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DE Ne 


EuſebiusPamphili, der Bater der hriftlichen Kirchen 
geichichte, wurde um 270 in Baläftina geboren. In viefem 
Rande, das fich zu jener Zeit durch den Reichthum gelehrten 
Wiſſens und reicher Literatur befonders hervorthat, empfing 
er feine erfte wilfenfchaftliche Bildung. Später fchloß er 
mit dem Presbyter Pamphilus, der in Cäſarea eine weithin 
berühmte Schule leitete, fo innige Freundfchaft, daß er fich 
ven Beinamen Bamphili (Freund oder geiftiger Sohn des 
Pamphilus) beilegte.) In Gemeinschaft mit Diefem oblag 
er dem Stubiun ver Bibel, des Neuplatonismus und be= 
ſonders der Schriften des Drigenes. Als Pamphilus zur 
Zeit der diocletianifchen Chriftenverfolgung gefangen ge= 
nommen wurde, theilte er mit ihm freiwillig die Einſamkeit 
des Kerkers. Die Frucht ihres Studiums während diefer 
zweijährigen Gefangenfhaft war eine Apologie des Drigenes 
an fünf Büchern, worin fie deſſen mehrfeitig angegriffene 
Kechtglaubigkeit zu vertheidigen fuchten. Nach dem Tode 
des Bamphilus, der 309 ala Martyrer fein Leben vollendete, 
floh Eufebius zuerft nad) Tyrus, dann nad) Aegypten. Hier 
wurde er aber ergriffen und eine Zeit lang eingeferfert. 
Einige behaupten, er habe fich um den Preis der Glaubens- 
verläugnung die Freiheit wieder erfauft. Allein vieß läßt 


1) Nah Nicephorus — lib. 6) war Euſebius der Sohn 
der Schwefter des Pamphilus. 
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fich in feiner Weife begründen.) Auch wäre e8 bei der 
damals herrichenden Strenge der firchlichen Disciplin kaum 
denkbar, daß, wenn etwas der Art von ihm ruchbar war, er 
furz darauf zur höchften Firchlihen Würde erhoben worden 
wäre 

Um das Sahr 313 oder 314 beſtieg Euſebius den 
biſchöflichen Stuhl zu Cäſarea Stratonis in Paläftina an 
der Stelle des verftorbenen Agapius. Auch als Biſchof 
feßte er begeiftert von der Wahrheit und der weltüberwin— 
denden Kraft des Chriftenthums feine wifjenfchaftliche Thätig- 
feit fort und ficher wäre er eine der erften Größen ber 
Kirche feiner Zeit geworden, wenn er nicht in dem Kampfe 
gegen den Arianismus eine zweideutige Rolle gefpielt hätte. 
Als nämlich Artus von feinem Bifchof Alerander von Ale 
randrien excommunicirt worden war, flüchtete er fich nach 
Cäſarea, um an Eufebius eine Stüte zu finden. In der 
That wußte er auch diefen zu überzeugen, daß feine 
Lehre mit der Lehre der Kirche keineswegs in Widerfpruch- 
ftehe. Euſebius fchrieb zwei Briefe an den Patriarchen 
Alerander, um die Lehre des Artus gegen wirkliche oder wer- 
meintliche Entitellungen in Schuß zu nehmen und beide zu 
gegenfeitigen Zugeltänvniffen zu bewegen. Selbft auf dem 
Soneile zu Nicäa (325) hielt Eufebius noch an einer fried- 
lichen Vermittlung feft und vermied in feinem dem Concile 
überreichten Entwurf eines Symbolums den entſcheidenden 
Ausdruck „ouoovoros“, Erſt nach langem Widerftreben un— 
terfchrieb er die nicäniſche Glaubensformel,2) blieb aber im 
Herzen ein Begünftiger des Arius. Er rechtfertigte fein Ver— 
fahren durch die Erklärung, daß die Homoufie zum Sabel- 
lianismus führe, wie es fih an Marcellus von Anchra 
zeige.) Gewiß war Eufebius auch nicht ohne Mitfchuld, 
daß der Kaifer bereit3 zwei Jahre nach dem Concile ven 
Arius wieder begnadigte und gegen die Häupter der nicänie 








1) Hefele, Conc.-Gefid. I. 446. — 2) Hefele J. c. I. 276 
u. ſ. f. — 3) Sefele J. c. I. 483 u. 456, 
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chen Synode als angebliche Sabellianer einfhritt. Den 
PBatriarchenftuhl von Antiochien aber, den ihm ber Raifer 
nad) der Abfetung des Euftathius (330) anbot, nahm er 
nicht an. Auch in den folgenden Jahren blieb Eufebius ven 
arianifchen Bilchöfen geneigt und führte auf den Concilien 
zu Cäſarea (334) und Tyrus (835) den Vorfi gegen Atha- 
nafius, welcher Arius nicht in die Kirchengemeinſchaft auf- 
nehmen wollte. Bei Gelegenheit der Einweihung der über 
dem heiligen Grabe zu Ierufalem von Eonftantin erbauten 
prachtvollen Kirche hielt er die Feſtrede und in demfelben 
Zahre zu Conftantinopel auch eine prunfvolle Rede zur Ber- 
herrlihung der vreißigjährigen Regierung feines kaiſerlichen 
Gönners (i. 3. 336). Bei Kaiſer Eonftantin ftand nämlich 
Eufebius wegen feiner hohen wiffenschaftlihen Bildung, feiner 
unermübdeten Thätigfeit, feines frommen Lebenswanbels und 
befonders wegen feiner Frievensliebe, da er ebenfowenig wie 
ver Kaifer die der Kirche durch den Arianismus drohende 
Gefahr durchſchaute,) in fehr hoher Gunft. Auf dem Concil 
zu Nicka hatte er feinen Plat zur Rechten des Kaiſers. ALS 
diefer für die Kirchen in Conftantinopel fünfzig prachtvolle 
Pergamentichriften anfertigen ließ, übertrug er ihm die Ober- 
leitung diefes großen Werkes. Bon höchfter Bedeutung aber 
war, daß Cufebius dadurch alle kaiſerlichen Archive des 
Reiches zugängig wurden.) Aus ihnen fchöpfte er vielfach 
ven Stoff zır feinen Schriften, die von unvergänglichem 
Werthe find. Sein Tod erfolgte um das Jahr 240. 


1) Ueber die Rechtgläubigfeit des Eujebius ER Migne, 
Patrologie cursus completus etc. ser. gr. tom. XIX. p. 64. 
+2) em (ep. ad Chromatium et Heliodorum) be- 
richtet: Als Conftantin bei feiner Anweſenheit in Cäfaren ben 
Eufebius aufforberte, ſich für jeine Kirche eine Gnade zur. erbitten 
erklärte diefer: „Seine Kirche beblirfe feiner Gunftbezeugung ; bo 
habe er großes Verlangen, die Geſchichte der Martyrer zu ſchreiben 
und bitte deßhalb, daß ihm die öffentlichen Archive zur Benügung 
geöffnet würden, was der Kaifer alsbald gewährte.“ 
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Schriften 


Eufebius hat fehr viele und umfangreiche Schriften ver- 
faßt. Man kann fie in vier Maffen eintheilen: 


A. Hiſtoriſche. 


1. Die iorogin £uximsınorısn (historia ecclesiastica} 
in sehn Büchern. 2. Die zoorızav zavovav novrodann ioto- 
gie, gewöhnlich Chronicon Libb. II genannt. Sie ift ein 
Abriß der Weltgefhichte von Erfchaffung der Welt bis 395 
n. Chr., mit eingefügten chronologiichen Tabellen, aus um: 
zähligen Urkunden nad) dem Borgange des Julius Afrifanus 
zufammengetragen. Wir haben hievon nur mehr griechifche 
Vragmente, die lateinische Ueberfeßung von Hieronymus, der 
fie bis 378 fortführte, und eine armenifche. 8, Die Biographie 
des Kaiſers Conftantin: Zis Tov Alov Kuvereriivov ToU 
Paoıkzaos Aoyoı Ö (de vita Constantini Libb, 4) und 4. die 
Feſtrede zur. Feier des vreißigften Negierungsjahres Con- 
ftantin’8: Eis Kuvoravrivov Toınxovra.stngixos (de laudibus 


Constantini). 5. ZVyygauua neg 109 u9° avıov uaptugn- 
eoyrov (de martyribus Palsestin, eigentlich) de martyribus 
sui temporis), gewöhnlich als Anhang zum achten Buche ver 
Kirchengeſchichte betrachtet. Diefelbe enthält Berichte über 
zahlreiche Martyrer aus ver Divcletianifchen Berfolgung. 
6. Die Acta s. Pamphili et sociorum find nur ein Fragment 
aus der ‚verloren gegangenen Schrift über das Leben des 
Pamphilus in drei Büchern und enthalten deſſen Martyrium 
Verloren iſt auch eine Sammlung von Martyreracten, eine 
Beſchreibung der Kirche von Jeruſalem und eine Schrift 
über das Paſcha. 


B. Avologetifche. 
1. Die Apologie des Origenes in‘fünf Büchern, in wel— 
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ben Euſebius gemeinfam mit Pamphilus die Rechtgläubig- 
feit des Drigenes vertheibigt. Später fügte er allein noch 
ein fechftes Buch bei. Nur das erfte Buch ift in einer eher: 
feßung des Rufinus vorhanden. 2. Die moonagnossun zvay- 
yelırn, preparatio evangelica in fünfzehn Büchern. In den 
eriten ſechs Büchern zeigt Eufebius die Unvernünftigfeit der 
griechifchen, römiichen, phönizifchen und ägyptiſchen Götter- 
lehren und Eulte und bahnt damit ven Weg zum Chriften- 
thum; vom ſiebenten bis fünfzehnten Buche behandelt 
er das. Judenthum mit. feiner Religion, feiner Gefchichte 
und feinen Einrichtungen und beweist den Vorzug desfelben 
vor dem Heidenthum. - Diefe Schrift dient als Vorbereitung 
zur: 3. "Anodekıs evoyyekıxn, demonstratio evangelica in 
awanzig Büchern, wovon aber nur bie eriten zehn erhalten 
find... Eufebius liefert. hier den pofitiven Beweis. für. die 
abſolute Wahrheit des. Chriftentbums aus feinem Wefen 
und aus den Weisfagungen ver Propheten, in Folge deren 
die Juden verpflichtet jeien, Chriftum anzuerfennen. 4. Ber- 
wandten‘ Inhalts find: a. vie &xloyai moopntxai,. wovon 
vier Bücher erhalten find, und in welden alttejtanentliche 
mefftanifhe Stellen meiſtens allegorifcy gedeutet werben; 
b. die in fyrifcher Ueberfegung erhaltenen fünf Bücher ver 
Heoparsia. Sie jind ein Auszug und eine Ergänzung der. 
pr&paratio und demonstratio; c. die fleine Schrift adversus 
Hieroclem, worin mit Scharffinn und Wit gezeigt wird, daß 
ver: Magier und Philoſoph Apollonius von Tyana die von 
Hierocles gewagte Gleichftellung mit Chriftus nicht aushält. 


©. Dogmatifdie und polemifge. 


1. Zwei Bücher ara Moogxellov (contra Marcellum), 
Biſchof von Anchra, den er des Sabellianismus befchulpigt. 
2. Die drei Bücher megt ig Euninniaouxig Heoloylas (de 
ecclesiastica theologia), von der Gottheit des Logos, ebenfalls 
gegen Marcellus. 3. Die fleine Schrift meet 175 Tov maoye 
&oorjjg (de solemnitate paschali), Sie handelt von dem ty— 

piſchen Character des jüdifchen Bafchafeftes und feiner Er- 
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füllung im neuen Bunde. 4. Nur Iateinifch erhalten find 
vierzehn Eleinere Abhandlungen 3.8. de fide adv. Sabellium; 
de resurrectione etc. 


D. Exegetifge. 


1. Die topica oder ne: ww Tomızav Övouazor &v 1 
deig yon (de locis Hebraicis), eine Topographie PBald- 
ftina’8 und Yerufalem’s, nebft einem alphabetifchen Ber- 
zeihniß der in der Bibel vorfommenden Ortsnamen. Nur 
das Letztere ift erhalten. 2. Die evangelici canones, eine Art 
Evangelienharmonie, in welcher das allen Evangeliften Ge— 
meinfame, fowie das jedem Einzelnen Eigenthümliche in 
Tafeln zufammengeftellt wird. 3. Zumuera za Alasıs 
(qustiones evangelic®) in 3 Büchern, die Löfungen von an— 
fcheinenden Wiverfprüchen der Evangeliften unter einander 
enthalten. 4. Commentare zu ven Pfalmen und Jefatas, die 
größtentheils erhalten find. Außerdem Bruchſtücke aus den 
Commentaren zum hoben Liede und zu Lucas, 


—N 


Des 
Enfebins Pamphili 
zehn Bücher 
der 
Kirchengeſchichte, 
nach dem Urtexte überſetzt 


Dr. Marzell Stigloher. 
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Mit der Außeren freien Stellung, welche die Kirche durch 
Sonftantin ven Großen erhielt, gewann auch die chriftliche 
Literatur neues Leben. Die meifte Anregung zu diefem groß- 
artigen Aufſchwunge gaben die gelehrten Schulen zu Alexan— 
drien, zu Cäſarea, zu Antiochien, zu Edeſſa u. f. w. Da 
erwarben ſich zahlreihe Schüler die nöthige Bildung und 
Kenntniß, um mit Erfolg den letzten Anftrengungen der heid- 
nifhen Polemik und den zahlreichen Härefien im Schooße 
ver Kirche felbft entgegentreten zur fünnen. Sie hatten hiebet 
mit großen fprachlichen Schwierigfeiten zu kämpfen. Denn 
fo viele bi8 dahin ganz unbefannte Begriffe, neue und er- 
habene Ideen waren barzulegen, welchen ficy die vorhandenen 
Sprahformen nur fehr fchwer anpaffen ließen. Allein fie: 
befiegten alle dieſe Schwierigkeiten und verliehen fo dem 4. 
und 5. Sahrhunderte die Auszeichnung, „vie Jahrhunderte 
der Kirchenväter“ genannt zur werben. 

Einen beveutenven Rang unter den kirchlichen Schrift- 
ftellern diefer Zeit nimmt Eufebius ein. Er verfuchte ſich 
beinahe in allen theologischen Disciplinen. In der Apolo— 
getif erwarb er fich durch feine umfangreichen Werke, befon=: 
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ders durch ſeine Mittheilungen über die älteſten Mythologien 
den Dank der Nachwelt für alle Zeiten. Auch in der Exe— 
geſe und Dogmatik iſt er nicht ohne Verdienſt, obwohl er 
ſich in ſeinen Erörterungen über die Gottheit Chriſti nie 
entſchieden ausſprach, ſondern immer zwiſchen Subordinatia— 
nismus und Homouſie ſchwankte. Was jedoch feinen eigent- 
lichen Ruhm in der chriſtlichen Literatur begründete, iſt 
ſeine Thätigkeit auf dem Gebiete der Geſchichte. Denn wie 
Herodot der Vater der Geſchichte überhaupt, ſo kann Euſe— 
bius mit Recht der Vater der Kirchengeſchichte genannt 
werden. 

Auf der Grundlage ſeiner Chronik, „die Jahrhunderte 
lang die Duelle aller ſynchroniſtiſchen Geſchichtskenutniß in 
der griechifchen, lateiniſchen und orientalifchen hriftlichen 
Welt war,“ verfaßte Eufebius feine chriftliche Kirchengefchichte 
in zehn Büchern von Chriftus bis zum Jahre 324. In den- 
felben führt er ung die Reihenfolge der Biſchöfe in den 
wichtigften Städten, die kirchlichen Schriftfteller und ihre 
Werke, die uns zum großen Theile verloren gegangen find, 
die Gefchichte der Härefien, die Streitigkeiten und Kämpfe 
über die Kirchenzucht, ſowie die Gefchichte der Verfolgungen 
und des Martyriums der Chriften, befonvers im der Zeit 
des Diocletian, in der ex felbft gelitten, vor Augen. Zu 
feiner Darftellung benützte er die Schriften der Älteren Pir- 
henfchriftfteller, Kicchenbibliothefen, Privatſammlungen und 
befonders amtliche Edikte und Urfunden, da ihm durch Con— 
ſtantin alle Faiferlichen Archive geöffnet waren. Mit Sorg- 
falt nennt ex ſtets die Quelle, die er zu Rathe gezogen. Fehlt 
ihm aber für feinen Bericht eine ausreichende Duelle, fo 
befennt ex dieß offen. 

Aus diefer Art und Weife der Bearbeitung feiner Ge- 
Ichichte ergibt fih, daß dem Euſebius die Glaubwürbigfeit 
im Ganzen nicht abgefprochen werben kann. Nur feinem 
faiferlichen Gönner gegenüber zeigt er fich mehr als ein 
rhetoriſch übertreibenver Panegyriker denn als objeftiver Ger 
ſchichtſchreiber. Unredlichkeit aber kann ihm felbft hierin 
nicht zum Borwurfe gemacht werden. Perſönliche Danfbare 
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feit, fowie der itberwältigende Eindruck der ganzen Stellung, 
welche die vor furzen noch fo ſehr verfolgte Kirche dieſem 
Kaiſer verdankte, trieben ihn au, die Schattenfeiten in 
feinem Reben vielfach zu verhüllen oder zu entfchuldigen und 
feine Tugenden mit überfchwänglichem Lobe zu erheben. 

Da Eufebius die Urkunden meift felbft veven laßt und 
zwar oft mitten aus dem Zufammenhange herausgerifien, 
fo ift feine Darstellung nicht gleich, fondern mannigfaltig 
und verſchieden. Wenn er felbft Spricht, fo ift er in feinem 
Style einfach bis zur Trockenheit, hat aber einen Hang zu 
fehr langen und verwidelten Perioden. Wo ex erhaben wer- 
den will, wird er nicht felten durch erborgten Schimmer 
blimelnd und fhwitlitig und mehr wort als gedankenreich. 

Immerhin aber ift und bleibt die Kirchengefchichte des 
Eufebius fir alle Zeiten von unſchätzbarem MWerthe, „eines 
der wichtigften oder das wichtigite Denkmal der alten chrift- 
lichen Literatur, für deſſen Verfaffung und Erhaltung wir 
Gott danken müſſen.“ Denn ohne dasfelbe wären über die 
drei erften chriftlichen Jahrhunderte nur ſpärliche Nachrichten 
auf uns gefommen, und wäre fo Munches ans jener Zeit 
in dichtes Dunkel gehüllt. 

Die Zeit, wann Euſebius feine Kicchengefchichte ver— 
faßte, läßt fich nicht genau angeben. Wahrſcheinlich geſchah 
es bereit8 vor den nicäniſchen Conctle, weil am Ende noch 
des Erispus, des Älteften Sohnes. Konftantin’s, mit großem ' 
Lobe Erwähnung geſchieht, was Euſebius nad) deſſen Hin- 
richtung (325) kaum gewagt hätte. ') 

Die erſte gute Ausgabe der Kicchengefchichte des Euſe⸗ 
bius (griechiſch und lateiniſch) beſorgte im Auftrage des 
franzöſiſchen Epiſcopates der Advokat Henri de Valois (Va- 
lesius, geb. 1603, geſt. 1676 zu Paris) zugleich mit den grie— 
chiſchen Fortſetzern des Euſebius (Socrates, Sozomenus, 
Theodoret). Paris 1659—73, Verbeſſert und bequemer ge— 
ordnet gab fie Guil. Reading (Cantrabrig. 1720) heraus. Mit 


1) Sal. Migne tom. 20. ©. 68. 


16 Eufebins’ Kircheugeſchichte, Einleitung. 
Benützung weiterer Sandfchriften edirte fie F. A. Stroth, gr. 
Hale 1779; nur Bd. L erfchienen. VBerbefferungen des Va- 
Iefifhen Textes bei Fr. Ad. Heinichen, 3 t. Lips. 182798. 
Eine neue Tertrecenfion lieferten Burton, Oxonii 1838 
(2 tom.) und H. Leemmer, gr. et lat. Schaffbaufen 1859 sq. 
Werthvolle Handausgaben von A. Schwegler, Tübing. 1852 
und Heinichen, Lips. 1868, In ver Gefammtansgabe der 
Väter bei Migne findet fie ſich ser. gr. tom. 20. Deutfche 
Ueberfeßungen lieferten Fr. A. Stroth, Quedlinburg 1776 
(2 Bde.), und Aug. Cloß, Stuttgart 1839, 

Der vorliegenden neuen Ueberfegung wurde die treff- 
liche Tertausgabe von Hugo Lämmer (Schaffhaufen 1859 
bis 1862) zur Grunde gelegt. Der Ueberfeter war beftrebt, 
das Driginal fo weit es nur immer anging wörtlich wieder 
zu geben. Kritiſche Anmerkungen wurden ausgefchloffen. 
Die beigefügten beziehen fich vorzüglich auf Gefchichte und 
Geographie. 

Gottes Segen mit diefer Arbeit! 


Sreifing, im November 1869, 


Der Weberfeer. 


ee 


1. Inhalt des Wertes. 


Ich babe mich entichloffen, von den Nachfolgern ver hl. 
Avoftel und von den Zeiten, die von unferem Erföfer bis 
auf ung verflofien find, zu fchreiben; nämlich von ven grof> 
fen und beveutungsvollen Thatfachen, die der Kirchen— 
geſchichte zufolge vorgefallen, ebenfo von ihren großen 
Männern, welche in ausgezeichneter Weife die hervorragend- 
ften Gemeinden als Vorfteher leiteten oder die von Gefchlecht 
zu Gefchlecht mündlich oder fchriftlich das Wort Gottes ver- 
kündet. Ferner von den Männern, welche fich zu verſchie— 
denen Zeiten aus Neuerungsfucht in die größten Irrthümer 
fortreißen ließen und al® Begründer einer fülfchlich foge- 
nannten Wiſſenſchaft (ravıs) fich anpriefen, wodurd fie 
wie veißende Wölfe die Heerde Chrifti auf fchonungslofe 
Weiſe beſchädigten; dann von den fofortigen Schickſalen des 
ganzen jüdiſchen Volkes wegen feiner Frevelthat gegen un- 
fern Erlöfer. Ferner will ich darüber berichten, wie oft die 
beidnifchen Völker zu verfchievenen Zeiten und wie fie das 
Wort Gottes anfeindeten, und welche Männer in dieſen 
Zeiten mit Blut und Martern für vasfelbe kämpften. Ferner 
will ich fchreiben von den Glaubenszeugniffen in unferen 
Tagen und endlich von dem in allen Stüden fo gnädigen 
und liebevollen Beiftande unferes Erlöfers. Dabei aber muß 
ich füglich bei dem erften Ein- und Auftreten unferes Erlöfers 
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und Herrn, des Geſalbten Gottes in ver Welt, beginnen. 
Indeſſen erbittet fich die Arbeit von vorneherein wohlwollende 
Nachſicht; ) denn ih muß offen geitehen, daß es über meine 
Kräfte geht, das Verſprechen vollfommen und ohne alle 
Mängel zu löfen, da ich als der Erfte, ver jetzt an eine 
Solche Aufgabe fchreitet, gewiſſermaßen einen öden und un— 
betretenen Pfad zu gehen verſuche. Flehentlich bitte ich da— 
her Gott, er möge mein Führer und die Kraft des Herrn 
meine Hilfe fein. Denn von Menſchen wahrlih, die den— 
felben Weg wie ic) gegangen, vermag ich auch nicht die ge= 
ringfte Spur zu finden, wenn ich nicht etwa hieher rechnen 
will einzig und allein unbedeutende Mittheilungen, in wel- 
chen ver eine oder ver andere Stüdwerfe von Erzählungen 
aus felbfterlebten Zeiten im dieſer oder jener Weile uns 
hinterlaffen hat. Gleich Fadeln aus der Ferne find ihre 
Stimmen, die fie erheben, und aus alter Zeit wie von wei— 
tem und von einer Warte herab rufen fie mir zu und geben 
mir Weifung, welchen Weg ich gehen fol, um meine Er- 
zählung ohne Irrthum und Gefahr auf den rechten Weg zu 
feiten. Alles, was mir daher für mein vorliegenves Umnter— 
nehmen tauglich erichien, habe ich aus ven zerftreuten Nach— 
richten derfelben gefammelt und die brauchbaren Stellen die— 
fer alten Schriftfteller gepflücdt wie auf Fluren des Geiftes. 
Durch hiſtoriſche Darftellung will ich venn verfuchen, - 
fie organiſch zu verbinden, zufrieden, dadurch, wenn 
auch nicht die Nachfolge aller Apoſtel des Herrn, jo doch 
die ver hervorragenpften in den angefehenften und jet noch 
in hohem Rufe ftehenden Gemeinden dem Andenken ver 
Nachwelt zur überliefern. Uebrigens glaube ich durch die 
Behandlung diefes Gegenftandes einem dringenden Bedürf— 
niß nachzufommen, weil ich bisher feinen kirchlichen Schrift- 
fteller kennen lernte, der in diefen Fache fih der Mühe ver 


1) Ic leſe auyyvaunv zeuyywuorwr, was nad meiner An- 
fiht der Lesart a. zuyvwuorav vorzuziehen ift. 
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ſchriftlichen Aufzeichnung unterzogen hätte. Auch hoffe ich, 
daß meine Arbeit den Geſchichtsforſchern ſehr nützlich er= 
ſcheinen werde. Zwar habe ich num bereits früher bievon 
in meiner Chronik, die ich verfaßt, einen Auszug gegeben, 
allein deffen ungeachtet habe ich mir jet vorgenommen, von 
ihrem Inhalte eine möglichft ausführliche Darftellung zur liefern. 

Die gefagt, fol nun wirklich meine Darftellung mit ver 
in der Berfon des Erlöfers Chriftus befchloffenen, über alles 
Menschliche erhabenen und wirffamen Erfcheinung, ſowie bei 
der Lehre über feine Gottheit beginnen. Denn das muß wohl 
jeder, ver die Gefchichte der ficchlichen Lehre aufzeichnen will, 
weil wir ja gewürdigt wurden, nad) Chriftus benannt zu 
werden. Da aber Chrifti Natur eine zweifache ift, und die 
eine dem menfchlichen Haupte gleicht, infofern man an feine 
Gottheit denkt, die andere mit ven Füßen verglichen werben 
fann, infofern er unfere leidensfähige Menfchennatur um 
unferer Rettung willen angezogen, jo bürfte wohl unfere 
folgende Erzählung erft dann auf Vollkommenheit Anſpruch 
machen, wenn ich bei der ganzen ihn betreffenden Darftel- 
lung von dem ausgehe, was das Hauptfächlichfte und Wich- 
tigfte am Logos ift, Auf diefe Weife wird auch zugleich das 
ehrwürdige Alter und die Söttlichfeit des Chriſtenthums den— 
jenigen Klar gemacht werben, welche e8 für etwas Neues umd 
aus der Fremde Eingeführtes halten, das erft geftern und 
nicht früher das Tageslicht erblicte. 


2. Bon der göttliden Präeriftenz unferes 
Herrn Jefus Chriſtus 


Was nun den Urfprung und die MWürde, das Wefen 
und die Natur Chrifti felbft betrifft, fo dürfte wohl da— 
für feine Darftellung hinreichend fein, wie auch ver Geift 
Gottes bei den Propheten fagt: „Sein Gefchlecht, wer wird 
e8 aufzählen?“ Denn wahrlich, wie Niemand den Vater 


1) 3. 53, 8. 
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kennt außer der Sohn, ſo hinwiederum kann auch den Sohn 
Niemand vollkommen erkennen außer der allein, der ihn ge— 
zeugt, der Vater.) Denn wer außer dem Vater könnte 
wohl das Licht vor aller Welt und die von Ewigkeit erken— 
nende und weienhafte Weisheit, das Wort, das als Gott 
Reben und Sein vom Anfang an beim Vater hat, wer follte 
es vollftändig begreifen außer der Vater, — ihn, den Gott 
allein gezeugt vor aller Schöpfung und Bildung des Sicht— 
baren und Unfihtbaren, den oberften Führer der unfterb- 
lichen Geifterfchaaren des Himmels, den Engel des großen 
Kathfchluffes, den Vollführer des verborgenen Willens des 
Baters, ven Schöpfer des Als mit dem Vater, die zweite 
Urfahe der Welt nad) dem Vater, den wahren und einge- 
bornen Sohn Gottes, den Herrn, Gott und König aller ge= 
ſchaffenen Wefen, ihn, der das eich -und die Herrfchaft zu= 
gleich mit der Gottheit, Macht und Ehre vom Vater em- 
yfangen hat, wie e8 in ven geheimnißvollen Morten ber 
Schrift über feine Gottheit beißt: „Im Anfang war das 
Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort.” „Alles ift durch vasfelbe geworben, und ohne das— 
Tele ift nicht8 geworben.” ?) Diefes lehrt auch der große 
Mofes, wohl ver ältefte aller Propheten, indem er von dent 
Beifte Gottes erfüllt die Erfhaffung und Ordnung des AUS 
befhreibt, alfo: Der Schöpfer und Bildner des Ganzen 
habe eben ihm, dem Gefalbten, und feinem Anderen als 
feinem offenbar göttlichen und erftgebornen Worte bie 
Schöpfung ver niedrigen Wefen überlaſſen und ſich mit ihm 
in Betreff ver Schöpfung des Menschen befprochen. „Denn,“ 
heißt es, „Gott ſprach: Laßt ung den Menfchen machen nach 
unferen Bilde und Gleichniſſe.““) Diefelbe Aeußerung 
macht ein anderer der Propheten, in feinen Liedern von Gott 
alfo fingend: „Er ſprach, und e8 ward; er gebot, und es 
ward geſchaffen.“) Er führt hier ven Vater und Schöpfer 


1) Luc. 10, 22. — 2) Joh. 1, 1 ff. — 3) Gen. 1, 26, — 
2 Bf. 33,9. ; 
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des Als ein als Allgebieter, ver mit königlichem Winke be— 
fiehlt, ven zweiten nach ihm aber, das göttliche Wort, Das 
fein anderes tft, als das wir hefennen, als den VBollftreder 
der Befehle des Vaters. 

Diefen haben auch vom DBeginne des menjch- 
lichen Gefchlechtes an alle diejenigen, welche fih durch 
Gerechtigkeit und durch die Tugend der Gottesfurcht 
ausgezeichnet, im Anfchluß an den großen Diener Moſes, 
und vor ihm ſchon zuerft Abraham und feine Kinder und 
Alle, welche nachher als Gerechte und als Propheten gelebt 
haben, mit reinen Augen des Geiftes gefehaut und erkannt 
und ihm die Ehre erwiefen, wie fie einem Sohne Gottes 
gebührt. Abraham felbft aber Tieß dabei nie von der dem 
Vater ſchuldigen Ehrfurcht ab und ward auch für Alle der 
Lehrer ver Erfenntniß des Vaters. E8 erichten nämlich Gott 
der Herr, heißt e8, wie ein gemöhnlicher Menſch dem Abra- 
ham, da er unter ver Eiche im Thale Mambre ſaß.) Obr 
gleih er nun mit feinen Augen nur einen Menfchen ſah, 
fo fiel er doch fogleich nieder, betete ihn an als Gott, flehte 
zu ihm als Herrn und geftand, daß er wohl wilfe, wer die 
Erfcheinung fet, mit ven Worten: „Herr, der du richteft die 
ganze Welt, nicht wirft du das Gericht vollziehen." 2) Wenn 
denn nun fein vernünftiger Grund die Behauptung zuläßt, 
daß das ungezeugte und unveränverliche Weſen Gottes des 
Allherrſchers in menfchliche Geftalt fich verwandle oder in 
der Geftalt eines gefchaffenen Wefens die Augen der Schauen- 
den täufche oder auch, daß die Schrift derartiges Fälfchlich 
erdichte, und wenn dann doch der Gott und Herr, der bie 
ganze Welt unterfucht und richtet, in der Geftalt eines Men- 
fchen gefehen wird, wer anders kann darunter. verftanden 
werben, da die erfte Urfache des Alls darunter zu verftehen 
nicht angeht, al8 allein fein vor Allem fetendes Wort? Bon 
ibm heißt e8 auch in ven Pſalmen“): „Er entfanbte fein 
Wort und heilte fie und entriß fie ihrem Untergange.” Ebenſo 


1) Gen. 18, 1. — 2) Gen. 18, 25. — 3) Bf. 106, 20. 
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nennt ihn Mofes auf das Deutlichfte den Zweiten Seren 
nach dem Bater, wenn er fagt‘): „Es ließ ver Herr über 
Sodoma und Gomorrha regnen Schwefel und Feuer von 
dem Herrn.“ Diefer erfchien auch vem Jakob in Mannes- 
geitalt, und die hl. Schrift nennt ihn Gott, da er zu Jakob 
fprah 2): „Nicht ferner fol Jakob beißen dein Name, fon- 
dern Iſrael wird dein Name fein, weil du gefämpft mit 
Gott." Daher nannte auch Zakob den Namen jenes Drtes 
„Ericheinung Gottes“, indem er fpradh >): „Ich fah Gott 
von Angeficht zu Angeficht, und gerettet warb meine Seele.“ 
Aber auch nicht von untergeorpneten Engeln und Dienern 
Gottes darf man die in der Schrift erwähnten Erſcheinungen 
Gottes verſtehen. Denn wenn von dieſen je einer Menſchen 
erſcheint, ſo verhehlt es die Schrift nicht. Sie ſagt aus— 
drücklich, daß nicht Gott und auch nicht der Herr, ſondern 
Engel geſprochen haben, wie aus tauſend Zeugniſſen leicht 
bewieſen werden kann. Ihn nennt auch Jeſus, der Nach— 
folger des Moſes, als den Anführer der himmliſchen Engel 
und Erzengel und ver überirdiſchen Mächte, als den Statt- 
halter des Vaters, dem die zweite Stelle in der Herrſchaft 
und Regierung des Alls anvertraut ift, den oberften An- 
führer der Macht des Herrn, und doch fah auch er ihn nicht 
anders als wiederum in menschlicher Geftalt und Beichaffen- 
beit. Denn fo fteht gefchrieben‘): „Und e8 geſchah, als 
Jeſus (Fofue) in Jericho war, erhob er feine Augen und ſah ſich 
gegenüberftehen einen Mann, der ein gezogenes Schwert in 
feiner Hand hatte. Und er ging auf ihm zu umd ſprach: 
„Biſt du unſer oder der Feinde?” Er antwortete: „Sch bin 
der oberfte Anführer ver Macht des Herrn und bin jetzt 
gekommen.“ Da fiel Jeſus auf fein Angeſicht zur Exve 
nieder und fprach: „Herr, was befiehlft dır deinem Knechte 
Und der oberfte Anführer des Herrn fprach zu Feſus „Röfe 
deine Schuhe von veinen Füßen; denn ver Ort, auf welchem 


1) ©enef. 19, 24. — 2) Gen. 32, 28, — 3) Gen. 32, 30. 
— 4) 301. 5, 13-15. 
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du ſtehſt, iſt ein heiliger Ort.“ Auch aus dieſen Worten 
kann man abnehmen, daß dieſer kein anderer iſt, als der 
auch zu Moſes geredet; denn ganz mit denſelben Worten 
und auf dieſelbe Weiſe ſagt die Schrift): „Wie aber ver 
‚Herr ſah, daß er herkomme zu fchauen, rief er ihm aus dem 
Dornbufche mit ven Worten zu: „Mofes! Mofes!" Der 
aber ſprach: „Was ift es?“ Jener aber fuhr fort: „Nabe 
nicht bis hieher! Löſe die Schuhe von deinen Füßen; ven 
der Ort, auf dem du ſtehſt, ift ein Heiliger Ort." Weiter 
ſprach er: „Ich bin der Gott deines Vaters, der Gott Abra- 
hams, der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs.“ 

Daß e8 aber in ver That ein Wefen gibt, das vor der 
Weltbildung lebte und eriftirte, welches dem Vater und den 
Gotte des Alls bei der Erſchaffung aller Creaturen behilf- 
lih war, der Logos Gottes und die ordnende Weisheit, 
dieſes geht außer den angeführten Beweisen auch noch aus 
dem eigenen Munde ver Weisheit felbft hervor, welche durch 
Salomon die auf fie bezüglichen Geheimniffe auf das deut- 
lichfte mit den Worten funpgibt): „Ich, die Weisheit, habe 
Rath und Erfenntniß geftiftet und die Einfiht habe ich her- 
beigerufen. Durch mich regieren Könige und faben Herr- 
ſcher, was recht iſt. Durch mich find Große groß umd durch 
mich herrſchen Regenten iiber die Erde.” Hiezu fügt fie noch: 
„Der Herr hat mic am Anfange feiner Wege behufs feiner 
Werke gefchaffen, vor der Zeit hat er mich gegründet, amt 
Anfange vor ver Erſchaffung der Welt, bevor er die Ab- 
gründe gemacht, bevor die Wafferquellen hervorfamen, bevor 
Berge aufgeftellt wurden, vor allen Hügeln zeugte er mich. 
ALS er den Himmel bereitete, war ich bei ihm und alg er 
den Quellen unter dem Himmel einen feften Pla anwies, 
war ich ordnend bei ihm. Ich war eg, mit dem ex fich täg- 
lich freute. Und ich erfreute mich vor feinem Angefichte zu 
jeglicher Zeit, da er ſich ergößte an der Vollendung der 
Schöpfung." Daß alfo das göttliche Wort vor Allem exi- 





1) Exod. 3, 4 u. ſ. f. — 2) Sprigw. 8, 2 u. ſ. f. 
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ſtirte und einigen, wenn auch nicht allen Menſchen erſchien, 
das dürfte von mir in Kürze gezeigt fein. 

Warum nun aber wohl das göttliche Wort wie jett 
nicht auch ſchon früher unter allen Menfchen und allen Völ— 
fern verkündet wurde, diefes dürfte daraus erfichtlich werben. 
Das Leben der Alten war no nicht fo befchaften, daß fie 
die Lehre Chrifti, voll der Weisheit und Tugend, im fich 
aufnehmen fonnten. Denn gleich am Anfange nad) dent er- 
ten glüdlichen Reben achtete der erſte Menſch das göttliche 
Gebot gering, ſank zu diefem Leben der Verweslichfeit und 
Sinfälligfeit herab und taufchte dieſe fluchbeladene Erbe für die 
frühere Seligfeit in Gott ein. Seine Nachkommen, die un- 
fere ganze Erde bevölkerten, wurden noch viel fchlechter, den 
einen oder den andern etwa ausgenommen, und führten ein 
Faft thierifches und höchſt elendes Leben. Ja, e8 kam ihnen 
Sogar nicht in den Sinn, eine Stadt zu bauen oder einen 
Staat zu gründen, Künfte und Wiſſenſchaften zu pflegen. 
Sefete und Nechtsfprüche, ſowie Tugend und Philofophie 
befagen fie nicht einmal dem Namen nah. Als Nomaden 
lebten fie in Wüften nad) Art von Wilden und Barbaren. 
Sie zerftörten die ihnen von Natur eingepflanzte Vernunft 
und die Anlagen zum Denken und zur Milde tm menſch— 
lichen Herzen durch das Uebermaß ihrer vorfäßlichen Bos— 
heit. Sie ergaben ſich ganz und gar jeglicher Gottloſigkeit, 
fo daß fie bald einander ſchändeten, bald einander morbeten, 
bald Menfchenfleifh aßen, ja Krieg wider Gott und jene 
allbefannten Kiefenfchlachten wagten, die Erde zu einem 
Bollwerk gegen den Himmel zu machen fich erfühnten und 
in dem Wahnfinn ihres unmäßigen Hochmuthes gegen 
ihn, ven Herrn des Alla felbft, zum Kriege fich bereiteten. 
Da fie nun eine folche Xebensweife führten, ſchickte der über 
Alles wachende Gott eine Wafferfluth und Feuerregen über 
fie wie über einen über die ganze Erde fich erftredenven Ur- 
wald. Durch anhaltenden Hunger, durch Peſt, durch Krieg und 
Blitz und Donner aus der Höhe zermalmte er fie und hielt 
durch diefe ziemlich bitteren Züchtigungsmittel fo zu Jagen eine 
ſchreckliche und überaus gefährliche Krankheit ver Seelen auf. 
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Damals nun, al8 das Uebermaß ver Schlechtigfeit fich 
beinahe über alle Menfchen ergoſſen hatte und wie ein 
furchtbarer Rauſch auf fait Aller Herzen laſtete und fie 
verfinfterte, zeigte fich Die erftgeborne und erftgezeugte Weis— 
heit des Vaters, nämlich das ewige Wort felbft, aus über- 
Ichwenglicher Liebe zur Menfchheit bald in der Erfcheinung 
von Engeln feinen Gefchöpfen, bald auch in eigener Perſon 
dem einen und bem andern ver gotfgeliehten Männer des 
Alterthums als die rettende Kraft Gottes, nicht anders jedoch 
als in menfchlicher Geftalt, weil es anders nicht möglich war. 
Nie aber Schon durch befagte Männer der Same der Gottes- 
verehrung unter die Menfchen ausgeftrent war, fo war die 
um fo mehr der Fall, als ein ganzes von den Hebräern ab— 
ſtammendes Volk, das der wahren Gottesverehrung ergeben 
war, als ſolches auf Erden auftrat. Diefem gab Gott, va 
es ja noch an den alten Gewohnheiten hängende Menſchen 
waren, durch den Bropheten Mofes nur Bilder und Zeichen 
eines geheimnißvollen Sabbats und der Befchneidung, wie 
aud) nur die Borbegriffe anderer geiftigen Lehren; nicht aber 
gab er ihm das Have Verſtändniß der Geheimniffe felbft. 

Das diefem Volke gegebene Geſetz wurde weiter befannt 
und verbreitete ſich wie wohlriechender Duft ımter allen 
Menſchen. Die Folge davon war, daß jeßt auch die Ge- 
finnung bei den meiften Völkern durch die überall auftreten 
den Geſetzgeber und PBhilofophen‘) fih milderte. Das 
wilde, rohe und thieriiche Wefen verwandelte fih in 
Menjchlichkeit, fo daß die Völker tiefen Frieden und 
freundfchaftlichen Verkehr unter einander hatten. Jetzt 
erſt erfchten endlich wirklich hei vem Beginne der römischen 
Dberherrichaft (über Judäa) allen Menfchen und Völ— 
fern der Erbe, da fie vorbereitet und nunmehr zur Auf- 
nahme der Erfenntniß des Vaters befähigt waren, wiederum 


1) Nah der Anfhauung der meiften Väter ſchöpften die 
alten Philoſophen, Dichter und Geſetzgeber ihre Weisheit aus dem 
Judenthume. Dal. Tob. 13, 4, 
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derjelbe Lehrer ver Geheimniffe, ver Gehilfe des Baters in 
allem Guten, das göttlihe und himmlifche Wort des Ba- 
ters, als Menſch, ohne unfere Natur, was das Wefen des 
Körpers anlangt, in Etwas zu ändern, und handelte und 
litt, wie e8 mit ven Weisfagungen ver Propheten überein- 
ftimmte. Diefe hatten nämlich vorausgejagt, daß ein Gott— 
menſch öffentlich auftreten, wunderbare Werke vollbringen 
und ſich allen Völkern als Lehrer der wahren Verehrung 
des Vaters erweiſen werde. Ebenſo hatten ſie vorhergeſagt 
das Wunderbare ſeiner Geburt, ſeine neue Lehre und ſeine 
Wunderwerke, dazu die Art und Weiſe feines Todes, ſeine 
Auferſtehung von den Todten und endlich ſeine wunderbare 
Himmelfahrt. Sein Reich dann am Ende der Zeiten ſchaute 
Daniel der Prophet, vom göttlichen Geifte erfaßt, und er 
befchreibt fein Geſicht freilich nach allzu menfchlicher Vor 
ftellung ungefähr mit folgenden Worten’): „Ich fchaute,” 
fagt er, „bis der Thron aufgeitellt war, und der Alte an 
Tagen fich gefetst hatte; fein Gewand war weiß wie Schnee, 
und das Haar feines Hauptes gleich reiner Wolle; fein 
Thron Feuerflammen, deſſen Räder loderndes Feuer. Ein 
Feuerſtrom wälzte ſich vor ſeinem Antlitze. Tauſendmal 
Tauſende dienten ihm, und zehntauſendmal Zehntauſende 
umſtanden ihn. Das Gericht fetste ſich, und die Bücher wur- 
den aufgefchlagen.” Und fpäter heißt es: „Ich ſchaute, und 
fiehe mit den Wolfen des Himmels fam einer wie eines 
Menfchen Sohn, und er gelangte bis zu dem Alten an Tagen, 
und vor veffen Angeficht brachte man ihn. Und ihm wurde 
gegeben die Macht und die Herrlichkeit und das Königthum, 
und alle Völker, Stämme und Zungen dienen ihm. Seine 
Macht ift ewige Macht, die nicht vergehen wird, und fein 
Königthum wird nie vernichtet werben.“ Diefes fann man 
offenbar auf feinen Anderen als auf unfern Heiland, der im 
Anfang bei Gott Gott-%ogos war, beziehen; welcher wegen 


Don. 7, Hann t. 
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feiner letzlichen Menſchwerdung in der jüngften Zeit ten 
Namen „Menfhenfohn” führt. 

Da id) jedoch in einem eigenen Werke die prophetifchen 
Stellen über unfern Erlöſer Jeſus gefammelt‘) und das, 
was fie über ihn berichten, anderswo beweifenver zufammen- 
geftellt habe, fo wollen wir un® mit dem, was bier itber ven 
vorliegenden Gegenftand gefagt murte, begnügen, 


% Die Namen Jefus und Chriftug ftanden 
auhihonin alten Zeitenin hoher Achtung. 


Jetzt iſt es der rechte Zeitpunkt zu zeigen, daß der er⸗ 
wähnte Name, nämlich Fefus, ſowie auch ver Name Chriftug 
Thon bei den alten won Gott geließten Propheten in Ehren 
gehalten wurde. Der erfte, welcher den Namen Chriftus 
al8 einen befonders verehrungswiürbigen und berühmten er= 
fannt bat, ift wieder Mofes. Da er nämlich worbilpliche 
Zeichen (Typen) der himmlischen Dinge und geheimnißvolle 
Bilder dem Auftrage Gottes gemäß anordnete, der ihm 
befahl: „Sieh, du ſollſt Alles machen nach dem Bilde, dag 
dir auf dem Berge gezeigt worden,“ ?) beftimmte er einen 
Menfhen zum SHohenpriefter Gottes, im höchſt mög—⸗ 
lichen Sinne, und nannte diefen Chriſtus. Auf diefe 
Weiſe legte er alſo der Hohenpriefterlichen Würde, die 
nach ſeiner Anſchauung alle anderen menſchlichen Ehren⸗ 
vorzüge weit übertrifft, zu ihrer Ehre und Verherrlichung 
den Namen Chriſtus bei. Somit mußte er wiſſen, daß an 
Chriſtus etwas Göttliches fei.?) Ehen derfelbe Moſes kannte 
vom Geifte Gottes erleuchtet au den Namen Jeſus Klar 


1) In feiner anodasıs evayyskıan, wo er den Beweis von 
der Wahrheit des Chriftenthums führt. 

2) Erod. 25, 40, 

3) Eufebius meint hier die Stelle: Levit. 4, 16, wo e8 im 
Griechiſchen heißt: 6 vegsus 0 zou0rog, der Hohepriefter, der 
Geſalbte. 
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im Boraus und würdigte ihn ebenfalls wiederum eines aus- 
gezeichneten Vorzuged. Den Namen Jeſus nämlich, früher 
vor Mofes Zeiten gar nie unter den Menfchen ausgefprochen, 
legte Mofes dem zuerft und allein bei, von welchem er wußte, 
daß er nach feinem Tode — zum Typus und Vorbilde Jeſu 
— pie Obergewalt über Alle erhalten würde. Seinem Nach— 
fofger alfo, der nicht vorher Schon den Namen Jeſus führte, 
— er bieß anders, nämlich Nave, wie ihn feine Eltern nann— 
ten — gab er den Namen Jeſus und wollte mit diefem Namen 
ihm eine ehrende Auszeichnung geben, werthvoller als jedes 
Königsviadem. Er that dieß aber deßwegen, weil biefer 
Zefus, ver Sohn des Nave, das Bild unferes Erlöſers an 
fih trug, welcher na) Moſes und nad) der Vollendung des 
durch ihn eingeführten ſymboliſchen Gottesdienſtes allein in 
die Herrfchaft ver wahren und reinften Gottesverehrung ein- 
trat. Und fo hat eben Moſes ven beiven Männern, bie fich 
damals durch Tugend und Ruhm vor dem ganzen Volke 
bervorthaten, nämlich dem Hohenpriefter und feinem Nach— 
folger als Führer des Volkes, zu ihrer höchften Auszeichnung 
den Namen unferes Erlöfers Jeſus Chriftus verliehen. 
Auch die folgenden Propheten fündeten deutlich und aus— 
drüdlich Chriftum im Voraus an, indem fie die ihm bevor— 
ftehenden Nachſtellungen von Seite des jüdischen Volkes und 
- feine Berufung ver Heiden vorausfagten. So fpricht 3. B. 
der Prophet Jeremias): „Unferes Mundes Odem, ver 
Sefalbte, ver Herr, tft gefangen ob ihrer Sünden, er, von 
dem wir fagten: In Deinem Schatten werben wir leben 
unter ven Völkern,” Und ebenfo Spricht David voll Ver— 
mwunderung alfo2): „Was toben Heiden, und was finnen Böl- 
fer Eitles? Der Erde Könige ftehen auf, und Fürften 
fommen überein gegen den Herrn und feinen Geſalb— 
ten.” Hiezu fügte er fodann nody wie aus dem eigenen 
Munde Chriſtie): „Sefprochen hat ver Herr zu mir: Mein 
Sohn bift du, ich habe heute dich gezeugt. Verlange von 


1). Rlageltever 4, 20. — 2) Pſalm 2, 1. — 3) Pſalm 2, 7. 
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nr, und als dein Erbe werde ich. die Völker dir geben und 
als dein Eigenthum ver Erde Grenzen.” 

Nicht allein ferner die Hohenpriefter, welche des Vor: 
bildes wegen mit befonderen Dele gefalbt wurden, ſchmückte 
bei den Hebräern der Name Chriftus, ſondern ebenfo auch 
die Könige, welche gleichfalls die Propheten nach dem Willen 
Gottes falbten und fo fie gewiffermaßen zu Chriftushildern 
erhoben. Trugen fie ja an fich ven Typus der königlichen 
Herrichergewalt des güttlihen Wortes, des alleinigen und 
wahrhaften Chriftus, des Allgebieters. Aber ſelbſt von 
einigen Bropheten willen wir, daß fie durch Sulbung Ehriftus 
im Vorbilde geworden find. Inſofern haben alle diefe eine 
Beziehung auf den wahren Chriftus, das göttliche und hHimm- 
liche Wort, der allein Hoherpriefter des Als, allein König 
der Geſammtſchöpfung und allein unter ven Propheten ver 
Erzprophet des Baters ift. Beweis hievon aber ift, daß feiner 
von Allen, welche in der alten Zeit um des Vorbildes willen 
gejalbt wurden, kein Priefter, fein König, Fein Prophet je 
eine folhe Kraft göttlicher Tugend befaß, wie unfer Erlöſer 
und Herr Jeſus, der alleinige und wahre Chriftus, an ven 
Tag gelegt hat. Keiner 3. B. von ihnen, fo Sehr fie auch 
durch Ruhm und Anfehen bei ven Ihrigen fehr viele Ge- 
ſchlechter hindurch geleuchtet haben, hat je wirklich es dahin 
gebracht, daß feine Anhänger nah) feinem vorbilvlichen Na- 
men, namlich Chriftus, Chriften genannt worden wären. Auch 
wurde feinem von ihnen von den Untergebenen göttliche Ehre 
zu Theil, ebenfowenig dann zeigte fich nach dem Tode eine 
folche Begeifterung, daß man um des Gefeierten willen zu 
fterben bereit gewefen wäre. Auch hat nie wegen eines von 
jenen unter allen Völkern des Erdbodens eine ſolche Bewegung 
ftattgefunden, da natürlich die Kraft des Vorbildes in ihnen 
feine ſolche Wirkung berborzubringen vermochte, wie pie Wahr- 
beit felbft in unferem Erlöfer. Denn trug er auch nicht Sinn- 
bilder und Abzeihen ver hobenpriefterlichen Würde an fich, 
leitete er auch feine Teibliche Abftammung nicht vom priefter- 
lichen Geſchlechte ab, hatte er fich auch nicht durch eine Leib- 
mache auf den Thron gefchwungen, war er auch wahrlich 
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nicht ein Prophet wie die der Vorzeit und befaß er auch 
überhaupt im jüdifchen Volfe feine Würde oder irgend eine 
Bevorzugung, jo war er dody mit Allem, wenn auch nicht 
mit den Sinnbildern, fo doch mit ver Wahrheit ſelbſt vom 
Bater ausgerüftet. Obwohl er alfo feine ähnlichen Vorzüge 
hatte wie die Befprochenen, fo wird er doch auch Chriftus 
genannt und zwar in einem viel höheren Grade ale alle jene. 
Und als alleiniger und wahrer Chriftus (Gefalbter) Gottes 
hat er die ganze Welt mit feinem wahrhaft ehrwürdigen und 
heiligen Namen „Chriften” erfüllt und nicht mehr Abzeichen 
und Sinnbilder, ſondern unverhüllt die Tugenden und das 
Leben zum Himmel zugleich mit "ven Lehren der Wahrheit 
jeinen Verehrern geoffenbart. Das Salböl aber war nicht 
das sus wohlriechenden Kräutern bereitete, ſondern er em- 
pfing das göttliche durch den Geift Gottes felbft vermittelft 
feiner Theilnahme an ver ungezeugten und väterlichen Gottheit. 

Diefes Tehrt auch wiederum Iſaias, wenn er gleichfam 
in der Perſon Chrifti felbft redend fagt‘): „Der Geift des 
Herrn tft auf mir, deßhalb, weil er mich gefalbt hat; Frohe 
. Botichaft zu Kringen den Armen hat er mich gefandt und 
anzufündigen Gefangenen Erlaß und Blinden die Er— 
langung des Geſichtes.“ Aber nicht allein Iſaias, auch David 
fagt dieſes, wenn er ihn alfo anrevet): „Dein Thron, o Gott, 
iſt für alle Emwigfeit; ein Scepter ver Gerechtigkeit ift deines 
Reiches Scepter. Du liebft Gerechtigfeit und haffeft Bos- 
beit. Darum bat gefalbt dich, Gott, dein Gott mit dem 
Freudenöle vor deinen Genoſſen.“ Hier nennt ihn die Schrift 
im eriten Berfe Gott felbft, im zweiten ehrt fie ihn mit dem 
königlichen Scepter. Hierauf der Reihe nach fortfahren 
ftellt fie ihn nach feiner göttlichen und königlichen Macht 
an dritter Stelle dar als einen, der Chriftus geworden durch 
Salbung mit Del, nicht mit dem natürlichen der Dive, 
Sondern mit dem göttlichen der Freude. Hiedurch zeigt fie 
auch feinen ausgezeichneten und überaus gewaltigen Vorzug 





1) 3. 61,1. 2. — 2) Pſalm. 44, 7. 
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vor denjenigen an, welde in alten Zeiten am Körper vor— 
bildsweiſe gejalbt wurden. Und an einer andern Gtelle 
ſpricht derſelbe David die Lehre über ihn Har alfo aus 9: 
„Es ſprach dev Herr zu meinem Seren: Gebe dich zu mei= 
ner Rechten, bi8 ich lege beine Feinde als Schemmel deiner 
Füße;“ und: „Aus dem Mlutterfchooße vor den Mlorgen- 
ftern habe ich dich gezeugt. Es ſchwur der Herr, und nie= 
mals wird es ihn gereuen: Du biſt Priefter auf ewig nach 
der Meife Melchiſedechs.“ 

Diefer Melchiſedech nun tritt in: der bl. Schrift als 
Priefter des höchſten Gottes auf, ohne durch irgend ein be= 
ſonderes Salböl dazu geweiht oder durch Gejchlechtsfolge 
zur priefterlichen Würde bei ven Hebräern gelangt zu fein. ' 
Deßwegen wurde auch unjer Erlöfer unter einem Schwure 
als Chriſtus und Vriefter nach feiner Weife, nicht nach ver 
Weiſe ver Anderen nur im Zeihen und Vorbild, erklärt. 
Daher erzählt ung auch die Geſchichte nicht, daß er bei 
den Juden leiblicy gefalbt wurde, oder daß er aus einem 
priefterlichen Gefchlechte ftammte, ſondern aus Gott felbft 
vor der Morgenröthe, d. h. vor ver Schöpfung ber Welt 
(berichtet fie) ıjt er mit Weſenheit begabt und befißt ein uns 
fterbliches, nie alterndes Prieſterthum in alle Ewigkeit, Ein 
großer und augenfälliger Bemeis aber für dieſe ihm gemor- 
dene unkörperliche und göttliche Salbung iſt, daß er allein 
von allen Menſchen, die je gelebt bis auf unfere Tage, bei 
allen Bewohnern ver ganzen Welt Chriſtus genannt, unter 
diefem Namen bei allen Bölfern bekannt und bezeugt und 
fowohl bei Griechen wie Nichtgriechen gefeiert wird, daß er 
auch noch jest von feinen Berehrern auf der ganzen Erde 
als König geehrt, mehr als ein Brophet bewundert, als wahr- 
bafter und einziger Hoherprieiter Gottes gepriefen, und end— 
lich als ewiges und wefenhaftes Wort Gottes, vom Vater 
göttlich geehrt, auch als Gott angebetet wird. Das Bewun— 
dernswertheſte von Allem aber ift, daß wir, die wir ung ihm 


1) Bi. 109, 1—4. 
Eujebins’ ausgew. Schriften. 
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gewerht haben, ihn nicht bloß mit unferer Stimme und dem 
Schalle ver Worte, fondern auch mit der ganzen Innigkeit 
unferes Herzens verehren, fo Daß wir fern Bekenntniß fogar 
höher achten, al8 unfer eigenes Leben. 

Diefes mußte ich wohl nothwendig meiner geihichtlichen 
Darftellung vorausſchicken, damit Niemand mit Rückſicht auf 
die Zeit feines Wandels im Fleifhe wähne, Jeſus Chriftus, 
unfer Erlöſer und Herr, fer erft ſeit kurzem. 


4. Die Lehre Chriftiwar weder neunoch 
fremd. 


Damit Niemand feine Lehre für neu und fremd halte, 
als wäre fte von einem Neuling, der fich in nichts von den 
übrigen Menſchen unterfcheidet, zufammengeltellt worden, 
fo wollen wir,nunmehr auch darüber Einiges anführen. Als 
jüngft die Ankunft unfers Erlöſers Jeſus Chriftus auf 
Erden allen Menfchen erfchien, trat plötzlich zu der im ge— 
heimnißvollen Rathſchluß Gottes heftimmten Zeit ein zuge- 
ftandenermaßen neues Volk auf, nicht Klein, nicht ſchwäch— 
lich, nit in einem Winkel der Erde, fondern unter allen 
Nationen das zahlreichite und religtöfefte, dazu auch noch 
unausrottbar und unbezwingbar, injofern e8 für immer des 
Beiltandes Gottes theilhaftig ift, nämlich das bet Allen mit 
Chriſti Namen beehrte Volk. Dat diefes fo geſchehen werde, 
Jah auch einer der Propheten durch das Auge des göttlichen 
Seiftes voraus und wurde dadurch fo von Bewunderung 
bingerifien, daß er in folgenne Worte ausbrah): „Wer 
hörte jemals folches? Oder wer fah dieſem Nehnliches ? 
Drangt zur Geburt ein Land an Einem Tage? Oder wird 
ein Volk geboren mit Einem Male?" Derſelbe Prophet 
fpielt auch auf den zukünftigen Namen diefes Voltes an, 


1) Iſaias 66, 8. Der Prophet drüdt damit fein Staunen 
über die fo fchnelle Ausbreitung des meſſtaniſchen Gottesreiches 
aus. 
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wenn er fagt‘): „Denen, die mir dienen, wir ein neuer 
gegeben werben, weldyer gepriefen werden wird auf 
rden.“ 

Allein ſind wir auch offenbar Neulinge, und iſt gleich 
dieſer in ver That neue Name „Chriſten“ erſt vor Kurzem 
bei allen Völkern befannt geworden, fo können wir doch im 
Folgenden ven Beweis führen, daß unfer Leben und unfere 
Sitten wie aud die Grundfäße in Betreff ver Gottesver- 
ehrung nicht erſt jüngft von ung erfonnen worden feien, fon- 
dern daß diefe, um mich fo auszudrüden, fchon vom erften 
Deginne des Menfchengefchlechtes an nach den natürlicher 
Begriffen von den gottesfürchtigen Männern der Borzeit. 
Teftgeftellt wurden. 

Daß das hebrätfche Volf kein neues, ſondern ein wegen 
feines Alterthums bei allen Menfchen geachtetes Volk fei, 
it an und für ſich Allen befannt. Seine Gefhichten und 
Schriften ?) erzählen von Männern der Vorzeit, an Zahl zwar 
ſehr wenig, aber durch Gottesfurcht, Gerechtigkeit und jeg- 
liche fonftige Tugend ausgezeichnet. Es find ihrer verfchie- 
dene vor der Sündfluth, andere wieder nach verfelben unter 
den Kindern und Nachkommen Noe's. Auch Abraham ge- 
bört dazu, deffen fich die Hebräer als ihres Gründers und 
Stammvaters rühmen. Wenn nun alle viefe berühmten 
Männer ob ihrer Gerechtigkeit, von Abraham felbft an bis Hin- 
auf zum erſten Menfchen, Jemand Chriften ver That nach, frei- 
lich nicht dem Namen nad), nennen würde, fo dürfte er wohl 
ver Wahrheit ziemlich nahe ftehen. Denn offenbar will diefer 
Name fagen, daß ver Chriſt fih in Folge ver Erfenntnif 


1) Iſaias 65, 15. 16. 

2) Unter dem Ausdrude höyos find jedenfalls die fünf Bücher 
Moſes (die Thora, Geſetz) zu verſtehen; yoruuera ift die wört- 
liche Heberfeßung von Kethubim, d. i. die Aufgezeichneten, gewöhn- 
lich Hagiographa genannt. Vielleicht faßt aber diejer Ausdrud 
alle Biicher des alten Teftamentes außer der Thora, alfo auch die 
Propheten in ſich. 1 
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und Lehre Chriftt durch Klugheit und Gerechtigfeit, dur 
Mäßigung im Leben und durch Standhaftigkeit, Towie 
durch Bekenntniß und Verehrung des einen und ein- 
zigen allerhöchſten Gottes auszeichnen folle. Im diefem 
Aller aber waren jene nicht weniger eifrig wie wir, Sie 
dachten an feine Beſchneidung des Körpers wie auch wir 
nicht: ebenſowenig an eine Beobachtung des Sabbates, ges 
rade jo wie wir. Auch dachten fie nicht daran, gewiſſe 
Speiſen zu meiden, oder andere Unterfcheidungen zu machen, 
wie Mofes zuerft feinen Nachkommen zur worbilvlichen 
Uebung binterlaffen hat, — was Alles wiederum auch bei 
den Chriften fich nicht findet, 

Uber fie Fannten auch genau ven Gefalkten Gottes ſelbſt. 
Erſchien er ja, wie wir erzählt, dem Abraham, offenbarte ſich dem 
Jſaal, redete mit Jakob, verkehrte mit Mofes und ven übrigen 
Propheten. Man kann daher auch finden, daß jene Gott 
wohlgefälligen Männer felbft des Zunameng „Ehriftus” ge 
mürbigt worden feier. Denn eine Stelle in der Schrift 
lautet über fie alſo ): „Taſtet nicht am meine Geſalbten und 
thut nichts zu Leid meinen Propheten.“ Daher muß mon 
offenbar für die erſte, allerehrwürdigſte und älteſte Art ver 
Öottesverehrung, Schon von jenen gottgeliehten Männern zur 
Zeit Abrahams geübt, vie halten, welche jüngft durch Chriſti 
Lehre allen Völkern fund geworden if. Wenn man aber 
fagt, Abraham habe lange nachher ven Befehl ver Befchnei- 
dung empfangen, fo wird doch beftätigt, daß er vor nerfelben. 
ſchon durch den Glauben gerechtfertigt worden ſei, indem das 
göttliche Wort fo ungefähr ſagt): „Abraham glaubte Gott, 
und ed ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.“ Und deß⸗ 
wegen, weil er ſchon vor der Beſchneidung ſo beſchaffen wer, 
wurde ihm auch von Gott, der ſich ihm zeigte, (es mar Die= 
Tes Chriftus feldft, das Wort Gottes,) über die, welche in 


1) I. Chron. 16, 22, 
2) Gen. 15, 6, 
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ven folgenden Zeiten auf gleiche Weile wie er aerechtfertigt 
werben follten, eine Weisfagung zu Theil, die wörtlich fo 
lautet‘): „Und es werden gefegnet werben in dir alle Stämune 
ber. Erde,“ und wiederum): „Und er wird werden zu einem 
ftarken und großen Volke, und gefegnet werben fein in ihm 
alle Völfer der Erde." Daß aber dieſes an ung in Erfül- 
fung gegangen ift, diefes fann Feder deutlich wahrnehmen. 
Denn jener wurde durch den Glauben an den Logos Gottes, 
den Gefalbten, der ihm erfchienen war, gerechtfertigt, indem 
er dem früheren Leben des Aberglaubens und des Srrthums 
feiner Väter entfagte, den alleinigen Gott über Alles be- 
kannte und ihm mit Werfen der Tugend, aber nicht mit den 
religiöfen Gebräuchen des fpäteren mofaifchen Gefetes diente. 
Da er fo befchaffen war, wurde ihm auch gefagt, daß alle 
Stämme der Erde und alle Völker in ihm werden gefegnet 
werden. Nun findet fich aber gerade dieſe Art der Gottes- 
verehrung Abrahams, durch Werke, die augenfälliger find 
als Worte, in der Gegenwart nur allein bei den Chriften 
auf der ganzen Erde. Was fünnte uns alfo im Uebrigen 
Dinderlich fein zu behaupten, daß wir, die wir uns nad) 
Chriftus benennen, ein und viefelbe Lebensweiſe, ein und 
diefelbe Art der Gottesnerehrung haben wie bie gottgeliehten 
Männer der Vorzeit? Somit haben wir den Bemeis ge- 
liefert, daß die vollkommene Gottesverehrung, die ung durch 
die Lehre Chriftt überliefert wurde, nicht eine neue umd 
fremde, fondern, um die Wahrheit zu fagen, die erfte, einzige 
und wahre fei. Soviel davon. 


5. Bon der Zeit der Erfheinung Chriftiauf 
Erden. 


Nunmehr nah der nöthigen Einleitung zu meiner 
Aufgabe der Gefchichte der Kirche können wir fo zu 


1) Gen. 2,18. — Ye 18, 18, 
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fagen unfere Reife antreten, anfangend mit der Erſcheinung 
unferes Erlöfers im Fleiſche. Ich rufe dazu Gott, den 
Bater des Wortes, und auch unfern Erlöfer und Herrn 
Jeſus Chriftus, von dem wir hier reden wollen, das himm- 
liſche Wort des Vaters, fammt dem heiligen, anbetungs- 
würdigen Geifte an, damit fie mir helfen und beiftehen zur 
wahrheitsgetreuen Erzählung. 

Es war eben das 42. Jahr der Herrfchaft des Auguſtus 
und das 28. Jahr nach der Unterwerfung Aegyptens und 
dem Tode des Antonius und der Cleopatra, mit welch 
letzterer die Herrichaft ver Ptolomäer über Aegypten endigte,9 
— als unfer Erlöfer und Herr Jeſus Chriftus zur Zeit 
der damaligen eriten Auffchreibung unter vem Statthalter 
von Shrien Quirinius,?) den Prophezeiungen über ihn ge- 
mäß, zu Bethlehem in Judäa geboren wurde. Diefer Auf- 


1) Nach dem Borgange des Flavius Joſephus betrachtet auch 
Eufebius den Cajus Julius Cäfar als den erften römischen Kaifer 
und Octavia als den zweiten, der nach dem Tode Cäfars 
(44 dv. Chr.) 57 Jahre 6 Monate und 2 Tage regierte und zwar 
14 Jahre gemeinſchaftlich mit Antonius, bis er 30 v. Chr. durch 
die Eroberung Aegyptens und ‚den Tod des Antonius und der 
Cleopatra Alleinherricher wırde und 14 n. Chr. am 19. Auguft 
ftarb. (Antigg. XVII c. 2. n. 2.) Nach diefer Angabe war 
Ehriftus 2 Jahre vor unjerer gewöhnlichen Zeitrehnung geboren.. 

2) Nah dem Borgange des Evangeliften Lucas (2, 2) be- 
hauptet Eufebius, daß Chriftus zur Zeit ber erſten Beſchreibung 
des Statthalters von Syrien, Quirinius, geboren jei, bemerkt aber 
hiezu , dieſe ——— ſei dieſelbe, welche Flavius Joſephus 
und Lucas (Apoſtg. 5, 37) erwähnen. Allein Joſephus jagt, daß, 
diejer Cenſus durch Quirinius erft nach der Verbannung des Arcche- 
laus ftattgefunden habe (vgl. Antigq. XVII 15.n. 2. mit XVIIL. 
e. 2. n. 1.), nämlich im 37. Jahre nach des Auguftus Sieg über 
Antonius bei Actium 31 0. Chr., während doch befanntlich E riſtus 
noch unter deſſen Vater Herodes geboren worden iſt. Euſebius 
hielt jomit irrthümlich die von Joſephus und Lucas in feiner 
Apoftelgeihichte erwähnte Schägung des Ouirinius mit der bei 
Lucas 2, 2 angegebenen für ıdentijch. 
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ſchreibung zur Zeit des Quirinius erwähnt auch der be— 
rühmtefte der jüdiſchen Gefchichtichreiber Flavius Iofephus 1) 
und verbindet damit eine andere Erzählung über die zur da- 
maligen Zeit entftandene Secte ver Galiläer, von welcher 
auch unfer Lucas in feiner Apoftelgeichichte mit folgenden 
Worten Erwähnung macht”): „Nach diefem ftand auf Judas, 
der Galiläer, in den Tagen der Aufichreibung (Schätung) 
und brachte viel Volk auf feine Seite; auch diefer fam um, 
und Alle, die ihm anbingen, wurden zerftreut.” Damit 
timmt auch der erwähnte Joſephus im 18. Buche feiner 
Alterthümer überein, indem er wörtlich alfo jagt‘): „Ouiri- 
nius, ein Mann aus dem Senatorenftande, der ſchon die 
übrigen öffentlichen Aemter beffeivet hatte und durch alle 
Stufen bis zur höchſten Würde (Confulat) fi ven Wea 
sebahnt und auch in anveren Stüden großen Einfluß er- 
worben hatte, fam auf Geheiß des Kaifers mit wenigen 
Begleitern nah Syrien, um dem Volke Recht zu ſprechen 
und das Vermögen aufzunehmen.“ Und darauf ſagt er: 
„Der Gaulaniter Judas, der aus einer Stadt Namens 
Gamala ftammte, reiste gemeinfchaftlich mit dem Phariſäer 
Sadok das Volk zum Aufſtande auf durch die Vorſtellung, 
die Schätzung bringe nur eine offenbare Knechtſchaft mit 
fich, und forderte vasfelbe auf, feine Freiheit zu mahren.“ 
Und in dem 2. Buche ver Gefchichte des jüdifchen Krieges 
Schreibt er über venfelben Folgendes‘): „Damals reizte ein ge⸗ 
wifier Galiläer, Judas mit Namen, die Bewohner zum Auf- 
ftande auf, indem er fie darüber fchalt, daß fie es über fih 
bringen, den Römern Steuern zu zahlen und daß fie nach 
Gott noch fterbliche Gebieter ertragen wollen.” So viel 
Joſephus. 


1) Antiqg. XVIII. c. 1. n. 1. Güdiſche Altertbiimer von 
u. Sojephus, in's Deutiche überfegt von Dr. Martin, 2 Br. 
öln 1853,) 
2) Apoftelg. 5, 37. of. 1. c. XVII. c. 1. 2.1. — 3) Sf. 
l. e. — 4) De bell. jud. II. c. 8. n. 1. 
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6. Wie die Brophetenporhergefagt, hörten 
zur Zeit ver Ankunft Chrifti die einheimi— 
[hen Fürften der Juden auf. j 


Als damals zum erften Male "ein feinem Stamme nad) 
auslandifcher Fürft, Heroes, die SHerrichaft über das 
jüdiſche Volk erlangt hatte, fund die Prophezeiung des 
Mofes ihre Erfüllung, melde ſagt ): „Nicht weichen wird 
der Scepter von Juda, und nicht der Führerftab von feiner 
Lende, big der fommt, für den er befchieden tft,“ und ver, 
wie er zeigt, die Erwartung ver Völker fein wird. Dieſe 
MWeisfagung war ımerfüllt geblieben, jo lange als es 
den Juden gegönnt war, unter Fürften aus eigenem Stamme 
zu leben. Dieß dauerte von Mofes felbft angefangen bis 
zur Negierung des Auguftus. Unter ihm wurde zum erften 
Male einem Ausländer, nämlich Herodes, von den Römern 
die Herrichaft über die Juden übertragen. Denn, wie Sofephus 
berichtet, war Herodes der Abſtammung nach von väterlicher 
Seite ein Idumäer?) und ein Araber von mütterlicher Seite. 
Nach Africanus?) ferner (ver gleichfalls ein hervorragender 


1) ©en. 49, 10. 
2) Die Idumäer oder Edomiter waren die Nachkommen 
Ejau’s, der den Beinamen Edom erhielt, weil jein Körper röth— 
lid) war und weil er für eine vothe Speife jeine Erftgeburt ver- 
tauft hatte (Gen. 25, 25—30). Sie bewohnten das Land ſüd— 
öftlih Yom rothen Meere umd breiteten jich während der baby- 
loniſchen Gefangenſchaft auch in Sid - Paläftina aus. Mit den 
Juden ftanden fie fortwährend in Kampf bis zu ihrer wölliger 
Unterwerfung dich Joannes Hyrlanus, dem Sohne des Matta- 
bäers Simon (7 106 v. Ehr.), der fie in dem Befige ihres Lan— 
des ließ unter der Bedingung, daß fie das jüdiſche Gejeß und 
die Beſchneidung annehmen würden, was fie much aus Liebe zur 
Heimath thaten. Antigg. XIIL c. 9. n. 1. 

3) Julius Africanus, wahrfeeinli in Emmaus, ſpäter Nico- 
polis in Paläſtina geboren, nah Suidas jedoch ein geborner Li- 
byer, daber Africanıs genannt, blühte als: Geichichticehreiber zur 


E 
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Schriftſteller ift) Tagen diejenigen, welche Genaueres über 
ihn berichten, er fei ein Sohn des Antipater, dieſer fein 
Vater aber der Sohn eines gewiffen Herodes von Ascalon 
aus der Zahl verjenigen, welche heilige Diener des Apollo- 
tempels genannt wurden. Diefer Antipater wurde als ein 
Heiner Knabe von idumäiſchen Räubern geraubt und blieb 
in deren Mitte, da ſein Vater wegen ſeiner Armuth das 
Löfegeld für ihn nicht bezahlen konnte. Cr wuwde in ihren 
Sitten erzogen und gewann fpäter die Freundſchaft des jü- 
diſchen Sohenpriefters Syrfan. 2) Ein Sohn diefes Antipater 
war Herodes, der zur Zeit unferes Exlöfers Iebte. 2) 

Da num die Herrfchaft iiber die Juden fo auf einen 
Ausländer übergegangen, war die Erfüllung der Erwartung 
der Völker nach) ver Prophezeiung bereit nahe. Denn 
jet hatte die von Mofes an ununterbrochene Reihenfolge 
der Herrſcher und Gebieter über Ifrael aufgehört. Bor 
ihrer Gefangenfchaft und Abführung nad) Babylon wurden 
fie von Königen beherrfcht, die mit Saul als den exiten 





Zeit des Heliogabalıs und des Alex. Severus und ftarb c. 240. 
Er ftand mit den gelehrteften Männern jeiner ‚Zeit in Berbin- 
dung, befonders mit Drigenes. Sein wichtigftes Werk war feine 
Ehronit vom Anfang der Welt bis zum dritten Jahre des Helio- 
gabalus (221 n. Chr.) in 5 Bitchern. 

1) Joſephus erzählt dagegen von Antipater (Antigg. XIV.c. 1. 
n. 3.): „Nunmehr hatte Hyrkan einen Fremd, Namens Anti 
pater, einen Idumäer von Geburt, der bei großem Neichthune 
viel Kühnheit und Verwegenheit beſaß. Diejen nennt Nicolaus 
Damascenus zwar einen Abkömmling der erft von Babylon heim- 
gefehrten Juden; er will aber damit nur deſſen Sohne Herodes, 
der durch irgend ein Geſchick König wurde, einen Gefallen thun. 
Diefer Antivater hieß zuerft Antißas und jein Bater Antipater. 
Lebterer war vom König Mlerander und dejjen Gemahlin zum 
Statthalter von Idumäa beftellt, worden und ſoll mit den ihm 
gleihgefinnten Arabern, Gazäern und Ascalonitern ein Bündniß 
eingegangen ſein.“ 

2) Herodes war ber zweitälteſte Sohn; der ältefte Sohn hieß 
Phaſael; Antigg. XIV, c. 9. u. 


* 


49 Eufebins 





Könige, dann David, ihren Anfang nahmen, Vor ven 
Königen aber vegierten über fie Herrfcher, die man Kichter 
nennt; und zwar jogleich nad) Mofes und deſſen Nachfolger 
Jeſus. Nach der Rückkehr aus Babylon hatten fie ununter- 
brochen eine ariftofratifcheoligarchifche Berfaffung. Es ftan- 
den nämlich die Hohenpriefter an der Spitze ver Negierung, 
bis der römiſche Feldherr Pompejus erſchien, Jeruſalem 
mit Gewalt nahm und das Heiligthum entweihte, indem er 
bis in das Allerheiligfie des Tempels vordrang.!) Den- 
jenigen aber, der nach dent alten Erbfolgerecht zu jener Zeit 
König und Hoherpriefter war, Ariftobulus mit Namen, fchidte 
er ſammt feinen Kindern gefeffelt nach Nom, übertrug feinem 
Bruder Hyrkanus die hohepriefterlihe Wirbe und machte 
dazu das ganze jüdische Volk von jenen Momente an ben 
Nömern tributpflichtig. Nachdem aber bald darauf auch 
Hyrkanus, der legte in der Reihe der Hohenpriefter, in die 
Gefangenſchaft der Parther gerathen war,“) empfing zum 
erſten Male, wie bereils gefagt, ein Ausländer, Herodes, 


1) Antigqg. XIV. c. 4, Nur der RR! durfte Des 
Jahres einmal am großen Verföhnungsfefte das Allerheiligfte be- 
treten. Pompejus drang mit vielem Gefolge hinein, rührte 
jedoch, wie Joſephus rühmend erwähnt, nichts von den daſelbſt 
befindlichen Schätzen an. Doch trieben die Römer bald 10,000 
Talente ein. 

2) Antigonus, Sohn des durch Bompejus von der Herrjchaft 
ausgeſchloſſenen Ariftobufus, hatte gegen den Bruder feines. Va⸗ 
ters Hyrkanus die Barther zu Hilfe gerufen, um ſich ſelbſt den 
Ihron zu verſchaffen. Diefe erichienen unter der Anführung des 
Pacorus, eroberten Serufalem und festen den Hyrkanus und 
Phaſael, den Bruder des Herodes, welche beide durch M. Antonius 
die gefanmte Verwaltung des jüdifchen Landes auf Antrag des 
Hyrkan erhalten hatten, in Gefangenfhaft. Dem Herodes war 
es gelungen, nach Aegypten und nad Rom zu entfliehen. Dafelbft 
verichaffte ıhm M. Antonius vom Senate die fol. Würde über 
das jüdische Land. Er fehrte zurüd‘, fammelte ein BA, Heer 
und jeßte fi bald in den Beſitz des ganzen Landes. Vergl. 
Antigq. XIV. c. 13—16, 


* 
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aus der Hand des römiſchen Senates und des Kaifers 
Auguftus die Herrſchaft über das jüdische Volk, Unter ihm 
num trat die Erſcheinung Chriftt auf Erden wirklich ein, und er— 
folgte ſomit der Prophezeiung gemäß die erwartete Erlöfung 
und Berufung der Heiden. Bon da an hörten die Fürften 
und Kegenten von Juda, d. h. aus dem Polfe der Juden, 
auf. Damit wurde natürlih auch die alte Ordnung in 
Betreff ver hobenpriefterlihen Würde geftört, welche bis 
daher nad) dem Kechte der Erbfolge regelmäßig immer auf 
den Nächitfolgenden im Gefchlechte übergegangen war. 

Auch dafür haben wir an Joſephus einen glaubwitrdigen 
Zeugen, der alfo erzählt: „Sobald Herodes von den Römern 
die Herrschaft anvertraut worden war, ftellte er nicht mehr 
aus dem alten Geſchlechte Hohepriefter auf, ſondern verlieh 
diefe Würde unbefannten Männern. Dasfelbe Verfahren 
bei der Aufftellung der Hohenpriefter wie Herodes beobachteten 
auch fein Sohn Archelaus und nad) ihm die Römer, als 
fie jelbft die Herrfchaft über die Juden übernonmen hatten.“ 
Ebenderſelbe berichtet ferner, daß Herodes zuerft auch das 
bl. Gewand des Hohenpriefters mit feinem eigenen Siegel 
unter Verſchluß gelegt und dem Hohenpriefter nicht mehr 
geitattet habe, dasſelbe bei fich felhft zu behalten. Dasielbe 
hätten auch fein Nachfolger Archelaus und nad) diefem die 
Römer gethan. Auch Folgenves fet von ung gefagt zu einem 
weiteren Beweife für die Erfüllung einer Weisfagung zur 
Zeit der Erſcheinung unferes Herrn Jeſus Chriftus. Im 
Buche Daniel nämlich fiihrt die hl. Schrift ganz genau eine 
Zahl von fogenannten Jahreswochen ausdrücklich an bis zu 
einem mit dem Namen Chriftus bezeichneten Fürften, wo— 
rüber ich an einem andern Drte gehandelt habe, 9 und ver— 
fündet ſodann voraus, daß nad, ihrer Beendigung die Sal- 
bung bei den Juden vernichtet werden würde, Auch diefes 
bat fich, wie erwiefen, zur Zeit der Geburt unferes Erlöſers 
Jeſus Chriftus erfüllt. 


1) Sn feiner demonstratio evangelica. Dan. 9, 26. 
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Soviel mußte ich nothwendiger Weife voranfchiden zum 
Erweiſe der wahren Zeit Chriftt. 


7. Von der Verſchiedenheit, die zwiſchen den 
Evangeliſten in Betreff des Geſchlechts— 
regiſters Chriſtibeſtehenſoll. 


Die Evangeliſten Matthäus und Lucas haben uns 
das Geſchlechtsregiſter Chriſti in verſchiedener Weiſe über— 
liefert) und ſehr Viele glauben, es beſtehe wirklich ein Wider— 
ſpruch. Da nun die Gläubigen alle freilich aus Unkenntniß 
der Wahrheit ſich um die Wette bemühten, eine Erklärung 
diefer Stellen zur finden, wohlan, fo wollen denn auch wir 
die hierüber auf uns gefommene Nachricht mittheilen, 
welche der von uns kurz worher erwähnte Africanus in einem 
Briefe an Ariſtides iiber die Uebereinſtimmung ver Gefchlechts- 
regifter in den Evangelien gibt. Er wiberlegt darin 
gründlich die Meinungen der Mebrigen als erzwungen und 
auf Täuſchung beruhend und führt ſodann die Meberlieferung, 
wie er fie felhft gehört, genau mit folgenden Worten an. 

„Die Namen der Gefchlehter wurden in Iſrael entweder 
nah der Natur oder nach dem Gefetse gezählt; nach ver 
Natur, wenn ver leibliche Sohn folgte, nach dem Geſetze, 
wenn ein anderer an Kindesſtatt angenommen wurde auf 
den Namen eines ohne Kinder geftorhenen Bruders. (Da 
nämlich feine ganz beftimmte Hoffnung der Auferftehung 
gegeben war, fo bildeten fie die Fünftige Verheißung durch 
eine Art fterblicher Auferftehung nad, damit ver Name des 
Hingefchienenen unvergänglich bleibe.) Von den in dieſem 
Geichlehtsregiiter angeführten Perſonen folgten num die 
einen in leiblicher Abftammung, der Sohn dem Vater, die 
andern aber wurden von Andern gezeugt und nad) dem Na— 
men eines Andern benannt; beiver num gefchieht Erwähnung, fo- 
wohl berer, die fie wirklich, als derer, die fie gleichſam gezeugt 


1) Matth. 1,1 u. ff. Luc. 3,8 u. ff. 
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haben. Auf diefe Weife irrt keines der Evangelien, wenn 
das eine nad) der Natur, das andere nad) dem Geſetze zählt. 
Die beiden Gefchlehter des Salomon und des Nathan 
wurden durch) Benennung nad) den ohne Rinder Verſtor— 
benen, durch zweite Heirathen und durch Wiedererweckung 
ver Samen‘) fo in einanter vermifcht, daß man fie mit 
Recht Tür Rinder des einen und für Kinder des andern 
Baters, nämlich des vermeintlichen und des natürlichen Ba- 
ters halten konnte. Auf diefe Weile, kommen beive Evan- 
gelten in ihrem Berichte, wenn auch in vielen Berichlingungen, 
doch genau auf Joſeph hinaus und zwar beine vollkommen 
ver Wehrheitgemäß. Damit aber das, was ic) gefagt habe, 
klar fei, fo will ich die Bermifchung ber Gefchlechter an=- 
führen.“ 

„Denn man die Gefchlechter son David an in der Rinie 
Salomon’s zählt, fo findet man an der dritten Stelle vor 
dem Ente einen Matthan, welcher den Jacob, den Vater 
Joſeph's, gezeugt hat; zählt man in gleicher Meile von 
Nathan, dem Sohne David's an, Jo findet fih nad) Lucas 
an der dritten Stelle vor dem Ende ein Melchi, deſſen Sohn 
Heli, ver Vater des Joſeph ift. Denn Joſeph ift ein Sohn 
des Heli, diefer des Melcht. Da nun unfer Augenmerk 
auf Joſeph gerichtet tft, To müſſen wir zeigen, wie pie Ge— 
Ichichte einen jeden als feinen Vater darftellt, nämlich ſo— 
wohl den Jakob, der fein Gefchleht von Salomon, als au 
den Selt, der dasſelbe von Nathan berleitet; ferner mie dieſe 
beiden, nämlich) Jacob und Heft, zwer Brüder waren, und 
meiter, wie deren Väter Matthan und Melt, obwohl aus 
verfchiedenen Geſchlechtern, doch als Großväter Joſeph's 
angeführt werden. Matthan und Melchi heiratheten einer 
nach dem andern tasfelbe Weib und erzeugten fomit Kinder, 
welche gleihe Mutter hatten; das Gefeb verbot nämlich 
nicht, daß eine, die entweder durdy Scheidung oder durch 
den Tod des Mannes ledig geworden, einen anderen heirathete. 


1) Leviratsehe. 
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Bon Estha nun (dieß ift nämlich nach der Ueberlieferung 
der Name des MWeibes) erzeugte Matthan, der fein Gefchlecht 
von Salomon berleitete, zuerft den Jakob. Und nachdem 
Matthan geftorben war, heirathete Melchi, der fein Ge— 
Schlecht auf Nathan zurüdführte und demnach) zwar aus dem— 
felben Stamme, aber aus einem anderen Gefchlechte war, ') 
wie ich vorher gefagt habe, viefelbe in ihrem Wittwenftande 
und erhielt von ihr einen Sohn, Heli. Somit finden wir 
den Jacob und Heli, obwohl von verfchiedenem Gefchlechte, 
als Brüder von einer und derfelben Mutter geboren. Der 
eine von diefen nahm num, nachdem fein Bruder Helt kin— 
derlos geftorben war, fein Weib zur Frau und zeugte mit 
ihr als drittes Glied den Sofeph, nach Natur und Geſetz 
fein Sohn. Daher fteht gefchrieben: „Jacob zeugte den 
Joſeph;“ nad dem Geſetze aber war er ein Sohn des Heli; 
denn ihm ja hatte Jacob als Bruder Samen erwedt. In 
Folge deſſen kann auch das Regiſter feines Gefchlechtes, wie 
es der Evangeliſt Matthäus mit den Worten aufzählt: 
„Jakob aber zeugte den Joſeph,“ und wie es Lucas Dagegen 
in umgekehrter Ordnung aufführtd): „Er war ein Sohn, 
wie man glaubte, (denn auch diefes fette er ausprüdlich 
binzu,) des Joſeph, des Heli, des Melchi,“ nicht für un— 
richtig erklärt werben. Denn die Abftammung nach dem 
Geſetze Konnte nicht deutlicher ausgefprochen werben. Er 
verſchwieg bei diefer Art Gefchlechtsfortpflanzung das Wort 


U Die Abteilung des jüdiſchen Volkes war in abfteigende 
Linie: Stamm, Geſchlecht, Haus, — Familie (Mann). 
oſue 7, 14: „Ihr ſollt hervortreten am Morgen nad) Stämmen; 
und es wird geſchehen, der Stamm, welchen der Herr (durch Das 
Loos) treffen wird, ſoll hintreten nach Geſchlechtern, und das Ge— 
ſchlecht nach Familien, endlich die Familie nach Männern.“) 

2) Lueas hat in feinem Geſchlechtsregiſter die Form der auf⸗ 
ſteigenden Linie (Sohn, Vater, Großvater), weil hiefür Das Grie⸗ 
chiſche und Hebräifehe eine kurze und ſehr geläufige Form darbot. 
Matthäus führt fein Verzeichniß in abſteigender Linie an (Vater, 
Sohn, Enfeh. 
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„zeugte” bis zum Ende, indem er aufwärts fteigenv eine 
Reihenfolge bis zu Adam, dem Sohne Gottes, hinaufführt.“) 

„Diele Behauptung ift aber feinesmegs unerweislich oder 
leichthin gemacht. Die leiblichen Verwandten des Erlöſers 
haben nämlich (ob fie nun ihre Abſtammung rühmend her- 
vorheben oder ob fie einfach die Thatfache berichten, in je- 
tem Yale ſagten fie die Wahrheit) uns auch viefes über— 
liefert. Idumäiſche Räuber überfielen die paläſtinenſiſche 
Stadt Ascalon und führten aus dem Götzentempel des Apollo, 
welcher an der Stadtmauer erbaut war, den Antipater, den 
Sohn eines gewiſſen Tempeldieners Herodes, mit der übrigen. 
Beute als Gefangenen fort. Xöfegeld für feinen Sohn zu 
erlegen war der Priefter nicht im Stande. Darum wurde 
Antipater in den Sitten der Idumäer erzogen. Später 
ward er mit dem jüdischen Hohenpriefter Hyrkanus befreundet. 
Er übernahm für Hyrkanus eine Gefanvtfhaft an Bom- 
pejus und ftellte ihm die Herrfchaft, welche ihm von feinen: 
Bruder Ariftobulus gefchmälert worden, ganz frei zurüd, 
und war ſelbſt So glücdlich, das Amt eines Prokurators von 
Paläſtina zu erhalten. Antipater wurde aber aus Neid iiber 
fein großes Glück durd) Lift getöntet. Ihm folgte fein Sohn 
Herodes, welchem fpäter von Auguſtus und Antonius auf 
Grund eines Senatsbefchluffes die Herrſchaft über die Juden 
zuerfannt wurde. Seine Söhne waren Herodes und die an- 
deren Tetrarchen.”) Diefes ftimmt Alles auch mit den Ge— 





1) Africanus gründet feinen Beweis darauf, daß Matthäus 
jagt: „Jacob zeugte den Joſeph.“ Das Zeugen weit hin auf 
einen natürlichen Sohn (zur giow); aber bei Lucas heißt es: 
„Jeſus war der Sohn, wie die Leute dafür hielten, des Joſeph, 
des Heli.” Dieje Faſſung ſchließt ganz leicht den Begriff der Adop- 
tion ein, der Sohnſchaft ar vouor. 

2) Ursprünglich bedeutet Tetrardh der Bit des vierten Theiles 
eines Landes, ſpäter aber überhaupt Finft. Die 4 Tetrarchien 
zur Zeit des öffentlichen Auftretens Chrifti waren: Judda (Bon- 
tus Pilatus), Galiläa (Herodes Antipas), Ituräag (Philipps) 
und Abilene (unter dem Nichtberodianer Lyſanias). 
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ſchichtsbüchern der Griechen überein. Bis zur damaligen 
Zeit befanden fih in den Archiven die Gefchlechtsregifter 
ver hebräiſchen Familien und derer, die ihr Gefhlecht auf 
dem Bolfe einverleibte Proſelyten) zuridführten, wie auf 
Achor den Ammoniter und Ruth die Mogabiterin, jowie der— 
jenigen, welche mit ihnen aus Aegypten ausgezogen und ſich 
mit ihnen durch, Heirath vermifcht harten, fehriftlich aufge 
zeichnet. Da nun Herodes wußt, Daß er mit der iſraelitiſchen 
Nation in Feiner Verwandtſchaft ftehe und fi) am dem 
Bemußtfein feiner niedrigen Herkunft ftieß, fo verbrannte 
ex die Schriftlichen Gefchlechtsregifter verfelben. Auf dieſe 
Reife glaubte er als ein Evelgeborner zu ericheinen, indem 
Niemand mehr die Möglichkeit hätte, aus den Bffentlichen 
Urkunden fein Geſchlecht zurückzuführen auf die Patriarchen 
oder auf die Profelyten oder auf die fogenannten Fremd— 
Yinge,?) die fich mit den Sfraeliten vermifcht hatten. Nur 
Wenige, die für Privatauffchreibungen Sorge getragen hatten, 
indem fie entiwever die Namen im Gedächtniſſe gehabt over 
diefelben auf andere Weife aus Abſchriften beſaſſen, konnten 
ſich rühmen, ihre edle Abkunft für die Nachwelt zu retten. 
Zu diefen gehörten die vorhin Erwähnten, welche wegen 
ihres Zufammenhanges mit dem Geſchlechte Des Herrnu 
„Herrn Berwandte” (dsomoovvos) genannt wurven. Sie hat- 
ten ſich von den jüdischen Fleden Nazareth und Cochaba in 
die übrige Welt zerfireut und gaben nun das vorliegende 
Gefhlehtsregifter nach ihrem Tagbuche‘) jo getren, als fte 
es vermochten.“ 





1) Viele Heiden fanden in ihrem Polytheismus feine immer 
Befriedigung und wendeten fich daher dem jüdiſchen Monotheis- 
mus zu. Diejenigen nun, welche das ganze moſaiſche Geſetz, aljo 
auch die Beſchneidung annahmen, hießen Profelyten ber Gerechtig- 
feit und waren den eigentlichen Juden gleichgeftellt. Die Nebrigen, 
welche nur manche heidnifche Vorftellungen und Sitten aufgaben, 
ur volle Annahme des jüdiſchen Geſetzes, hieken Profelyten des 
Thores. 

2) yasgaı die Eingewanderten. Vgl. Exodus 12, 19, 


5) Das bier in allen Handichriften fich findende ze weiſt da— 
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„Mag es ſich nun fo oder anders verhalten, wenigftens 
nad) meiner und eines jeven Verftändigen Anfchauung dürfte 
Niemand eine beffere Erklärung aufzufinden im Stande fein. 
Sie möge uns daher, wenn fie auch nicht mit Bemeifen be- 
legt werben fann, genügen, ba wir eine beffere und richtigere 
aufzuftellen nicht im Stande find. Gewiß fpricht in jedem 
Falle das Evangelium die Wahrheit." 

Am Ende desselben Briefes an Ariftivnes fett Africanus 
noch Folgendes bei: „Matthan, der von Salomon abſtammte, 
zeugte ven Jacob. Nachdem Matthan geftorben war, zeugte 
Melchi, ver von Nathan abftammte, von vemfelben Weibe 
ven Heli. Heli und Sacob waren demnach Brüder, weil 
von ein und derſelben Mutter geboren. Da Heli kinderlos 
ſtarb, erwedte ihm Sacob Samen, indem er den Joſeph 
zeugte, der wohl der Natur nach ihm, dem Gefeße nach aber 
dem Heli gehörte. So war Joſeph der Sohn beider,” ?) 
Soweit Africanus. 

Mit der Darlegung der Genealogie Joſeph's ergibt 
ſich won jelbft, daß Maria zugleih mit ihm aus demſelben 
Stamme fei; denn nach den Geſetze Mofes war e8 nicht 
erlaubt, ſich mit anderen Stämmen zu vermifchen. Es ift 


rauf hin, daß etwas ausgelaffen iſt; jehr wahrfcheinlich nach der 
lateiniſchen Weberjeisung des Aufinus (partim memoriter, par- 
tim etiam ex dierum libris); theils aus dem Gedächtniß, theils 
aus den Tagebüchern. 

1) &8 ift Thatfache, daß die Gefchlechtstafel des Matthäus 
von der bei Lueas abweicht. Mehrere ber älteren Erfläver find mit 
Eufebius der Anficht, beide Evangeliſten führen den Stammbaum 
Joſeph's an. In der jpäteven Zeit aber behaupteten Marche (zuerft 
der hl. mus Biſchof von Bavia in Stalien F 497), Matthäus 
babe den Stammbaum des Joſeph, Lucas den der Maria in fein 
Evangelium aufgenommen, indem fie jo Überjeßen: „Seiend ein 
Sohn, wie Daflir gehalten wurde des Joſeph, des Heli,” d.h. ein 
Sohn des Heli (durch Maria), während er In den Sohn des 
Joſeph gehalten wurde. Schegg in feiner Erklärung des Lucas— 
Evangel, br 188—196) aber weist nach, Daß dieſe letztere An— 
nahme unbaltbar fei. 

Eufebins’ ansgew, Schriften. 4 
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nämlih einem Jeden von ihnen befohlen, aus demſelben 
Bolfe und aus demfelben Stamme!) eine Ehe einzugeben, 
damit das Famtlienerbtheil nicht von einem Stamme auf 
den anderen Stamm übergehe. Soviel hievon. 


8. Bon der Öraufamfeit des Herodes gegen 
die Kinder und von deffen Lebensende. 


Nachdem nun Chriftus den Prophezeiungen gemäß in 
Bethlehem in Judäa zur angegebenen Zeit geboren war, er- 
fundigten fich die Magier?) aus dem Morgenlande,) wo 
der geborne König der Juden wäre; venn fie hätten feinen 
Stern gefehen und in Folge deſſen fich zu diefer großen 
Keife entſchloſſen, indem fie ein großes Verlangen trügen, 
dem Gebornen als Gott ihre Huldigung darzubringen. 
Bei diefer Frage erſchrack Herodes nicht wenig, denn er 
wähnte dadurch feine Herrfchaft in großer Gefahr. Er er- 
Torfchte daher bei den Gefeteslehrern im Volke, wo fie die 
Geburt Ehrifti erwarteten; und da er erfuhr, daß die Prophe- 


1) Rum. 36 ff. Dieſes Geſetz bezog fich aber nur auf die 
Tochter, welche das Erbrecht hatte (27, 8); außerdem waren 
Heirathen von einem Stamme in den andern erlaubt; ja ſelbſt 
— zu heirathen war erlaubt, wenn ſich dieſe nur zum wahren 

otte bekehrten. 

2) Magier heißt feinem Laute nach „groß“ und bezeichnet als 
ein Amtsname die „Priefter” des medoperſiſchen, jpäter auch des 
babyloniihen Cultus. Bon da an wurde der Name bald in wei— 
terem Sinne gebraucht entweder zur Bezeichnung der „Weiſen“ 
aus biejen Völkern iiberhaupt, oder der „Sternkundigen“ ſpeziell; 
Vetstere ohne Rüdficht auf ihre Heimath. Diefe dem Wortlaute 

anz fremde Bedeutung erklärt fich dadurch, daß bei den Baby⸗ 
omiern, Medern und Perſern beſonders von den Prieſtern die 
Aſtronomie und Aſtrologie getrieben wurde. Die Zahl der Wei- 
fen wiſſen wir nicht genau. Erſt die fpätere Tradition (feit 
Papft Leo I. 440—461) nimmt deren drei an. Schegg, Evangel. 

nah Matth. 1856. I. Bd. ©. 54. 
3) Unter Morgenland verftanden die Juden immer Arabien. 
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zeiung des Mihäas") vorausverfünde: in Bethlehem, To 
ließ er durch ein Edict die männlichen Säuglinge in Beth- 
lehem und in der ganzen Umgegend im Alter von zweit Jahren 
und darunter, nach der Zeit, die er von den Magiern genau 
erforfcht hatte, tödten.“) In jedem Falle glaubte er, würde 
auch Jeſus, wie es menigftens wahrſcheinlich war, vasfelbe 
Geſchick mit feinen Altersgenoffen theilen. Allein das Kind 
entging dem Anfchlage dadurch, daß es feine Eltern, die 
durch die Erfcheinung eines Engels erfuhren, mas bevor- 
stehe, nach Aegypten flüchteten. Diefes erzählt und auch vie 
Hl. Schrift im Evangeltum.?) 

Es dürfte hiebei ver Mühe werth fein, auf den Lohn 
zu fehen, welchen Herodes wegen feines Unterfangens gegen 
Chriftus und deſſen Altersgenofien erhielt. Unmittelbar da— 
rauf ohne den geringften Auffhub ergriff ihn noch bei feinen 
Lebzeiten die göttliche Gerechtigkeit und zeigte ihm einen Vor: 
geihmaf von dem, was ihn nad feinem Abſcheiden von 
viefer Welt erwartete. Wie ſehr Herodes den eingehilveten 
Glanz feiner Kegierung durch die aufeinanderfolgenden Un— 
glücksfälle in feiner Familie, durch die Ermordung feiner 
Frau, feiner Kinder und der Uebrigen, welche ihm durch Ab— 
ſtammung und Freundſchaft am nächſten ftanden, verdunkelt 
hat, dieſes kann ich jetzt nicht einzeln vorführen. Es würde 
die Erzählung hievon jedes andere tragiſche Schauſpiel in 
Schatten ſtellen; auch hat es Joſephus in ſeiner Geſchichte 
über ihn ausführlich behandelt. Wie ihn aber unmittelbar 


1) Did. 5, 2. 

2) Joſephus Flavius erwähnt dieſen Kindermord nicht. Allein 
deßwegen laßt ſich die Thatſache Doch nicht beftreiten. Die Zahl 
ber gemorbeten Knäblein betrug nicht mehr als höchſtens 10 oder 12. 
Ein ſolches Ereigniß war aber in der Geſchichte des Herodes 
wegen ber Unbeveutendheit bald ganz vergeffen. Ließ ja Herodes 
aus Rachſucht oder aus Miftrauen Taufende von Yuden und 
ſelbſt feine nächſten Angehörigen hinihlachten. Antigg. XV. c. 1 
m 912.9 1,10; ZVL & Al n. 65 XVIL c. 6,018, 

3) Matth. 2, 13—23. 
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nah dem Anfchlage gegen Chriftus und die übrigen Kinder 
eine von Gott über ihn verhängte Strafetergriff und ihn 
zum Tode brachte, dieß kann man am beiten!purch die eigenen 
Worte des Gefhichtfchreibers fennen lernen, der im 17. Buche 
feiner jüdifchen Alterthümer das Ende feines Lebens auf 
Folgende Weife beſchreibt): „Herodes’ Krankheit nahm in- 
deffen immer zu, indem ihn Gott zur Strafe zog für die 
Vrevel, die er begangen. Es war nämlich ein langfames 
Feuer, das benjenigen, die ihn berührten, die große Gluth 
nicht in dem hohen Grade verrieth, wie es ſeine Eingeweide 
verzehrte. Hiezu gefellte fich ein unerfättliches Verlangen, 
etwas zu fich zu nehmen, dem er nichtimwiderftehen fonnte. 
Auch hatte er Gefhwüre in den Eingeweiden und beſonders 
graufamen Schmerz in den Gedärmen, in ven Füßen war 
eine wäſſerige, durchſichtige Flüffigkeit. Ein ähnliches Uebel 
hatte er auch am Unterleibe. Ja ſelbſt feine Scham faulte, 
und es erzeugten ſich Würmer darin. Dazu kam das fchwere 
Athemholen, das noch befonders unangenehm war wegen des 
widrigen Geruches und der häufigen Beflemmungen. End— 
lich hatte ex ein allfeitiges Gliederreiſſen, welches eine un— 
erträgliche Gewalt erreichte. Männer aber mit Sehergabe 
und Kenntniß, folhe Dinge zu deuten, fagten, Gott fordere 
von dem Könige dieſes als Strafe für feine vielfältige 
Bosheit.” 3 

Diefes erzählt der vorher Erwähnte (Fofenhus) in feinem 
angeführten Werke. Nehnfihes berichtet er auch von Herodes 
in dem zweiten Buche ſeiner Geſchichte (des jüdiſchen Krieges) 
mit folgenden Worten?): „Hierauf verbreitete ſich die Krank 
beit über feinen ganzen Körper und quälte ihn mit verfchie- 
denen Schmerzen. Er hatte nämlich ein fchleichenves Fieber 
und ein unerträgliches Juden an der ganzen Haut und un— 
unterbrochene Unterleibsfchmerzen. An den Füßen hatte er 


1) Antigq. c. XVII. c. 6. n. 5, 
2) De bell. jud. I. 33. n. 5. Euſebius muß eine andere 
Eintheilung gehabt haben, 
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wie ein Waſſerſüchtiger Anſchwellungen, am Unterleibe Ent- 
zündung, und die Fäulniß an den Gefchlechtstheilen erzeugte 
Würmer. Dazı kamen fcehweres, nur in aufrechter Stel- 
lung mögliches Athmen, fowie Krämpfe an allen Glievern 
in einer Weile, daß die Wahrfager diefe Krankheit für eine 
Strafe Gottes erklärten. Er aber, obgleich mit fo großen 
Leiden ringend, hing noch immer feſt am Leben, hoffte Ret— 
tung und dachte an Heilmittel. Er ließ ſich daher über den 
Jordan bringen und gebraudte die warmen Bäder bei Kal— 
lirrhoe.) Deren Waffer fließen in den Aſphaltſee?) und 
ind fo ſüß, daß fie trinfbar find. 

Hier meinten die Aerzte duch warmes Del den ganzen 
Korper wieder erwärmen zu fünnen. Aber faum hatte man 
ihn in eine Wanne voll Del gefeßt, da überfiel ihn eine 
Schwäche, und er verbrehte die Augen nach Art eines Todten. 
ALS hierauf ein Lärm unter der Dienerfchaft entſtand, kam 
er zwar in Folge biefer Aufregung wieder zur fih, gab aber 
nunmehr feine Rettung auf und befahl, unter die Soldaten 
je 50 Dradymen,°) große Summen aber unter die Befehls- 
baber und unter feine Freunde zu vertheilen. Sodann fehrte 
er nach Jericho zurüd und faßte im finfteren Unmuth, gleich 
al8 wollte er dem Tode felbft Hohn Sprechen, ven Plan zu 
einer frevelhaften That. Er ließ nämlich die angefehenften 
Männer jever Drtfchaft von ganz Judäa zufammenfommen 
und biefelben in das Hippodromon‘) fperren. Hierauf rief 
er feine Schweiter Salome und deren Mann AMlerander zu 
fih und ſprach: „Ich weiß, daß die Juden meinen Tod feft- 


‚ D Un der Oftjeite des todten Meeres, im Lande der Moa— 
biter. Der Name fommt von den ſchönen Quellen her. 

2) Das todte Meer, von der großen Menge Afphalt oder Erd— 
pech jo genannt, welches es auswirft, und von dem meift große 
Schollen auf der Oberflähe ſchwimmen. 

3) Eine Drachme, eine Minze von 6 Dbolen, ungefähr 7 
Silbergroſchen. 

4) Rennbahn für Roſſe, der Platz fir das Wettrennen und 
Wettfahren. 
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. lich begehen werden. Ich kann aber wegen Anderer betrauert 
werben und eine großartige Todtenfeier erhalten, wenn ihr 
euch nur meinen Befehlen unterziehen wollt. Laßt iene be= 
wachten Männer, fobald ich den letzten Athemzug thue, ganz 
ſchnell von Soldaten umſtellen und niederhanen, damit ganz 
Judäa und jedes Haus, wenn auch mit Widerwillen, mid 
beweine.” Und bald darauf fagt Joſephus: „Abermals wurde 
er theils durch Heißhunger, theils durch krampfhaften Huften 
gequält. Da beſchloß er, von den Schmerzen überwältigt, 
dem Schiefale zuvorzufommen. Er nahm daher einen Apfel 
und verlangte ein Meffer. Er war nämlich gewöhnt, die— 
felben felbft zu ſchneiden um fie fo zu effen. Sodann blickte er 
umber, ob nicht Jemand da fei, der ihn hindern könnte, und 
erhob feine Rechte, um ſich zu durchbohren.“) Außerdem 
erzählt derſelbe Gefchichtfchreiber, daß Herodes kurz vor 
feinen: Lebensende noch einen andern feiner eigenen Söhne, 
einen dritten zu den bereits zwei von ihm gemordeten, tödten 
ließ und bald darauf fein Leben unter furchtbaren Schmerzen 
geenvet habe. ?) 

Sp befrhaffen war das Lebensende des Herodes. Er litt 
damit eine gerechte Strafe für die Ermordung der Kinder 
in der Umgegend von Bethlehem und für feine Nachftellungen 
gegen unfern Erlöfer. 

Nach des Herodes Tode erfchien dem Joſeph, ver fich 
in Aegypten aufhielt, im Traume ein Engel und befahl ihm, 
zugleich mit dem Rinde und deſſen Mutter nah Zudda zu⸗ 
rückzukehren; denn, offenbarte er ihm, diejenigen, welche dem 
Kinde nach dem Leben ſtrebten, find geſtorben. Dieſem fügt - 
der Evangeliſt noch Folgendes bei): „Da er aber hörte, 
dad Archelaus anftatt feines Vaters Herodes regiere, fo 


1) Sein herbeieilender Better Achiab vereitelte diefes, indem 
er ihm die Hand zuriidhielt. Antigg. XVIL c. 7. 

2) Herodes ftarb 5 Tage nach der Hinrichtung feines Sohnes 
Antipater. 1. c. XVII. c. 8. 

3) Matth. 2, 22. 
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fürchtete er vahinzugehen; belehrt im Traume zog ex daher 
in das Gebtet von Galiläa.“ 

Die nach Herodes erfolgte Thronbefteigung des Arche— 
laus erzählt auch übereinftimmend der vorher erwähnte 
Geſchichtſchreiber. Er befchreibt nämlich die Art und Weife, 
wie Archelaus nach dem Teftamente feines Vaters Herodes 
und nach der Entfcherdung des Kaiſers Auguſtus die Herr- 
Schaft über die Juden erhielt, und wie, während er nach zehn 
Sahren die Herrfchaft verlor, feine Brüder Philippus und 
Herodes der Jüngere zugleich mit Lyſanias ihre Tetrarchien 
verwalteten. ?) 


9, Von den Zeiten des Pilatus. 


Derſelbe Gefhichtfchreiber erzählt im 18. Buche feiner 
jüdiſchen Alterthümer,“) vaß im 12. Jahre ver Negierung 
des Tiberius (dieſer hatte nämlich die Herrichaft über den 
ganzen Erdkreis nach der 57 jährigen Regierung des Auguftus 
erhalten) Bontins Pilatus Tandpfleger von Judäa geworden 
und in dieſem Amte volle 10 Jahre faft bis zum Tode des 
Tiberius felbft geblieben fei. Damit wird denn auch tie 
Erdichtung derjenigen widerlegt, welche erft vor Kurzem Akten— 
ſtücke gegen unfern Erlöſer veröffentlicht haben; denn vor 
Allen ſchon die dort enthaltene Zeitangabe überführt den 
Ervichter ver Unwahrheit.) Während des vierten Con— 


1) Antigg. XVIL c. 81.9. — 2) m. 3,1. — Ale 
XVII. c. 2n3 

4) E8 beftanden apofryphe Acta Pilati, z. B.: Ein Bericht 
des Pilatus an den Kaijer Tiberius iiber die Wunder, die Hin— 
richtung und die Auferftehung Sefu, ferner eine Erzählung über 
die Strafe des Pilatus; ein Schreiben des Tiberius an den römi— 
ſchen Senat, Chriftum unter die Götter zu verſetzen; ar jeine 
Mutter. Diefe Hriftficher Acta Pilati veranlaßten zur Zeit der 
Derfolgung des Maximinus einen Hr Fanatiker, falſche, 
läfterlihe Acta Pilati zu verfaſſen, die Euſebius hier und 1. IX. 
c. 5 erwähnt. ’ 
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fulates des Tiberius, welches in das fiebente Jahr feiner 
Kegierung fiel, fol das geſchehen fein, was in Betreff des 
Leidens unfers Erlöſers jene Verwegenen ervichtet haben. 
Zu diefer Zeit aber war, wie gezeigt, Pilatus noch gar nicht 
über Judäa gelegt, wenn man anders dem Zeugniß bes 
Sofephus trauen fann, der in feinem erwähnten Werke fo 
ganz deutlich jagt, daß Pilatus im 12. Fahre der Regierung 
des Tiherius zum Landpfleger über Judäag von Tiberius 
aufgeftellt worden fei. t 

Außerdem heißt e8 auch bei dem EvangeliftenY): Im 
15. Jahre ver Regierung des Kaiſers Tiberiug und im 4. 
Fahre ver Verwaltung des Pontius Pilatus, während das 
übrige Judäa unter ven Tetrarchen Herodes, Lyſanias und 
Philippus Stand, kam ver Exrlöfer und unfer Herr Jeſus, 
der Gefalbte Gottes, ungefähr 30 Fahre alt, zur Taufe des 
Sohannes und begann von da an die Verkündigung des 
Evangeliums. 


10. Bon den jüdifhen Hohenprieftern, unter 
welhen Chriftus fein Evangelium predigte. 


Die heilige Schrift erzählt, vaß Jeſus feine ganze Lehr— 
thätigfeit zur Zeit des Hohenprieſterthums des Annas und 
Kaiphas vollendet habe; fie fagt nämlich, daß bie ganze Zeit 
feiner Lehrthätigfeit in vie Jahre zwiſchen der hobenpriefter- 
lichen Amtethätigfeit verfelben gefallen fe. Da er unter 
dem Hohenpriefterthuume des Annas feine Lehrthätigfeit an— 
fing und fie bis zum Beginne des Hohenprieiterthbums des 


1) Luc. 3, 1. Das 15. Jahr des Ziberius begann ınit dem 
19. Auguft 731 u.c. Pilatus war Landpfleger von 779 bis 789, 
Reithmayr in feiner Einleitung S. 462 jagt, daß diefes 15. Jahr 
nicht der Zeitpunkt der Taufe Jeſu, fondern mehr im Allgemeinen 
der Beginn des öffentlihen Wirkens Chrifti war, der mit dem 
Schluß der Thätigfeit des Johannes zufammenfältt. Schegg meint, 
es jei das Sahr, der Ra des Johannes; denn Diefes 
ſchreckliche Ereigniß babe fich tief dem Gedächtniß eingeprägt. . 
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Kaiphas fortfegte, fo beträgt die Zmifchenzeit nicht ganz vier 
Sahre. Da nämlich Die gottesdienſtlichen Gebräuche ſchon 
damals nicht mehr ganz nach ven gefeßlichen Vorschriften 
beobadytet wurden, fo war auch ver Gebrauch abaefchafft, 
daß die Hohenprieſter erblich und Tebenslänglih ihr Amt 
befleiveten. Die römiſchen Statthalter übertrugen die 
bobepriefterfihe Würde bald dieſem bald jenem, und dieſe 
befletveten vielelbe häufig nicht mehr als ein Jahr. Nun 
erzählt aber Sofephus, daß nach Annas der Reihe nach vier 
Hobepriefter bis auf Kaiphas gemwefen feien, indem er in 
demfelben Werke über die jüdischen Alterthümer alfo ſagt : 
„Valerius Gratus entzog Ananıts die hohepriefterfiche Würde 
und gab fie Ismael, dem Sohne des Phabi. Auch viefen . 
feßte er nach nicht gar langer Zeit wieder ab und ftellte den 
&leazar, den Sohn des Hohenpriefters Ananus, als Hohen 
priefter auf. Nach einem Fahre entfeßte Gratus auch die— 
fen und übertrug dem Simon, dem Sohne des Ramith, vie 
bohepriefterlihe Würde. Aber auch dviefer beffeivete Die 
Würde nicht länger al8 ein Jahr, und Joſeph, der auch 
Raiphas hieß, wurde fein Nachfolger.“ 

Somit betrug alfo offenbar die ganze Zeit der Lehr— 
thätigfeit unferes Erlöfers nicht ganz vier Jahre, da ja in 
vier Jahren von Annas bis zur Aufftellung des Kaiphas 
vier Hohepriefter und zwar Jeder ein Jahr dieſe Würde 
befleivet haben. Mit Recht bezeichnet daher die evangelifche 
Urkunde den Kaiphas als Hohenpriefter des Jahres, 2) in 
welchem das Leiden unfers Erlöfers vollbracht wurvde. Aus 
ebenverielben erfieht man auch, vaß die Zeit ver Lehrthätig- 
keit Chrifti mit vorliegender Unterfuchung übereinftimme. 
Im Uebrigen berief unfer Erlöfer und Herr nicht lange nach 
dem Beginne feines Predigtamtes die zwölf Apoftel, und 
diefe nannte er zu einer beſonderen Auszeichnung allein unter 
feinen übrigen Schülern Apoftel. Außerdem wählte er. noch 


1) Antigg. XVII. c, 2 n. 2. 
2) Joh. 11, 49; 18, 13. 
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fiebzig Andere aus,*) welche ex gleichfalls je zwei und zwei 
vor ſich herſandte in jede Ortfchaft und Stadt, wohin er 
ſelbſt fommen wollte. 


11, Zeugniß über Johannes den Tänferund 
' über Chriftus. 


Nicht lange nachher wurde Yohannes der Täufer von 
dem jüngeren Herodes enthauptet, wie ung die heilige Schrift 
in den Evangelien berichtet.) Davon weiß auch Fofephus.?) 
Er erwähnt ausprüdlich die Herodias und fagt, daß Herodes 
fie, obwohl fie feines Bruders Weib war, *) zur Ehe nahm, 
nachdem er feine frühere ihm geſetzmäßig angetraute Ge— 
mahlin verftoßen (fie war eine Tochter des Königs ver Pe— 
trier, Aretas) und die Herodias zu Lebzeiten ihres Mannes 
‚entführt hatte. Shretwegen führte er nach der Ermordung 
des Zohannes einen Krieg mit Aretas wegen der Entehrung 
feiner Tochter. Als es in diefem Kriege zur Schlacht fan, 
Sagt Sofephus, verlor Herodes fein ganzes Heer. Diefen 
Unfall erlitt ex wegen feines Freveld an Sohannes. Der- 
Selbe Joſephus bezeugt, daß Johannes ein überaus gerechter 
Mann geweſen und getauft habe, und ftimmt fo mit dem— 
jenigen itberein, was über venfelben in dem Evangelienbuche 
aufgeschrieben ift. Auch berichtet er, Herodes habe megen 
verfelben Herodias feinen Thron verloren und ſei in die 
Berbannung, wohin fie mit ibm ging, verwiefen worden; er 
wurde nämlich verurtheilt, in Bienna,?) einer Stabt Gallteng, 





1) Luc. 10, 1. — 2) Matth. 14, 6—12. Mare. 6, 17—29, 

3) Antigg. XVUI. c. 6. n. 2, 

4) Nämlic) feines Stiefbruders Philippus, der ein Sohn ber 
Tochter des Hohenpriefters Simon, Marianne, war. Herodias 
ſelbft war die Tochter des Ariftobulus und die Schwefter Agrippa 
des Großen. Der bei Lucas 3, 1 erwähnte Philippus, Tetrarch 
von Sturäa, ift ein Sohn der Cleopatra. Herodes der Große 
hatte nämlich zehn Frauen gehabt. 

5) Eujebius ſcheint hier den Herodes mit feinen Bruder 
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zu wohnen. Diefes wird im 18. Buche der jüdiſchen Alter- 
thümer erzählt, wo er wörtlich über Johannes Folgendes 
ſchreibt): „Manche aus den Juden glaubten, daß das Heer 
des Herodes von Gott vernichtet worden fei aus ganz ge= 
rechter Strafe für die Ermordung des Johannes, welcher 
der Täufer genannt wurde. Diefen hatte nämlich Herodes 
hinrichten laffen, obwohl er ein gerechter Mann war und 
die Juden anhielt, der Tugend nachzuftreben, gegen ihren 
Nächſten Gerechtigfeit und gegen Gott Frömmigfeitfzu üben 
und fo zur Taufe zu fommen. Denn dann erft werde 
ihm die Taufe angenehm fein, wenn man diefelbe nicht zur 
Sühnung von Verbrechen gebrauchte, fondern zur Reinigung 
des Leibes, nachdem auch die Seele bereits zuvor durch Gerechtig- 
feit gereinigt fei. Da man ihm nun von allen Seiten zuftrömte 
(denn ein jeder fand am Anhören feiner Worte das größte 
MWohlgefallen), fo fürchtete Herodes, e8 möchte feine jo große 
Anziehungskraft das ganze Bolf zu einem Aufſtande ver- 
leiten (man ſchien nämlich Alles nach feinem Rathe thun zu 
wollen). Er hielt e8 daher für viel geeigneter, ihn jett, ehe 
noch ein Aufruhr gefchehen, bei Seite zu ſchaffen, als ſpäter, 
wenn er durch eine Aenderung der Dinge in eine Ichlimme 
Page gerathen, feine Unfhlüfftgfeit bereuen zu müffen. Auf 
viefen Verdacht des Herodes hin ward Johannes in Ketten 
geworfen, nach ver Fefte Machärus gefchieft, deren oben ge— 
dacht ift, und daſelbſt enthauptet.” 2) 





Archelaus zu verwechleln. Herodes Antipas wurde nad) Lugdunum 
(Lyon) in Gallien (Antigg. XVIIL c. 7. n.2), Archelaus aber nad) 
jähriger Regierung (759 u. c.) nad) Bienna vom Kaiſer Auguſtus 
verbannt, und fein Yand der Provinz Syrien ‚einverleibt. 1. c. 
XVII. e. 15 n. 3. Herodes ftarb jedoch nit in yon, ſondern 
in Spanien, woraus hervorgeht, daß ihm der Kaiſer Später einen 
andern Berbannungsort anmwies. Bell. jud. II., 9. 6. 

I) Antigg. XVII. c. 5 n. 2. 

2) Eine auf einem jchroffen Felſen gelegene, durch Natur 
und Kunft jehr fefte Burg, 3 Stunden öſtlich vom todten Meere 
an der arabiichen Grenze, Joſephus erwähnt demnach dem in der 
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Diefes erzählt FSofephus von Johannes. Auch von dent 
Erlöfer macht er in demfelben Gefchichtswerfe mit folgen- 
den Worten Erwähnung): „Um viefe Zeit lebte Fefus, ein 
Mann vol Weisheit, wenn man ihn überhaupt einen Men— 
Then nennen darf. Denn er that ganz unglaublihe Dinge 
und war der Lehrer folcher Deenfchen, die gerne die Wahr: 
‚beit aufnahmen. Er zog viele fowohl von den Juden, als 
auch aus dem heidniſchen Volke an fih, Dev Chriftus 
war diefer.?) Auf Anftiften ver Einflußreicheren bei ung ver- 
urtheilte ihr zwar Pilatus zum Kreuzestode, aber Diejenigen, 
welche ihn früher geliebt Hatten, Tießen doch nicht von ihm 
ab. Er erfchten ihnen nämlich am dritten Tage wiederum 
lebendig, wie die von Gott gefendeten Propheten dieſes neben 
taufend anderen wunderbaren Dingen von ihm verkündet 
batten. Und auch bis auf den heutigen Tag hat das Ge— 
ſchlecht der Chriften, vie ſich nach ihm nennen, nit auf- 
gehört." ?) Da nun dieſes ein Gefchichtfchreiber, der von 


HL. Schrift augegebenen Grund der Hinrichtung nicht. Er führt 
Bloß die politiihen Motive a, die Evangeliflen aber berichten 
von den Intriguen der Herodias. 

1) Antigq. XVII. c. 4 n. 3. y 

2) Unter diefem Namen war nämlich zu Sofephus’ Zeit 
Jeſus, der Neligionsftifter der Chriften, allbefannt unter Heiden 
und Juden. 

3) Die Wechtheit diefer Stelle wird vielfach Er So 
könne ein Phariſäer (Joſephus) nie geſchrieben haben. ein dieſe 
Stelle findet ſich in allen Handſchriften des Joſephus, und — 
ſeit den früheſten Zeiten beziehen ſich die kirchlichen Schriftſteller 
wie Hieronymus, Ambroſius, auf dieſelbe. Gieſeler (Kirchen⸗ 

eihichte I. 1 ©. 72) und Heinichen glauben, nur einige Worte 
Bat acht, viele aber interpolirt, die fi jodann in alle Hand- 
ſchriften eingeſchlichen hätten. Gewiß ift, daß Joſephus im 20. 
Bud im 9. Kapitel (Nr. 1) Jeſum abermals erwahnt und hinzu— 
fest „Jeſus, der auch Chriftus heißt.“ Obwohl Phariſäer, gedenkt 
er ferner des Zohannes des Täufers (1. 18, ec. 5) auf die ehren- 
vollſte Weife, da doch Johannes (Matth. 3, 7) gerade die Bhari- 
ſäer fo ernft geinat hatte. Wenn Sofephus dem Johannes in 
ſolcher Weife Hecht widerfahren ließ, warum follte er dasjelbe 
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den Hebräern felbft herftammt, in feinem Werfe über Jo— 
hannes den Täufer und über unfern Exlöfer erzählt, welche 
Ausflucht bleibt denjenigen, welche die Aften gegen ihn er- 
dichtet haben, übrig, um nicht als ſchamloſe Menfchen über: 
führt zu werden? Doch genug hievon. 


12: Bonden Jüngern unfers Erlöſers. 


Die Namen der Apoftel unfers Erlöſers find zwar 
Jedem aus den Evangelien befannt; aber von den 70 Jüngern 
findet ſich nirgends ein Verzeichniß. Einer von ihnen fol 
Barnabas gemefen fein, ven auch die Apoſtelgeſchichte hie 
und da,') und befonders auch Baulus in feinem Briefe an 
die Galater ?) erwähnt. Ebenfo fol auch Softhenes, ver 
zugleich mit Paulus an die Korinthier gefchrieben, zu den 
Jüngern gehört haben.?) So berichtet nämlich Clemens *) im 
5. Buche feiner Inftitutionen. Im demfelben jagt er aud, 
daB Kephas, von welchem Baulus fast: „Als aber Kephas 
nad) Antiochien gefommen war, wiberftand ich ihm Ange— 
ficht gegen Angeficht,“°) einer von den 70 Jüngern gemefen 


nit auch Ehriftus gegenüber tbun? Wir müſſen eine wunder⸗ 
bare Fügung Gottes annehmen, daß ein Jude und noch dazu ein 
Pharijäer Zeugniß für den Heiland ablegte. Uebrigens referirt 
Sojephus über Jeſus, berühmt als „der Chriftus“, als Hiftorifer 
das, was bie Zeitgeichichte von ihm bewahrte; jeine eigene An- 
fit ift Damit I nicht ausgedrückt. 

1) Apftlg. 4, 36; 9, 26 2. 2) Galat.2, 1. — 3)L Kor. 1,1. 

4) Clemens v. Alerand. fhrieb in 8 Büchern Imorvnwasıc 
augen), eine furze erläuternde Ueberficht der gefammten 

l. Schrift mit einleitenden Notizen zu einzelnen Büchern. Sie 
enthielten nad) Photius manche Irrthümer und gingen bis auf 
wenige Fragmente ſchon frühzeitig verloren, 

9) Galat. 2, 11. Dan wollte nicht glauben, daß im biefer 
Stelle Petrus, der Apoftelfürft, gemeint fer; denn ihm gegenüber 
hätte fih der hl. Paulus faum folches Auftreten erlaubt. Man 
dachte Daher an einen anderen Kephas, ber ein bloßer Jünger 
Jeſu geweſen fein jollte. Siehe Reithmayr, Commentar zum 
Galaterbrief ©. 148 u. ff. 
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fei und gleichen Namen mit Betrus gehabt habe. Auch) 
wird berichtet, daß Mathias, der un ver Stelle des Judas 
in die Zahl der Apoftel aufgenommen wurde, und derjenige, 
welcher mit ihm die Ehre der gemeinfchaftlichen Loofung 
hatte, derſelben Berufung unter die Siebzig gewürdigt worden 
-feien.*) Cbenfo fol Thadväus einer von ihnen geweſen 
fein. Bon ihm werde ich fogleich eine auf und gefommene 
Geſchichte erzählen. Bei genauer Beobachtung findet man 
au, daß der Erlbſer mehr als 70 Jünger gehabt habe. 
Zeuge biefür ift Paulus, ) welcher fagt, daß Chriſtus nad) 
feinev Auferftehung von den Todten zuerit dem Kephas, 
dann den Zwölf und nach diefen mehr als 500 Brüdern auf 
einmal erſchienen fei, von denen einige nach feiner Angabe 
bereits entſchlafen, die Meiften aber zu der Zeit, als ex die— 
fes fchrieb, noch am Lehen waren. Hierauf fer er dem 
Sakobus erfchienen. Diefer aber war noch Dazu einer von den 
fogenannten Brüvern des Erlöfers. Endlich, da außer die— 
fen noch mehrere waren, welche, gleich den Zwölfen, Apoſtel 
genannt wurden, zu welchen auch Paulus ſelbſt gehörte, ſo 
fügt ev noch Folgendes bei: „Hernach erſchien er allen 
Apofteln.“ Soviel hievon. Mit der Erzählung über Thad- 
daus verhält e8 fich aber folgendermaßen. 
“ 


13. Bon dem Brief des Abgarus. 


Da die Gottheit unferes Herrn und Erlöfers Jeſu 
Shrifti wegen feiner wunbertbätigen Kraft in aller Welt 
befannt wurde, fo. 309 er unzählige Menfchen auch aus frem- 
den und von Judäa weit entlegenen Ländern in der Hoff- 
nung auf Heilung von Kranfheiten und mancherlei Leiden 
an fi. Sp 3. B. ſchickte ver König Abgarus,“) der über 


1) Apoftelg. 1, 26. — 2) I. Kor. 15, 5 ff. 

3) Abgarus; andere auch Agbarus und Akbarus und Augarus 
(— der große Mann). So hießen gewöhnlich Die Herrſcher von 
Dsroöne, einem Heinen Staate in Mejopotamien zwijchen dem 
Euphrat und Tigris, mit der Hauptſtadt Edeſſa. Der eigentliche Name 
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vie Völker jenfeitsS des Euphrats ruhmreih herrſchte und 
von einem fchredlichen, durch feine menfchliche Kunſt heil- 
baren fürperlichen Leiden gequält war, fobald er ven weithin 
berühmten Namen Jeſu und feine von Allen einftimmig be= 
zeugten Wunderfräfte vernahm, durch einen Boten einen 
Brief an ihn und bat ihn flehentlich, ihn von feiner Krank— 
beit befreien zu wollen. Jeſus aber erhörte gerade jebt feine 
Bitte nicht, würdigte ihn jedoch eines eigenen Briefe, in 
welchem er ihm die Abſendung eines feiner Jünger zur Hei- 
Yung der Krankheit und zugleich fein und aller feiner Ange— 
börigen Seelenheil verfprah. Und nicht gar lange nachher 
ging auch diefes Verfprechen in Erfüllung. Nach ver Auf- 
erftehung Chriftt von den Todten nämlich und nad) feiner - 
Himmelfahrt ſchickte Thomas, einer von den 12 Ayofteln, 
den Thaddäus, der auch ſelbſt zur Zahl ver 70 Jünger 
Chriftt gehörte, auf göttlichen Antrieb nach Edeſſa, um die 
Lehre Chriſti zu predigen und zu verfünden. Durch ihn fand 
nun das ganze Verfprechen unferes Erlöfers Erfüllung. Wir 
haben hiefür auch das Schriftliche Zeugniß, welches ich aus 
den Achiven zu Edeſſa, einer Stadt, die damals von einem 
Könige beherricht wurde, entnahm. In den dortigen dffent- 
lichen Urkunden nämlich, welche die alten und die zur Zeit 
des Abgarus Stattgefundenen Begebenheiten enthalten, finden 
wir aud) dieſes noch bis auf unfere Zeit aufbewahrt. Es 
ift daher das Geeignetfte, den Brief felbit zu hören, den wir 
aus den Archiven genommen und aus dem Shyrifchen wört— 
lich folgendermaßen überſetzt haben.) 


des Königs war Ukkama. Edeſſa erhielt feinen Namen durch 
Seleuens Nicator zu Ehren des macedoniſchen Edeſſa's. Unter 
Trajan kam fie unter römifhe Oberherrſchaft. Als chriftliche 
Stadt zeichnete fie ſich bereits unter Trajan bei einer Verfolgun 
in bejonderer Weife aus und bewahrte auch diefen Ruhm, fo Dar 
fie den Beinamen sancta, benedicta erhielt. 

1) Diefer Briefwechfel wird vielfach fir unächt erklärt. Doc) 
baben mehrere verlucht (3. B. Tillemont, Cave und Welte in der 
Tübinger Duartalfchrift 1842 ©. 335 ff.), Die Aechtheit des— 
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Abſchrift des Briefes, welchen der König Abgarus an 
Jeſus gefchrieben und durch den Schnellläufer Ananias an 
ihn nach Serufalem geſchickt hat. 

„König Abgarus entbietet Jeſu, dem guten Heilande, der 
in der Gegend von Serufalem erfchienen, feinen Gruß. Ich 
habe von Dir und Deinen Heilungen gehört, die Du ohne 
Arznei und Kräuter vollbringft. Denn wie das Gerücht 
geht, mahft Du Blinde fehen, Lahme gehen und reinigft 
Ausfätige, treibft unreine Geifter und Dämonen aus, heilft 
die, welche von langwierigen Krankheiten gequält find und 
erweckſt Todte zum Leber: Da ich nun diefes Alles von 
Dir gehört habe, vachte ich in meinem Geifte das Eine von 
beiden: Entweder bift Du ſelbſt Gott und thuft dieſes, nach— 
dem Du vom Himmel herabgeftiegen; oder Du bilt ein Sohn 
Gottes, indem Dur diefes thuft. Deßwegen Ichreibe ih num 
an Dih und bitte Dich, Dich zu mir zu bemühen und das 
Leiden, welches ich habe, zu heilen. Denn ich habe auch ge= 
bört, daß die Juden murren und Dir Uebles anthun mollen. 
Ich habe zwar eine fehr fleine, aber doch ehrwürdige Stadt, 
die für ung beide genügt.“ 

Diefes hatte Abgarus gefchrieben, obwohl ihm das 
göttliche Licht big dahin wenig geleuchtet hatte. Es ift 
der Mühe werth, auch ven Brief zu hören, welchen Jeſus 
durch denſelben Briefträger an ihn geſchickt hatte. Er ent- 





jelben zu bemeifen. In neuerer Zeit hat aber W. Cureton 
Ancient Syrie documents relative to the earliest establish- 
ment of christianity in Edessa, with a preface by W. Wright 
(2oudon 1864) veröffentlicht, im welchen ſich unter dem Titel: 
Lehre des Addäus“ im nitriihen Handſchriften des 5. u. 6. Jahr⸗ 
hunderts ein Theil dieſes Berichtes, der ſich ſogleich als Quelle 
des Euſebianiſchen Textes kundgibt, wiedergeſunden. Dieſe Lehre 
des Addäus iſt ächt und gleichzeitig (1. Jahrhundert), darum muß. 
dieſe Belehrung des Königs und Volkes von Edeſſa im erſten Jahr- 
ame dur den hi. Mdäus als hiſtoriſches Factum anerkannt 
werben, 


e 


Kirhengefhichte 1. c. 13. 65 





hält zwar nur wenige Zeilen, ift aber ein Brief voll ber 
Kraft. Er lautet alfod): 
Die Antwort Jeſu an den König Abgarus durch den 
Schnellläufer Ananias. 5 
„Selig bift du, daß du an mich geglaubt, ohne mich 
gejehen zu haben; denn e8 fteht von mir gefchrieben®): Die 
mich gefehen haben, werden nicht an mich glauben, damit 
dieienigen, welche mich nicht gefehen haben, glauben und da— 
durch eben. Was aber deine Bitte zu dir zu kommen be- 
trifft, fo muß ich hier Alles, wozu ich gefandt bin, erfüllen 
und darnach zu dem aufgenommen werden, ver mich gefandt 
hat. Wenn ich aber werde aufgenommen fein, fo will tch 
einen von meinen Jüngern zu die fchiden, damit er deine 
Krankheit heile und dir und den Deinigen das Reben gebe.“ 3) 
Dieſen Briefen war in ſyriſcher Sprache auch noch Fol- 
gendes beigefügt. Nach der Auffahrt Jeſu fandte ihın Judas, 
ver auch Thomas*) genannt wurde, den Thaddäus, einen 


1) Dieje Stelle findet fih in den meiften Handſchriſten nicht. 
Valeſius hielt fie daher für unächt. 
2) Wörtfich ſteht dieß nirgends im der heil, Schrift. Allein 
dem Sinne nach gehören hieher: I. 6, 9. 52, 15 u. 65, 1. 2. 
Matth. 15, 13 u. Joh. 20, 29. 
N 3) Nach Moſes von Chorene, einem armeniſchen Hiftorifer 
‘aus dem 5. Jahrhundert, der denſelben Briefwechſel erwähnt, bat 
der Apoftel Thomas im Auftrage Chrifti gejchrieben. — Chriftus 
ſoll dem Boten Abgar’s auch fein in ein Schweißtuc wunderbar 
eingedrüctes Porträt mitgegeben haben, wie »erjelbe Mofes be- 
richtet, zu defjen Zeit das Bild noch za Edeſſa geweſen fein foll. 
Später joll es nach Conjtantinopel und von da nah Nom in die 
Sploefterticche oder nad) Genua gefommen fein. Beide Ießteren 
Städte wollen das ächte befigen. Auch am den Kaijer Tiberius 
und an den König Artafhas von Perſien fol Abgar als eifriger 
Eonvertit Briefe im Intereffe des Chriftenthums geſchrieben haben. 
4) Im ſyriſchen Driginal heißt der Jünger ftets „Addai,“ 
aus der Zahl dev 70. Die gewöhnliche Identificirung diefes 
Addaus mit Thaddäus ſcheint verfegit; denn da Thaddaͤus, wie 
die Nebenform Lebbäus beweift, pectoratus, cordatus bedentet, 


Euſebius' ausgew. Schriften. 5 
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von den Siebzig, als Apoſtel. Dieſer verweilte nach ſeiner 
Ankunft bei Tobias, dem Sohne des Tobias. Da ſich nun 
das Gerücht von ihm verbreitete,) wurde dem Abgarus an— 
gezeigt, daß ein Apoftel Jeſu gefommen fei, fo wie ihm die— 
fer in feinem Briefe gefchrieben hatte. Thaddäus fing an, 
alle Krankheiten und Gebrechen zu heilen, jo daß Alle voll 
PBerwunderung waren. Als Abgarus die großen Thaten und 
Wunderwerke, die er vollbrachte, hörte, und wie er Krank- 
beiten heilte,2) fo ftieg der Gedanke in ihm auf, es fünnte 
dieß derjenige fein, von welchem ihm Jeſus gefchrieben mit 
ven Worten: „Wenn ich aufgefahren, fo werde ich Dir einen 
meiner Jünger fenvden, welcher deine Krankheit heilen wird.” 
Er ließ daher ven Tobias, bei dem er ſich aufhielt, rufen 
und fagte: „Sch habe gehört, daß ein mächtiger Mann ge- 
fommen?°) und in deinein Haufe wohnt. Führe ihn zu mir.” %) 
Wie nun Tobias zu Thaddäus gefonmen war, ſprach er zu 
ihm: „Der König Abgarus ließ mic, rufen und fagte mir, 
dich zu ihm zu führen, damit du ihn gefund macheft." Und 
Thaddäus erwiverte: „Sch ehe hinauf, bin ich ja befonders 


jo ift das „I“ unentbehrliher Stammbuchftabe; auch nennen die 
Syrer, jowie Eufebius, obgleich diefer den Namen willkürlich mit 
Thaddäus wiedergibt, den hi. Addai ſtets einen der 70 Jünger, 
während fic) doch Edefja gewiß nicht des Ruhmes, einen der Zwolf- 
boten als Apoftel zu haben, entäußert hätte. Geſandt hatte ihn 
nach Eufebius’ Bericht der hl. Thomas, welcher bei den Syrern 
3: DB. bei ee Zudas Thomas genannt wird, was wohl fein 
eigentliher Name war, da Thomas (Didymus) nur ein Bei- 
name ifl. 

1) Einige Handjriften haben den Zujaß: „und er durch 
die Wunderwerfe, die er verrichtete, befannt wurde.“ 

2) Einige Handſchriften haben den Zujag: „im Namen umd 
in der Kraft Jeſu Chriftt.” x 

3) Einige haben den Zujaß: „von Jeruſalem.“ 

4) Einige Handſchriften haben den Zujag: „und viele Hei- 
lungen im Namen Jeſu verrichtete. Dieſer aber ſprach: „Sa, 
Herr, es ift ein fremder Mann gelommen und hat bei mir ein- 
gekehrt und verrichtet viele Wunderwerke.“ 
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feinetwegen gefandt." Am frühen Morgen des folgenden 
Tages kam nun Tobias mit Thaddäus zu Abgarus. Als 
er hinaufgegangen war, zeigte fih dem Abgarus in Gegen- 
wart der Großen, die ihn umftanden, unmittelbar bet feinem 
Eintreten eine großartige Erſcheinung auf dem Angefichte 
des Apoſtels Thaddäus. Wie Abgarus diefes fah, fiel er 
vor Thaddäus nieder. Alle, die ihn umftanden, ergriff 
Staunen; denn fie hatten die Erfcheinung nicht gefehen, 
welche allein dem Abgarus fihhtbar war. Diefer fragte nun 
den Thaddäus: „Biſt du wirklich ein Jünger Iefu, des 
Sohnes Gottes, welcher mir gejagt hat: „Sch werde bir 
einen meiner Jünger ſenden, ber dich heilen und dir (ewiges) 
Leben geben wird ?") Und Thaddäus entgegnete: „Weil 
du ein großes Vertrauen auf denjenigen gefeßt haft,?) ver 
mich gefandt hat, deßwegen wurde ich zu dir geſchickt.“ Und 
hinwiederum: „Wenn du an ihn glauben wirft, fo werben 
dir die Wünſche deines Herzens werben, fo wie du geglaubt 
haſt.“ Und Abgarus ſprach zu ihm: „Sch habe fo feft an 
ihn geglaubt, daß ich Willens war, die Juden, welche ihn 
gefreuzigt haben, mit Gewalt zu unterwerfen und zu tödten, 
wenn ich nicht durch die Herrfchaft ver Römer davon abge- 
halten worven wäre.” Thaddäus erwiderte: „Unfer Herr 
hat den Willen feines Vaters erfüllt und hierauf wurde er 
zum Vater aufgenommen." Zu ihm ſprach Ahgarus: „Sch 
glaube an ihn, wie an feinen Pater.” „Darum,“ fagte 
Thaddäus, „lege ich dir in feinem Namen meine Hand auf.“ 
Und als er diejes gethan, wurde Abgarus augenblicklich von 
der Krankheit und von dem Uebel, an dem er litt, geheilt. 
Abgarus ftaunte, daß fih nun Alles fo, wie er von Jeſus 
gehört hatte, in der That durch feinen Singer Thaddäus 
erfüllte, ver ihn ohne Arznei und ohne Kräuter gefund machte 
und nicht allein ihn, fondern auch ven Abdus, den Sohn 


1) Mehrere Handigriften haben: „Welcher dein Leiden heilen 
und den Deinigen allen Leben geben wird.” 
2) Einige haben noch den Zuſatz: „Herrn Seju.“ 
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des Abdus, der das Podagra hatte. Diefer war auch ſelbſt 
zu ihm gekommen und hatte fih zu feinen Füßen hinge— 
worfen. Und wie er durch Hantauflegung den Segen em- 
pfangen, ward er geheilt. Auch viele Andere ihrer Mit- 
Bürger heilte derſelbe Apoftel, indem er große und wunder- 
bare Werfe vollbrahte und das Wort Gottes verkündete. 
Nah dieſem ſagte Abgarus: „Du, Thaddäus, vollbringſt 
dieſes mit der Kraft Gottes, und wir ſelbſt haben geſtaunt. 
Aber nun bitte ich dich noch, erzähle mir von der Ankunft 
Jeſu, wie dieß geſchah, und von feiner Macht, und in mwel- 
cher Kraft er das gethan hat, was ich won ihm gehört habe.” 
Thaddäus entgegnete: „Für jet werde ich ſchweigen, da ich 
abgefandt bin, das Wort öffentlich zu verkünden; aber morgen 
verfammle mir alle deine Bürger, und ich werde zu ihnen 
predigen und ausſäen unter ihnen das Mort des Lebens. 
Ich werde zu ihnen reven von der Ankunft Jeſu, wie fie 
ftattgefunden, von feiner Sendung und weßmegen er vom 
Bater gefandt wirrde, ferner von feiner Macht und feinen 
Merken und von den Geheimmiflen, welche er unter ven 
Menschen verkündet hat, und in welcher Kraft er dieſes ge— 
than, von feiner neuen Predigt?) und von feiner Unfcheinbar- 
feit und Erniedrigung und wie er ſich verbemiüthigte, dem 
Tode unterzog, feine Gottheit verbarg und gefreuzigt wurde, 
ferner wie er in die Unterwelt hinabgeftiegen und die von 
Ewigkeit verfchloffenen Räume erbrad; und mie er Todte 
auferwedte und wie er allein herabgeftiegen, aber mit einer 
großen Schaar hinaufgeftiegen tft." 2) 

Abgarus befahl num feinen Bürgern, fih am frühen 


1) Nach dem ſyriſchen Original: „von der „Gewißheit“ 
feiner Lehre.” Eufebius hat nämlich das ſyriſche Wort für „Ge— 
wißheit“ in Folge einer Verwechlelung von t mit d durch „Neu- 
beit“ wiedergegeben. (G. Bidell.) 

2) Einige Handigriften haben noch: „und wie er fißt zur 
Rechten Gottes des Vaters mit Herrlichkeit im Himmel; und wie 
er wiederum kommen wird mit Herrlichkeit und Macht, zu richten 
die Lebendigen und die Todten.“ i 





Kirchengeſchichte 1. c. 13. 69 





Morgen zu verfammeln und die Predigt des Thaddäus zu 
hören. Hierauf hieß er ihm Gold und Silber geben. Die- 
fer aber nahm nichts an mit den Worten: „Wenn wir das 
Unferige verlaffen haben, wie follten wir das Fremde nehmen?" 
Diefed geſchah aber im 340. Jahre.) Ich habe e8, wie ich 
meine, nicht ohne Nuten aus dem Shrifchen wörtlich über: 
ſetzt. Es möge hier feinen geeigneten Plat finden. 





1) &8 ift dieß die Zeitrechnung der Ehdefjener oder die Aera 
der Seleuciden. Cie ftammt von Seleucus, nachmals Nicator 
zugenannt, und bat zu ihrer Epoche nen Sieg bei Gaza (über 
Demetrius Poliorcetes, den Sohn des Antigonus) and die Wie- 
dereroberung von Babylon. Ihr Anfang fällt jomit in den Herbft 
des Jahres 312 vor Chr. DVergl. Weigl, Abhandlung Über das 
wahre Geburts- und Sterbejahr Jeſu Chrifti (1849). 
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1, Bonden Anordnungen der Apoftelnad 
der Himmelfahrt Chrifti. 


Alles, was ich in der Gefchichte der Kirche gleichſam 
als Vorrede auseinanderfegen mußte, wie die Gottheit des 
erlöfenden Wortes, das Alter ter Glaubensfäte unserer 
Lehre, die Altehrwürdigkeit der evangelifchen Lebensweiſe 
unter den Chriften, befonvers aber auch Chrifti Erſcheinung 
in der Zeit, fein Leiden und die Auswahl feiner Apoſtel, 
babe ich im worhergehenden Buche in kurzer Darftellung be- 
ſprochen. In diefem will ich nunmehr vie Begebenheiten 
nad feiner Himmelfahrt betrachten, wobei ich die einen aus 
den bl. Schriften nehme, die anderen aus anderen Urfunven 
erzähle, welche ich feiner Zeit anführen werde. 

Zuerſt befam an ver Stelle Judas des Verräthers 
Matthias, einer, wie bereit3 gejagt, von den Jüngern des 
Herrn, den Apoftolat durch das Loos. Durch Gebet und 
Sandauflegung der Anoftel ferner wurden fieben bewährte 
Männer ald Diafonen zum Dienfte der Gemeinde aufge- 
ftellt. Unter ihrer Zahl befand fich Stephanus, welcher ver 
erfte war nad) dem Herrn, der unmittelbar nach feiner Weihe, 
gerade als wenn er dazu befördert worden wäre, von den 
Mörvdern des Herrn mit Steinen todt geworfen wurde. Und 
fo empfing er auch zuerft von ven ſiegeswürdigen Martyrern 
Chrifti die Krone, welche ihm fein Name kündete.) Nach 

1) Die Krone beißt nämlich auf griehiih (vrepavog) 
stephanos. 
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dem Berichte der Gefchichte wurde damals auch Jacobus, 
welcher den Beinamen „Bruder des Heren“ hatte (e8 wurde 
nämlich auch diefer des Joſeph Sohn genannt, ) als Chrifti 
Vater aber galt Sofeph, ver Verlobte ver Jungfrau, bei 
welcher die Empfangniß vom heiligen Geifte fich zeigte, ehe 
fie zufammenfamen, wie die bl. Schrift in den Evangelien 
febrt;) >) diefer nämliche Jacobus, fage ich, welchen die Alten 
au) wegen feiner herworragenden Tugenden mit dem Bei- 
namen „des Gerechten” benannten, wurde zuerft auf den 
biſchöflichen Stuhl der Kirche zu Jeruſalem erhoben. Clemens 
erzählt im 6. Buche feiner Entwitrfe alfo: „Petrus, Jacobus 
und Sohannes,“ jagt er nämlich, „trachteten nach der Himmel⸗ 
fahrt des Herrn, als vom Herrn felbft bevorzugt, nicht nach 
Auszeichnung, fondern es wurde Jacobus der erechte Biſchof 
von Serufalem.“ Und der Nämliche ſagt im 7. Buche ded- 
felben Werkes auch noch diefes von ihm: „Jacobus dem 
Gerechten und dem Sohannes und Petrus gab der Herr 
nad der Auferftehung die Erkenntniß (526010), dieſe theil- 
ten ſie den übrigen Woſteln mit, die übrigen Apoſtel aber 
ven 70 Züngern, von welhen auch Barnabas einer war.” °) 


1) Diefe Annahme des Eufebius, daß Jacobus der Süngere 
ein Sohn des Joſeph jei, welcher früher mit einer gewiffen Eſchah 
vermäßlt gewejen, ift nad Drigenes dem apofryphen Evan⸗ 
gelium Petri oder Jacobus des Jüngeren entnommen. Allein fie 
ift unrichtig. Jacobus ift der Sohn der anderen Maria, der 
Schwefter der Mutter Jeju, umd bes Clopas oder Cleopas (in 
räcifirter Form Alphäus), welcher nad) Hegeſippus ber Bruder 
Joſeph's, des Nährvaters Jeſu, war. Sacobus war demnach 
doppeljeitig mit Jeſus verwandt, dur feine Mutter wie durch 
jeinen Nährvater, umd zwar hat hier „Bruder“ nach der hebräiſchen 
Sprade aud) den Sinn von „Seihwifterfind.” Commentar zum 
Briefe an die Galater von Dr. Reithmayr ©. 97 ff. 
2) Matth. 1, 18. 

3) Manche behaupteten, Chriſtus habe außer ſeiner öffent⸗ 
lichen Lehre auch noch eine geheime (/vwous) gehabt, dieſe aber 
nicht dem Bolfe, da es zur Auffaffung nicht reif war, mitgetbeilt, 
fondern nur jeiner vertrauteften Schülern, weldye fie dann mind» 
liy auf einige wenige Bevorzugte Übertragen. 
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Uebrigens gab es zwei Jacobus; der eine hatte den Bei— 
namen „ver Gerechte” und wurde von der Spitze des Tempels 
bherabgeftürzt und von einem Walfer mit einem Prügel todt- 
geſchlagen; der andere ift derjenige, welcher enthauptet wurde. 
Diefes Jacobus des Gerechten erwähnt auh Paulus, wenn 
ex Schreibt‘): „Einen andern aber von den Apoſteln jah ich 
nicht, als ven Jacobus, den Bruder des Herrn.” 

Damals ging auch das Verſprechen, welches unfer Er—⸗ 
löſer dem König von Dsrhoöne gegeben hatte, in Exfitllung. 
Auf höheren Antrieb ſandte nämlich Thomas den Thaddäus 
als Herofp und Verkündiger der chriſtlichen Lehre nach Edeſſa, 
wie ich aus ver daſelbſt aufgefundenen Schrift fur; zuvor 
angegeben habe. Nach feiner Ankunft in jener Gegend heilte 
er ven Abgarus duch Chriftt Wort und, nachdem er alle 
dortigen Bewohner durch feine Wunderwerke vorbereitet und 
zur Verehrung ver Macht Chrifti geführt hatte, machte er 
fie zu Schülern der Heilslehre. Bon da an bis auf den 
heutigen Tag iſt die ganze Stadt Edeſſa der Lehre Chrifti 
treu ergeben, da fie ja feine gewöhnlichen Beweiſe von der 
Güte unfres Erlöfers gegen Tich beſitzt. Diefes ıft alten 
siftorifchen Nachrichten entnommen, Nun wollen wir wie⸗ 
der auf. die heilige Schrift übergehen. 

In Folge der erften großen nad) dem Martyrtode des 
Stephanus von den Juden felbit über die Kirche in Jeru— 
falem verhängten Verfolgung. zeritreuten fi alle Jünger 
mit einziger Ausnahme ver Zwölf in Judäa und Samaria. 
Einige von diefen famen, wie die beil. Schrift ſagt,) bis 
Phonicien, Cypern und Antiochia, wagten aber noch nicht, 
den Heiden das Wort des Glaubens mitzutheilen, ſondern 
verfündeten es allein den Juden. Damals mwüthete auch 
Paulus noch gegen die Kirche, indem er in jedes Haus der 
Gläubigen drang, Männer und Frauen fortfchleppte und in 
das Gefängniß lieferte. 

Unter denjenigen, welche fich damals zeritreuten, befand 


1) Salat. 1, 19. — 2) Upoftelg. 11, 19 
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fih auch Philippus, einer von jenen, welche mit Stephanus 
zum Amte eines Diakon erwählt worden waren.‘) Er fam 
nad) Samaria und verfündete voll göttlicher Kraft den dor— 
tigen Bewohnern zum erften Male ras Evangelium. Cine 
fo große göttliche Gnade aber wirkte mit ihm, daß jogar 
Simon der Magier mit fehr vielen anderen Männern durch 
feine Worte hingerifien wurde. . Diefer Simon war damals 
fo berühmt und beherrfchte die durch feine Gaufelei Vers 
führten fo fehr, daß fie ihn für „die große Kraft Gottes" 
hielten. Auch diefer nun, in Erftaunen verfeßt durch die von 
Philippus mit göttlicher Kraft vollbrachten Wunderwerke, 
ſchlich fih heimlich ein und heuchelte bis zur Taufe ven 
Glauben an Chriftus. Daß dieß auch bis auf ven heutigen 
Tag geichieht, kann man nicht ohne Verwunderung an den— 
jenigen wahrnehmen, welche jett noch feiner verruchten Secte 
anhangen. Diefe fchleichen fih nämlich nah der Art und 
Meile ihres Stammpvaters, gleich einer peft- und fräßen- 
artigen Krankheit, in die Kirche ein und ftürzen Diejenigen 
in das größte Verderben, welchen fie das in ihnen verborgene, 
verberbliche und unheilvolle Gift beizubringen vermögen. In— 
deſſen find bereits die meiften von ihnen, ihrer Bosheit über- 
führt, binausgeftoßen worden, wie ja Simon felbft, nach— 
dent es fich gezeigt, wer er war, von Petrus vie verdiente 
Strafe erhielt. ?) 

Während nun die Verfündung ver Heilslehre von Tag zu 
Tag immer größeren Fortgang nahm, führte eine göttliche 
Fügung aus dem Lande ver Nethiopier einen Kämmerer der dor⸗ 
tigen Rönigin herbei. Diefes Volk nämlich wird nach alter Ge- 
wohnheit felbft noch in unferen Tagen von einem Weibe regiert.?) 

1) Apoftelg. 8, 9. 

2) Apoftelg. 8, 13—23. Simon der Zauberer joll fi ſpäter 
für Chriftus ſelbſt ausgegeben und durch feine Kunft Viele ge- 
täuſcht haben. Nah Arnobius fol er in Rom verjucht haben, 
ſich mit Hilfe der böfen Geifter hoch in die Lüfte zu erheben. 
Dur das Gebet des heil. Petrus aber fei er herabgeftürzt und 


habe A orte verleßt. 
3) Apoftelg. 8, 26—40. Die Königin wird dajelbft Kandace 


in! Kar 


Diefer war ter Erſte aus den Heiden, welcher in Folge einer 
Erſcheinung von Philippus die Geheimniffe des göttlichen 
Wortes empfing, und war fomit ver Erftling der Gläubigen 
aus der heibnifchen Welt. Diefer verfündete nun, wie be= 
richtet wird, nach feiner Rückkehr in das Vaterland die Er- 
fenntni des Gottes des Als und vie heilbringenve An- 
kunft unfres Erlöfers unter den Menſchen. Auf dieſe Weife 
erfülite fih in der That durch ihn die Verheißung, welche 
lautete): „Aethiopien eilet im Aufheben feiner Hände zu 
Gott." Während deſſen wurde Paulus, das Gefäß der Aus- 
ermählung, „nicht von Menſchen und nicht durch Menfchen, 
fondern buch die Offenbarung Jeſu Chrifti felbft und Gottes 
des Waters,” der ihn won den Todten auferwedte, als Apoſtel 
aufgeftellt, indem er durch eine Erfcheinung und durch eine 
Stimme vom Himmel während diefer Dffenbarung der Be— 
rufung gewürdigt wurde. 


2. Bonder Stimmung des Tiberius bei dem 
Berihte des Pilatus über die Thaten 
Chrifti. ’ 
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genannt, ein Erb- und Eigenname der Königinen (Königemätter) 
von Nethiopien, welche von ver Zeit des Auguſtus am mehrere 
Jahrhunderte das Land im Namen ihrer Söhne (dev Sonnen- 
Hinder) vegierten. Ihr eigentliyer Name ſoll nad) einer abefiyni- 
ſchen Legende Lacoſa geweſen fein. — Das Königreich Aethiopien 
umfaßte zu jener Zeit das nördliche Gebiet des alten Meroé, das 
beutige Nubien und Sandftriche von Abefiynien am oberen Laufe 
des Nil. Seinem religiöfen Befenntuiffe nad war der Kämmerer, 
da er nad) Serufalem gewallfahrtet, wenn nicht (helleniſtiſcher) 
Jude doch ein Projelyte des Thores, welcher aus dem äthiopiſchen 
Heidenthum zur Anerkennung des wahren, Einen Gottes ſich er- 
boben Batte. 

1) Pi. 67, 32. „Die großen Neiche merben zu Gott befehrt 
und eiler, ihm zu dienen, an ihrer Spige Aethiopien.“ Diefe 
Prophezeiung erfüllte fih jo ſchön an dieſem Kämmerer. 
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unferes Erlöfers bereitS allgemein befannt war, berichtete 
Pilatus nach einer alten Gewohnheit ver Provinzialftatthalter, 
nämlich die bei ihnen vorgefallenen Neuigkeiten dem Kaifer 
zu melven, damit verfelbe über das Vorgefallene wohl un— 
terrichtet fei, dem Kaiſer Tiberius das, was man fich über 
die Auferstehung unferes Erlöfers Jefus von den Todten 
bereits allgemein und in ganz Paläſtina erzählte, ſowie feine 
anderen Munverwerfe, die er in Erfahrung gebracht hatte 
und befonders, daß er nad) feiner Auferitehung von ben 
Todten unter dem Volke für einen Gott gehalten werde, 
Tiberius foll die Sache an den Senat gebracht, diefer aber 
fie zurücgewiefen haben unter dem Vorgeben, weil er fie zu- 
vor nicht genau prüfen konnte. Es beftand nämlich bei den 
Römern ein altes Geſetz, daß nur mit ausprüdlicher Ge- 
nehmigung des Senates Jemand als Gott anerfannt wer— 
den dürfe. In Wahrheit aber gefchah es deßwegen, weil 
die heilbringende Lehre des göttlichen Evangeliums eimer 
menſchlichen Auctorität ind Hilfe nicht bedurfte. Wiewohl 
nun diefer römische Senat den über unſern Erlöſer erftatteten 
Bericht abwies, To beharrte doch Tibertus bei feiner früheren 
Anficht und unternahm nichts Hartes gegen die chriftliche 
Lehre. Diefes erzählt Tertullian, ein in den römischen Ge- 
feten fehr erfahrener Mann, ver auch fonft einen Namen 
bat und der berühmteften Männer einer ift, in der von ihm 
zwar in lateinifcher Sprache gefchriebenen, aber in die grie- 
chiſche Sprache überfetsten Vertheidigungsichrift der Chriften. 
Seine eigenen Worte lauten alfo: „Um nun auch von dem 
Urfprunge derartiger Gefete zu handeln, fo war e8 ein alter 
Grundſatz, e8 dürfe Niemand vom Kaifer für einen Gott 
erflärt werden, ehe er vom Senate anerkannt fer. So machte 
e8 Marcus Aemilius mit einem gewillen Gotte Alburnus.‘) 
Das fpricht für unfere Sache, daß bei euch nach menfch- 
licher Schätzung die Gottheit verliehen werde. Wenn ein 
Gott dem Menfchen nicht gefällt, fo wird er nicht für Gott 


1) Alburnus war ein in Lucanien verehrter Berggott, 
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gehalten. Dem gemäß muß alfo der Menſch Gott gnädig 
fein. Tiberius 3. B., unter deifen Regierung der chriftliche 
Name in die Welt kam, trug viefe Lehre, nachdem fie ihm 
aus Baläftina, wo fie zuerit auftrat, berichtet worden mar, 
dem Senate vor und gab vemfelben offen zu erkennen, daß 
er an der Lehre Gefallen finde. Der Senat aber verwarf 
fie, weil er ſelbſt fie nicht billigte. Tiberius aber blieb bet 
feiner Anſchauung und bedrohte die Ankläger der Chriften 
mit dem Tode." ‘) Die Borfehung im Himmel hatte ihm 
diefes in ven Sinn gegeben, damit das Wort des Evan— 
geliums ungehindert feinen Anfang nehme und fich überall- 
hin auf der Erde verbreiten fünne. 


3, DiechriſtlicheLehre verbretteteſich ſchnell 
in der ganzen Welt. 


So erleuchtete denn wirklich das Wort des Heiles durch 
des Himmels Kraft und Mitwirkung, gleich einem Sonnen- 
ftrable, ſchnell die ganze Erde ver hl. Schrift zufolge. ”) 
Augenblicklich ging ver Schall feiner erhabenen Evangeliften 
und Apoſtel über die ganze Erde bin und bis an des Erd— 
freifes Enden ihre Worte." In allen Städten und Dör- 
fern exftanden in furzer Zeit Kirchen, ganz angefüllt wie 
eine volle Scheune mit Taufenden von Belennern. Die- 
jenigen, welche in Folge eines Erbſtückes von den Vätern, 


1) Daß PVilatus genauen Bericht Über Jeſus von Nazareth 
als angeblichen König der Juden an den Katfer Tiberius machte, 
ift nicht zu bezweifeln. Unglaublich aber erjcheint diejer erwähnte 
Borgang im Senate. Denn der Charakter des Tiberius war 
durchaus nicht der Art, daß Chrifti Lehre einen bejonderen Ein— 
druck auf ihm machen konnte, und er auf ihre Duldung hinwirken 
ſollte; auch war der Senat damals nicht mehr gewöhnt, Dem 
Kaiſer zu widerſprechen, und ebenfo wurde jpäter bei den Chriften- 
verfolgungen nie von einer folhen Handlung des Tiberius Er- 
wähnung gemacht. 

2) Bi. 18, 5. 
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nämlich des Irrthums der Vorzeit, in den Banden einer 
alten Krankheit, des abergläubiſchen Götzendienſtes, lagen, 
befreite wie von grauſamen Tyrannen die Kraft Chriſti durch 
die Lehre und Wunder ſeiner Schüler, und ſo fanden ſie 
Löſung aus unheilvollen Banden. Mit Abſcheu wandten ſie 
ſich hinweg von jeder teufliſchen Vielgötterei und bekannten, 
daß nur Ein Gott allein ſei, der Schöpfer des Alls, und 
dieſen verehrten fie nach den Satzungen wahrer Gottesver- 
ehrung in göttlihem und vernünftigen Dienfte, wie er von 
unferm Erlöſer dem Menfchengefchlechte mitgetheilt wurde. 
Die göttliche Gnade ergoß fich ſomit auch bereits auf bie 
übrigen Bölfer. Zuerſt nahm Cornelius im palaftinenfiichen 
Cäſarea) mit feinem ganzen Haufe in Folge einer göttlichen 
Erſcheinung und der Mithilfe des Petrus den hriftlichen- 
Glauben an, ſodann aud) fehr viele andere Heiden in Anti- 
schien, welchen bie zur Zeit der Verfolgung des Stephanus 
zerftreuten Jünger das Evangelium verkündet hatten. Die 
Kirche in Antiochien ftand damals in Schöner Blüthe und 
hatte viele Mitglieder, indem fih in derſelben nicht bloß 
Sehr viele Propheten von Serufalem, unter ihnen auch Baus 
Ius und Barnabas, fondern dazu auch eine Menge anderer. 
Brüder befanden. In Folae deffen trat dort zum erften- 
Male der Name „Chriſten“ wie aus einer frifchen und Frucht- 
bringenden Duelle fommend auf. Agabus, einer von den. 
daſelbſt anweſenden Bropheten, fagte voraus, daß eine Hun- 
gerönoth bevorſtehe. Paulus und Barnabas aber wurden 
abgefchieft zur hilfreichen Unterftügung der Brüder. 


4. Cajus macht nad) dem Tode des Tiberiuß den 
Agrippa zum König der Juden und beftraft der 
Herodes mit immermwäÄhrender Verbannung. 


Tiberius ftarb nach einer Negierung von ungefähr: 


1) Zum Unterſchiede von Cäfaren Philippi in Galiläa. Da 
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22 Jahren. Nach ihm erhielt Cajus die Herrſchaft.) Die— 
ſer gab ſogleich dem Agrippa die jüdiſche Krone, indem er 
ihn zum König über die Tetrarchien des Philippus und des 
Lyſanias machte. Außerdem ſchenkte er ihm nicht lange 
nachher auch die Tetrarchie des Herodes, nachdem er den 
Herodes (ven in ver Leidensgeſchichte des Erlbſers erwähn— 
ten) zugleich mit ſeiner Gemahlin Herodias wegen ſehr vieler 
Verbrechen zu lebenslänglicher Verbannung verurtheilt hatte. 
Zeuge hievon tft Zofephus. 2) 


5. Bhilo übernimmt für die Juden eine Ge— 
fandtihaftan Cajus. 


Zu diefer Zeit machte fi) Philo befannt, ein: Dann, 
ver bei fehr Vielen, nicht bloß von den Unfrigen, fonvdern 
au von denen, welche aus den heibnifchen Philoſophen— 
Schulen hervorgegangen waren, in hohem Anfehen ftanv. 
Zwar ein Jude der Geburt nad) Stand er gleichwohl feinem 
von den höchiten Wiredenträgern in Mlerandrien nad. Welch’ 
große Mühe er auf die göttlichen und von den Vätern er- 
erbten Wiſſenſchaften verwendete, hat er Allen durch die 
That bemiefen. Wie bemandert er auch in ver Philoſophie 
und in den freien Wiffenichaften der Griechen war, braucht 
nicht gejagt zu werden; denn nach dem Berichte der Ge- 
ſchichte hat ex in ver platonifchen und pythagoräifchen Philo— 
ſophie, auf welche er fich bejonders verlegte, alle feine Zeit- 
genoflen übertroffen, Diefer Philo nun erzählt in 5 Büchern ?) 


paläſtinenſiſche Cäſarea, eine Hafenſtadt im Norden von Indäa, 
bieß früher turris Stratonis. Herodes der Große aber vergrößerte 
es umd nannte e8 zu Ehren des Auguſtus Cäſarea. Es war nad) 
Serujalem die größte Stadt im ganzen Lande. - 

1) Ziberius regierte von 14 n. Chr. bis 37; Cajus Caligula 
von 57 bis 41. 

2) Antigqg. XVII. c. 6 n.10, c. 7 n.2, Cajus und Agrippa 
waren in Kom die beiten Freunde. 

3) Wir haben hievon nur mehr 2 Bücher, nämlid; das 

Euſebius' ausgew. Schriften. 6 
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die Drangfale der Juden unter Cajus. Zugleich befchreibt 
er ven Wahnfinn tes Cajus, wie er fich felbft für einen 
Gott ausgab und zahllofe Übermüthige Negierungshandlungen 
vollbrachte, ferner die Leiden der Juden unter ihm und die 
Sefandtichaft, welche ex ſelbſt nach) der Stadt Kom für feine 
Landsleute in Mlerandrien übernahm, endlic) wie er zu Gun— 
ſten der vaterländifchen Gefete vor Cajus auftrat und da— 
für nichts Anderes als Gelächter und Spott erntete, ja bei- 
nahe felbft in Lebensgefahr gerieth. Hievon macht auch 
Joſephus im 18. Bud) feiner jüdiſchen Alterthümer Erwäh- 
nung, indem er wörtlich alfo fhreibt ): „Als zu Alerandrien 
zwilchen den dort wohnenven Juden und den Griechen ein 
Streit ausgebrochen war, wurden aus jeder Partei drei Ge— 
fandte erwählt, welche zu Cajus reiften. Eimer der Abge- 
orbneten der Alerandriner war Apion, welcher die Juden 
mit vielen Schmähungen überhäufte und unter Anderm ihnen 
vorwarf, daß fie auch die dem Kaifer gebührenven Ehren 
vernachläffigten. Denn während alle anderen Unterthanen 
des. römischen Neiches dem Cajus Altäre und Tempel er- 
richteten und ihn fofort in jever Hinficht wie Die Götter ner- 
ehrten, hielten Die Juden allein es für ſchändlich, ihm Bild» 
fäulen zu weihen und bei feinem Namen zu ſchwören. Nach— 
dem Apion viele ſchwere Befchuldigungen vorgebracht hatte, 
wodurch er, wie auch zu erwarten war, ten Cajus zu er— 
bittern hoffte, begann Philo, das Haupt ver jüdiſchen Ge— 
ſandtſchaft, ein weit und breit berühmter Mann, der Bruder 
des Mabarhen Alerander 2) und ein durch und durch gebil- 


a wider den Flaccus und das non der Gefandtihaft am den 
ajus. 

1) Antiqq. XVIII. c. 8 n. 1. 

2) (AAaßagzos) heißt eigentlich Schreiber, beſonders Zoll- 
ſchreiber, Zolleinnehmer. Dieſer Name war aber auch der ge— 
wöhnliche Ausdruck für die höchſte obrigkeitliche Perſon der Juden 
in Aegypten. Die höchſte Würde ſelbſt hieß Alabarchia. Die 
Juden waren nämlich beſonders in Alexandrien ſehr zahlreich. 
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deter Vhilofoph, feine Schmähungen zurücdzumerfen. Cajus 
aber hinderte ihn daran und befahl ihm, fich augenblicklich 
zu entfernen, indem er voll Zorn deutlich zu erfennen gab, 
daß er Schlimmes gegen fie ausführen werde. Sp gefränft 
trat Philo ab und fagte zu ven Juden um ihn herum, fie 
Tollten guten Muthes fein, denn Cajus zürne zwar über fie, 
aber er habe fi fürmahr bereitS Gott zum Feinde gemacht.“ 
Someit Joſephus. Auch Philo felbft berichtet in dem Buche, 
welches er über diefe Gefandtichaft verfaßte, ausführlich alles 
Einzelne, was er damals vollbrachte. Hievon will ich aber 
das Meifte übergehen und nur das anführen, was ven Lefern 
ein deutliches Bild von dem Schiefale geben kann, welches 
die Juden alsbald wegen ihres Frevels an Chriftus ohne 
Berzug traf. 


6. Unfälle der Juden wegenihres Frevels 
an Chriſtus. 


Zuerft erzählt Philo, vaß unter ver Regierung des 
Ziberius in ver Stadt Rom Sejanus, der damals hei dem 
Kaiſer viel vermochte, mit allem Eifer fih bemühte, das 
ganze (jüdifche) Wolf zu vernichten; in Judäa aber habe 
Pilatus, unter welchen der Frevel gegen unfern Erlöfer voll- 
bracht wurde, die Juden in die höchſte Gährung verfest, 
weil er in Betreff des Tempels zu Serufalem, welcher da- 
mals noch ftand, etwas gegen Die Gefete der Juden umter- 
nommen hatte. Nach dem Tode Des Tiberius habe Cajus 
die Herrichaft erlangt und viele übermüthige Handlungen 
auch gegen viele Andere fich erlaubt, beſonders aber unter 
Allen das ganze jüdifche Volk Schwer mißhanvelt. Diefes 
kann man in Kürze aus feinen eigenen Worten erfehen, 
indem er wörtlich alfo fchreibt): „So groß war denn 


Sie hatten das Bürgerreht, einen eigenen Stadtbezirk, einen 
<igenen Senat und bejondere Obrigfeiten. 
1) In feinem Bude: Ueber die Gejandtihaft ($ 43). 
5% 
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die Wuth des Cajus gegen Alle, beſonders aber gegen 
das jüdiſche Volk. Gegen dieſes war er auf das 
Höchſte aufgebracht. Er eignete fi in ven Städten ihre 
Bethänfer zu, wobei er mit denen in Alexandrien den 
Anfang machte, und füllte ſie mit feinen eigenen Bildniſſen 
und Statuen an; denn dadurch, daß er Anderen geftattete, 
ſolche aufzuftellen, errichtete er fich diefelben im Grunde felbft. 
Den Tempel in ver heiligen Stadt aber, ver bisher noch 
unangetaftet geblieben war und als ein durchaus unverleß- 
liches Heiligthum galt, veränderte und geftultete er in feinen 
eigenen Tempel um, wobei ev Tempel des Cajus, des neuen 
fihtbaren Jupiter heißen follte.” 

Noch andere unzählige und unbefchreibliche Unfälle, welche 
ven Juden in Mlerandrien unter der erwähnten Regierung 
zuſtießen, erzählt derſelbe Philo in einem zweiten Werke, 
das den Titel führt: „Ueber die Tugenden.“ Mit ihm 
ſtimmt auch Joſephus überein, indem er ebenfalls bemerkt, 
daß die über das ganze Volk hereinbrechenden Dranafale 
mit den Zeiten des Pilatus und mit dem Frevel gegen den 
Erlöfer ihren Anfang genommen haben. Höre nun, was 
auch vdiefer in feinem zweiten Buche des jüdiſchen Krieges 
wörtlich fehreibt ): „Pilatus,“ fagter, „welcher von Tiberius 
als Landpfleger nad) Judäa geſchickt worden war, ließ wäh— 
rend der Nacht verhüllte Bilder des Kaifers nad) Serufalem 
bringen. Man nennt fie „Standarte."?) Diefes erregie bei 
Tagesanbruch unter den Juden einen gewaltigen Aufruhr. 
Diejenigen nämlich, welche in der Nähe waren, entfeßten 
fich bei dem Anblicke, va ja dadurch ihre Geſetze mit Füßen 
getreten würden. Diefe verboten nämlich durchaus die Auf- 
ftellung eines Bildniffes in der Stant." Wenn man diefes 
mit der Erzählung in den Evangelien vergleicht, fo fieht 
man, daß nicht lange nachher die Strafe für die Erflärung 


i) Bell. jud. II. 9, 2. 
2) An diejen Fahnen als Feld- oder Kriegszeihen befanden 
ſich Kleine Bildniffe des Kaifers. 
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über fie kam, welche fie vor dem Angefichte des Pilatus 
gaben, fie wollten feinen andern als den Kaiſer allein zum 
Serricher haben.) Sodann erzählt verfelbe Gefhichtfchreiber 
noch einen anderen Unfall, der fte traf, mit folgenden Wor— 
ten?): „Hierauf erregte er einen anderen Aufruhr, indem 
er den heiligen Pla, Korban genannt, ?) zur Erbauung einer 
Wallerleitung verwendete. Ste betrug ungefähr 300 Sta— 
dien.) Darüber entftand im Volke Entrüftung Als nun 
Pilatus nah Jeruſalem gefommen war, fchaarten fie fich 
um feinen Richterſtuhl und erhoben ein lautes Gefchrei. 
Diefer aber (er hatte nämlich deren Aufruhr vorausgefehen) 
gab von feinem Kichterftuhle aus feinen Soldaten, die er 
bewaffnet, aber unfenntlih in bürgerlicher Kleidung unter 
die Menge fich hatte mifchen laffen, mit dem Verbote zwar, 
Das Schwert zu gebrauchen, wohl aber mit dem Befehle, 
mit Prügeln die Schreier nieverzufchlagen, das verabredete 
Zeihen. Diefe hieben nun auf die Juden ein, und e8 ver» 
foren viele durch die Streiche das Leben, viele aber auch 
dadurch, daß fie vor ihren eigenen Genofjen auf der Flucht 
zertreten wurden. Durch das Gefchi der Getödteten er- 
ſchreckt ſchwieg nun die Menge.“ 

Derfelbe Gefchichtfchreiber erzählt überdieß, daß auch 
unzählige andere Tumulte in Serufalem felbft erregt wur— 
„den, indem er zeigt, daß von jenem Zeitpunfte an in der 

Hauptftadt und in ganz Judäa Aufftände und Kriege und 


1) Joh. 19, 15. Die Handlungsweife des Pilatus mit den 
Bildern kann nicht als eine Strafe wegen der Frevel gegen Chriftus 
angejehen werden, da nach Sofephus (Antigg. 1. 18 c. 3} Pilatus 
bereits bei Beginn feiner Verwaltung dieſes nornahm, alfo vor 
dem Leiden Seht Chriſti. 

2) Bell. jud. D. 9, 4. Antiqq. 1. 18 ce. 3. 
heiß 3) Korban, ein aramäiſches Wort, das „Geſchenk, Gabe“ 
eißt. 

4) 8 Stadien geben eine römiſche Meile, 40 Stadien eine 
deutſche oder geographiiche Meile. Die Leitung war ſomit un- 
gefahr 7%, deutihe Meilen lang. 
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ſchnell auf einander folgende Unglüdsfälle nie mehr aufhörten, 
bis fie zu allerlett das Unglüd ver Belagerung unter Ves— 
pafian traf. Auf dieſe Weife verfolgte denn die göttliche 
Gerechtigkeit die Juden wegen ihres Frevels an Chriftus. 


7. Der Selbftmord des Pilatus. 


Wiſſenswerth ift e8 ferner, daß aud) jener Pilatus Selbft, 
welcher unfern Erlöſer zum Tode verurtheilt hatte, unter 
der. Regierung bes Cajus, deſſen Zeiten wir behandeln, nach 
dem Berichte der Geſchichte in ſolches Mißgeſchick gerathen 
jet, daß er nothgedrungen zum Selbſtmörder und mit eigener 
Hand zum Rächer feiner felbft wurde, indem fo die gütt- 
liche Strafgerechtigfeit, wie billig, gar bald über ihn kam.9 
Es erzählen dieß Diejenigen Griechen, welche die Reihe ver 
Olympiaden zugleich mit den jeweiligen Begebenheiten auf- 
geihrieben haben. ?) 


Ss. Bonder Hungersnoth unter der Regie— 
rung des Claudius, 


Auf Cajus, welcher nicht ganz vier Jahre den Thron 


1) Pilatus wurde wegen feiner Bebrüdung und Graufamfeit 
beim Statthalter von Syrien, Bitellius, verflagt. Dieſer ſchickte 
ihn nad) zehnjähriger Amtsführung zur Verantwortung vor ben 
Kaifer nah Rom. Als er dort anfam, war Tiberius bereits ge- 
fiorben. Deſſen Nachfolger Cajus Caligula verbannte ihn nad 
Vienna (Bienne) in Gallien, wo er fich jelbft tödtete. Vergleiche 
Fun. 1.18. ec. 4. F 

2) Die ſpäteren griechiſchen Geſchichtſchreiber, von Timäus 
c.300 v. Chr. angefangen, wendeten die ſogenannten Olympiaden 
als gemeinſchaftliche Zeitrechnung an. Eine Olympiade umfaßte 
4 Jahre, da die olympiſchen Spiele, woher der Name kommt, 
alle 4 Jahre ftattfanden. Das erfte olympiſche Spiel fiel in das 
Sahr 776 v. Ehr., und dieſes Jahr ift demnach der Beginn ber 
erften Olympiade. Die Römer rechneten nach der Erbauung ihrer 
Stadt Rom; diefe fiel nach der capitolinifhen Aera in die leßte 


J 
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inne hatte, folgte Claudius als Kaifer. Unter dieſem quälte 
eine Hungersnoth den Erbfreis (ein Ereigniß, das auch die 
unfrer Religion fernftehenden Schriftfteller in ihren Ge— 
ſchichtsbüchern überliefert haben).‘) Damit erhielten bie 
Prophezeiungen des Sehers Agabus in der Apoftelgefchichte,”) 
daß eine Hungersnoth über den ganzen Erdkreis heveinbrechen 
werde, ihre Erfüllung. ! 


9, Der Martyrtod des Apoftels Jakobus. 


Die Hungersnoth unter Claudius erwähnt Lucas in 
feiner Apoftelgefchichte und erzählt, wie die Brüder in Anti— 
ochien denen in Judäu durch Paulus und Barnabas jeder 
nad) feinen Vermögen etwas geſchickt Haben. Sodann führt 
er alfo weiter‘): „Um jene Zeit (nämlich unter der Regie— 
rung des Claudius) legte Herodes* Hand an, um Einigen 
unferer Gemeinde Uebles zu thun. Jakobus aber, den 
Bruder des Sohannes, ließ er tödten mit dem Schwerte." 
Weber diefen Jakobus berichtet uns Clemens im 7. Buche 


Hälfte des. 4. Jahres der 6. Olympiade (OL. 6. IV) oder 752 
v. Chr., nach der Varroniſchen (Marc. Barro c. 140 v. Chr.) 
Hera in den Frühling des Jahres 753 (OL. 6. MD. 

1) Antigq. XX. c. 2 n. 6. 

2) Apoftelg. 11, 28. — 3) Xpoftelg. 12, 1. 2. 

4) Herodes Agrippa J. Enfel Herodes des Großen, war in 
Kom mit dem kaiſerlichen Prinzen Druſus, dem Sohne des Ti- 
berius, erzogen und durch Cajus Caligula mit den Bierfürften- 
thümern des Philippus und Ayfanias und dem Königstitel aus- 
geftattet worden (87 n. Chr). Schon 3 Jahre fpäter erhielt er 
auch das Reichsgebiet feines Oheims Herodes IL. Antipas, da die- 
fer bei feinem Aufenthalte in Rom, um feinen Neffen zu ftürzen, 
feldft den Untergang gefunden hatte. Er war heidnifh erzogen 
und führte zuerſt heidniſche Lebensweiſe. Als er aber jah, daß 
die Juden ihn deßwegen anfeindeten, fuchte er als Gefegeiferer zu 

elten und brachte daher täglich während der Hauptfefte perfün- 
ih im Tempel Opfer dar. Um den Juden zur gefallen, verfolgte 
er auch die hriftliche Kirche. 

® 
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feiner Entwürfe auch eine erwähnenswertbe Gefchichte, wie 
er fie nach ver Weberlieferung von den Ahnen gehört. Er 
fagt nämlich: „Als derjenige, welcher ihn dem Gerichte über- 
geben hatte, ſah, wie er feinen Glauben ftanphaft befannte, 
wurde er fo erichüttert, daß ex fich ſelbſt auch für einen 
Ehriften erflärte. Beide wurden num zugleich zur Hinrich- 
tung abgeführt. Auf dem Wege bat viefer ven Jakobus um 
Derzeihung. Jakobus überlegte ein wenig und ſprach fo- 
dann: „Friede fet mit dir!” und füßte ihn. So wurden fie 
beide zugleich enthauptet.” Damals num, wie uns die heil. 
Schrift berichtet, ließ Herodes, weil er bei der Hinrichtung 
bes Jakobus die Freude ver. Juden über dieſe Handlung 
fah, auch an Petrus Hand anlegen, warf ihn in's Gefäng- 
niß und würde ihn ohne Verzug zum Tode verurtheilt haben, 
wenn Petrus nicht durch eine göttliche Erfcheinung, indem 
ein Engel Nachts wor ihn trat, auf wunderbare Weife von 
ven Feſſeln gelöft für den Dienft des Evangeliums befreit 
worben wäre. Diefes trug fich durch die göttliche Borfehung 
mit Petrus zur. 


10. Herodes Agrippa empfand fogleihb nad 
per Berfolgung der Apoftel die göttliche 
Strafe 


Für das Unterfangen des Königs gegen die Apoftel 
blieb die Strafe nicht lange aus, fonvern ver rächende Voll- 
zieher der göttlichen Strafgerechtigfeit ereilte ihn fogleich 
nach feinem Anfchlage gegen die Apoftel, wie die Apoftel- 
gefchichte erzählt.) Als er fich nach Cäſarea begeben hatte, 
hielt er dafelbft an einem hervorragenden Fefttage in glän- 
zender füniglicher Kleidung von dem hoben Throne herab 
eine Rede am das Voll. Wie nun das ganze Volk feiner 
Rede Beifall zurief, al wäre e8 eine Rede von einem Gotte, 
nicht von einem Menfchen, da ſchlug ihn nach dem Berichte 


1) Apoſtelg. 12, 19 ff. 
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ver hl. Schrift der Engel des Herren, fo daß er von Wür— 
mern zerfreilen feinen Geift aufgab. Staunenswerth aber 
it, wie Joſephus in feiner Gefchichte, in welcher er im 19. 
Buche ſeiner Alterthümer offenbar ver Wahrheit ein Zeug- 
niß gibt, auch in diefem wunderbaren Borfalle mit der hl. 
Schrift übereinſtimmt. Er erzählt nämlich das Wunder mit 
eigenen Worten ungefähr alſo: „ES waren drei Jahre ver: 
Hoffen, feit er König über ganz Judäa war, da begab er 
fich nach Cäfarea, das früher Stratonsthurn genannt wurde. 
Hier hielt er zu Ehren des Kaiſers Schaufpiele, weil er 
wußte, daß dieſes eines der Tefte wegen der glüclichen Er- 
haltung des Kaifers jet.) Zu dieſem Fefte hatte fich eine 
große Menge von durch Rang und Würde ausgezeichneten 
Perfonen aus der Provinz verfammelt. Am 2. Tage der 
Schaufpiele begab er fich mit Anbruch des Tages in einem 
Kleide, das mit wunderbarer Kunft ganz aus Silber gewirkt 
war, zum Theater. Bier gab das Silber, von den erften 
darauffallenden Strahlen der Sonne hefchienen, einen wun— 
derbaren Glanz von fih, fo daß das Funfeln, wenn man 
das Auge Scharf darauf richtete, Furcht und Schauer erregte. 
Da erhoben die Schmeichler alsbald von allen Seiten laut 
ihre ihm feinesmegs heilbringenvden Stimmen, nannten ihn 
einen Gott und riefen: „Sei ung gnädig; wenn wir auch 
bisher dich als Menschen verehrt haben, jo wollen wir doch 
von num an etwas Höheres als ein fterbliches Weſen in dir 
anerkennen.“ Der König machte ihnen darüber feinen VBor- 


1) Antigg. XIX. c. 8 n. 2. 

2) Diefes Feſt wurde zuerft von Herodes dem Großen bei 
der Einmeihung der innerhalb 10 Jahren prachtvoll zu Ehren des 
Kaijers gebauten Stadt Cäſarea begangen. Es geſchah dieß im 
28. Jahre jeiner Regierung, in der 192. Olympiade. Zugleich 
befahl er, daß dieſes Feſt alle 5 Jahre zu Ehren des Kaiſers 
mieberholt werden jollte. Es fanden Weitkämpfe in der Muſik 
und in gymnaſtiſchen Hebungen ftatt, ebenfo Wettrennen, und eine 
Menge Gladiatoren und wilder Thiere waren berbeigejchafft wor— 
den. Antigg. XVI. ce. 5. 


90: Gufehins 





wurf und wies ihre gottesläfterliche Schmeichelei nicht zurück. 
Als er aber bald nachher ven Blick nach oben wendete, ſah 
er über feinem Haupte einen Engel ſitzen.) Sogleich er- 
fannte er, daß dieſer der Vorbote von Unglüdsfällen fei, 
wie er es einft auch von glüclichen Ereigniffen gewefen, und 
er empfand bittere Neue in feinem Herzen. Auf einmal 
famen Unterleibsfchmerzen dazu, die ſogleich Anfangs mit 
Heftigkeit auftraten. Zu feinen Freunden binbligfend ſprach 
er num: „I, der ich euch Gott bin, muß nun ſterben; Das 
Schickſal macht alle eure trägerifchen Worte in einem Augen 
licke zu Schanden. Ih, der ich von eud) unsterblich ges 
nannt wurde, bin bereit8 auf dem Wege zum Tode. Aber 
man muß das Schickſal annehmen, wie e8 Gott beſchloſſen 
hat. Denn ich habe keineswegs in Niedrigkeit gelebt, ſon⸗ 
dern in felig gepriefener Herrlichkeit." Während er dieſes 
fprach wurde er von vermehrten Schmerzen gequält. Man 
brachte ihn nun eilig in feinen königlichen Palaft, und e8 
verbreitete ſich überall das Gerücht, daß er nur mehr ganz 
Kurze Zeit zu leben hätte. Sogleich warf ſich das Rolf mit 


1) Eufebius fagt hier „Engel“ ftatt „Eule“, mie Sofephus 
bat. Es geichah wohl deßwegen, weil Lucas in der Apoſtelge⸗ 
ſchichte fagt (ec. 12, 23): „Zur Stelle jedoch ſchlug ihm ein Engel 
des Heren dafür, daß er nicht Gott die Ehre gegeben.” Der 
ganze Vorfall bezieht fich auf eine Rrophezeiung, die Herodes einft 
in Kom von einem Deutſchen erhalten hatte. Joſephus berichtet 
bieriber in feinen judiſchen Alterthümern (1.18 c. 6). Als Agrippa 
hei dem KRaifer Tiberius in Ungnade gefallen war und ne ft 
viefen anderen Gefangenen gefeffelt wor der kaiſerlichen Burg ic} 
vol Muthlofigfeit an einen Baum lehnte, ließ ſich auf denjelben 
ein Uhu nieder. Einer von den Gefangenen, ein Deutſcher, be= 
merfte dieſes und tröftete den Agrippa mit folgenden Worten: 
„Zunger Mann, bu betrübft dich über dem plöglihen Wechjel 
deines Geihides. In Kurzem wirft du aus biefen Banden erlöſt 
werden und zur höchſten Macht gelangen; .... ſiehſt bu aber dieſen 
Bogel wieder, fo fei ficher, daß du im fünf Tagen fterben mußt. 
Dat dieſes alles eintveffen wird, will dir die Gottheit anzeigen, 
die Dir dieſen Vogel ſchickte.“ 
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Weib und Kind nad) väterlider Sitte auf Säde nieder und 
flehte zu Gott für den König, und Alles war voll Wehllagen 
und Thränen. Der König, welcher in einem hod) gelegenen 
Gemache des Palaſtes darniederlag und diefes unten auf der 
Erbe Liegen fah, fonnte felbit fih der Thränen nicht ent- 
halten. Nachdem er aber fünf Tage hindurch ununterbrochen 
von Unterleibsfchmerzen gequält worden war, verſchied er 
im 54. Jahre feines Lebens und im 7. feiner Negierung. 
Pier Zahre war er König unter dem Kaifer Cajus; drei 
Sabre hatte er über die Tetrarchie des Philippus geherrfcht 
und im 4. erhielt er auch die des Herodes; die drei folgenden 
Fahre fielen in die Zeit der Regierung des Kaiſers Clau- 
dius.“ 

Ich muß ſtaunen, wie Joſephus hier und ſonſt mit den 
hl. Schriften ſo wahrheitsgetreu übereinſtimmt. Sollte je— 
doch Jemand meinen, daß in Betreff des Namens des Königs 
eine Verſchiedenheit herrſche,“ ſo beweiſen doch die Zeit und 
die Exeigniſſe, daß es ein und derſelbe iſt, fer eg nun, daß 
der Name durch irgend einen Schreibfehler verändert wurde, 
oder daß er zwei Namen gehabt habe, mie dieß bei Vielen 
der Fall geweſen tft. 


11. Von dem Betrüger Theudas. 


Lucas führt in feiner Apoſtelgeſchichte“) den Gamaliel 
ein, wie er bei der Unterfuchung über die Apoſtel fagt: Zur 
angegebenen Zeit erhob ſich Theudas fagend, er fei „Einer“ ;*) 
diefer aber wurde getödtet und Alle, welche ihm geglaubt 





1) Eajus Ealigula 37—4l, Claudius 41—54. Des Agrippa 
Tod fiel alfo in das Jahr 44 n. Chr. 
2) Lucas nennt den König immer Herodes, Joſephus aber 
Agrippa. Beide Namen gehören zufammen. 

3) Apoſtelg. 5, 36. 

4) D. h. ein Mann von göttlichem Berufe für Sfrael, als 
Befreier oder Reformator. 
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hatten, auseinandergefprengt. Wohlan denn, hören wir auch 
hierüber den Bericht des Joſephus. In feinen foeben an: . 
gegebenen Buche erzählt er wörtlich Folgendes‘): „Als 
Fadus Pandpfleger in Judäa war, überredete ein gemifler 
Betrüger, Namens Theudas, eine fehr große Volfsmenge, 
ihm mit all ihrer Habe bis an ven Sordanfluß zu folgen. 
Er gab ſich nämlich für einen Propheten aus und verhieß, 
er werde durch fein Wort ven Fluß theilen und ihnen einen 
leichten Durchgang bahnen. Durch Solche Vorfpiegelungen 
verführte er Viele. Allein Fadus geftattete ihnen nicht, fich 
ihres finnlofen Treibens zu freuen, fondern ſchickte eine Ab- 
theilung Keiter gegen fie, welche unverfehens über fie her- 
fielen und fie theils tödteten, theils lebendig gefangen nahmen. 
Auch den Theudas felbft machten fie zum Gefangenen, ſchnit— 
ten ihm den Kopf ab und brachten venfelben nad Serufalem.“ 
Hierauf erwähnt Joſephus auch die Hungersnoth unter 
Claudius mit folgenden Worten: 


12. Bon Helena, der Königin ver Oshroéener. 
„Du dieſer Zeit ereignete fich auch die große Hungers- 





1) Süd. Alterth. J. 20 c. 5 n. 1. Bei diefer Erzählung 
macht Eujebius einen hiftorifhen Verſtoß. Der von Gamaliel 
(Apoſtelgeſchichte 5, 36) erwähnte Aufftand des Theudas kann un- 
möglich derjelbe fein, welchen Joſephus im 20. Buche feiner jüd. 
Alterth. erwähnt. Denn diefer fand erft im 4. Jahre des Clau- 
dius ftatt (45) unter dem Landpfleger Caſpius Fadus, der erft 
nach dem Tode des Agrippa als Landpfleger nach Judäa geſchickt 
wurde. Jener aber wird bereits von Gamaliel, der unter Ti- 
berius jeine Rede hielt, als eim vergangener bezeichnet und zu- 
gleich gejagt, daß erſt nach diefem der Aufftand des Galiläers 
Surdas zur Zeit der Auffchreibung des Quirinus ftattgefunden 
babe. Der Theudas (TIheodas) des Gamaliel ift höchſt wahr- 
jheinlih nur der von Sofephus 1. 17 c. 6 erwähnte Matthias 
(= Gott gegeben). Doppelte Namen, ein bebrätfher und 
griechiicher, waren Damals jo häufig, daß eben dieſer Gamaliel 
als nachfolgender Präfident des Synedriums ein eigenes Geſetz 
über deren Aufnahme in öffentliche Urkunden’ erließ. 
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noth in Judäa, während welcher die Königin Helena für 
große Summen Getreide in Aegypten faufte und den Dürf- 
tigen in Judäa!) austheilen ließ.“ Auch diefes fteht in voll— 
fommener Uebereinftimmung mit der Erzählung in der Apoftel- 
geichichte, ) wo es heißt, daß die Jünger zu Antiochten be— 
ſchloſſen, jeder follte nach feinem Vermögen etwas zur Un— 
teritügung der in Judäa wohnenden Brüder ſchicken. Dieß 
gefhah auch, indem fie es durch Paulus und Barnabas an 
die Xelteiten überjenvdeten. Von vieler Helena übrigens, 
welcher auch der Gefchichtfchreiber Joſephus erwähnt, wer— 
den noch jest prächtige Säulen außerhalb der jegigen Stadt 
Aelia gezeigt.) Sie fol Königin des Volkes der Adiabener 
gemejen fein. *) 


3) Antigg. XX. c,5.n. 2. 

2) Apoftelg. 11, 29. 

3) Kaifer Aelius Hadrianus (117—138) ließ an dem Plate, 
wo Serufalen geftanden, die Stadt Aelia Capitoling bauen und 
auf ein Thor derjelben das Bild eines Schweines ſetzen, um bie 
Juden von diefem Orte fern zu halten. Diefer Name war ber 
gewöhnliche für Serufalem bis zu Conftantin dem Großen. 

4) Ueber dieſe Helena gibt uns Sofephus in jeinen jüdischen 
Alterthümern genauen Beriht (l. 20 c. 2 fj.). Helena war 
eine Gemahlin des Königs Monobazus Bezaus von Adiabene 
(— Dehroene). Mit ihrem Sohne Izates, dem Nachfolger in der 
Kegierung, trat fie zur jüdiſchen Religion über, Sie beſchloß da- 
her, nach Jeruſalem zu veifen, um den Tempel Gottes zu jehen 
und daſelbſt Opfer darzubringen. Zu derjelben Zeit war in Seru- 
falem gerade große Hungersuoth. „Da Biele aus Mangel an 
Lebensmitteln umfamen, biete die Königin Einige aus ihrer Be- 
gleitung nach Alerandrien, um große Getreidemaſſen zu kaufen, 
und Andere nad) Eypern, um getrodnete Feigen herbeizuſchaffen.“ 
Diejes Alles vertheilte fie jodann unter die Armen. Auch ihr 
Sohn Izates jandte große Geldjummen. Deffen Bruder und 
Nachfolger in der Regierung, Monobazus, jandte nad) dem Tode 
Helena’8 ihre Gebeine wie die feines Bruders nah Serufalem 
und ließ jie in den Pyramiden nieberlegen, die feine Mutter, drei 
en Zahl, drei Stadien von der Stadt entfernt, hatte errichten 
afien. 
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13. Bon Simondem Magier. 


Während der Glaube an unfern Erlöfer und Herrn 
Jeſus Christus bereits unter allen Menfchen verbreitet war, 
ſuchte der Feind des ewigen Heils der Menschen fich ver 
Hauptſtadt im Voraus zu bemächtigen. Er führte daher den 
früher erwähnten Simon dahin, leitete ihm in feinen fünft- 
lichen Betrügereten hilfreichen Beiftand, verführte Dadurch 
mehrere Bewohner Roms zum Irrthum und’ brachte Ste jo 
in feine Gewalt. Es bezeugt uns dieß Juſtinus, welcher 
nicht lange nach den Apoſteln ſich als Vertheidiger unferer 
Religion ausgezeichnet hat. Sch werde über ihn zu feiner 
Zeit das Nöthige anführen. Nimm unterveflen und lies die 
Schrift diefes Juſtinus, welcher in feiner eriten an Antontus 
‚gerichteten Vertheidigungsfchrift unferer Religion alfo fagt) : 
„Nach ver Himmelfahrt des Herrn ſchickten die böfen Seifter 
einige Menfchen aus, welche fich feldft für Götter ausgaben. 
Diefe wurden nicht allein von eich nicht verfolgt, ſondern 
fie wurden felhft großer Ehren gewürbigt. Hiezu gehört ein 
gewiffer Samariter Simon, der aus einem Dorfe Namens 
Gitthon ſtammte. Diefer vollbrachte unter der Negterung 
des Claudius durch die Kunft und Wirkſamkeit der Dämonen 
magische Wundverthaten und wurde in eurer Stadt, der Kaiſer— 
Stadt, für einen Gott gehalten und bet euch wie ein Gott 
geehrt durch eine Bildſäule am Tiberfluffe zwiſchen den zwei 
Brüden, welche diefe Yateinifche Snfchrift enthält: „Simoni 
Deo sancto,“ d. ti. „Den heil. Gotte Simon." ?) Beinahe 





1) Justini Martyr. Apolog. I. c. 26 p. 19 (herausgegeben 
von of. Braun. Bonn 1830). 

2) Im Sahre 1574 wurde auf der Tiberinjel, die auf der 
einen Seite durch die Brüde Ceſtius und auf der anderen durch 
die Brüde Fabricius mit der Stadt verbunden ift, ein Stein ge- 
funden, der die von Juſtinus erwähnte Iufchrift enthält. Sie 
lautet: „Semoni Sanco Deo. Fidio Sacrum Sex. Pompejus Sp. 
F. Col. Mussianus Qninquennalis Decur. Bidentalis Donum. 
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alle Samariter und auch einige Wenige aus anteren Völkern 
anerfennen und verehren ihn als ven höchſten Gott. Und 
eine gewille Helena, die mit ihm zu jener Zeit herumzog, 
früher aber in einem Borvell zu Tyrus in Phönicien ſich 
aufgehalten Hatte, nennen fie feine erfte Intelligenz.” So— 
viel Juſtinus. 

Mit ihm Stimmt auch Irenäus überein in feinem erften 
Buche gegen die Häretifer,‘) wo er über ven Mann und 
über feine gottlofe und unreine Lehre näheren Aufſchluß 
gibt. Dieß hier darzulegen dürfte als überflüffig erſcheinen; 
denn jeder, dem daran gelegen iſt, kann dieß felbit, ſowie 
den Ursprung, das Leben und den Inhalt der falſchen Lehr- 
Füße der Sectenftifter, die fich nach ihm der Reihe nach er- 
hoben haben, und die von ihnen allen gefchaffenen Einrich- 
tungen aus dem erwähnten Werke des Irenäus kennen lernen, 
wo dieſes genau überliefert tft. 

Sp willen wir nun, daß Simon der erſte Stammvater 
jeglicher Härefie it. Von ihm an bis auf unfere Zeit haben 
zwar die Anhänger feiner Härefie die vernünftige und durch 
Sittenreinheit allgemein beriihmte hriftliche Lehre geheuchelt; 
aber nichts deſto weniger halten fie hinwiederum an der aber- 
gläubitchen Verehrung der Dämonen, die fie abgemworfen zu 
haben ſchienen, feft, fallen vor ten Gemälten und Bildern 
des Simon felbft wie der mit ihm genannten Helena nieder 
und fcheuen ſich nicht, fie mit Rauchwerfen, mit Schlacht⸗ 
und Tranfopfern zı ehren. Ihre tieferen Geheimnifie aber, 
durch welche, wie fie fagen, derjenige, der fie zuerft hört, 
außer ih fomme und nah einem bei ihnen vorhandenen 


Dedit.“ Juſtinus aber deutet dieſe Inſchrift falſch. Sie bezieht 
ſich nicht auf den Magier Simon, fondern auf eine alte umbriſch⸗ 
jabinifche Gottheit Semo (— semihomo oder semihemo) Sancus oder 
Fidius Sancus genannt, wahrſcheinlich ¶ Zeus Miotios, fpäter mit 
dem Hercules identificirt. Wal. Ovid. Fast. 6, 213. 214; Liv. 
- 3,20 u. 32. 

1) Jren. episcop. Lugdun. contra hreses 1. I. c. 23, 1. 
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ſchriftlichen $ Orakelſpruch in Schrecken verſetzt werde, ſind 
in der That voll von Dingen, über die man ftaunen muB, 
vol von Verrücktheit und Unſinn; denn ſie enthalten Der— 
artiges, daß es ein ſittlicher Menih nicht bloß nicht fchrift- 
lich darzulegen, fondern nicht einmal mit feinen Tippen aus- 
zufprechen vermag wegen des Uebermaßes von Schändlich⸗ 
keit und Abſcheulichkeit. Denn das Schändlichſte, was je 
nur gedacht werden kann, diefes Alles hat dieſe ihre ver- 
ruchtefte Secte übertroffen, indem fie ihren Muthwillen mit 
liederlichen und mit Saftern aller Art beladenen Weibsper— 
fonen trieben. 

Diefen Simon, den Urheber und Anttifter folchen 
Unbeils, ftellte damals die böfe Macht, welche alles Edle 
baßt und dem Heile des Menfchen entgegenwirkt, als 
mächtigen Gegenkämpfer der großen gotterfüllten Apoſtel 
auf. Doc die göttliche und himmliſche Gnade ftand ihren 
Dienern bei. Sie löſchte durch deren Erfoheinung und 
Gegenwart die vom Böfen angezündete Flamme fehnell aus, 
indem fie jeglichen Stoß, der ſich gegen die Erfenntniß 
Gottes erhob, durch fie dvemüthigte und überwand.) Daher 
hatte meder die Verſchwörung des Simon, noch Die eines 
Anderen von denjenigen, welche fich damals erhoben, in jenen 
anoftolifhen Zeiten Beſtand. Denn es befiegte und über- 
wand Alles der Glanz der Wahrheit und das göttliche Wort, 
das vor Kurzem felbft vom Simmel herab ven Menschen 
erſchienen war und nun auf der Erde in voller Blüthe Stand 
und feinen Anofteln inne wohnte. Alsbald wurden aud) 
dem ermühnten Betrüger die Augen feines Berftandes wie 
von einem göttlichen und wunderbaren Glanze geblendet. 
Da er zuvor in Judäa von dem Apoftel Betrus der fchlechten 
Thaten, die erwollbracht, überführt morden war, unternahm 
er eine große Reife über das Meer und floh eilenps aus 
dem Diten gegen den Weiten. Auf diefe Weife glaubte er 
allein ein Leben nach feinem Gefallen führen zu fünnen. Er 
kam in die Stadt Rom und mar mit der mächtigen Hilfe 





1) I. Cor. 10, 5. 
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der dort lauernden böfen Macht in Furzer Zeit in feinen 
Unternehmungen fo glüdlich, daß er fogar durch Errichtung 
einer Bildſäule von ven Bewohnern verfelben wie ein Gott 
geehrt wurde, Allein nicht lange ging ihm diefes fo von 
Statten. 


14, Bon der Predigt des Apoſtels Betrusin 
der Studt Kom. 


Sogleih führte nämlich noch zur Zeit der Regierung 
des Claudius die allgütige und über Alles menfchenfreund- 
liche göttliche Vorfehung den mächtigften und größten unter 
ven Apofteln, denjenigen, welcher wegen feiner Tugenden 
der Sprecher (R9onyYogos) aller übrigen war, den Betrus, nach 
Kom, ald gegen jenen mächtigen Zerftörer des Lebens. Die— 
fer brachte, wie ein tapferer Feldherr Gottes mit göttlichen 
Waffen angethan, vie koſtbare Waare, das Ficht des Ver— 
ſtandes vom Mlorgenlande ven Bewohnern des MWeftens, 
indem er das Licht felbft und das den Seelen heilbringende 
Wort, die Predigt des Himmelreiches, verkündete, 


15. Von dem Evanseliumnah Markus. 


Da num fo das göttliche Wort bei ihnen verbreitet war, 
erlofh die Macht des Simon und verſchwand alsbald mit 
ihm felbft. So fehr aber erleuchtete das Licht der Religion 
die Herzen der Zuhörer des Petrus, daß fie es nicht fir 
hinreichend hielten, fich mit ven einmaligen Anhören und 
ebenfo wenig mit der umngefchriebenen Lehre des göttlichen 
Wortes zu begnügen. Sie erfuchten daher mit vielfachen 
Bitten den Markus, von dem das Evangelium ift, den Be— 
gleiter des Petrus, er möchte ihnen auch ein fehriftliches 
Denkmal der ihnen mündlich vorgetragenen Lehre hinterlaffen. 
Und fie ftanden nicht eher von ihren Bitten ab, als bis fie 
venfelben dazu bewogen hatten. Auf dieſe Weife waren fie 
Veranlaſſung zum fchriftlichen Evangelium, welches Evan- 


gelium nad) Markus genannt wirt. Nachdem ver Apoftel 
Eufebius? ausgew. Schriften. 7 
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durch Offenbarung des Geiftes das Gefchehene in Erfahrung 
gebracht hatte, foll er fich über den Eifer der Leute gefreut 
und die Schrift für den Gebraud in den Kixchen beftätigt 
haben. Clemens überliefert ung diefe Erzählung im 8. Buche 
feiner Entwürfe, und mit ihm ftimmt auch der Biſchof von 
Hierapolis, Namens Papias,) überein. Den Markus aber 
erwähnt Petrus in feinem erſten Briefe, den er in Rom 
felbft verfaßt haben foll, wie er ſelbſt andentet, indem er bie 
Stadt (Rom) figürlich Babylon nennt. Er jagt nämlich: 
„Es grüßt euch die Schweitergemeinde in Babylon und mein 
Sohn Markus.” ?) 


16. Markus brachte zuerft ven Aegyptern die 
Kenntnißvon Chriftus. 


Diefer Markus fol nach Aegypten gereift, dort zuerit 
das Evangelium, das er auch fchriftlich verfaßt hatte, ge— 
prebigt und in Werandrien felbit zuerft Gemeinden gegründet 
haben. So groß aber wurde fofort ſchon bei dem eriten 
Beginne die Menge der dafelbft gläubig gewordenen Männer 


1) Bavtas, dev Hi. Biſchof von Hierapolis in Phrygien, war 
nach Hieronymus ein Schüler des Cvangeliften Johannes. Er 
fuchte vor Allem die mündlichen Ueberlieferungen iiber das Leben 
und die Neden des Heilandes zu jammeln und ftellte das Gefun- 
dene in 5 Büchern zufammen, aber ohne Fritifche Sichtung. Die 
gab Veranlaſſuug, daß man ibm iliaftiihe Meinungen zum Vor— 
wurfe machte. 

2) I. Betr. 5, 13. Die Tradition erklärt den Namen Babylon 
allegotiſch für die Weltftadt Rom, die auch Apoc. 16, 19; 
17, 5; 18, 2 ff. als Berjolgerin des neuen Volkes Gottes unter 
der Benennung „Groß - Babylon“ eingeführt wird, Uebrigens 
fönnte 88 auch das alte Babylon fein, welches, wenn auch jebr 
verfallen, doch noch immer ziemlich und zwar auch von Juden 
bewohnt war. Daß das Chriftenthum dort ſchon frühe verbreitet 
wurde, ift gewiß. Auch find die Provinzen, an welche der Brief. 
gerichtet ift, und welchen Sylvanus überbrachte, von Often nad 
MWeften geordnet (L 1). 
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und Frauen, die eine fehr enthaltfame und ftrenge Lebens— 
weise führten, daß Philo ihre Beichäftigungen, ihre Zu— 
ſammenkünfte, ihre Mahlzeiten und ihre ganze übrige Lebens— 
‚art einer fchriftlichen Darlegung würbigte. 


17. Erzählung Philo’s von den Adcetenin 
Aegypten. 


Man fagt auch, daß diefer Philo zur Zeit des Clau— 
dius in Rom mit Petrus, der damals den dortigen Bewoh— 
nern das Evangelium verfündete, Umgang gehabt habe. Und 
es dürfte dieſes nicht unwahrfcheinlich fein, da auch feine 
Schrift, von der wir reden, und welche fpäter nach vielen 
Jahren von ihm verfaßt worben tft, deutlich die kirchlichen 
Vorſchriften enthält, Die wir auch jeßt noch beobachten, Und 
da er ferner die Rebensmeife unferer Asceten fo genau als 
immer möglich befchreibt, jo dürfte er damit anzeigen, daß 
er diefelbe nicht bloß ſah, Tondern auch billigt, Er rühmt 
und lobpreift die damals lebenden apoftolifhen Männer, vie 
wahrſcheinlich hebräiſcher Abftammung waren und deßhalb 
noch die meiſten der altjüdiſchen Gewohnheiten mit befon- 
derer Sorgfalt beobachteten. Nachdem er in feinem Werke, 
welches er überfchrieb: „Bon dem befchaulichen Leben over. 
von den Betenden“, *) zuerſt beftimmt erklärt hat, daß er ver 
Erzählung, die ex liefern molle, nichts von jeinem Eigenen 
gegen die uriprünglide Wahrheit beifügen werbe, 
Tagt er, daß jene Männer Therapeuten und die Frauen, 
welche mit ihnen leben, Scherapeutriden genannt wer— 
den.) Als Gründe zu einer derartigen Benennung fügt 


1) Philo, De vita contemplativa seu supplicum virtutibus 
.$ led. Mangey I. 471..472. 

2) Die Therapeuten, d. i. Gottesdiener, Neligivfen, ftehen in 
Verwandiſchaft mit den Efjenern oder Efjäern, der dritten Secte, 
die zur Zeit Chrifti neben den Phariſäern und Sadduzäern unter 
den Juden beſtand. Die Efjener find Praktiker, Die Therapeuten 


7* 
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er bei, entweder weil fie die Seelen derjenigen, welche zu 
ihnen kommen, von den ſchlechten Leivenichaften gleich Aerzten 
befreien und heilen, alfo pflegen, oder weil fie die Gottheit 
durch einen reinen und lauteren Dienft verehren. Ob nun 
Philo ſelbſt ihnen diefen Namen beigelegt hat, indem ex fie 
nach ihrer eigenthümlichen Lebensweiſe fo benannte, oder ob 
fi wirklich die erſten Stifter gleich Anfangs ſelbſt fo nann— 
ten, va der Name „Chriften” noch feinesmegs überall ver- 
breitet war, hierüber ift feine weitere Unterſuchung noth— 
wendig. Im Üebrigen bezeugt er, dad fie fih vor Allen 
des Vermögens entäußern. Er fagt nämlich: „Sobald fie 
fich diefer Lebensregel hinzugeben anfangen, treten fie den 
Berwandten ihr Vermögen ab. Und wenn fie fih nun aller 
Sorgen des Lebens entichlagen haben, ziehen fie außerhalb 
der Stadt und nehmen ihren Aufenthalt an einfamen Orten 
und in Gärten, da fie wohl wiſſen, daß ihnen der Verkehr 
mit Leuten, die nicht gleiche Grundſätze haben, ſchädlich und 
nachtheilig tft. Sie fcheinen dieſes zu jener Zeit aus einem 
hochherzigen und wahren Glauben gethan zu haben, indem 
fie die Lebensweiſe der Propheten nachzuahmen firebten. 
Denn auch in der allgemein als Acht anerfannten Apoftel- 
gefhichte ift enthalten, daß alle Schüler ver Apoſtel ihr 
Beſitzthum und ihre Habe verkauften und unter Alle nad) 
Bedürfniß des Einzelnen vertheilten, fo daß fein Armer 
fich unter ihnen befand.) „ES verkauften nämlich,“ fo lautet 
die Stelle, „alle diejenigen, welche Ländereien und Häuſer 
befaßen, diefelben, brachten den Erlös für das DVerfaufte 
und legten ihn zu ven Füßen ver Apoftel, auf daß er an 
einen erden je nad) Bedürfniß vertheilt werde.” ?) 


Theoretifer. Die Therapeuten blieben in ihren Zellen und be= 
faßten ſich ausſchließlich mit Contemplation; darin erblidten fie 
ihr höchftes Lebensziel. Die Effener dagegen trieben Aderbaır, 
Viehzucht und wendeten fih in Allen dem Praftifchen zu. Ueber 
deren Zufammenhang mit dem Chriftenthbum wurde ſchon viel 
geftritten. Gfrörer betrachtet fie als Vorläufer des Chriſtenthums, 
die den Boden zubereitet haben. 
1) Anoftelg. 2, 45. — 2) Apoſtelg. 4, 34. 30. 


Rirdengefdjidte IL. e. 17. 101 





Ganz Aehnliches mit dem bier Mitgetheilten erzählt 
Philo und fügt ſodann wörtlich Folgendes an?): „Sn vie 
len Gegenden des Erdkreiſes findet ſich das Geſchlecht (ver 
Therapeuten). Denn ſowohl die Griechen als auch die Bar- 
baren follten eines fo vollfommenen Gutes theilhaftig wer— 
ven. Ganz befonders zahlreich aber ift e8 in Aegypten in 
einer jeden der fogenannten Nomen,?) namentlich aber in 
der Nähe von Alerandrien. Bon allen Gegenden her ziehen 
die Evelften als Coloniften gleihfam in das Vaterland ver 
Therapeuten an einen gewiflen fehr günftigen Ort, welcher 
jenfeit8 de8 See's Mareotis auf einer etwas fanften An— 
höhe recht glüdlich gelegen iſt, ſowohl wegen ver Sicherheit 
al3 wegen der Reinheit der Luft." Nachdem er fo die Be- 
Thaffenheit der Wohnungen befchrieben, fagt er von ven 
Kirchen, die im Lande umher fich finden, Folgendes: „In 
einem jeden Haufe aber ift ein heiliges Gemach, melches 
Heiligthum (oeuveiov) und Einſamkeit (ovaoıngıov ) 
genannt wird. In dieſem vollbringen fie, von aller Welt 
abgeichlofien, die Geheimniffe des volllommenen Lebens. 
Sie nehmen fein Getränf, feine Speife und auch fonft nichts 
von dent, was alles zum Unterhalte des Leibes nothwendig 
ift, mit fi) hinein, ſondern nur die Gefeße, die Weis- 
fagungen ver Propheten und Rohgefänge und anderes Der- 
artiges, wodurch Erfenntniß und Gottesfurcht geförbert und 
vervollfonmmet werden.” Und bald darauf fagt er: „Die 
ganze Zeit vom Morgen bi8 zum Aber ift von ihnen ver 
Betrachtung geweiht. Die heiligen Schriften Iefend treiben 
fie Bhilofopbie nach Weile ver Väter mit allegorifcher Er- 
Härung. Ste glauben nämlich, daß die Worte Sinnbilver 
einer verborgenen Wahrheit feien, die auf allegorifche Weife 
enthüllt werben müffe. Sie befiten auch Schriften alter 


1) Philo, de vita contempl. $ 8 ed. Mangey II. p. 474. 
2) vouoi (— Weidepläte) waren in Aegypten gewiſſe Bezirke, 
pr&fecture, die meiftens durch Canäle umgrenzt waren. 
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Männer, welche als Stifter ihrer Sefte viele Denkmäler 
der in den Allegorien enthaltenen Lehren binterlaflen baben. 
Diefe benützen fie als Mufter und befolgen den gleichen 
Grundſatz.“ Diefes foheint von einen Manne gefagt zu 
fein, der fie ſelbſt gehört bat, wie fie die heiligen Schriften 
auslegten. Was er aber in Betreff der Schriften der Alten 
anführt, welche fie befiten, fo ift es Leicht wahrfcheinlih, daß 
diefes die Evangelien und die Schriften der Apoftel find, 
fowie einige Erflärungen vermuthlih über die alten Pro— 
pheten, von welchen fowohl der Brief an die Hebräer, als 
auch andere Briefe des Paulus mehrere enthalten.) So— 
dann ſchreibt ex hinwiederum in Betreff der neuen Palmen, 
die fie verfertigen, Folgendes: „Sie geben ſich nicht Bloß der 
Betrabtung bin, ſondern fie verfertigen auch Loblieder und 
Sobgefänge auf Gott in verſchiedenen Versmaaßen und Ge— 
fangsweifen; doch bedienen fie ſich hiebei wie billig nur. er— 
babener Maaße.“ 

Auch vieles Andere führt Philo im Verlaufe ver Rede 
in vemfelben Buche an; doch glaube ich nur jenes zufammen- 
ftellen zu müflen, wodurch fich das Charakteriftifche der 
fichlichen Lebensweife zeigt. Wenn aber Jemand nicht 
olaubt, daß das Gefagte der evangelifchen Kirchenverfaffung 
eigenthümlich fei, ſondern aud) auf Andere als auf die Er- 
wähnten paflen fünne, fo möge ex ſich doch wenigſtens von 
ven folgenden Worten Philo's überzeugen laffen. Wenn er 
anders billig urtheilt, erhält er in venfelben ein unzweifel- 
baftes Zeugniß. Philo fchreibt nämlich alfo: „Die Ent- 
haltſamkeit pflanzen fie zuerft wie ein Fundament in ihre 
Seele und bauen dann die übrigen Tugenden darauf. Speife 


1) Philo nennt ſich jelbft bereits unter Cajus Caligula einen 
alten Mann. Er mag c. 20 v. Chr. geboren fein. Zur Zeit 
des Cajus und Claudius aber waren die meiften Schriften des 
neuen Teftamentes noch gar nicht verfaßt. Und doc) jollen nach 
Eufebius dieſelben bereits als „Schriften der Alten“ bei den 
Therapeuten im Gebrauche gemwejen fein, wası nicht möglich ift. 
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oder Tranf möchte wohl feiner von ihnen vor Sonnenunter- 
gang zu fih nehmen; denn das Studium ver Weisheit be— 
traten fie als des Lichtes würdig, der Finſterniß würdig 
aber die Bedürfniffe des Leibes. Daher widmeten fie dem 
Einen den ganzen Tag, den Andern aber nur einen furzen 
Theil der Nacht. Einige aber, denen ein größerer Durſt 
nach Weisheit inne wohnt, denken erft nach drei Tagen wie— 
der an Speiſe; Andere hinwiederum werben durch den Genuß 
der Weisheit, die ihnen im reichften und Freigebigften Maße 
ihre Lehre mittheilt, fo ſehr mit Freude und Ruft erfüllt, 
daß fie ſich ungefähr die doppelte Zeit der Speiſe enthalten 
und faum alle6 Tage die nöthige Nahrung zu ſich nehmen.“) 

Diefe Worte Philo's beziehen fich nad) meiner Anſchauung 
deutlich und unmiderfprechlich auf die Anhänger unſerer 
Religion. Sollte aber auch auf dieſes hin noch Jemand in 
hartnäcktgem Widerſpruche beharren, ſo möge er ſich durch 
noch augenfälligere Merkmale, welche man fonft nirgends 
ala allein bei den der Vorſchrift des Evangeliums ent- 
fprechenden religidfen Gebräuchen der Chriften findet, 
überzeugen laſſen und von feiner Hartgläubigfeit abftehen. 
Philo ſagt nämlich, es befinden fich hei denjenigen, von 
welchen die Rede war, auch Weiber. Die meiften von ihnen 
find bejahrte Jungfrauen, die ihre Jungfräulichkeit nicht aus 
Zwang, wie einige von den griechifchen Priefterinen, 2) fon- 


1) Eufebius bat noch ein Wort aus Philo beigejegt: EHuo- 
Heyzes und dann geichloffen. Diejes Wort aber muß entweder 
ausgelafjen oder das Darauffolgende noch angefügt werden, 
ſonſt gibt es keinen Sinn. Dieſe folgenden Worte lauten: 
„WOTTEE yası zo ı0v Terzlyov zEv0S aEgı Tespecduı“ — == 
„gewohnt, wie man jagt, gleid; dem Gejchlechte der Cicaden fich 
von der Luft zu nähren.“ 

2) st Dillinger, Heidenthbum und Sudenthun (Negsbg. 
1857) ©. 182. Der Priefter a die Prieſterin der Artemis 
Hymnia in Arkadien mußten z. B. ehelos und in völliger Alb- 
fonderung eben und durften fein Haus betreten u. |. j. Ueber 
die römiſchen Veftalinnen 1. c. ©. 521 ff. 


—14 
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dern aus freiem Entſchluſſe bewahrt baben, aus Eifer und 
Verlangen nach Weisheit. Mit diefen fuchen fie zufammen- 
zuleben unter Verzicht auf Vergnügungen des Körpers, in- 
dem fie nicht nach fterblichen Sprößlingen begierig find, fon- 
bern nach unfterblichen, welche nur eine gottliebende Seele 
aus fich felbft zu gebären vermag.) Weiter unten führt 
Philo noch deutlicher alfo fort: „Die bl. Schrift wird von 
ihnen bildlich durch Allegorien erklärt; denn die ganze Gefet: 
gebung gleicht nach der Anſchauung diefer Männer einem 
lebenden Wefen und zwar in ber MWeife, daß die Aufßere 
Horn den Körper, der geheime in den Morten verborgene 
Sinn aber die Seele bilde. Diefen Sinn bat diefe Secte 
genau zu erforschen fich vorgefeßt, indem fie in den Worten 
gleichwie in einem Spiegel die wunderbar zu Tage tretende 
Schönheit der Gedanken ſchaut.“ 

Was foll ich außerdem noch anführen ihre gemeinfchaft- 
lichen Zuſammenkünfte, ihre Beſchäftigungen, woher Männer 
und Weiber gefondert find, ſowie ihre religiöfen Uebungen, 
die felbft noch bis auf ven heutigen Tag bei uns in Gebrauch 
find namentlich zur Beit der Fefife er des Leidens unferes 
Herren, im welcher wir uns dem Halten, Wachen und den 
Detrachtungen der Kl. Schrift hinzugeben pflegen? Diefes 
befchveibt ziemlich genau auf diefelbe Weife, wie es auch 
heutzutage noch bei ung allein beobachtet wird, der bereits 
öfters erwähnte Philo in feinem Werte. Er erwähnt ver 
Nachtwachen an dem großen Fefte und der heiligen Uebungen 
während desfelben, ſowie der Lobgefänge, welche von ung 
dorgetragen zu werben pflegen, und wie, währen einer nach 
dem Talte auf würdevolle Weife vorfingt, die Uebrigen ruhig 
zuhören und nur in bie letten Strophen der Lobgefänge 
mit einftinnnen; ferner wie fie an den gedachten Tagen auf 
dem Boden auf Stroh ſchlafen und, wie feine eigenen Worte 


4) Wie Cuſebius diefe Worte Philo’s, unter Claudius ge- 
ſchrieben, von chriftlichen Jungfranen deuten kann, iſt ſchwer zur 
begreifen. 


x 
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lauten, ſich des Weines, ja Sogar jeglicher Fleiſchſpeiſe gänz— 
lich enthalten, dagegen Waſſer allein als Getränke und Salz 
und Mop als Zuſpeiſe zum Brode gebrauchen. Ueberdieß 
beſchreibt ex vie Art und Weiſe der Aemter derjenigen, wel— 
chen die kirchlichen Dienſte anvertraut find, nämlich das Amt 
der Diakonen und die über alle andern hervorragende biſchöf— 
liche Würde. Wer indeß genauere Kenntniß hierüber zu 
erhalten wünſcht, kann ſich dieſelbe aus der erwähnten Schrift 
Philo's verſchaffen. Daß aber Philo, als er dieſes ſchrieb, 
die erſten Herolde der evangeliſchen Lehre und die urſprüng— 
lich von den Apoſteln angeordneten Gebräuche im Auge ge— 
habt habe, dürfte einem Jeden unzweifelhaft ſein. 


18. Die auf uns gekommenen Schriften 
Philo's. 


In beredter Sprache und reich an Gedanken, hoch und 
erhaben in ſeinen Unterſuchungen über die heil. Schriften 
verfaßte Philo mannigfaltige und verſchiedenartige Erklä— 
rungen der heiligen Bücher: zuerſt eine Abhandlung über 
die in der Geneſis erwähnten Ereigniffe, die er ver Ordnung 
und Keihe nach vurchgeht; er überfchrieb viefelben mit dem 
Titel: „Allegorien der heiligen Gefete;" ſodann ausführ- 
liche Erklärungen einiger befonvers ſchwieriger Kapitel in 
den hl. Schriften, indem er Fragen und deren Löſungen an- 
fügt. Diefen gibt er ganz paflend die Auffhrift: „Tragen 
and Antworten über das erſte und zweite Buch Moſes.“ 
Meberdieß hat er Abhandlungen über verfchtevene Gegen- 


1) Whilo erwähnt, daß einige bei den gemeinfchaftlichen Gaft- 
mälern bei Tifche dienen (dıezovovvreg); diefe müſſen nun die 
kirchlichen Diaconen fein; jener, daß bei den Unterfuchungen 
über die Bibel einer ben Vorſitz (mg0osögos) führe; dieſen er- 
Hört Eujebius als einen mit der biſchöflichen Winde Bekleideten 
(Zmiosxons moosöole). Jeder fieht, wie wenig diefe Deutungen 
für den Zweck beweiſend find. 
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ftände eigens ausgearbeitet, 3. B. zwei Bücher über dem 
Ackerbau und ebenfoviele über die Trunkenheit, auch noch 
mehrere andere mit verſchiedenen ihrem Inhalte entfprechen- 
den Ueberfchriften, als: Bon dem, was ein müchterner Ber- 
ftand wünfcht und verabfchent — von der Sprachenver- 
wirrung — von der Flucht und vom MWieberfinden — von 
dem Umgange mit den Wiſſenſchaften — von der Frage, 
wer Erbe der göttlichen Güter fei, over von ver Theilung 
in gleiche und ungleiche Theile, fodann von den drei Tugen- 
den, welhe Mofes mit anderen befchrieben hat; ferner von 
denjenigen, deren Namen geändert wurden und warum fie 
geändert wurden. In dieſer Abhandlung jagt er, daß er 
auch über die Teftamente ein erſtes und ein zweites Buch 
gefchrieben habe. Ueberdieß hat man noch Schriften von ' 
ihm: Ueber die Auswanderung — vom Leben eines Weifen, 
der ſich durch Gerechtigkeit vervolllommnet bat — oder von 
ungeſchriebenen Gefeten; ferner von den Rieſen, oder von 
ver Unveränderlichkeit Gottes — und ein erftes, zweites, 
drittes, viertes und fünftes Buch darüber, Daß nach der 
Anſchauung des Mofes die Träume von Gott geſchickt wer— 
ven. Dieb ift es, mas von feinen Erflärungen über bie 
Genefis auf ung gefommen ift. 

Ueber das zweite Buch Mofes fennen wir das erfte, 
zweite, dritte, vierte und fünfte Buch feiner Fragen und 
Auflöfungen:; fodann das Bud) von der Stiftshütte, von 
den zehn Gebsten und vier Bücher über die Gefetse, welche 
fi) fpeciel auf die Hauptcapitel der zehn Gebote‘ beziehen; 
fodann von den Opfertbieren und von den Arten der Opfer, 
ferner von den Belohnungen, welche ven Guten, und von 
der Strafe und dem Verderben, welches ven Böſen im Ge— 
fetse beitimmt ift. Zu dieſen allen kommen auch nod) ein- 
zelne Schriften von ihm 3. B. von der Vorjehung, das von 
ihm über die Juden verfaßte Buch und der Staatsbürger; 
ferner Alexander oder über ven Sab, daß die unvernünftigen 
Thiere Vernunft haben; fowie darüber, daß jeder Schlechte 
Menſch ein Sklave fei, welchem ein Buch darüber angehängt 
iſt, daß jeder tugenbbeflifiene Menſch frei fei. Nach 
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jenen wurde von ihm verfaßt das Buch über das beſchau— 
liche Leben oder von den Detenden, aus welchem wir die 
Nachrichten über das Leben der apoftolifchen Männer ge- 
nommen haben. Auch die Erklärungen der in dem Geſetze 
und in den: VBropheten vorlommenden hebräiſchen Namen 
follen Arbeiten von ibm fein. Als er unter Cajus nad 
Kom gelommen war, jchrieb er das Buch über den Gottes- 
hat des Cajus, welches er mit ſpottender Fronie „von den 
Tugenden“ überfchrich und unter der Regierung des Clau— 
dius vor dem ganzen römischen Senate vorgelefen haben fol. 
Hiebei wurde er mit foldy allgemeiner Dewunderung aufge- 
nommen, daß feine Schriften der Aufftelung in den öffent— 
lichen Bibliotheken gewürdigt wurden. 


19, Bertreibung der Juden ans Rom durch 
Claudius. 


Zu verfelben Zeit, als Paulus feine Rundreiſe von 
Serufalem bis nach Illyrien zuritdleote, ) vertrieb Claudius 
die Juden aus Kom. Daher zogen Aquilas und Priscilla 
mit ven übrigen Juden von Nom fort und hegaben ſich nad) 
Aften. Dort verkehrten fie mit dem Apoſtel Paulus, der 
die daſelbſt von ihm vor Kurzem gegründeten Kirchen bes 
feftigte. Auch diefes berichtet uns die Hl. Schrift in der 
Apoſtelgeſchichte.* 


1) Die erſte Miſſionsreiſe des hl. Paulus fand ſtatt von 44 
bis 49; die zweite von 51 Eis 54, auf welcher er von Troas aus 
nah Europa (Macedonien und Griechenland) kam; die dritte von 
55 bis 58. Dieje Verbannung der Suden aus Nom dur Clau- 
dings, nah Sueton wegen eines gewifjen Chreftus (wahrſcheinlich 
Sejus der Chriftus), der unter den Juden große Tumulte erregt 
batte, fand wahrſcheinlich i. 3. 49 bis 50 ftatt. 

2) Anoftelg. 18, 2. 3. Aquilas ſtammte aus PBontus, dem 
Landſtriche Cappadociens gegen das ſchwarze Meer bin. Seine 
Frau war dem Namen nach zu jchliegen eine geborne Römerin. 
Aus Kon verbannt hielt er fih ın Corintd auf und übte Dort 
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20. Unglüd der Juden zu Ferufalem am 
Diterfefte. f 


Während noch Claudius die Angelegenheiten des Reiches 
verwaltete, gefchah es, daß in Serufalem zur Zeit des Dfter- 
feftes ein folder Aufruhr und ein folder Tumult entftand, 
daß allein von denjenigen, welche an den Ausgängen des 
Tempel® mit Gewalt zufammengebrängt wurden, 30,000 
Juden durch gegenfeitiges Zertreten ihr Xeben verloren. Auf 
diefe Weiſe verurfachte das Feſt im ganzen Bolfe Trauer 
und Thränen in jedem Haufe. Auch diefes berichtet Joſephus 
mit venfelben Worten.) Claudius aber fette ven Agrippa, 
ven Sohn des Agrippa,?) als König der Juden ein, nach» 


fein Gewerbe als Zeltmacher aus. Da Baulus dasjelbe Hand- 
werk in feiner Jugend erlernt hatte, arbeitete er bei demfelben, 
am ſich felbft den Lebensunterhalt zu verdienen. 

1) Antigg. XX. c. 5 n.3. Sojephus gibt aber die Summe 
der Gefallenen auf 20,000 an. 

2) Herodes Agrippa IL. war bei dem Tode feines Vaters 
Herodes Agrippa I. erft 17 Jahre alt. Claudius wollte dieien 
jogleih zum König einfegen, allein feine Rathgeber wußten ihm 
beizubringen, Daß Diefer zur Hebernahme der Kegierung noch zu 
jung ſei. Das Land wurde wieder römische Provinz und von 
Procuratoren verwaltet. Als aber der Bruder ſeines Vaters 
Herodes, der durch Claudius die Herrihaft iiber Chaleis am 
Libanon erhalten hatte, farb (801 u. c.), erhielt Agrippa 
veffen Land mit dem Sönigstitel von Judäa und Dem 
damit verbundenen echte der Einfegung der Hohenpriefter in 
Jeruſalem, vier Jahre jpäter aber (52 n. Chr.) auch die ehemalige 
Tetrarhie des Herodes Bhilippus: Gaulonitis, Srachonitis, 
Abilene und Batanäa. Kaifer Nero theilte ihm noch einige Städte 
zu, 3. B. Tiberias, Abila, Julias u.f.w. Judäa mit Serufalem 
ſtand jedoch unmittelbar unter römiſcher Botmäßigfeit. Bor ihm 
und jeiner Schwefter Berenice (Veronika) vertheidigte ſich Der 
heilige Baulus (Apoftelgefhichte 25 und 26). Agrippa überlebte 
den ganzen jüdiſchen Krieg, in welchem er fortwährend auf Seite 
der Römer ftand. Er ftarb im dritten Jahre der Regierung des 
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dem er den Belir als Procurator von ganz Samaria, Galiläa 
und außerdem vom fogenannten Veräa) abgeſchickt hatte. 


2, Auf Claudius folgte Nero in ver Re— 
gierung. 


Nachdem Claudius 13 Jahre und 8 Monate die Re— 
gierung geführt hatte,) ſtarb er und hinterließ den Nero 
als Nachfolger in der Herrſchaft. 


32, Borfälle za Jeruſalem unter der Regie— 
rung des Kern. 


Zur Zeit des Kaiſers Nero, als Felir Landpfleger von 
Judäa war, entftanden Barteiungen unter den Priefiern. 
Joſephus erzählt uns dieſes in feinem 20. Bude der Alter- 
thũmer mit eigenen Worten alfo°): „Set geriethen auch vie 
Hohenprieſter mit den Prieftern und den Vornehmſten der 
Einwohnerſchaft von Jeruſalem in Streit. Jeder von ihnen 
fammelte fich eine Schaar der verwegenſten und neuerungs- 
jüchtigften Menſchen und ftellte fi an deren Spite. Beim. 
Zufammentreffen überfchütteten fie einanter mit Schmäh- 
ungen und mit Steinwürfen. Keiner fand ſich, der fie zus 
recht gewieſen hätte, ſondern e8 wurde Alles ganz nad Wille 
für verübt gleichwie in einer Stadt, in ver es feine Obrig⸗ 
feit gibt. Die Hobenpriefter gingen endlich in ihrem Uleber- 
muthe und in ihrer Berwegenheit fo weit, dag fie ſich nicht: 
fchenten, ihre Knechte anf vie Tennen zu jchiden und Die 
den Brieftern gebührenden Zehnten wegnehmen zu laſſen. 
Died batte zur Folge, daß man die Nermeren aus ven Prie— 


— faſt 70 Jahre alt. Bergleihe Antigq. XX. c. € 


2) Das Gebiet jenſeits des Jordans. 
2) Bom J. 41 bis 54 n. Chr. 
3) Antigqqg. XX.c8n. 8. 
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fern vor Mangel umkommen ſab. So febr umtervrüdte 
die Gewalttbätigfeit ver Ruheſtörer jegliches Recht.“ 

Wiederum erzählt verfelbe Gefchichtichreiber,‘) daB zu 
eben diefer Zeit in Jeruſalem eine Art von Räubern auf- 
getreten fei, welche, wie man fagte, bei Tag und mitten in 
der Stadt die ihnen Begegnenden ermordeten. Namentlich 
an den Feittagen mifchten fie fich unter die Menge, verbargen 
unter ihren Kleivern Heine Dolche und tödteten damit Dre 
angefehenften Männer. Waren diefe gefallen, jo waren Die 
Mörder felbft unter denienigen, welche ihre Entrüftung fund 
gaben. Da man ihnen Glauben ſchenkte, fo blieben fie gänz⸗ 
lich unentveft. Der erſte, welcher als ibr Opfer fiel, war 
der Sohenriefter Jonathan,) nach ihm aber wurden täglich 
Biele getödtet. Zuletst wurde die Furcht Tchredlicher als das 
Uebel felbft, indem ever gleichwie in einem Kriege ftünd- 
lih den Tod erwartete, 


23. Von jenem Aeghyptier, verinderAlpoitel 
geſchichte erwähnt wird. 


Etwas weiterhin führt Joſephus Folgendes an?): Gröf⸗ 
ſeres Unglüf aber als viefes verurſachte den Juden der 
ägbptiiche falſche Prophet. Es erichien nämlidy im Lande 
ein Betrüger, der fih das Anjehen eines Propheten zu geben 
wußte. Gegen 30,000 Menfchen brachte er zufammen, die 
er durch feine Kunft getäufcht hatte. Diefe führte er aus 
ver Wüſte auf den fogenannten Delberg und wollte nun 
von da gegen Serufalem vorgehen und es mit Gewalt neh— 


1) Antigg. 1. c. bell. jud. II. 13. 3. 

2) Die Ermordung des Jonathan veranlafte der römiſche 
Landpfleger Felir jelbft, indem er ihn dur einen Bürger vor 
Jeruſalem, Namens Doran, in die Hände von Meuchelmördern 
lieferte, Da diejes Verbrechen nicht geftraft wurde, wurden die 
Sifarier immer verwegener in der Stadt. 

3) Bell. jud. II. 13. 5. Antigg. ]. e. 
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men, ſodann aber ſich zum Herrſcher aufwerfen über die 
römiſche Befatung und liber das Volk, wobei ihm die Theil- 
nehmer an feinem Einfalle als Leibwache dienen follten. 
Allein Felix kam feinem Unternehmen zuvor und ftellte fi 
ihm mit feinen vömifchen Soldaten entgegen. Auch das 
ganze Bolf nahm an der Abwehr Theil. Als es nun zum 
Treffen kam, floh der Aegyptier mit einigen wenigen, die 
meiften feiner Anhänger aber wurden erſchlagen oder ge— 
fangen.” So erzählt Sofephus im zweiten Buche feiner 
Geſchichte des jüdiſchen Krieges. ES ift übrigens ver Mühe 
werth, das von Joſephus über ven Negyptier Berichtete mit 
dem zu vergleichen, was in der Apoitelgefchichte von ihm er - 
zahlt wird.!) Dafelbit fagte zur Zeit des Felix ver Kriegs— 
oberſt (Lyfias) in Serufalem zu Paulus, als das Volk ver 
Juden einen Aufftand gegen venfelben erregt hatte: „Bift 
du alfo nicht jener Aegyptier, der vor diefen Tagen vier 
tauſend Meuchelmörver zum Aufftande bewogen und in die 
MWüfte hinausgeführt hat?" Dieß find die Begebenheiten 
unter dem Landpfleger Felix. 


24 Baulus in Feffeln von Judäa nad Rom 
geführt und dort nad feiner Berantwor- 
tung durch rihterlihes Urtheil freige- 
; fproden. 


Als Nachfolger des Felir?) Ichidte Nero den Feſtus. 
Unter diefem. hielt Paulus feine Vertheidigungsrede und 
wurde gefeffelt nach Rom geführt. Ariſtarchus war fein 
Begleiter, den er deßwegen auch in einem feiner Briefe?) 
einen Mitgefangenen nennt. Lucas, der Berfaffer der Anoitel- 


1) Apoſtelg. 21, 38. 

2) ©. Felix wurde im Sommer 60 n. Chr. durch Abgeord- 
nete der Juden bei Nero wegen Grauſamkeit verklagt und durch 
Porcius Feſtus (60—62) erjebt. 

3) Coloſſ. 4, 10, 
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geichichte, Fchließt feine Erzählung damit, daß er bezeugt, 
Paulus habe volle zmei Jahre in Rom in freier Haft ge- 
lebt und das Wort Gottes ungehindert gepredigt. ) Nach— 
dem num der Apoftel damals feine Sache vor den Richtern 
verfochten, fol er wiederum zum Dienfte des Evangeliums 
Reifen unternommen haben, zuleßt zum zweiten Male in 
obige Stadt gefommen und daſelbſt dur das Martyrium 
fein Leben geendet haben. In tiefer Gefangenfchaft ſchrieb 
er feinen zweiten Brief an Timotheus, in welchen er zu= 
gleich ſowohl feine frühere Vertheivigung als feine nahe be— 
vorſtehende Bollendung deutlich zu erfennen gibt. Vernimm 
hierüber fein eigenes Zeugniß: „Bei meiner erften Ber- 
theidigung war mir Niemand zur Seite, fondern Alle batten 
mid, verlaffen. Möge es ihnen nicht zugerechnet werben! 
Der Herr aber ift mir beigeftanden und hat mich gefräftigt, 
damit buch mich die Previgt vollbracht würde, und alle 
Völker fie hörten; und ich ward errettet aus dem Rachen 
des Löwen.“) Deutlich gibt er dadurch zu erfennen, daß 
er das erſte Mal, damit das Evangelium dur ihm ausge- 
breitet werde, aus dem Rachen des Wwen befreit wurde, in- 
deut er Nero wegen feiner Grauſamkeit, wie e8 fcheint, fo 
bezeichnet. Nachher aber fügt er nicht mehr etwas viefem 
Aehnliches an, wie: „Er wird mic) befreien aus dem Rachen 
des Löwen.“ Denn er fah im Geifte das ihm bald beuor- 
ftehende Ende voraus. Deßhalb knüpft er an die Worte: 
„Und ich wurde errettet aus vem Rachen tes Löwen ven 
Sat: „Der Herr wird mich befreien von jedem böfen Werke, 
und wird mir verhelfen in fein himmlifches Reich,“ womit 
er jeinen alsbaltigen Martertod andeutet. Diefen jagt er 


1) Apoftelg. 28, 30. j 4 

2) U. Zimoth. 4,16.17.18. Paulus war dur feine Thätig- 
feit im der ganzen Welt befannt. Seine Verhandlung fand darum 
in Rom allgemeines Interefie. Alle Nationen der Erde, in Rom 
vertreten, nahmen jozufagen daran Theil entweder für oder gegen 
ihn. Seine Bertheidigungsrede war demnach eine Welt- und 
Völkerpredigt. 


Mi 


Kirchengeſchichte II. c. 25. ü 113 





noch deutlicher in demſelben Briefe voraus mit ven Worten): 
„Denn ic) werde bereitS geopfert, und die Zeit meiner Auf- 
löfung fteht bevor." In dieſem zweiten Briefe an Timo» 
theus meldet ferner Paulus, daß Lucas allein bei ihm war, 
als er denſelben fchrieb,?) bei feiner erften Vertheidigung 
aber auch diefer nicht. Daher fcheint Lucas feine Apoftel- 
geihichte mit jenem Momente gefchloffen zu haben, da er 
alle Begebenheiten, ſolange er bei Paulus war, erzählt hatte, 
Diefes habe ich angeführt, um zu zeigen, daß Paulus nicht 
während jenes von Lucas erwähnten Aufenthaltes in Rom 
den Martyrtod erlitten habe.) Auch ift es mahrfcheinlich, 
daß Nero, welcher fich am Anfange feiner Regierung mil⸗ 
der zeigte, Die Vertheidigung des Paulus für feine Lehre gnä— 
diger aufgenommen habe, und daß erft dann, als er auf ver 
Bahn des Freveld vorwärts gefchritten, mit den Uebrigen 
nr die Apoftel ein Opfer feiner Graufamfeit geworden 
eien. 


25. Jacobus, welderder Bruder des Herrn 
genannt wird, erleidet den Martyrton. 


Paulus hatte an ven Kaifer appellirt und war von Fe— 
ſtus nach Rom gefchiet worden. Da fih nun vie Juden, 
welche dem Paulus Nachitellungen bereiteten, in ihrer Hoff- 
nung getäufcht ſahen, wendeten fie ihre Wuth gegen Jaco= _ 
bus, den Bruder des Herrn, welchem von ven Apofteln 
der. biichöfliche Stuhl in Serufalem anvertraut worden war. 
Sie unternahmen Folgendes wider ihn. Sie führten ihn 
in ihre Mitte umd verlangten vor dem ganzen Volke Ab— 
ſchwörung des Glaubens an Chriſtus. Jacobus aber fprach 


1) II. Zimoth. 4, 6. — 2) II. Timoth. 4, 11. 

3) Daß Paulus wirklih aus der erften Gefungenfchaft befreit 
wurde und noch weite Neifen, wahrfcheinlib auch nach Spanien, 
machte, zeigt Döllinger. Chriftentbum und Kirche in der Zeit 
der Grundlegung (Regensburg 1860) Nro. 127 ©. 79 u. ff. 

Euſebius' ausgew. Schriften, 8 


114 Eufebius 


N 





gegen Aller Erwartung mit feiter Stimme und mit grüße 
rer Freimüthigfeit, als fie vermuthet hatten, zur ganzen Menge 

und befannte offen, daß Jeſus unfer Exrlöfer und Herr, 
ver Sohn Gottes ſei. Da vermodhten fie nicht mehr das 
Zeugniß des Mannes zu ertragen, der: wegen der Strenge 
feines fittlichen Character8 und feiner Gottesfurcht, Die er 
während feines Lebens beobachtete, allgemein für ven Ge— 
vechteften gehalten wurde, und ſie tödtetenihn. Oelegenheit 
zu diefer Gewaltthat gab ihnen ver Umſtand, daß fein Land— 
pfleger da war; denn gerade zu diefer Zeit war Feltus in 
Judäa geftorben,t) und vie Provinz befand fich fomit ohne 
Dberhaupt und Leiter. Die Art und Weiſe des Todes 
des Jacobus haben ung die bereitS früher?) von Clemens 
angeführten Stellen offen dargelegt, nämlich, daß er von 
ver Spite des Tempels herabgeftürzt und mit einem Prü— 
gel todtgefchlagen worden ſei. Amı alfergenaueften indeß be= 
richtet uns das Geſchick des Jacobus Hegefippus, ?) welcher 
der apoftolifchen Zeit fehr nahe flieht. Im fünften Buche ſei— 
ner Denfwürdigfeiten erzählt er Folgendes: „Es übernahm bie 
Gemeinde mit ven Apofteln Sacobus der Bruder des Herrn, 
welcher von der Zeit Chrifti bis auf unfere Tage von Allen 
ver Gerechte zubenannt wurde, zur Unterfcheivung, da Viele 
den Namen Jacobus trugen. Diefer war ſchon vom Mut» 


1) 3. 3. 62 n. Chr. nad zweijähriger Verwaltung der Pro⸗ 
vinz. Die oberfte Gerichtsbarkeit über Leben und Tod hatte ſich 
Rom in Iudäa wie in allen eroberten Provinzen vorbehalten. 
Diefe übte allein im Namen des Kaifers der römiſche Landpfleger. 
Joh 18, 31. 

2) 1. Il. c.1. 2 ‘ 

3) Hegefippus war im Anfange des 2. Jahrh. nad Chriſtus 
in Baläftina geboren, aus jüdifhem Geſchlechte. Er trat zum 
Chriſtenthume über und reifte unter Papft Anicet (157—168) nad) 
Rom, wo er bis zum Tode des Papites Soter 176 blieb. Er 
flarb im Jahre 180. In Rom verfaßte er fein Geſchichtswerk: 
(inouynuara av Enxımuiuorixuv noakeov) Dentwürdigteiten 
Hriſti. Ereigniffe in 5 Büchern, von welchen wir aber nur Bruch 
fiüfe, befonderd bei Euſebius haben. 
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terleibe an heilig. Wein und geiftige Getränke tranf er nicht, 
auch aß er nie etwas aus dem Thierreiche. Ein Scheer- 
meſſer fam nie auf feinen Kopf, er falbte fih nie mit Del, 
noch nahm er je ein Bad. Ihm allein war e8 geftattet, in 
das Heiligthum einzutreten; denn er trug auch fein mollenes, 
fondern nur ein leinenes Gewand.) Allein pflegte er in 
ven Tempel zu gehen, und man fand ihn dort auf den Knieen 
fiegend und Gott für das Volk um Vergebung bittend. 
Durch diefes ununterbrochene Knieen vor Gott, um Berges 
bung für das Volk zu erflehen, befamen feine Kniee eine 
vide Haut, wie die eines Kameeld. Wegen feiner außer: 
ordentlichen Gerechtigkeit wurde er daher ver Geredhte und 
Oblias ) genannt, was auf deutfh „Schuß des Volfes und 
Gerechtigkeit“ bedeutet, wie die Propheten von ihm bezeugen. 
Einige nun von den fieben im jüdiſchen Volfe beitehenven 
Secten, von weldhen ich früher in ven „Denkwürdigkei— 
ten“ gefchrieben habe,“) fragten ihr, welches denn die 
Thüre Sefu ſei.) Und er fagte, dieſer fei der Erlöfer. 
Einige von ihnen glaubten, daß Jeſus der Meſſias fei. 
Die vorher erwähnten Secten aber glaubten weder am eine 
Auferftehung, noch daß einer fommen würde, Jedem zu ver- 


1) Die jüdiſchen Priefter trugen einen aus Einem würfel⸗ 
artig gewirkten „weißlinnenen“ Gewebe beftehenden Leibrock als 
Zeichen der Reinheit. Berge. Bumüller, Handbuch zur bibliſchen 
Geſchichte I. 300. 

2) wAklas ("Oyis) wird verſchieden abgeleitet, bald von 


>} der Thurm, dann heißt es Thurm, Schuß des Volkes 
_«(Jogephus Flav. bell. Jud.); bald als x 5 der Wunderbare, 


Gerechte, bon NDS (Eufeb.), bald von Dar, dann hieße es der 
— —— (arab. abuli der Mönch); ſo Sepp, Geſchichte der 
Apoſtel. 
3) &v Toig inownunow. Auch im 4. Buche c. 30 ber 
Rirhengeihichte find dieſe Secten erwähnt. 
4) Glaube und Taufe führen zu Jeſus. Vergl. Joh. 10, 1. 
8* 





er 
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gelten nach feinen Werfen. Alle aber, welche glaubten, wa⸗ — 
ren durch Jacobus, den Bruder des Herrn, gläubig gewor— 
den. Da nun auch viele von den Häuptern des Volkes 
glaubten, ſo entſtand unter den Juden, den Schriftgelehrten 
und Phariſäern ein Aufruhr, indem fie ſagten, das ganze 
Volk laufe Gefahr, Iefus als den Chriftus zu erwarten. 
Sie kamen daher zu Jacobus und fpraden: „Wir bitten 
dich, halte das Volf zurück, denn es ift in Beziehung auf 
Jeſus zur irrigen Meinung gefommen, al8 wäre er ver Chri= 
ſtus. Wir bitten did, bringe Allen, welche auf das Ofter- 
feit gefommen, überJeſus eine richtige Anfhauung bei. Denn 
dir vertrauen wir Ale und geben dir mit dem ganzen Volfe 
das Zeugniß, daß du gerecht bift und feinen Unterfchied der 
Perfon macht. Weife nun das Volk zurecht, daß es nicht 
in Betreff, Jeſu irre. Denn wie wir, vertraut dir auch das 
ganze Volt. Stelle dich auf die Zinne des Tempels, damit 
du dort oben gefehen, umd deine Worte vom ganzen Volke: 
gehört werden. Denn wegen tes Bafcha’s find alle Stämme, 
und auch viele von den Heiden zufammengefommen.” Die 
vorhin genannten Schriftgelehrten und Pharifäer  ftellten 
nun den Jacobus auf. die Zinne des Tempels und riefen: 
ihm die Worte zu: „Gerechter, dem wir Alle glauben mif- 
fen, da das Volk irrt, indem es Jefu, dem Gefreuzigten,. 
folgt, lehre ung, welches ift die Thüre Jeſu?“ Und e8 ant- 
wortete Jacobus mit lauter Stimme: „Was fragt ihr mich 
über Jeſus, den Sohn des Menfhen? Er fitt im Him-- 
mel zur Nechten der großen Kraft und wird einft kommen 
auf ven Wolfen des Himmels.“ ) Auf dieſes Zeuaniß des 
Jacobus hin wurden Viele in ihrer Ueberzeugung beftärkt, 
und ſie lobpriefen Jefum mit den Worten: „Sofanna dent. 
Sohne Davids.” Da fprachen hinwiererum diefelben Schrift 
gelebrten und Bharifäer zu einander: „Wir haben übel gethan,. 
DaB wir Jeſu ein ſolches Zeugniß bereitet haben. Wohlan, laßt. 
uns binaufgehen und ihn herunterwerfen, damit fie ſich fürch⸗ 


1) Metth. 26, 64. Apoſtelgeſch. 7, 56. 
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ten und ihm nicht glauben.“ Und laut rufend: O, o, auch 
der Gerechte iſt in den Irrthum gerathen,“ erfüllten fie die 
Stelle, die bei Iſaias geſchrieben ſteht:) „Laßt ung ven 
Gerechten aus dem Wege Ichaffen, weil er ung läſtig iſt; 
daher werden ſie die Früchte ihrer Werke genießen.“ Und 
ſie ſtiegen hinauf, warfen den Gerechten herab und ſprachen 
zu einander: „Laßt uns den Jacobus den Gerechten ſteini— 
gen.“ Und fie begannen ihn zu ſteinigen, denn ungeachtet 
des Herabftürzeng war er noch nicht todt, ſondern er wendete 
fi) und ſprach auf feinen Knieen liegend: „Herr, Gott Bas 
ter, ic) bitte dich, werzeihe ihnen, denn fte wiſſen nicht, was 
fie thun.“ Als fie ihn nun fo ſteinigten, rief einer von den 
Prieltern aus den Söhnen Rechab's, des Sohnes ver Ra— 
chabim, welche ſchon der Prophet Jeremias rühmend er- 
mwähnt,?) und ſprach: „Haltet ein! Was thut ihr? Der 
Gerechte betet für euh!" Da nahm einer ang ihnen, ein 
Walker, das Holz, womit er die Kleider auspreßte, und fhlug 
damit auf ven Kopf des Gerechten. Auf diefe Weife fand 
Jacobus den Martyrtod. Und fie begruben ihn an dem— 
jelben Plate in der Nähe des Tempels, und noch jett ift 
fein Grabmal bei dem Tempel zu fehen. Er mar den Zus 
pen und Heiden ein wahrhafter Zeuge, Haß Jeſus ver Chri- 
tus ift. Bald darauf erfolgte die Belagerung durch Veſpa— 
fianus.“ Diefes erzählt ausführlich Hegefippus in Ueber- 
einftimmung mit Clemens. 

Jacobus war wegen feiner Gerechtigkeit bei Allen fo 
bewundert und gefeiert, daß auch die Vernünftigen aus den 
Juden glaubten, diefes ſei die Urfache zu der fchnell nah 
jeinem Martyrtode erfolgten Belagerung von Serufalem ges 
weſen. Diefe fei ihnen aus feinem anderen Grunde zuge- 
ftoßen al8 wegen der Blutfhuld, die fie an ihm vollbracht. 
Joſephus wenigftens trug zuverläffig fein — dieſes 
ſelbſt ſchriftlich zu behaupten, indem er alſo ſagt; „Dieſes 








1) Iſaias 3. 10. 
2) Serem. 35. 3, 6, 8, 16, 19. 
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wiberfuhr ven Juden als Strafe wegen des Jacobus, ded 
Gerechten, des Bruders Jeſu, welcher Chriftus genannt 
wird, deßwegen, weil die Juden ihn, ven Gerechteften, ge⸗ 
tödtet hatten.” Derſelbe Geſchichtſchreiber erzählt auch den 
Tod deſſelben im 20. Buche feiner Alterthümer auf fol- 
gende Weife: „Nachdem ver Kaifer den Tod des Feſtus 
erfahren hatte, fchiefte er den Albinus als Landpfleger nach 
Judäa. Derjüngere Ananus aber, von deſſen Erhebung zum 
Hohenpriefterthume wir gefprochen haben, war von heftiger 
und höchſt verwegener Gemüthsart. Außerdem gehörte er 
zur Secte der Sadducäer, welche, wie wir fchon früher bes 
merkt haben, im Gerichte graufamer al8 alle anderen Juden 
verfahren. Sn folder Gefinnung nun glaubte Ananus jekt, 
da Feftus geftorben, Albinus aber noch auf vem Wege fich 
befinde, eine günftige Gelegenheit für feine Pläne zu haben. 
Er verfammelte daher den Gerichtshof und ftellte vor den— 
felben Jeſu des Gefalbten Bruder, Jacobus mit Namen, 
nebft noch einigen Anderen, die er als Webertreter des Ge— 
fetes anflagte und zur Steinigung verurtheilen ließ. Alle 
aber unter ven Bürgern ver Stadt, welche als ſehr gemäßigt 
und dem Gefete eifrig ergeben galten, wurden darüber höchſt 
aufgebracht. Sie ſchickten daher heimlich an ven König und 
baten ihn, Ananus den Befehl zufommen zu laſſen, ſolches 
nicht mehr zu thun; denn auch dieſes erite Mal hätte er un. 
gerecht gehantelt. Einige von ihnen gingen auch dem Albi— 
nus, der von Merandrien herfam, entgegen und erinnerten 
ihn, daß e8 dem Ananus nicht erlaubt war, ohne feine aus— 
drückliche Genehmigung den Gerichtshof zufammenzurufen. 
Auf diefe Vorftellung hin ſchrieb Albinus im höchften Zorn an, 
Ananus einen Brief, worin er ihm die gebührende Strafe drohte. 
Der König eo. 2) aber entjette ihn deßwegen feiner ho— 


1) 2 Amtigg, X 9.N.1. 

2 echt — Ein. und Abfegung = Hobenpriefter befaß 
nicht der. römiſche Landpfleger, jondern nad) dem Tode Agrippa I. 
übertrug der Kaifer dieſes Recht dem Bruder desjelben, Herodes, 
Fürft von Chalcis, und nad) deſſen Tode Aueippa U., ber Zitu- 
Jarkönig von Judäa war. 
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Henpriefterlichen MWürbe, nachdem er fie zehn Monate‘) bes 
kleidet hatte, und übertrug diefelbe Jeſu, dem Sohne bes 
Dammäus.” 2 


236. Bondem Briefe des Jacobus. 


Dieb find die Nachrichten über Jacobus. Bon ihm fol 
der erfte der Togenannten fatholifhen Briefe fein. Es ift 
aber zu bemerken, daß derſelbe für unächt gehalten wird. 
MWenigftens haben nicht Viele der Alten von ihm Ermähnung 
gemacht, ebenfo wie auch nicht von dem fogenannten Briefe 
des Judas, ver ebenfalls einer von den fieben fogenannten 
tatholifhen Briefen ift. Gleichwohl wiſſen wir jedoch, daß 
auch diefe mit den übrigen in den meiften Kirchen öffentlich 
gebraucht werden. 


27: Nach Markus wird Annianus erfter Bi- 
ſchofder Kirche zu Alerandrien. 


Im achten Jahre der Regierung des Nero übernahm 
zuerft nach dem Evangeliſten Markus bie Leitung der alexan— 
drinifchen Kirche Annianus, ein gottfeliger und in jeder Bes 
ziehung außerorventliher Mann, *) 


28. Bon der Berfolgung unter Nero, in wel 


her Vetrus und Banlus zu Rom den Martyr— 
tod erlitten. 


Als Nero feinen Thron befeftigt ſah, gerieth er auf 
frevelhafte Unternehmungen und rüftete fi) fogar gegen bie 
Berehrung des allgebietenden Gottes. in vollftändiges 
Bild von feiner Verruchtheit zu entwerfen, Yiegt nicht im 
Plane dieſes vorliegenden Werkes. Da indeſſen Viele feine 
Handlungen auf das Ausführlichfte befchrieben haben, To 





1) Sof. Flav. hat: „nad dreimonatlicher Amtsführung” und 
nennt feinen Nachfolger Damnäus. i 
2) Diejer Zujag fehlt in mehreren Handſchriften. 


kann Jeder, der will, aus venfelben die Graufamfeit und 
die außerordentliche Wuth dieſes Mannes erfehen. Denn 
nachdem er ohne allen Grund unzählige Menfchen getöptet 
hatte, ging er in feinem Blutdurſte fo weit, daß er nicht einmal 
feiner nächften Angehörigen und Freunde fchonte, ſondern 
feine Mutter und ebenfo feine Brüder und feine Gemahlin 
mit unzähligen Anderen aus feiner Berwandtfchaft wie Pri— 
vat- und Staatsfeinde unter verſchiedenen Todesarten töd— 
ten ließ. Zu allem dieſen fehlte nur nody die Eigenfchaft, 
zuerſt unter den Kaifern als offener Feind gegen vie gütt- 
liche Keligion aufgetreten zu fein. Dieß berichtet ver Rö— 
mer Tertullian?) ebenfalls mit folgenden Worten: „PFraget 
eure Gefchichtsbücher! Dort werdet ihr finden, daß zuerft 
der gegen Alle graufame Nero dieſe Secte, die damals befon- 
ders in Nom in ihrem vollen Aufblühen war, verfolgt habe. 
Daß fo ein Menfch unfere Verfolgung begonnen, deſſen 
rühmen wir une. Denn Jeder, der ihn kennt, muß wiſſen, 
daß von Nero nichts werurtheilt wurde, was nicht etwas 
beſonders Gutes war." Somit wüthete denn diefer Nero 
aud) gegen die Apoftel und gab fich dadurch als den erften 
unter den Hauptfeinden Gottes fund. Es wird nämlich bes 
richtet, daß unter ihm Paulus in Rom ſelbſt enthauptet, 
und Petrus ebenfo unter ihm gefreuzigt worden fei. 2) 
Diefe Erzählung beftätigt auch die Infchrift von Petri und 
Pauli Namen, vie ſich bis auf den heutigen Tag in den 
dortigen Begräbnißpläßen erhalten hat, ſowie nicht minder 
ein vechtgläubiger Mann, mit Namen Cajus, der zur 
Zeit des römischen Bifchofes Zephyrinus gelebt hat.?) 
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Sieſer fagt in feinem fohriftlihen Dialoge mit Vrochus, 


1) Zertull. Apologet. cap. 5 (I. 131. ed. Oehler). 

2) Paulus wurde als römifher Bürger (Apoftelgefchichte 16, 
37 u. 22, 25) enthauptet. Die Kreuzigung war nur eine Strafe 2” 
für Nichtbürger; Daher wurde Betrug gekreuzigt. ki 

3) Zephyrinus wurde ungefähr im 9. Jahre der Regierung 
bes Severus (202) römijcher Bifhof und beffeidete diefe Wurde 
bis 219. (Bergleihe Eufebiug’ Kirchengeſch. V. 32.) Unter ihm 
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einem Saupte ver Fataphrygifhen Secte, ) in Betreff ver 
Orte, an welchen die heiligen Leiber der genannten Apoftel 
ruhen, Folgendes: „SH aber Kann die Siegeszeichen der 
Apoſtel zeigen. Magſt du auf den Patikan?) gehen wol— 
Yen oder auf den Weg nah Dftia, du wirft die Sieges— 
zeichen derer finden, welche diefe Kirche gegründet haben.” 
Daß aber beide zu gleicher Zeit den Martyrtod erlitten 
haben, bezeugt Dionyfius, Biſchof von Rorinth, wenn 
er in feinem Briefe an die Römer folgendermaßen 
ſchreibt:) „Somit habt ihr denn durch eure eindringliche 
Ermahnung die von Petrus und Paulus zu Nom und zu 
Korinth angelegte Pflanzung feft mit einander verbunden. 
Denn beide haben auch ven Samen des Evangeliums in 
Rorinth gepflanzt und ung gemeinfchaftlich unterrichtet, 
gleichwie fte auch in Stalten an einem Drte gelehrt und zur 
Telben Zeit ten Marthrtod erlitten haben.” Diefes habe ich 
deßwegen angeführt, damit meine Erzählung noch mehr be— 
glaubigt werde. 


kam Cajus, ein Schüler des Hl. Irenäus, nad) Kom, wurde da- 

ſelbſt Presbyter und wahriheinlich auch zum Biſchof geweiht. Er 

zeichnete fi) durch Gelehrſamkeit und Beredſamkeit rühmlich aus. 

Mit Broclus, der Hauptiiüte des Montanismus, hatte er zu Nom 

eine öffentliche Disputation, die er ſpäter auch zu Papier brachte. 

ax SEE ift fehr zu bedauern. Sein Tod erfolgte um das 
ahr 217. 


1) Es ift dieſes die Secte der Montaniften, auch Pepuzianer 
oder Kataphrygier (ol ara Devyas) genannt. Der Character 
diefer Seete entſprach ganz den phrygiihen Natur » Diyfterien. 
Gründer war wer a Bepuza in Phrygien (um 170). Ver— 
gleihe Eufeb. 8.-G. V. 

2) An dem Plate, wo ne Apoftel, die für den Heiland gelitten, 
ruhen ftehen and) jett noch pradtvolle Denkmäler, nämlich bie 
berühmte Petersfiche und St. Baul außerhalb der Stadtmauer in 
der Richtung gegen Oſtia. 

3) Bergl. Eujeb. 1. c. IV. 31. 
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29, Die unzähligen Drangfale der Juden und 
ihr leßter Krieg gegen vie Römer. 


Nachdem Joſephus ) hinwiederum fehr viel von dem 
Unglüde, das über die ganze jüdifche Nation hereinbrach, 
berichtet, fo erzählt er auch unter vielem Andern, daß un— 
gemein viele der angefehenften Juden auf Befehl des Florus 
gegeißelt und in Jerufalem felbft gefreuzigt worden feien. 
Diefer Florus war Landpfleger von Judäa zur Zeit, als 
ber Krieg fih zu entzünden begann, im 12. Jahre ver Re— 
gierung des Nero. Hierauf, fügt Fofephus?) bei, habe auf 
den Abfall der Juden bin auch ganz Syrien eine heftige Be- 
megung ergriffen. Ueberall feien die Juden von den Bewoh— 
nern der Städte als Feinde ſchonungslos nievergemacht worden. 
Man babe die Städte gefehen voll. von unbeerdigten Leich- 
namen; die Todten, Greife wie Kinder, feien unter einander 
bingeworfen dagelegen und die weiblichen Körper ſelbſt der 
Bedeckung ver Scham beraubt. Die ganze Provinz fei voll 
unbefchreiblicher Unfälle geweſen; fchredlicher aber als das, 
was überall vollbracht wurte, ſei die Furcht vor dem, was 
ihnen gedroht wurde, geweſen. Diefes berichtet Fofephus 
2 venfelben Worten. So ftand es alfo damals mit den 

uden. 


1) Bell. Kia ELCH TA nn, 
2) 1. c. II. 18. N. 2, 


— — 
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1. In was für Gegenden der Erde die Apoftel 
das Chriftenthum gepredtigt haben. 


Sp war‘ damals die Lage der Juden. Die heiligen 
Apoitel und die Jünger unferes Erlöfers aber hatten fich 
über die ganze bewohnte Erve zerftreut. Thomas hätte, wie 
die Meberlieferung enthält, Parthien ) als Wirfungsfreig er- 
halten, Andreas Schthien, ?) Sohannes Afien,) wo er auch 
nad langem Aufenthalte in Ephefus ftarh. Petrus aber 
fcheint den in Pontus, Galatien, Bithynten, Cappadscien 
und Aften ) zerftreut lebenden Juden gepredigt zu haben.- 
Endlich kam er auch nad Rom und wurde dort mit dem 
Kopfe nach ımten gefrenzigt, wie er felbft zu leiden gewünscht: 
hatte.) Was fol ich von Paulus fagen, der von Jeruſa— 








1) Der Name Partbien bezeichnet gewöhnlich die Ländermaf- 
jen vom. Euphrat an: bis gegen den Indusfluß hin, vom. hyrca⸗ 
niſchen (kaſpiſchen) Meer im. Norden bis. zum. perfiichen Meere 
im Süden. 

2) Scythien, nannten die Alten alles Land, das. hinter dem 
ſchwarzen und kaſpiſchen Meere und dem Caucajus liegt, ohne nä— 
here Angabe der Grenzen, 

3) Unter Asia iſt Die Provinz; Asia proconsularis zu ver— 
ftehen, nämlich der am der Seeküſte liegende weftlihe Theil von 
Kleinafienz Aeolien, Jonien, Lydien und Carien. 

4) Säimmtlid Provinzen in Kleinaſien. Vergl. I. Betr. 1, 1. 

5) Aus Demuth, um nit wie jein Herr und Meifter ge-- 
kreuzigt zu werden. 





126 i Eufebins 


Yem bis Müyrtcum!) die frobe Botſchaft Chriſti verbreitete 
und zulett in Nom unter Nero den Martyrtod ftarb? Dies 
fes erzählt Drigenes wörtlich im 3. Buche feiner Auslegums 
‚gen über die Genefis. ’ 


2. Der erfte Vorfteher ver römischen Kirche. 


Nah dem Martyrium des Paulus und Petrus wurde 
zuerſt Linus zum Bifchof der römifchen Kirche ermählt. 
Seiner erwähnt Paulus, wie er von Rom aus an Timotheus 
Achreibt, bei der Begrüßung am Ende des Briefes. °) 


3%: Von den Briefen der Apoftel. 


Don Petrus wird ein Brief, welcher fein erfter heißt, 
allgemein als Acht anerkannt. Diefen haben auch die alten 
Kirchenlehrer als unbeftritten ächt in ihren eigenen Schriften 
gebraucht. In Betreff des fogenannten zweiten haben wir aber 
die Heberlieferung erhalten, daß er nicht zu den Bundesbüchern 
gehöre. Gleichwohl erſchien er aber vielen als nütlih und 
wurde deßwegen mit den übrigen Schriften fleißig gelefen. 
Diejenigen Schriften aber, welche den Titel: Thaten Betri, 
Evangelium Petri, Predigt und Offenbarung Petri führen, 
‚find, wie wir wiffen, durchaus nie zu den fatholifchen Schrife 
‚ten gerechnet worden, da fein Kirchenfchriftfteller wever aus 
der älteren, noch aus unferer Zeit die darin enthaltenen 
Zeugniſſe benügt bat. Ich werde mir aber im Verlaufe 
meiner Geſchichte angelegen fein laſſen, zugleich mit der Auf- 
einanderfolge der Kirchenvorfteher zu erwähnen, welche Kir: 


1) Illyricum im Often der Adria, ſüdlich an Epirus, öſtlich 
an Macedonien und Möften und nördlih an Bannonien gränzend, 

2) In Betreff des Linus ift es fireitig, ob er bei Lebzeiten 
Des Apoftels Petrus als deffen Vikarius der Kirche vorftand, oder 
ob er zuerft Vikarius des heiligen Petrus und dann nod 12 Iahre 
wirklicher Papft war. Vergl. Eujeb. K.G. II. 13.) 

3) II, Zimotb. 4, 21. | 
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&enfchriftfteller von Zeit zu Zeit ſolche beftrittene Bücher 
benübten, und was dieß für Bücher waren, ferner was fie 
von ten canonifchen und allgemein als ächt anerkannten 
Schriften, ſowie von den nicht fo befchaffenen gefagt haben. 

Die nach Petrus benannten Schriften, von weldyen ich 
nur einen Brief allein als ächt und bei den alten Kirchen 
vorftehern allgemein anerfannt gefunden habe, find die vor— 
bin erwähnten. Bon Paulus aber find offenbar und gewiß 
die vierzehn Briefe. Es muß jenod billig bemerkt werben, 
daß gleichwohl einige fich gegen den Brief an die Hebräer 
erflärt haben, indem ſie fih auf die römifche Kirche beriefen, 
welche denſelben nicht als einen paulinifchen anerfannte. 
Ich werde zu feiner Zeit anführen, was unfre Vorfahren 
über venfelben gefagt haben, Auch habe ich die fogenannten 
„Schaten Bauli” nicht unter den unbeftrittenen Schriften ges 
funden. Da ferner derſelbe Apoftel unter ven Grüßen, die 
er am Ende feines Briefes an die Römer anfügt,‘) mit ven 
Andern auch ven Hermas erwähnt, von weldyem das Buch 
mit dem Titel „ver Hirt” fein foll,2) fo muß bemerkt wer- 
den, daß auch diefe Schrift von Einigen beitritten wird. 
Deßwegen dürfte fie nicht unter die allgemein als ächt an— 
erkannten Schriften gerechnet werden. Bon Andern aber 
wird fie befonders für Solche, welche in ven Anfangsgründen 
unferer Religion unterrichtet werben follen, für unentbehr- 
lih angefehen. Sie wirb daher, wie wir willen, in ven 
Kirchen öffentlich gebraucht, und ich habe gefunden, daß auch 
einige der älteſten Kirchenfchriftfteller fih ihrer bevient ha— 
ben. Diefes ſei zur Belehrung über die unbeftrittenen und 
über die nicht allgemein, als, ächt anerkannten göttlichen 
Schriften gefagt. 


2) Römer 16, 14. 

.. 2) Wer biefer Hermas, der Verfaſſer des Buches „Paſtor“, 
ſei, ift nicht entichieden. Die Einen meinen, der apoftolijche Her- 
mas (Römer 16,14), die Anderen, der Bruder des Bapftes Pius J. 
F 160), welcher ebenfalls den Namen Hermas trug. Die zweite 
Anſchauung hat die größere Wahrſcheinlichkeit für fich. 





— 
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4. Bondererften Nachfolge der Apofiel. 


61 ee 4 

Daß Paulus durch ſeine Predigt an die Heiden von 
Jeruſalem an ringsum bis Illyricum den Grund zu ‚ten 
Kirchengemeinden. gelegt hat, dürfte ſich klar aus feinen ei 
genen Worten ergeben‘) und ebenſo aus dem, mas Lucas in 
jeiner Apoitelgefchichte erzählt hat.) In welchen Provinzen 
ferner Betrus denen aus ver Befchneivung Chriftum gepre— 
digt und das Wort des neuen Bundes gelehrt bat, dürfte 
deutlich aus feinem vorhin erwähnten, allgemein als ächt 
angenommenen Briefe hervorgehen; denn er ſchrieb dieſen 
an die in der Zerſtreuung in Bontus, Galatien, Cappadocien, 
Alten und Bithynten lebenden Juden.) Wie viele aber und 
welche üchte Nachfolger der Apoftel waren und als tüchtig 
befunden wurden, die von ihnen gegründeten Gemeinten zu 


“ meiden, iſt nicht leicht anzugeben, außer etwa die, welche 


man aus ven Worten Pauli als folche erfennen fann. Denn 
feine Mitarbeiter oder, wie er fie felbft nannte, feine Mit 
ftreiter find unsählige gewefen. Die meiften verfelben wur 
den von ihm unfterblichen" Andenkens gewürdigt, indem er 
in feinen Briefen ein unvergängliches Zeugniß über fie nie— 
dergelegt hat. Auch Lırcas führt in der Apoſtelgeſchichte die 
Schüler desselben auf und gibt deren Namen an.) Bon 
Timotheus wird erzählt, daß er ver erfte Biſchof der Ge— 
meinde zu Epheſus war, fowie Titus ver Gemeinden auf 
Ereta. Lucas ferner, aus Antiochien und Arzt, Tebte 
größtentheils in der Sefellfchaft des Paulus und verfehrte 
auch eifrigit mit den Uebrigen der Apoſtel. Als Beweiſe fer- 
ner Seelenbeiltunde, die er dadurch von denſelben erlernte, 
hinterließ er ung wei Bücher, die er unter Eingebung 
Gottes verfußte. Das eine von diefen ift fein Evangelium, 
welches er nach feinem eigenen Zeugnifje?) ‚in ‚ver Weife 
ausarbeitete, wie es ihm die überliefert Beben, weiche. von 


"N Römer 15,19. — 2) Kpoftelgefh. 131: f. — B)1. Petr. 
4, 1. — Apoſtelgeſch. 16 u. j. f. a Evgl. ig Tae 1. 
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Anfang an Augenzeugen und Diener des Mortes waren, 
und welchen Allen er auch, wie er felbf: fagt, von Anbeginn 
an gefolgt war; das andere ift vie Apoftelgefchichte, in wel— 
her er nicht mehr Gehörtes, fondern felbft Erlebles nieder⸗ 
geſchrieben hat. Man ſagt, daß Paulus dieſes Evangelium 
nach Lucas zu bezeichnen pflegte, wenn er wie von einem 
von ihn felbft verfaßten Evangelium den Ausorud gebrauchte > 
„Nach meinem Evangelium.” ?) 

Bon den übrigen Jüngern des Paulus wurde Cresceng, 
wie Paulus felbft bezeugt, nach Gallien?) gefentet, Linus 
aber, von dem er in feinem zweiten Briefe an Timotheus 
erwähnt, daß er ſich in Rom bei ihm befinde,“) wurde zu— 
erſt nach Petrus, wie bereits früher erzählt, zum Biſchof 
der römiſchen Kirche ernannt. Auch von Clemens, welcher 
als der dritte Biſchof der römiſchen Kirche aufgeſtellt 
wurde, bezeugt Paulus, daß er fein Mitarbeiter und Mi— 
fireiter gewefen fei.) Außerdem fol auch jener Areo— 


1) Röm. 2, 16. II. Tim. 2, 8. Bergl. Eufeb. 1. c. VI. 25 
über des Origenes Anfhauung. Die allgemeine Anficht jedoch ift, 
daß der HI. Paulus unter Evangelium nur die Lehre Ehrifti, die 
er verkündete, verftanden wiſſen wollte, Ä 

2) I. Zimoth. 4, 10; am dieſer Stelle heißt e8 in vielen 
Bibelhandſchriften flatt Gallien: Galatien. Crescens joll einer 
don den 70 Jüngern geweſen, jpäter nach) Gallien gelommen fein 
und die Kirchen von Vienne uud Mainz, bie Hauptftadt der.Ger- 
mania prima, gegründet haben. Die Benennungen Gallien und 
Galatien wurden in der alten Zeit promiscue gebraucht, und da— 
mit 1 — bald das weſtliche Land der Gallier bezeichnet, 

— 

4) Phil.4,3. Der gewöhnliche griechiſche Text hat bei Linus 
pera Ilrgov „nach Petrus“ und nicht uera Ifergov „zugleid, 
mit Petrus,“ und bei Clemens fodann Teirog: der dritte Biſchof, 
nicht Öeuregog (der zweite), wie H. Laͤmmer in feiner Textausgabe 
bat. Nach der Auſchauunag des Eufebins ift bie vulgäre Lefeart 
die richtige; denn im 2, Cap. des 3. Buches fagt er: „Nach dem 
Diartyrtode des Paulus und Petrus murde zuerft Linus zum Bis 
ſchof Sr römischen Kirche erwählt.“ Siehe B. IL. Kap. 13, 15 
und 21. 
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pagite, mit Namen Dionyſius, welcher der Aboſtelgeſchichte 


des Lucas zufolge nach der von Paulus auf dem Areopag 
an die Athener gehaltenen Rede zuerft gläubig geworben’), _ 


ver erfte Biſchof von Athen gewefen fein. So berichtet ein 
anderer alter Dionyſius, Bifchof der Kirche von Korinth. 
Judeſſen diejenigen, welche in der Yolge der Zeit den Apo— 
fteln gefolgt find, werde ich im Verlaufe meiner Gefchichte 
feiner Zeit anführen. Nunmehr wollen wir auf das Fol⸗ 
gende in der Erzählung übergeben. 


5 Bon der letten Belagerung der Juden 
nad Chriftus. 


Nach der 13jährigen Negierung Nero's hatten. Galba 


und Otho den Thron nur ein Jahr und ſechs Monate inne?) 
Hierauf wurde Velpaftanus, der fidy in den Kämpfen gegen 


1) Apoftelgefeh. 17,34. „Areopag, d. i. Hügeldes Ares oder Mars, 
hieß eine Kaltfteinhöhe gegenüber der Akropolis (Hochburg), auf 
welcher der Sage nad) Ares, der Gott des Krieges, vor zwölf 
Göttern wegen Verbregens an Neptunus’ Sohn angeklagt, ſich 
verantwortet hatte. Aus diefer Sage oder beijer aus dem Um— 
ande, daß hier über blutige Fälle dev Gewaltjamfeit und Privat« 
fehde, mithin über Sachen des Ares geurtheilt wurde, erklärt fich 
der Areopag als Sig wie als Name des uralten, oberjten, peiu— 
lichen Gerichtshofes der Athener. Die Mitglieder des Gerichts— 
Hofes, welcher zugleich oberfte Auffichtsbebörde für die Stadt war, 
hießen Areopagtten nnd faßen bier auf Steinfigen, von denen noch 
Spuren Übrigen, unter freiem Himmel und bei Anlagen auf Le— 
ben und Tod näͤchtlicher Weile zu Gericht.“ Dr. Reiſchl, Er 
Härung des neuen Teftamentes, Seite 551. 

2) Galba regierte vom 11. Juni 68 — 15. Jan. 69 und 
Otho vom 15. Ian. 69 bis 16. April 69. Den Vitellius erwähnt 
Eufebius hier nicht. Er wurde von feinen Truppen am Rheine 
zum Kaiſer ausgerufen, nachdem der alte Galba wegen jeiner 
Kargheit von den Soldaten auf Anftiften des Dtho ermordet wors 
den war. Bei Cremona ftegte Vitellins Über Otho, der fich ſelbſt 
tödtete, und regierte num einige Monate in Nom, vom 16, April 
bis 20, Dez. 69 u, Chr. 
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die Juden befonders auszeichnete, in Judäa felbft zum Kai— 
fer ernannt und von den dortigen Regionen zum Gelbitherr- 
{cher ausgerufen. Alsbald begab er fich auf die Reiſe nad 
Kom und betraute feinen Sohn Titus mit der Führung 
des Krieges gegen bie Juden. Nach der Himmelfahrt un= 
feres Exlöfers hatten die Juden zu dem Prevel, welchen 
fie gegen ihn begangen, bereit aueh gegen die meiften fei- 
ner Apoftel alle möglichen böfen Anfchläge gemacht. Zus 
erft hatten fie den Stephanus gefteinigt, fodann nad) ihm 
Jacobus, ven Sohn des Zebeväus, ven Bruder des Johan 
nes, enthauptet und zulegt den Jacobus, welcher zuerit nach 
der Himmelfahrt unfres Erlbſers den dortigen bifchöflichen 
Stuhl erhalten, auf die zuvor angegebene Weife getödtet. 
Die übrigen Apoftel hatten fih nah unzähligen Nachftelluns 
gen gegen ihr Leben aus dem jüdifchen Lande entfernt und 
mit ver Kraft Chrifti, der zu ihnen gefagt: „Gehet hinaus 
und lehret alle Völker in meinem Namen!“ ) zur Verkündi— 
gung des Evangeliums den Weg zu allen Völkern angetreten. 
Aber auch der Gemeinde in Serufalem war nad einer hö- 
heren Weifung, welche ven dortigen hervorragenden Gläu— 
bigen durch eine Offenbarung geworden, ver Befehl zuge— 
kommen, vor dem Kriege die Stadt zu verlaffen und in einer 
Stadt Peräa’s, Namens Pella, ihre Wohnung aufzufchlagen. 
Sn diefe hatten fich Alle, die an Chriftus glaubten, von Je— 
rufalem weg begeben, fo daß die Haupt- und Königsitadt 
der Juden, fowie das gefammte Judäa gänzlich von allen 
heiligen Männern verlaffen war. Da nun traf die göttliche 
Strafgerechtigfeit für die fo vielen gegen Chriftus und feine 
Apoftel begangenen Frevelthaten die Juden und vertilgte 
diefes ganze gottlofe Gefchlecht von der Erve. Wie viele und 
melche Unglücsfälle damals von allen Geiten über das ganze 
Bolt hereinbrachen, wie vorzüglich die Bewohner von Judäa 
in's Außerfte Elend geriethen, wie viele Taufende ohne Unter— 
ſchied des Alters oder Geſchlechtes duch Schwert, Hun— 


1) Matth. 28, 19. 
9 * 
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ger und unzählige andere Todesarten umkamen, wie viele 
und welche Belagerungen jüdiſche Städte erfuhren, ferner 
auch wie viel Schredliche® und mehr als Schreckliches die⸗ 
jenigen ſahen, welche ſich nach Jeruſalent ſelbſt als in die 
erfte und feſteſte Stadt geflüchtet hatten, ſowie den Berlauf 
des ganzen Krieges und die in demſelben vorgelommenem 
einzelnen Frevel, und wie zufeßt ter von den Propheten vor⸗ 
ausverfündbete!) Gräuel der Verwüſtung felbft in vem einft 
fo berühmten Tempel Gottes auftrat, den gänzliche Zerftör- 
ung und völlige Vernichtung durch das Teuer traf: — Dies 
fes Alles kann, wer dazu Luft hat, genau aus der von Jo⸗ 
ſephus verfaßten Geſchichte erſehen. Doc) kann ich nicht 
umbin, anzuführen, daß eben derſelbe Geſchichtſchreiber die 
Menge derer, welche von ganz Judäa in jenen Tagen dee 
Dfterfeftes verfammelt und, um feine eigenen Worte zu gebraus 
chen, in Serufalem wie in einem Gefängniffe eingefchloflen 
waren, auf ungefähr drei Millionen angibt.) Es war aber 
auch billig, daß das von ber göttlichen Gerechtigkeit über fie: 
verhängte Verderben fie gleichwie in einem Gefängniffe ge= 
rade in jenen Tagen traf, in welchen fie ven Erlöfer und 
Mohfthäter Aller, den Gefalbten Gottes, zum Leiden ges 
führt hatten. Das, was ihnen im Einzelnen zugeftoßen, 
durch das Schwert over auf andere Weife, übergehe ih; 
nur die Drangfale, welche ihnen der Hunger verurſachte, 
glaube ich anführen au müffen, damit den Leſern diefer mei= 
ner Gefchichte aus einem einzelnen Beifpiele Mar werde, in 
welcher Weife die Strafe Gottes für die gegen den Gefalb- 
a begangenen Frevel nicht lange nachher über 
ie fan. 


1) Dan. 9, 27. Matth. 24, 15. 

2) Joſephus gibt die Zahl auf 2,700,000 an, ohne die Aut» 
fätigen, VBefledten und die andern unreinen Männer und Weiber, 
die das Paſſah nicht miteffen durften. Josephi bellum judai- 
cum 1. VI. c. 9. n. 3 
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5 Von der Hungersnoth, welde die Juden 
bedrängte. 


Nehmen wir nun wiederum das 5. Buch der Geſchichte 
des Joſephus zur Hand und durchgehen wir das Trauerfpiel 
der damaligen Ereigniffe. „Den Reichen,” fagt diefer Ge— 
ſchichtſchreiber, ) „war das Berbleiben in ter Stadt in glei» 
Her Weife zun Berderben. Denn Mancher wurde wegen 
feines Reichthumes umgebracht unter dem Vorwande, daß 
er zu den Feinden überlaufen wollte. Mit der Hungersnoth 
wuchs auch die Wuth der Aufftändifhen, und beide Uebel 
entbrannten von Tag zu Tag immer mehr. Nirgends war 
mehr Getreide zu fehen. Daher drangen fie in die Häufer 
und durchſuchten Alles. Fanden fie ſodann folhes, fo miß— 
bandelten fie die Bewohner, weil fie e8 verläugnet, fanden 
fie feines, jo fchlugen fie diefelben, weil fie es zu gut vwer- 
jtect hätten. Als Beweis des Beſitzes over Nichtbefites von 
Rebensmitteln diente das körperliche Ausfehen ver Unglüd- 
lichen. Bon denjenigen, welche noch bei fefter Geſundheit 
waren, glaubte man, fie hätten VBorrath an Nahrung, die 
bereits Dabinfiechenden aber wurden übergangen; denn man 
hielt es für unvernünftig, diejenigen zu tödten, welche bereits 
aus Mangel tem Tode nahe waren. Diele gaben heimlich 
ihr ganzes Vermögen hin für Einen Schäffel Walzen, wenn 
fie reicher waren, oder Gerfte, wenn fie weniger bemittelt 
waren. Sodann verfchloffen fie ſich in die geheimften Wins 
el ihrer Wohnungen. Dafelbft verzehrten einige von Heiß— 
hunger getrieben ungemahlen das Getreide, andere bereiteten 
Brod daraus, wie es eben die Noth und die Furcht rieth. 
Ein Tifh wurde nirgends mehr gededt, fondern noch unge— 
kocht nahmen fie die Speifen vom Feuer weg und zerrten 
ſie auseinander. Bedauerungswürdig war die Nahrung und 
beweinenswerth der Anblick, wie die Stärferen Alles für ſich 
nahmen, die Schwächeren aber jammerten. Der Hunger 


1) Bell. jud. V. c. 16. n. 2, 
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macht zwar alle Gemüthsaffeete verſtummen, aber doch wer- 
nichtet ev feinen fo fehr wie das Gefühl der Ehrfurcht. 
Denn Alles, was der Hochachtung und Verehrung würdig 
it, wird in ihm verächtlich behandelt. Weiber riffen ihren 
Männern, Kinder ihren Bätern, und, was das Schredlichite 
iſt, Mütter riffen ihren eigenen Kindern die Speifen aus dem 
Munde. Auch während ihre geliebten Kleinen auf ihren 
Armen dahinwelkten, machten fie fich fein Gewilfen daraus, 
die Lebenstropfen (vie Milch) ihnen zu entziehen, Allein 
wenn fie felbft auf diefe Weile ihr Dafein frifteten, blieben 
fie gleihwohl nicht verborgen. Ueberall erfchtenen die Auf— 
rührer, um auch diefes hinwegzunehmen. Sahen fie ein 
Haus verfchloffen, fo galt ihmen dieß als ein Zeichen, 
daß die Bewohner dvesfelben Speiſe zu fih nehmen. 
Sogleich erbrachen ſie alsdann die Thüren, ftürzten hinein 
und drückten und riſſen ihnen die Bilfen beinahe aus dem 
Schlunde heraus. Greife, welche die Speifen nicht aus 
den Händen laffen wollten, wurden gefchlagen, und Weiber, 
welche, was fie in den Händen bielten, verbargen, wurden 
bei ven Haaren herummgezerrt. Nicht dag graue Haar, nicht 
das unmündige Alter fand Erbarmen, fondern man hob bie 
Kinder mit den Biffen im Munde in die Höhe und fchüt- 
telte fie zu Boden. Wer aber ihrem Eindringen zuvorkam 
und das, was fie rauben wollten, zuvor verfchlungen hatte, 
wurde noch graufamer behandelt, gleich als hätte er ihnen 
ein Unrecht zugefügt. Schredlihe Arten von Martern ſan— 
nen fie aus, um Pebensntittel auszuforfchen. Sie verftopften 
den Unglüdflichen die Harnröhre mit Erbfen und ſtachen fie 
mit fpiten Stäben in das Geſäß. Man fchaudert, es nur 
zu hören, was einer litt, damit er auch nur ein einziges 
Brod verrathe, oder den geheimen Beftt einer Handvoll 
Gerftengraupe anzeige. Die Quäler aber litten durchaus 
feinen Mangel, (venn e8 wäre meniger graufam gemefen, 
wenn fie folches aus Noth gethan,) ſondern ſie thaten es 
nur, um ihre Berwegenheit zu ſtählen und fich für die kom— 
menden Tage im Voraus Pebensmittel zu verfchaffen. 
Hatten fih Einige Nachts‘ bis an die römischen Poſten 
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hinausgeſchlichen, um Selbneioächle und Kräuter zu Sammeln, 
jo gingen fie diefen entgegen, raubten ihnen, va fte bereits 
den Feinden entronnen zu fein glaubten, alles Mitge- 
brachte und ließen fich felbft durch anhaltendes inniges Bit- 
ten oder duch Beſchwörung beim allerheiligften Namen 
Gottes nicht dazu bewegen, ihnen auch nur einen Theil von 
demjenigen, was fie mit eigener Lebensgefahr herbeigetragen 
hatten, zu itberlaffen. Sa, man hatte noch von Glück zu 
Tagen, wern zur Beraubung nicht auch noch die Ermor— 
dung fan.“ 

Etwas fpäter fügt Fofephus dieſem noch Folgendes 
bei:) „Den Juden war mit: der Möglichkeit, aus ver 
Stadt zu fommen, jegliche Hoffnung auf Rettung abgefchnite 
ten. ‚Der Hunger, der immer Ärger wurde, raffte das Volk 
bäufer- und familtenmwerfe hinweg. Die Dächer lagen voll 
von verhungerten Weibern und Kindern,“) und die Gaſſen 
von todten Greifen. Knaben und Sünglinge wanften auf— 
gedunfen wie Gefpenfter auf den öffentlichen Plätzen umber 
und fielen zuſammen, wo einen der Todesfampf ergriff; die 
Angehörigen zu begraben, vermochten die Schwachen nicht, 
Diejenigen aber, welche noch bei Kräften waren, fcheuten 
fi) vor der Menge der Todten und der einenen Gefahr. 
Denn Biele ftarben neben denen, welche fie beerdigen wollten, 
dahin. Diele begaben fich noch vorher felbft zu ven Gräbern, 
bevor fie der Tod überfiel, Uebrigens vernahm man fein 
Meinen und fein Klagen bei viefem Elende; denn der Hun— 
ger hatte alle Gefühle erſtickt. Mit trodenen Augen fahen 
die langſam Dahinfterbenden auf diejenigen, welche vor ihnen 
zur Ruhe eingegangen waren. Tiefe Stille und eine todes— 
ſchwangere Nacht hatte fich über die Stadt ausgebreitet, 
Doch ſchrecklicher noch als dieſes waren die Räuber. Sie 
brachen in die zu Gräbern gewordenen Häuſer, beraubten 
die Todten, riſſen ihnen die Kleidung vom Leibe und eilten 





1)1.e.1. V.c,12.n.8. 14 
2) Die Häufer im Oriente haben flache Dächer. 
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lachend davon. Die Schärfe ihrer Schwerter prüften fie 
an den Leichnamen und durchbohrten felbft einige, welche 
noch lebend hingeſtreckt dalagen, zur Probe des Eifens. 
Diejenigen aber, welche fie baten, mit dem Schwerte Hand 
an fie zu legen, überließen fie höhnend dem Hunger. Jeder 
von den Sterbenven fah unverwandten Blickes nah dem 
Tempel hin, da er die Aufrührer noch am Leben zurückließ.) 
Anfänglich ließen dieſe zwar die Todten auf öffentliche Ko— 
ſten beerdigen, weil ihnen der Geruch unerträglich war; 
fpäter aber, da die Kräfte nicht mehr ausreihten, warf man 
fie über die Mauern in. die Schluchten. Als Titus diefe 
beim Herumgehen mit Leichen angefüllt und eine tiefe Blut 
jauche unter den faulenden Körpern hervorfließen fah, feufzte 
er, trete feine Hände zum Himmel empor und rief Gott 
zum Zeugen an, daß dieß nicht fein Werk ſei.“ 

Etwas weiterhin fährt Iofephus alfo fort:) „Ich 
werde nicht anftehen, offen zu fagen, was mir der Schmerz 
gebietet. Wenn die Römer gegen vie Frevler noch länger 
gezögert hätten, fo würde, glaube ich, die Stadt entweder von 
der Erde verfchlungen, oder von einer MWafferfluth- über 
ſchwemmt, oder wie Sodoma durch Blitze vernichtet worben 
fein. Denn viel gottlofer war vieles Gefchlecht als diejeni⸗ 
gen, welche ſolches erlitten haben. Durch ihren Wahnfinn 
ging das ganze Volk mitzu Grunde.“ Und in feinem fechiten 
Buche jchreibt Joſephus alſo:“) „Die Zahl derer, welche 
in der Stadt vom Hunger dahingerafft wurden, war eine 
unermeßliche, und unbefchreiblich find die Auftritte, melche 
ſich ereigneten. Denn in einem jeden Haufe, wo nur-ein 
Schatten von Nahrungsmitteln ſich zeigte, war Krieg; Per- 
onen, welche durch die zarteften Bande aneinander gefnüpft 
waren, wurden miteinander handgemein, um fich die arm⸗ 
ſeligſten Lebensmittel zu entreiffen. Ja felbft ven Sterben- 


1) Um die Rache Gottes über die Aufrührer herab zu rufen. 
Bei jeder Anrufung Gottes wendeten die Juden ihr Angeficht ge- 
‚gen den Tempel auch außerhalb Serufalem; 

2)Le.1l.V.ce.1.n6—3)lc1.V.ec3n 324 
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den glaubte man nicht, daß ſie nichts beſäßen, ſondern die 
Räuber ſuchten auch diejenigen, welche daran waren, ih— 
ren Geiſt aufzugeben, aus, ob nicht etwa irgend einer im 
Buſen Nahrung berge und ſich nur ſterbend ſtelle. Die 
Räuber ſelbſt wankten und rannten umher gleich wüthenden 
Hunden, den Mund aufſperrend vor Hunger, ſchlugen an die 
Thüren wie trunfen und ftürzten ſinnlos zwei und dreimal 
in einer Stunde in diefelben Häufer. Die Noth zwang, 
Alles zu eifen; ja felbft folches, was ven fhmusigften ver 
unvernünftigen Thiere nicht zuträglih, fammelten fie und 
verihmähten deſſen Genuß nicht. Zuletzt griffen fie fogar 
Gürtel und Schuhe an, rifjen das Lederwerk von ihren Schil« 
den umd zernagten es. inigen dienten die Lleberrefte von 
altem Heu zur Nahrung. Pleifchfafern, die man auflas, 
wurde das geringfte Gewicht davon für vier attifche Drach- 
men!) verkauft. Doch was foll ic) die efelhafte Gier des 
Hungers nad) Ieblofen Gegenftänven ſchildern? Ich werde 
eine That anführen, welche weder bei den Griechen noch bei 
den Barbaren erhört worden ift, ſchauervoll zu erzählen und 
unglaublich zu hören. Gerne würde ic) diefen Vorfall mit 
Stillichweigen übergehen, um nicht vor der Nachwelt als 
Erzähler fabelhafter Gefchichten zu erfcheinen, wenn ich nicht 
unter meinen Zeitgenoſſen unzählige Zeugen dafür Fätte, 
- Mebrigens würde ich auch dem Waterlande einen froftigen 
Dienft erweifen, wenn ich die Unfälle, die e8 erlitten, in 
meiner Erzählung nicht erwähnen würde.“ 

„Eine durch Geburt und Reichthum ausgezeichnete 
rau von den Bewohnern ienfeit8 des Jordans, Maria mit 
Namen, die Tochter Eleazars, aus dem Dorfe Batbezor 
(diefes bedeutet Mfop-Haus), hatte fich nach Serufalem ge 
flüchtet und mußte dort mit der übrigen Menge die Bela- 
gerung mitmachen. Diefer hatten die Tyrannen den ganzen 
Beſitz, welchen fie aus Peräa in die Stadt mitgebracht hatte, 





1) Eine attiſche Dradme (Silbermünze) hatte 6 Obolen, um« 
gefähr 7 Silbergroichen. 
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geraubt; den Reſt ihrer Koſtbarkeiten aber, und wenn ſich 
ſonſt etwas an Nahrungsmitteln fand, entriſſen ihr täglich 
die hereinbrechenden Trabanten derſelben. In dem Weibe 
regte ſich darüber eine tiefe Entrüftung und öfter ſuchte fie 
die Räuber durch Schmähungen und Verwünſchungen gegen 
fich zu reizen. Aber feiner ließ fich weder aus Zorn noch 
aus Mitleid Dazu bewegen, fte zu tödten. Ueberdrüſſig nun, 
für Andere Speife zu fchaffen, bereit8 aber auch in. bie 
allfeitige Unmöglichkeit verfett, überhaupt nur. Speife zu 
finden, fo daß. ihr der Hunger in Mark und Eingeweiden 
müthete, und endlich mehr noch durch Erbitterung als durch 
Hunger entflammt, nahm ſie den Zorn und die Noth zu 
Kathgebern und fchritt zum Unnatürlichen. Sie ergriff ihr 
Kind, das noch ein Säugling war, und ſprach: „Unglück— 
liches Kind, wofür fol ich dich unter Krieg, Hunger und 
Aufruhr aufbewahren? Bei ven Römern ift Knechtſchaft 
unfer 2008, wenn wir auch am Leben bleiben, aber der Knecht⸗ 
ſchaft fommt der Hunger zuvor, und fehredlicher als beide 
find die Aufrührer. Nun wohlan, werde mir zur. Speife, 
den Aufrührern zum Kachegeift und den Menfchen eine 
Vabel, die allein noch den Mißgeſchicken der Juden mans 
gelt.“ Mit diefen Worten tödtete fie ihren Sohn. Sodann 
kochte und verzehrte fie die eine Hälfte, die andere Hälfte aber 
bedeckte und bewahrte fie auf. Alsbald erfchienen vie Auf- 
tührer, und da ihnen der frevelhafte Geruch in die Naſe 
drang, drohten fie ihr mit dem augenblidlichen Tode, wenn 
fie ihnen nicht die bereitete Speife zeige. Das Weib ent- 
gegnete, fie habe ihnen einen Schönen Theil davon aufbewahrt, 
und tedte die Ueberrefte des Kindes auf. Sogleich ergriff 
ſie Schaudern und Entfeten. Niedergedonnert bei ſolchem 
Anblide ftanden fie da. Das Weib aber fprah: „Mein 
ift dieſes Kind, mein ift auch die That; effet, denn auch ich 
habe gegeflen. Seid doch nicht weicher als ein Weib, nicht 
gefühlvoller als eine Mutter! Wenn ihr aber zu gewiflen- 
baft feid und zurüdfchaudert vor meinem Opfer, —ich habe 
bereit8 die Hälfte gegeffen, nun fo bleibe mir auch das 
Uebrige.” Nach viefen Worten eilten. fie zitternd davon, 
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nur in dieſem einen Stücke ſchwach, und hinterließen ungern 
der Mutter dieſe Speiſe. Das Gerücht von dieſem Frevel 
verbreitete ſich ſchnell in der ganzen Stadt. Jeder ſtellte 
ſich die Unthat lebhaft vor Augen und zitterte, als wäre ſie 
von ihm ſelbſt vollbracht worden. Die vom Hunger Ge— 
quälten ſehnten ſich nun mit allem Ernſte nach dem Tode, 
und glücklich wurden diejenigen geprieſen, welche, ehe ſie ſol⸗ 
chen Jammer gehört und geſchaut, vom Geſchicke dahingerafft 
worden waren.” Dieſes war ver Lohn für die Ungerechtig- 
feit und Ruchloſigkeit, welche die Juden an dem Gefalbten 
Gottes verübt hatten. 


7. Bonden Weisfagungen Chrifti. 


Es dürfte nicht unpaffend fein, diefen Worten auch vie 
wahrheitsgetreue Vorherfagung unfres Erlöſers anzufügen, 
in welcher er eben dasselbe mit folgenden prophetifchen Wor— 
ten fundgibt.) „Wehe den Schwangeren und Säugenden 
in jenen Tagen! Betet aber, daß eure Flucht nicht in den 
Winter falle over auf einen Sabbat. Denn es wird als— 
dann eine große Trübſal fein, mie nicht gewefen ift von An— 
fang der Welt bis jeßt und auch nicht mehr fein wird.” 
Der Gefhichtfchreiber Fofephus?) faht die ganze Zahl 
der Gefallenen zufammen und fagt, es feien durch Hunger 
und Schwert 1,100,000 Menfchen ungefonmen, die übrige 
gebliebenen Aufrührer und Räuber aber, vie ſich nach der 
Einnahme der Stabt gegenfeitig felbft angegeben, feten hinges 
richtet worden. Die größten und fchönften Fünglinge hingegen 
habe man für ven Triumph aufbewahrt, die ganze übrige Schaar 
der über 17 Sahre alten Leute aber gefefjelt zu den öffente 
lichen Arbeiten nach Aegypten. gefchidt, noch mehrere aber 
in die Provinzen vertheilt, um daſelbſt in den öffentlichen 
Schauſpielen durch Schwert und wilde Thiere den Tod zu 
finden; was aber unter 17 Jahren geweſen, habe man ge— 


1) Matth. 24, 19-21. — 2) L. c. VI. c. 9. n. 2, 3 u. 4. 
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fangen fortgeführt und verkauft. Die Anzahl dieſer allein 
habe gegen 90,000 betragen. Diefes ereignete fih auf die 
angegebene Weife im zweiten Jahre der Regierung des Be- 
fpafian!) genau nach den prophetifchen Borherfagungen 
unſeres Herrn und Erlöſers Jeſus Chriſtus, welcher die— 
ſes in göttlicher Kraft bereits als gegenwärtig voraus— 
geſehen und nach der Erzählung der heiligen Evangeliſten 
darüber geweint und Thränen vergoſſen hat. Dieſe führen 
nämlich auch ſeine eigenen Worte an, mit welchen er ſich 
theils an Jeruſalem ſelbſt gewendet: „O daß auch du es 
erkannt hätteſt an dieſem deinem Tage, was zu deinem Frie- 
den ift. So aber ift e8 verborgen vor deinen Augen. Es 
werden Tage über dich kommen, da werden deine Feinde eis 
nen Wal um dich aufwerfen und ringsher dich einfchließen 
und dich einengen von allen Seiten und dich und beine 
Kinder dem Erdboden aleich machen,“ — theils aber auch 
an das Bolf alfo:?) „Es wird nämlich) große Drangfal 
fein auf der Erde und Zorngericht für diefes Voll. Und 
fallen werben fie durch des Schwertes Schärfe und gefangen 
weggeführt unter alle Völker, und Ierufalem wird nieder- 
getreten werben won Heiden, bis ſich erfüllen werben bie 
Zeiten der Völker.“ Und wieverum:‘) „Wenn ihr aber 
ſehet Jeruſalem umzingelt werden von Klriegäheeren, dann 
wifjet: e8 ift genaht feine Verwüſtung.“ 

Wenn man num tie Ausfprüche unferes Erlöfers mit 
dem vergleicht, was derfelbe Gefchichtichreiber über den gan— 
zen Krieg erwähnt hat, wie follte man fich nicht zur Be— 
wunderung und zu dem Belenntniffe gedrängt fühlen, daß 
das Vorheriviffen und die Vorherſagung unfres Erlöfers 
wahrhaft göttlich und über alle Maßen außerordentlich ges 
mefen fei? Der Erzählung des Joſephus aber über das, 
was dem gefammten jüdiſchen Volke zuftieß nach dem Leiden 
unfres Erlöfers und nach jenem Gefchrei, womit die Menge 


1) ©. i. im Jahre 70 n. Chr. 
2) Luc. 19, 42 ff. — 3) Suc. 21, 23. 24. — 4) Luc. 21, 20. 
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der Juden den Räuber und Mörder vom Tode [osbat, den 
Urheber des Lebens aber aus ihrer Mitte hinwegzunehmen. 
flehte, dürfte nichtS mehr beizufügen fein. Doch könnte füg— 
ih nod das erwähnt werden, was als fprechenver Beweis 
für die Menfchenfreundfichkeit der allgittigen Vorſehung die— 
nen dürfte, daß fie nämlich wolle vierzig Jahre nach dem 
Frevel gegen Chriftus das über fie verhängte Ververben 
auffchob. Während viefer Zeit waren die meiften der Apo— 
ftel und Sünger und Jakobus felbft, der erfte Bifchof von 
Serufalem, welcher der Bruder unfres Herrn genannt wurde, 
noch am Leben, hielten fich in ter Stadt Jeruſalem felbit 
auf und bildeten fo gleichfam die ftärkfte Schutzwehr für ten 
Drt. Die göttliche Negierung bewies noch bi8 dahin Lang⸗ 
muth, 06 fie nicht etwa über ihre Verbrechen Reue empfin« 
den und dadurch Verzeihung und Rettung erlangen könnten; 
und bei diefer großen Langmuth zeigte fie ihnen noch durch 
außerorventliche Borzeihen, mas ihnen fir Uebel zuftoßen 
wirben, wenn fie nicht Buße thäten. Da der vorhin er» 
wähnte Gefchichtfehreiber auch diefe ver Heberlieferung werth 
hielt, fo dürfte es nicht unpaſſend fein, viefelben aud für 
die Leſer unfres Werkes hieher zu feen. 


5 Bon den Zeichen vor dem Kriege. 


Wenn man die Gefchichte des Joſephus zur Hand 
nimmt, fo lieft man im fechften Buche folgende Erzählung: ') 
„Das unglüdliche Volk fchenkte damals den Verführern, vie 
fich falſchlich für Geſandte Gottes ausgaben, Glauben, auf 
die deutlich die kommende Verwüftung fundgebenden Zeichen 
aber achtete e8 nicht und glaubte nicht daran, fondern wie 
betäubt und wie ohne Augen und Geift überhörte e8 vie 
Previgten Gottes. So ftand über der Stabt ein fehwert- 
ähnliches Geftirn, und ein Comet blieb bei einem Yahre 
am Himmel. Ferner al® noch vor der Empörung und: 


1) Bell. jud. 1. VI. c.5.n.3 m 4. 
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vor den erfien Kriegsbewegungen das Volk am Felle ver. 
ungefänerten Biode verfammelt war, umiftrahlte am 
8 April!) Nachts um die neunte Stunde ein fo gemwaltiges 
Licht den Altar und den Tempel, daß es heller Tag zu fein 
Tchien. Und diefes dauerte gegen eine halbe Stunde. Die 
Unerfahrnen ſahen hierin zwar ein gutes Vorzeichen, aber 
die Schriftgelehrten deuteten es fogleich als ein Vorzeichen 
defien, was fpäter wirklich erfolgte. An veinfelben Feite 
brachte eine Ruh, als fie vom Hohepriefter zum Opfern ges 
führt wurde, mitten im Tempel ein Lamm zur Welt. Das 
öftlihe Thor des inneren Vorhofes, 2) das von Erz und von 
ungeheurem Gewichte war und des Abends nur mit Mühe 
von zwanzig Männern gefchloffen und :mit eifenbeichlage- 
nen Duerbalten verrammelt wurde, und welches noch dazu 
ſehr tief in die Erbe gehende Riegel hatte, dieſes Thor ſah 
man Nachts um die ſechſte Stunde‘) ſich won felbft öffnen. 
Wenige Tage nach dem Ofterfefte aber, am 21. Mat, *) zeigte 
fich eine wunderbare, allen Glauben überfteigenpe Erfchei- 
nung. Was ich erzähle, würde als eine Fabel erfcheinen, 
wenn ed nicht von folchen erzählt würde, die es ſelbſt ge— 
ſehen, und wenn nicht die folgenden Unglüdsfälle dieſen 
Zeichen wirklich entfprochen hätten.“ 








1) Zavdu2os hieß bei den Macedoniern und Gazäern ber 
Monat April. 
2) Im berodianifchen Tempel unterfchied man zuerft den Vor⸗ 
hof der Heiden ; diefer war durch ein drei Ellen hohes fteinernes 
Gitterwerk abgejchloffen von dem Vorhofe der Juden, welcher hö— 
ber lag umd in den Vorhof der Frauen und der Männer geſchie— 
den war. An der Oftjeite des Judenvorhofes befand ſich ein Thor, 
Das große oder Nicanorsthor genannt, von korinthiſchem Erze und 
zeichen Reliefverzierungen, mit Silber und Gold bedeckt. Es hieß 
daher die ſchöne Tempelpforte (Apoſtelgeſch. 3, 2). Durch fie fah 
man in Die dolle Oeffnuug des Priefterhofportals und durch Die- 
jes im den Priefterborhof jelbft bis in das Heilige und an den 
Vorhang des Allerheiligften hin. 
8) Die ſechste Stunde ift die Stunde der Mitternacht. 
4) Agrsuioiog einmacedonifher Monat, dem Mai entſprechend. 
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„Dor Sonnenuntergang fah man in der ganzen Gegend 
herum in der Luft Streitwagen und bewaffnete Kriegsſchaaren 
durch die Wolfen paherziehen und die Städte umzingeln. Als 
ferner an dem Feſte, welches Pfingften genannt wird, die Brie- 
fter nach ihrer Gewohnheit Nachts zu den gottesdienftlichen Ver⸗ 
richtungen in ben Tempel gingen, vernahmen ſie nach ihrer Aus> 
fage zuerft nur ein Rauſchen und Getöfe, dann aber einen 
lanten Ruf: „Laßt uns von binnen ziehen.“ Noch 
grauenvoller ift Volgendes: in gewiffer Jeſus, des Ana— 
nias Sohn, ein ungebilveter Landmann, kam vier Jahre 
vor dem Kriege, da ſich die Stadt noch im tiefften Frieden 
und im beiten Wohlftande befand, zum Fefte, an welchen 
Alle zur Ehre Gottes an dem Tempel Hütten aufzufchlagen 
pflegten,) und fing plößlicd an zu fehreien: „Stimme von. 
Aufgange, Stinme vom Untergange, Stimme von den vier 
Winden, Stimme gegen Serufalem und den Tempel, Stimme 
gegen Bräutiganı und Braut, Stimme gegen das ganze Bol.“ 
Diefe Worte Tag und Nacht ausrufend ging er in allen 
Straßen umber. Einige von den angefehenen Einwohnern 
Argerten fich über diefen unheilverkündenden Ruf, ergriffen 
den Menichen und mißhandelten ihn mit vielen Schlägen. 
Diefer aber, ohne etwas für fich oder gegen vie Anmwefenden?) 
zu jagen. fubr fort, viefelben Worte wie früher auszus 
rufen. Da nım die Vorfteher glaubten, der Mann merte, 
wie auch wirklich der Fall war, von einer höheren Macht 
‚getrieben, fo führten fie ihn zum römifchen Landpfleget 
Daſelbſt wurbe er mit Geißelhieben bis auf die Knochen 
zerfleiſcht; allein ex flehte nicht und weinte nicht, fonvern 
mit den allerkläglichiten Tone ver Stimme rief er bei jetem 
Streihe: Wehe, wehe Jeruſalem!“ Doc) verfelbe Ge— 


1) Es war: dieß das fog. Laubhüttenfeft am 15. Tag des 7. 
Monats (Oktober) zum Andenken an die. 4Ojährige wunderbare 
Führung in der Wüfte, wo die Sfraeliten unter Zelten oder Laub- 
hütten wohnten. 

2) Einige Handforiften haben mrlovrag „gegen die, welche 
ihn ſchlugen.“ 
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Ihichtfchreiber erzählt nod; etwas Merfwürbigeres als viefes. 
Man habe nämlich, fagt er, in den heiligen Schriften eine 
MWeisfagung gefunden, daß zu jener Zeit einer aus ihrem 
Lande ausgehen und die Welt beherrfchen werte.!) Jo— 
ſephus nimmt zwar an, daß diefe Weisfagung an Veſpa— 
ſian in Erfüllung gegangen fei; allein diefer beherrfchte nicht 
die ganze Erde, fondern nur das römifche Reich. Mit gröf- 
ferem Rechte könnte diefe Weisfagung auf Chriftus bezogen 
werben, zu dem ber Vater gefprochen:?) „Verlange von mir, 
und als dein Erbe will ich dir die Völker geben und ale 
dein Eigenthum der Erte Grenzen." Denn gerade zu jener 
Zeit ging die Stimme der heiligen Apoftel in die ganze Welt 
aus und bis an die Grenze ver Erde ihre Worte. 


9%, Bon Joſephus und feinen binterlaffenen 
Shriften. 


Nach alle dem ift e8 billig, daß wir auch den Fofephus 
felbft, dem die vorliegende Gefchichte fo viele Beiträge ver- 
dankt, feinem Gefchlechte und Herfommen nach näher kennen. 
lernen. Er gibt ung felbft diefes fund und zwar mit fol 
genden Worten: „Joſephus, tes Mattathias Cohn, 
aus Yerufalem von priefterlihem Gefchlechte, fämpfte Ans 
fangs felbft gegen die Römer, ven fpäteren VBorfällen aber 
wohnte er aus Zwang fo kei.” ®) Sofephus war unter allen 





1) Welche Stelle hier gemeint fei, ift nicht gewiß. Vielleicht 
Daniel 2, 44, oder 8, 23. Zacitus führt auch dieje Weisfagung 
an, jowie bie meiften der hier angegebenen Vorzeichen. D.. 
Tac. histor. lib. V. c. 13 (ed. Halm. Lpzg. t. 1. p. 184). 

2) Pſalm 2, 8. 

3) Bell. jud.: Provem. n. 1. Flavius Joſephus, 
däterlicher Seite vom hohenpriefterlichen Stamme, mütterlicher Seite: 
aus dem Töniglihen Gejchlechte der Maccabäer, wurde im Jahr 37 
nad) Chriftus geboren. Er eignete fi) ſchon frühe Hohe Gelehriams 
feit an. Nachdem er drei Jahre der Secte der Efiäer angehött,. 
trat er zur Partei der. Pharifäer über. Im feinem 26. ebens-- 
jahre veifte er nah Nom, wo er mit der KRaiferin Poppäa befannt 
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damaligen Juden der Angefehenfte, nicht allein hei feinen 
eigenen Stammgenoffen, fonvdern auch bei ven Römern, 
Diefe ehrten ihn in ihrer Hauptſtadt durch Aufitellung einer 
Bildſäule, und die von ihm verfaßten Schriften wurden der 
Aufbewahrung in der Staatsbibliothef gemürdigt. Er be— 
ſchrieb das ganze jüdiſche Alterthum in 20 Büchern, die Ge- 
T&hichte des damaligen jüdiſchen Krieges in 7 Büchern und 
letztere nicht bloß im griechifcher, fondern auc in feiner Mut- 
terfprache, wie ex felbit bezeugt. Und ficher verdient er auch) 
hierin Olauben in Anbetracht des Uebrigen. Auch hat mar 
von ihm noch zwei andere lefenswerthe Schriften, „Meber 
das Alterthum des jüdiſchen Volkes.” In diefen trat er dem 
Grammatiker Apion entgegen, welcher damals eine Schrift 
gegen die Juden verfaßt hatte, ſowie einigen Anderen, welche 
die alten herfömmlichen Gebräuche des jüpifchen Volkes au 
läſtern gefucht hatten. Im der erften verfelben gibt er die 
Zahl der canoniſchen Bücher des fogenannten alten Tefta= 
mente an und theilt diejenigen Schriften, welche bei den 
Hebräern als aus alter Ueberlieferung ſtammend fir Acht 
angenommen wurden, mit folgenden Worten mit.” 








— und dadurch die Gunſt des Kaiſers Nero gewann. Nach 
jeiner Rückkehr würde er im judiſchen Kriege Oberanführer der 
Galiläer, bis er in römiſche Gefangenſchaft geriet. "Da er dem 
Veſpaſian die Taiferfiche Würde vorhergeſagt hatte, erhielt er feine 
Freiheit, blieb aber defien ungeachtet im tömiichen Lager und 
wohnte unter Titus der Belagerung und Zerftörung Sernjalems 
bei, Später begab er fich wieder nad Kom, erhielt som Kaifer 
eine jährliche Penſion, das römische Bürgerrecht und eine Ehren— 
ſäule. Hier widmete er fich befonders der Abfaffung feiner Werke, 
die noch jeßt, namentlich. in archäologiſcher Beziehung, hohe Be- 
deutung haben. Die Gefhichte der jüdiſchen Alterthiimer — 

re 


„er im 13. Regierungsjabr des Raifers Domitian und im 56. Sa 


jeines Lebens (93 m. Chr.). Berat. Antigq XX. ce. 12. u FI. 
— Ve ae Fl. Josephi Opera omn. Lipsise 1826. 


1) Jos. contra Apionem 1. 8. (VI. 176.) 


Euſebius' ausgew. Schrifien, 10 
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10, Erwähnung ver heiligen Schriften durd 
Joſephus. 


„Bei uns gibt es nicht eine Unzahl nicht zuſammen— 
ſtimmender und einander widerfprechender Schriften, fondern 
nur zweiundzwanzig, welche die Gefchichte der ganzen Zeit 
enthalten und mit Recht für göttlich gehalten werden. Bon 
diefen find fünf Bücher von Moſes, welche die Gefeße ent- 
halten und die Gefchichte des Menſchengeſchlechtes bis zu 
feinem Tode. Diefer Zeitraum läßt von 3000 Jahren me- 
nig übrig. Don dem Tode des Miofes bis zum Tode des 
Artaxerxes,) welcher nach Xerxes König der Perſer war, 
haben die Propheten nad) Moſes die Ereignifje ihrer Zeit 
im 13 Büchern nievergefchrieben. Die übrigen vier enthalten 
Lobgefänge auf Gott und Regeln für das menschliche Teben.?) 
Bon AUrtarerres bis auf unſere Zeit ift zwar auch Allerlei 
geichrieben worden, allein diefes genießt nicht dasſelbe Au— 
Tehen, wie die früheren Schriften, weil feine unzmeifelhafte 
Prophetenreihe da iſt. Wie hoch wir aber unfere Bücher 
ſchätzen, dieß zeigt fich durch die That. Denn während der 
ganzen langen Zeit, welche feitvem verfloffen, hat e8 Nie— 
mand gewagt, an diefen Büchern durch Zuſätze, durch Weg- 
nahme oder fonft auf irgend eine Art etmas zu ändern. Es 
ift allen Juden von Geburt an eingepflanzt, dieſelben als 


1) Bon 465—424 v. Chr. 
2) Die Ordnung diefer 13 prophetiihen Bücher iſt: 1. Jo⸗ 
ſue, 2. Richter, 3. Huth, 4. erſtes Buch Sammel, 5. zweites Buch 
Samuel, 6. erftes Bud) der Könige, 7. zweites Buch der Könige, 
8. Iſaias, 9. Jeremias mit den Klageliedern, 10. Ezechiel, 11. die 
12 fleinen Propheten, 12. Job, 13. Daniel; die 4 poetiſchen Bü— 
er find: 1. Pialmen, 2. Sprüche, 3. Prediger, 4. Das hohe Lied. 
Die anderen 5 Bücher, nämlih 1. u. 2. Bud der Chronik, Esra, 
Nehemia und Efther wurden erft nah Sofephus zu dem heiligen 
Schriften gezählt. Die riftliche Kirche fügte dieſen noch 7 amdere 
dei, die jogenannten deuterocanoniſchen Büigyer des alten Zefta- 
mentes, Bergl. Haneberg, Geſchichte der bibliſchen Dffen- 
barung ©. 708 ff. 


Er 
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Gottes Wort umd Pehre zu achten und fich am fie zu halten, 
ia im Notbfall freudig fir fie zu ſterben.“ Diefe Bemer- 
fungen des Gefchichtfchreibers dürften an diefer Stelle nicht 
ohne Nuten angeführt fein. 

Auch ein anderes nicht unbeventendes Wert hat viefer 
Mann verfaßt „über die Herrfchaft ver Vernunft“, welches 
einige dag Maccabäerbuch überfchrieben haben, ) weil es die 
Kämpfe derjenigen Hebräer enthält, welche m den ſogenann— 
ten maccabätfchen Büchern fo mannhaft fir die Ehrfurcht 
gegen das göttliche Wefen eingetreten find. Noch bemerkt 
derſelbe Gefchichtfchreiber im 20. Buche ferner Alterthümer, 
daß er fich vorgenommen habe, über Gott und über fein 
Weſen nach der von den Vätern ererbten Anfchauung der 
„Juden, vier Bücher zu verfaflen;?) ferner über die Gefete 
und warum in denfelben das eine zu thun erlaubt, das 
andere verboten ift. Auch noch andere von ihm verfaßte 
Schriften erwähnt er in feinen Werken. Zur Beglaubigung 
der Wahrbeit deffen, was wir aus ihm entlehnt haben, 
dürfte e8 nicht ungeeignet erfcheinen, auch deſſen Worte 
bieberzufeßen, die er am Ende feiner Alterthümer ange- 
fügt bat. Indem er nämlich den Juſtus aus Tiberias, 
der gleich ihm eine Gefchichte der damaligen Zeitereigniffe 
zu jchreiben unternommen hatte, einer unwahren Darftel- 
lung beſchuldigt und demfelben auch viele andere Zurecht- 
weifungen gibt, fügt er wörtlich Folgendes an:®) „Ich habe 
wahrlih nicht diefelbe Befürchtung wegen meiner Schrift 
gehabt, wie du, ſondern ich habe meine Bücher den Katſern 
felbft itberreicht zur einer Zeit, wo die Ereigniffe Allen faſt 
noch vor Augen ſchwebten. Denn ih war mir bewußt, 
überall die Wahrheit feftgehalten zu haben, und ich habe mich 
aud nicht getäufcht in der Erwartung, daß ich ihr Zeugniß 








M) Richter 1l.c. VI. 264 u. ff. Eine Unterſuchung über dieſe 
Schrift erihienvon Dr. I. Freudenthal (1869, Bresl., Schletter). 
2) Antigg. X. c. 12. \ 
3) Josephi Vita cap. 65. (V. p. 57.) Dieje gilt als An—⸗ 
bang zu feinen Alterthümern. 
10* 
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hiefür erhalten werde. Auch vielen Anveren habe ich meine 

Geſchichte mitgetheilt, von welchen einige am Kriege ſelbſt 
theilgenommen haben, wie König Agrippa und einige feiner 
Rerwandten. Der Kaifer Titus aber wünfchte jo fehr die 
Keuntniß jener Ereigniffe nach meiner Darftellung allein ver 
Menfchheit zu überliefern, daß er meine Bücher mit eigener 
Hand unterfchrieb und zu veröffentlichen befahl. Der Kö— 
nig Agrippa ferner fchrieb 62 Briefe, worin er die Wahrheit 
meiner Erzählung bezeugt." Von dieſen fügt Joſephus 
auch zwei feinen Werfe bei. Doch das hierüber Geſagte ge— 
nüge. Wir wollen nun zum Bolgenden übergehen. 


1. Rah Jacbbus leitete Symeondieffird 
von Jeruſalem. 
Rah dem Martyrtode des Jacobus und der bald Darauf 
erfolgten Zerftörung Serufalems kamen, wie erzählt wird, 
die damals noch lebenden Apoftel und Jünger des Herrn 
von allen Seiten ber zugleih mit den leiblichen Verwandten 
de8 Herrn (denn auch von diefen waren damals noch meh— 
zere am Leben) an einem Orte zufummen. Gier num biel- 
ten Alle gemeinfame Berathung darüber, wer des Jacobus 
Nachfolger zu werben verdiene. Alle erklärten einstimmig 
den Symeon, ven Sohn des Clopas, der auch in den Evan- 
gelien erwähnt wird und, wie man fagt, ein Verwandter 
des Erlöfers war, des dortigen bifhöflihen Stuhles für 
würdig. Clopas fol nämlich) nad) Hegefippus der Bruber 
des Joſeph geidefen fein.*) 


1) Elopas (oder Alphäus in gräcifirter Form) war ein 
Bruder Joſephs, des Mannes der Mutter Jeſu; ſeine Gemahlin 
Maria, eine Schwefter dev Mutter Jeſu, Er hatte 4 Söhne: 
Zacobus (dev Jüngere), Iofes, Symeon (iſchof vom Jeruſalem) 
und Judas (Thaddäus), welche gewöhnlich Brüder Jeſu genannt 
werden. Vergleiche Dr. Reitymayr, Kommentar zum Briefe 
an die Galater ©. 97. 
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12, Des Veſpaſianus Defedhl, die Nachkom— 
men Davids aufzufuden. 


Außerdem wird auch erzählt, Veſpaſianus habe nach ter 
Sroberung Serufalems befohlen, alle diejenigen, welche aus 
dem Geſchlechte Davids ftammten, ausfindig zu machen, da— 
mit bei den Juden Niemand mehr von Füniglichem Stamme 
übrig wäre. Diefer Befehl veranlaßte eine neue fehr hef- 
tige Verfolgung der Juden. 


132 Anencletus, zweiter Bifhof von Kom. 


Nachdem Veſpaſianus 10 Fahre regiert hatte, ) beftieg 
fen Sohn Titus den Thron. Im zweiten Jahre feiner 
Regierung hinterließ Linus, welcher 12 Jahre als Bifchof 
die Dberleitung der römischen Kirche inne gehabt hatte, die— 
felbe vem Anencletus.?) Dem Titus aber folgte nach einer 
Regierung von 2 Iahren und ebenfovielen Monaten fein 
Bruder Domitianus. 


14 Abilius, zweiter Bifhof ron 
Alerandrien. 


Im 4, Jahre des Domitianus ſtarb Annianus, der 
erſte Biſchof der alexandriniſchen Kirche. Er hatte 22 Jahre 
ee Amt verwaltet hatte. Ihm folgte als zweiter Bifchof 

ilius. 


15. Clemens, dritter Biſchof von Rom. 
Im 12. Jahre der Regierung des nämlichen Kaiſers 


1) Bon 69-79 n. Chr. 

2) Sein Name lautet auh: Anacletus oder Cletus. Der 
liberianiſche Catalog und der Berfaffer des Gedichtes gegen Mar— 
cion unterſcheiden einen Cletus und einen Anacletus als zwei ver- 
ſchiedene Perfonen. Allein diefes ift unrichtig. DVergleihe Döl- 
linger: Yippolytus und Calliftus. Regensburg 1853. S. 67 — 68. 
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wurde Clemens der Nachfolger des Anencletus, welcher 12 
Sabre der römiſchen Kirche als Biſchof vorgeftanden. 
Diefen Clemens nennt der Apoftel in feinem Briefe an die 
Philipper feinen Mitarbeiter, indem er fagt:?) „Mit Clemens 
und meinen übrigen Mitarbeitern, deren Ntamen in dem Buche 
des Lebens ftehen.” 


16. Der Brief des Elemen$. 


Bon Clemens haben wir einen allgemein als Acht aner= 
fannten Brief von bedeutungsvollem und bewunderungswür— 
digem Inhalte.) Er fchrteb ihn im Namen der römischen Ges 
meinde an die Gemeinde in Korinth, da in Eorinth damals 
PBartheiungen ausgebrohen mwaren.‘) Bekanntermaſſen ift 
derfelbe auch in den meisten Kirchen fowohl in der früheren 
wie in umfrer gegenwärtigen Zeit in öffentlihem Gebrauche. 
Daß aber zu jener Zeit wirklich in der Gemeinde zu Corinth 
ein Aufruhr ftattgefunden hat, dafür ift Hegefippus ein glaube 
würdiger Zeuge. 








1) Nach Irenäus, Eufebius und anderen griechiſchen Kirchen 
ſchriftſtellern ift die Reihenfolge der erften Päpſte folgende: Petrus 
43—68; Linus 68—80; Anencletus 80—92; Clemens 92—101. 
Nach Tertullian und den fpäteren lateiniſchen Schriftftellern ſoll 
zum unmittelbar dem hi. Betrus gefolgt fein. Siehe V. 8. 


m. 
=D Phil. 4,38. 

3) Unter dem Namen Clemens haben wir 4 Briefe. Zwei 
haben die Aufſchrift: „An die Corinther“ und die andern zwei? 
„An Jungfrauen“. Nur der erfte an die Corinther ift unbejtreit- 
bar ächt. Bergl. Möhlers Patrolegie (herausgegeben von Dr. 
Reithmayr 1840) I. 55. 

4) Hodhmüthige Laien legten ſich gleich den ordnungsmäßig 
beftellten Prieftern Lehrfähigteit bei, indem fie auf Die Reinheit 
ihrer Sitten pochten, und feßten jelbft von den Apofteln ordintrte 
Priefter ab. Dadurch entftand ein Schiema, und bald wurden 
auch Glaubenswahrheiten zum Gegenftande des Streites gemacht, 
3. B. über den göttlichen Urſprung der hierarchiſchen Gewalt, der 
Auferftehung des Fleiſches ꝛc. 
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17. Die Chriftenverfolgung unter 
Domitian. 


Domitian hatte bereits große Grauſamkeit gegen viele 
gezeigt, eine beträchtliche Anzahl edler und angeſehener Män— 
ner Roms ohne richterliches Urtheil getödtet und unzählige 
andere erlauchte Männer mit Landesvermeifung und mit 
Berluft ihres Vermögens -ungerechter Weife beftraft. Da 
machte er ſich zulest auch im Kampfe gegen die Gottheit 
zum Nachfolger des Nero.) Er war demnach der zweite, 
welcher eine Verfolgung gegen ung erregte, obgleich fein Va— 
ter Beipaftanus feine feinpfelige Gefinnung gegen und ges 
hegt Hatte. 


18. Der Apoftel Sobannes und feine 
Dffenbarung. 


In diefer Verfolgung wurde, wie erzähltwird, der Apo— 
ftel und Evangeliſt Johannes, der damals noch am Leben 
war, megen feines Zeugnifies für das göttliche Wort zum 
Aufenthalte auf ver Infel Patmos?) verurtheilt. Irenäus 
fagt im 5. Buche feines Werfes gegen die Häreften, wo er 
von der in der fogenannten geheimen Offenbarung des Jo— 
Hannes vorfommenven Zahl des Namens des Antichriites 
redet, von Johannes wörtlich Folgendes: ) „Wenn fein 





1) Bergl. Auguftin: De civitate Dei. 1. XVII. e. 52. 

2) Eine der jporadifchen Infeln unweit der kleinaſiatiſchen 
Küfte. Im Hafen Neftia zeigt man nod eine Höhle, in welder 
Johannes feine Vifionen gehabt haben ſoll, und darüber das grie- 
chiſche Klofter Apocalypsis. 

Ä 3) Irenaeus contra Haereses 1. V. c. 30. 3. Irenäus war 
ein Schüler des bl. Polycarp und Papias. Im Jahr 178 wurde 
er Biſchof von Lyon. Mit der griehiichen Philoſophie vollkommen 
vertraut, verfaßte er ein wichtiges. Werk über die beftehenden Hä— 
tefien ind Büchern, das wir aber zumeift nur in uralter las 
teinifeher Ueberfegung haben. Er erlitt ven Martyrtod unter Sep- 
timius Severus (ti. I. 202). 
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Name (des Antichrifts) in der jeßigen Zeit Öffentlich hätte 
befannt gemacht werben follen, fo wäre e8 burch jenen: 
geichehen, der auch vie Offenbarung gefchaut bat. Denn 
nicht vor langer Zeit, ſondern beinahe noch in unfern Ta- 
gen ift fie gefchaut worden, nämlich gegen das Ende ver 
Regierung des Domitian.“ Auch ftrahlte zur damaligen 
Zeit die Lehre unfres Glaubens bereit in einem ſolchen 
Glanze, daß felbft Schriftfteller, vie unfrer Neligion ganz 
ferne ftanben, es nicht verfchmähten, in ihren Geſchichts— 
werfen von unferer Verfolgung und von ven in verfelben 
ftattgefundenen Martyrien Erwähnung zu thun. Cbenfo 
haben. fie die Zeit genau angegeben. Sie erzählen nämlich, 
daß im 15. Jahre des Domitian mit fehr vielen andern auch 
Flavia Domitilla, eine Schmweftertocdhter des Flavius Cle— 
mens,) eines der damaligen römischen Confuln, wegen ihres 
ftanphaften Glaubens an Chriftus zur Strafe auf die In— 
el Pontia verbannt?) worden fei. 


19. Des Domitian Befehl, die Nahfommen 
Davids umzubringen. 


Derfelbe Domitian gab ver Befehl, Alle aus dem Ge- 
ſchlechte Davids hinzurichten. Auf dieß hin follen nach ei— 
ner alten Erzählung einige Häretifer die Nachfommen des 
‚Judas, eines Bruders Jeſu dem Fleiſche nach, als ſolche an= 
gegeben haben, vie aus dem Gefchlechte Davids wären und 
fih ihrer Verwandtfchaft mit Chriftus rühmten. Diefes 
erzählt Hegefippus wörtlich wie folgt: 


20, Bon ven Berwandten unfers Erlüfers, 
„ur damaligen Zeit waren noch aus der Perwandt- 


1) rn Clemens war ein Oheim des Kaiſers Veſpaſian. 

2) Pontia, jeßt Bonza, eine Infel unweit der neapolitaniichen 
Küfte, unter den römiſchen Katfern ein häufiger Berbannungsort 
für edle Römer. 
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ichaft des Herrn bie Enfel des Judas übrig, welcher dem 
Fleiſche nach Bruder Jeſu genannt wurde. Diefe gaben fie 
an, daß fie aus dem Geſchlechte Davids ſeien. Ein Ebvo— 
eatus*) führte fie daher zum Kaiſer Domitian. Denn dieſer 
fürchtete die Erfcheinung Chrifti ebenfo wie Herodes. Er 
fragte fie, ob fie von David abſtammten, und fie beftätigten 
es, Dierauf fragte er fie, wie viele Befitungen fie hätten 
ser wie groß ihre Vermögen fei! Beide antworteten, fte 
befäßen nur 9000 Denare,2) und hievon gehöre Jedem die 
Hälfte. Allein, fagten fie, auch dieß hätten fie nicht in baa— 
rem Gelde, fonvern in dem Werthe eines Feldes, das nur 
in 39 Hufen?) beftände. Davon bezahlten fie die Abgaben 
und nährten ſich ſelbſt durch ihrer Hände Arbeit. Hierauf 
zeigten fte ihm ihre Hände und bewieſen durch die harte Haut 
und durch die Schwülen, die von der beſtändigen Arbeit fich 
gebilvet hatten, daß fie felbft arbeiten. Weber Ehriftus und 
fein Reich befragt, von welcher Art e8 fei und wo und wann 
es erſcheinen würde, gaben fie die Antwort, es ſei fein welt- 
liches und irbifches, fonvern ein himmliſches und englisches, 
das in ver Vollenpung ver Zeit erfcheinen werde, dann, 
wenn er in Derrlichfeit fommen würbe, zu richten hie Le— 
benbigen und vie Todten und einem Zeven nach feinen Wer- 
fen zu vergelten. Auf viefes hin werurtheilte fie Domitian 
nicht, Sondern verachtete fie al8 ganz geringeleute, Er ließ 





1) Die griechiſchen Handſchriften haben hier verſchiedene Lefearten, 
3. B.: Igıßoraros,, 6 Ixovßorog u. ſ. w. Evocatus ſcheint 
am eheften einen Sinn zu geben. Unter Evocatus verftand man 
einen ausgebienten Soldaten, der nicht mehr verpflichtet war, zu 
Felde zu ziehen, vom Feldhetrn aber duch Bitten und Geſchenke, 
nod) ferner zu dienen, bewogen worben war, Als Auszeichnung 
trugen fie wie Die Centurionen einen Nebftod, i 

2) Ein Denar, eine Silbermüngze, die erft 10, ſpäter 16 Afjes 
ober A Seftertit enthielt, nady unſerin Gelde ungefähr 6'/, Silber» 
groſchen. 

3) nl&d009 — jugerum , eine Hufe von 240 in bie länge 
und 120° in bie Breite, alfo 28800 in das Geviert; während un— 
fer Tagwerk 40,000 Ouadrat-Fuf enthält, 
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fie daher frei und befahl auch, die Verfolgung gegen die 
Kirche einzuftellen. Diefe aber wurden, weil fie nicht allein 
Bekenner, fondern auch vom Gefchlechte des Herrn waren, 
nad) ihrer Befreiung Vorfteher von Gemeinden und lebten 
nach dem hierauf erfolgten Frieden bis zu den Zeiten Tra— 
jans.” Soviel Hegelippus. Aber auch Tertullian erzählt 
von Domitian Folgendes:) „Es hatte auch Domitian einft 
verfucht, gerade dasselbe zu thbun und an der Öraufamtfeit 
des Nero theiigenommen. Allein ich glaube, weil er noch 
einige Vernunft hatte,‘ ließ er fehr bald davon ab und rief 
auch die Verbannten wieder zurüd.” 

Nach ter 15jährigen Negterung des Domitian übernahm 
Nerva die Verwaltung des Reiches. Da beichloß, wie ung 
die Geſchichtſchreiber jener Zeit berichten, der römiſche Se— 
nat, dem Domitian alle Ehrentitel zu entziehen, d) alle vie 
ungereht von ihm Verbannten in ihre Heimath zurüdfehren 
zu laffen und fie in ihre Güter wieder einzufegen. Da— 


1) Tertull. Apologetieus ce. 5. Quintus Septimius Ter- 
tullianus war zu Carthago um 160 nad Chr. geboren. Gein 
Bater war Centurio im einer röm. Legion und ließ jeinem Sohne 
eine hohe wifienichaftliche Bildung zu Theil werben. Tertullian 
war urjprünglich Heide, wurde aber beſonders durch die Stand- 
baftigfeit der Martyrer für das Chriftenthum begeiftert und jelbft 
Ehrift (c. 200); nad) wenigen Jahren jedoch trat er zur monta— 
niſtiſchen Secte über (ec. 203). . Er ftarb gegen 240. Eine feiner 
wichtigſten Schriften, die er als Katholik verfaßte, war der Apo- 
logeticus (liber christianae religionis apologeticus). Dieje 
Schrift war an die römiſchen Statthalter gerichtet, um fie von der 
Thorheit des Chriftenhaffes und der ſchreienden Ungerechtigkeit der 
Serihtshöfe in Sachen der Chriſten zu Überzeugen. — Die hier 
angeführte Stelle entfpricht dem lateiniſchen Texte nicht genau; 
derjelbe lautet nämlich: Tentaveratet Domitianus, portio Nero- 
nis de crudelitate; sed quia et homo, facile coeptum repres- 
sit, restitutis etiam quos relegaverat. 

2) Domitian, 81 — 6 n. Chr., hatte fich den Ehrentitel 
Germanicus beigelegt wegen eines Zuges nad) Deutſchland, Der 
aber ohne Erfolg geblieben war, und ebenfo den Titel Daeicus, 
obwohl er, von den Daciern gefchlagen, den Frieden um einen 
jährlichen Tribut erfaufen mußte. 


- 
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mals verließ nun auch nach einer alten Ueberlieferung ver 
Apoftel Sohannes feinen Verbannungsort Batmos und nahm 
wieder jeinen Aufenthalt zu Ephefus. 


21, Cerdo, der dritte Bifchof ver Kirche zu 
Alerandrien. 


Nachdem Nerva etwas über ein Jahr regiert hatte, 
folgte ihm Trajan auf dem Throne. Im erften Jahre feis 
ner Regierung folgte Cerdo) dem Abilius, welcher 13 Jahre 
die Kirche von Alexandrien geleitet hatte. Diefer war, von 
Annianus angefangen, der dritte Bifchof jener Stadt. Das 
mals ftand noch Clemens ver Kirche von Kom vor, eben- 
falls unter denjenigen, welche nah Petrus und Paulus den 
dortigen Bifhofsfit eingenommen hatten, ver dritte der 
Reihe nad). Der erfte war nämlich Linus und der zweite 
Anencletus. 


22% Ignatius, der zweite Bifhof zu 
Antiodien. 


Evodius war der erfte Bifhof von Antiochien. Als 
zweiter ftand damals Ignatius in hohem Rufe. 2) 


23. Symeon, der zweite Bifhof von Je 
rufalem. 


In gleiher Weife hatte zu jener Zeit nach dem Bru— 
der unfers Erlöfers Symeon als der zweite Bifchof?) vie 
Dberleitung über die Gemeinde von Serufalem. 


1) Diefer Cerdo ift nit mit dem Irrlehrer zu verwedfeln, 
von welchem unten IV. 15. die Rebe ift. 

2) Ueber Ignatius tommt im 37. Cap. diefes Buches noch 
ein ausführlicher Bericht. \ 

3) Dieſer Symeon war ein Bruder des Jacobus des Jün— 
geren und Sohn des Clopas, des Oheims Jeſu. 
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24 Erzählung von dem Apoftel Johannes. 


Zur damaligen Zeit war nod) in. Alten jener Jünger, 
den ter Herr lieb hatte, nämlich der Apoftel und Evanges - 
ft Sohannes am Leben und leitete die dortigen Kirchen, 
nachdem er nach dem Tode. des Domitian von feiner Ver— 
bannung auf der Inſel zurüdgefehrt war. Daß aber Jo— 
bannes damals wirflih noch am Leben war, mag durch tie 
Worte zweier Zeugen beglaubigt werden. Als verläffig pürf- 
ten diefe gewiß erfcheinen, va fie ja als Vorkämpfer ver 
kirchlichen NRechtgläubigfeit aufgetreten find, id) meine näm— 
ih den Irenäus und den Clemens von Alerandrien.‘) Der 
erfte von ihnen ſchreibt im 2. Buche feines Werkes gegen 
die Härefien wörtlich Folgenves:?) „Alle Aelteften, Die in 
Alten mit Sohannes, dem Jünger des Herrn, Umgang ge— 
habt haben, bezeugen , daß e8 Johannes fo erzählt habe, 
Denn er lebte unter ihnen bis zu den Zeiten Trajans.“ 
Und im 3. Buche des nämlichen Werkes fagt er dasſelbe 
mit folgenden Worten:?) „Aber auch die Kirche zu Ephe— 
ſus, welche von Paulus gegründet wurde, und in welcher 
Johannes bis auf die Zeiten Trajans verweilte, tft eine 
wahrhafte Zeugin für die apoftolifche Ueberlieferung." Cle— 
mens aber gibt ebenfo in der Schrift, die er mit dem Titel 
„Welcher Reiche wird felig?” *) überfchrieben hat, viefelbe Zeit 


.. 1) Titus Flavius Clemens ftammte bon heidniſchen Eltern 
ang Athen oder Alerandrien. Nach vielem Studium bekannte er 
ih zum Chriftentyume. Sein Hauptlehrer war Pantänus in 
Alerandrien. Dafelbft wurde er zum Priefter geweiht und vom 
Biihofe Demetrius um 189 zum Nachfolger des Pantänus in dem 
Borfteheramte an der Katechetenſchule ernannt. Unter feinen vie— 
len Schülern glänzten bejonders Origenes und der heilige Alexau— 
der, nahmals Biſchof von Ierufalem. Beim Ausbruche ber Chri- 
ftenverfolgung (202) floh er nad Cappadocien. Im Jahre 209 
zog er nad Sernfalem und gründete dort eine öffentliche Schule. 
Er ftarb vor 217. 

2) Irenaeus adversus Haereses J. I. c. 22. 5. 

DI a a RE 

4) Clemens Alex., „Quis dives salvetur ?" c. 42. 
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an und fügt dazu eine Gefchichte, welche für diejenigen fehr an— 
ziehend ıft, die gerne Schönes und Nütliches hören. Nimm 
fein Bud) zur Sand und lies die Gefchichte, welche alfo lautet 

„Vernimm eine Sage, die aber feine Sage ift, ſon— 
dern eine wahre Erzählung, welche ung über Sohannes, 
den Apoſtel, überliefert und dem Gedächtniſſe bemahrt wor— 
den iſt. Als derſelbe nach dem Tode des Tyrannen von der 
Inſel Patmos nach Epheſus zurückgekehrt war, ging er auf 
Bitten auch zu den Bewohnern der benachbarten Provinzen, 
theils um daſelbſt Biſchöfe aufzuſtellen, theils um ganze 
Gemeinden einzurichten, theils um die vom heiligen Geiſte ihn 
bezeichneten Männer als Klerus aufzultellen. Er kam num 
auch in eine Stadt unmeit Ephefus, von welcher Einige auch den 
Namen angeben.!) Nachdem er im Uebrigen die Brüder 
beruhigt und getröftet hatte, fah ex einen Süngling von kräf— 
‚tigem Körperbau, einnehmendem Gefichte und feuriger Ge— 
müthsart. Er blickte auf den der ganzen Gemeinde vorfteh- » 
enden Bifchof und ſprach:  „Diefen empfehle ich dir mit 
allen Exnfte und rufe die Gemeinde und Chriſtus hiefür 
zu Zeugen an.“ Als nun der Bischof den Yüngling auf 
nahn und Alles veriprach, wiederholte Johannes dasjelbe 
unter den nämlichen Bezeugungen. Hierauf fehrte er nach 
Ephefus zurück. Der Bifhofd nahm ven ihm empfohlenen 
Süngling in fein Haus auf, erzog, beihüßte und pflegte ihn 
. und, ertheilte ihm zuleßt die heilige Taufe.) Nach dieſem 


1) Nämlich Smyrna, 
2) Zubor wird derjelbe Enioxomog und jet mgsoßursgos 
enannt, zum Zeichen, daß damals dieje beiden Worte nod) nicht 
eng verſchiedene Bedeutung hatten s 
3) Das Wort „taufen“ iſt im Griehifhen mit paziken 
gegeben — „erleuchten“. Es war bei den Grieden gewöhnlich, 
die Taufe mit Beziehung auf Hebr. 6.4. garısua „Erleuchtung“ 
zu nennen. In Folge defjen nannten fie auch Die Taufſtätten 
(baptisterium) poziorygeov. Hiezu trug noch der Umftand bei, 
daß in den Taufſtätten die Catechumenen in der hriftlichen Lehre 
unterrigtet und jo vom Lichte des Glaubens erleuchtet wurden. 
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ließ ex von der großen Sorgfalt und Wachſamkeit etwas 
nach, weil er ihm das vollfommenfte Verwahrungsmittel, 
das Siegel des Herrn, mitgetheilt hatte.) Der Süngling 
aber, zu frühe der Aufficht entlaffen, gerieth zu feinem Ver— 
derben in die Geſellſchaft einiger müffiger, Tieverlicher und 
an das Böſe gewühnter Altersgenoffen. Zuerft zogen fie 
ihn duch foftbare Gaſtgelage an fi; dann nahmen fie ihn 
mit fich, wenn ſie zu nächtlichen Räubereien auszogen; ſpä— 
ter brachten fie ihn auch Dazu, an ihren grüßeren Unternehm= 
ungen theilzunehmen. Der Züngling gemwöhnte fich all- 
mählich daran, und je erhabener feine Naturgaben waren, 
deſto heftiger ftürzte er fich gleich einem wilden, kraft— 
vollen Pferde, das vom rechten Wege abweicht umd in die 
Zügel beißt, hinab in den Abgrund. Zulett gab er die Hoff- 
nung auf die Seligfeit in Gott gänzlich auf. Er richtete da— 
ber feine Gedanken nicht mehr auf Heine Verbrechen, fondern 
er befchloß, da er doch einntal verloren fei, große zu voll- 
bringen und gleiches Geſchick mit den Uebrigen zu theilen. 
Er nahm num diefe mit ſich und errichtete eine Räuberbande. 
Bereitwillig wurde er ihr Anführer und übertraf Alle an 
Semaltthätigfeit, Mordluſt und Grauſamkeit. 

Nach einiger Zeit rief ein Gefchäft ven Johannes wieder 
in jene Stadt. Als er num die übrigen Angelegenheiten, um 
verentwillen ev gelommen war, georonet hatte, ſprach er: 
„Wohlan denn, o Bischof, gib uns das Anvertraute wieder 
zurüd, das ich und Chriftus dir im Angefichte beiner 
Gemeinde anvertraut haben.” Diefer war zuerft betroffen, 
weil er meinte‘, es würben fälfchlich Gelder von ihm ges 
fordert, die er nicht empfangen; einerfeit8 num fonnte 
er der Yorderung nicht Glauben fehenfen, da er nichts bes 
faß, anderſeits aber nicht Mißtrauen auf Johannes feßen. 
Wie aber Johannes fprah: „Den Züngling fordere ich zu= 


1) Unter dem Worte apgayis „Siegel“ ift die HI. Firmung 
zu verſtehen, bie ein Stärkungsmittel ift, um feinen Glauben 
ſtandhaft zu bekennen, und demjelben getreu nachzuleben. {Bergl. 
II. Kor. 1, 22; Ephef. 1, 13 u. 4, 30. 
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rück und die Seele des Bruders," feufzte der Greis tief auf 
und ſprach unter Thränen: „Diefer ift geftorben." „Wie 
und wann und welchen Todes?" fragte Johannes. „Er 
iſt Gott geftorben, lautete die Antwort; denn er ift ein fchlech- 
ter und verborbener Menſch geworben und zuleßt ein Räu— 
ber. Daher hat er jetzt anſtatt der Kirche ven Derg mit 
feinen gleichgefinnten Genoſſen in Befit genommen.“ Da 
zerriß der Apoftel fein Gewand, ſchlug fich unter großem 
Wehklagen vor die Stirne und rief aus: „Als einen treff- 
lichen Wächter habe ich dich für meines Bruders Seele zu- 
rüdgelaffen! Wohlen, ſchafft mir ein Pferd und gebt mir 
einen Wegweiſer!“ Der Apoftel ritt alsbald, fo wie er war, 
von der Gemeinde fort. 


Als Johannes an den Aufenthaltsort der Räuber ge- £ 


kommen war, wurde er von ihren Vorpoſten ergriffen. Er. 
jann nicht auf Flucht, auch bat er nicht, ſondern rief 
laut: „Eben veshalb bin ich gefommen, führt mich zu 
euerm Hauptmann!“ Diefer erwartete ihn unterdefien in 
feiner Rüſtung. Wie er aber in dem Nahenden (Heran- 
kommenden) den Johannes erkannte, wandte ex ſich aus 
Scham zur Flucht. Der Apoftel aber, feines Alters unein⸗ 
gedenk, eilte ihm fo ſchnell er vermochte nah, und rief: 
N ern fliebit du, mein Sohn, vor mir, vor deinem Pater, 
dem Waffenlofen, vem Greife? Erbarme dich meiner, Sohn, 
fürchte di nicht! Du haft noch Hoffnung auf Nettung. 
Ich will Chriftus Rechenſchaft ablegen für dich; wenn es 
nothwendig fein fol, will ich mich freiwillig für dich dein 
Tode unterziehen, wie ‘ver Herr-für ung ven Tod erlitten 
bat. Ich will mein Leben für das veinige hingeben. Stehe 
ftille, glaube, Chriftus hat mich geſchickt.“ Wie jener dieſe 
Worte vernahm, blieb er zuerft ſtehen und ſenkte ven Blid 
zur Erde, dann warf er die Waffen von fih, zitterte und 
fing an bitterlich zu weinen. Er umarmte den heranfom- 
menden Greis, bat, ſoviel er fonnte, unter heftigem Weh— 
Hagen um Verzeihung und wurde fo auf den Knieen liegend 
zum zweiten Male in Thränen getauft. Nur die rechte Hand 
verbarg er. Der Apoftel aber verbürgte fich und befchmor, 
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daß er von dem Erlöſer für ihn Verzeihung erhalten habe, 
flehte, warf fih vor ihm auf die Kniee, bedeckte feine Rechte 
als durch die Neue rein gewaschen mit Küffen und führte 
ihn zur Gemeinde zurück. Hier betete ex für ihn in häufi— 
gen Gebeten, kämpfte mit: ihm in anbaltendem Faſten, rich 
tete fein Gemüth durch mancherlei rührende Worte wieder 
auf und ging, wie man ſagt, nicht eher fort, als bis er ihn 
der Kirche wiederſchenken konnte und ein großes Beiſpiel 
wahrer Buße, ein deutliches Merkmal der Wiedergeburt, ein 
Siegeszeichen der ſichtbaren — aufgeſtellt hatte. 


25. Die Orpmung- der Evangelien. 


Diefe Erzählung des Clemens habe ich hier um der 
Kenntniß und des Nutzens der Leſer willen eingerückt. Nun— 
mehr wollen wir auch die Schriften desſelben Apoſtels an— 
führen, deren Aechtheit keinem Widerſpruche unterliegt. 
Vor Allem muß hier das nach ihm benannte Ebangelium 
angeführt werben, das allen Gemeinden unter dem Him— 
mel mwohlbefannt tft. Daß aber diefes mit gutem. Grunde 
von den Alten die vierte Stelle nad) den drei andern Evans 
gelten erhalten: hat, dieſes dürfte aus Folgendem erhel— 
len. Die bewunverungswürdigen und wahrhaft gottfeli= 
gen Männer, ich meine die Apoftel Chriftt, führten ein 
volfommen unbefledtes Leben und ſchmückten ihre Seelen 
mit jeglicher Tugend. Aber ihre Sprache war eine unge- 
bildete. Sie vertrauten auf die ihnen von dem Erlbſer ver- 
liehene göttliche und wunderthätige Kraft. Sie konnten und 
wollten die Lehren ihres Meifters nicht in ausgefuchten und 
gefünftelten Worten vortragen, ſondern allein geftütt auf die 
Bezeugung des göttlichen Geiftes, ver mit ihnen wirkte, und 
auf die Kraft Chrifti, welche durch fie viele Wunder voll- 
brachte, *) Predigten fie die Kenniniß des Himmelreiches auf 
dem ganzen Eröfreife. Auf die Abfaffung von Büchern: 
aber verwandten fie wenig Fleiß und Sorgfalt. Es gefhah 


1). I. for, 2,1. ff. 





* 
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dieß aus dem Grunde, weil ſie mit einem weit wichtigeren und 
die menſchlichen Kräfte weit überſteigenden Amte betraut 
waren. Paulus wenigſtens, der an Gewandtheit des Aus— 
druckes und an Fülle der Gedanken Alle übertraf, bat 
ung fchriftlicy nicht mehr als nur ganz wenige Briefe hin- 
texlaffen, obwohl er doch taufend Geheimnifje hatte kund— 
geben können, da fein Schauen bi8 in den dritten Him— 
mel reichte, und er felbft bis in das göttliche Paradies 
entrücdt dort geheimnißvolle Worte zu hören gewürdigt 
worden war. Auch die übrigen Schüler unfers Crlö- 
fers, nämlich die zwölf Apoftel, die fiebzig Jünger und 
außer  diefen noch unzählige Andere waren nicht ohne 
Kenntniß von diefen Dingen. Gleichwohl haben von al- 
len Süngern des Herrn nur Matthäus und Sohannes 
allein uns fchriftliche Denkmäler binterlaffen. Aber auch 
diefe haben fich nur gezwungen, wie e8 heißt, zum Schreiben 
entfchloffen. Matthäus namlich, der anfänglih unter den 
Hebräern das Evangelium verkündet hatte, verfaßte, als er 
daran war, auch zu andern Völkern zır gehen, fchriftlich das 
nah ihm benannte Evangelium im feiner Mutterfprache. 9 
Er ſuchte fomit denjenigen, von welchen er fchied, durch die 
Schrift das zu erfeßen, was fie durch feinen Abgang ver- 
Ioren. As ſodann Marcus und Lucas die nach ihnen bes 
nannten Evangelien herausgegeben hatten, fo entfchloß fich 
zulest auch Johannes, der fich bisher immer nur mit dem 
mündlichen Unterrichte befchäftigt hatte, aus folgender Urſache 
zum Schreiben. 

Die drei vorhin erwähnten Evangelien waren bereits 
zur allgemeinen Kenntniß und auch zu der des Sohannes 
gelangt. Er foll venjelben feinen Beifall gezollt und ihnen 
das Zeugniß der Wahrheit gegeben, jedoch bemerft haben, daß 
allein noch die ſchriftliche Darftellung verjenigen Thaten 
mangele, die Chriftus in der erften Zeit beim Beginne 


1) Euſebius führt jpäter mehrere Zeugen an, die. ebenfalls 
behaupten, Matthäus habe fein Evangelium zuerft in hebräiſcher 
Sprache verfaßt: Papias (II. 40); Jrenäus (V.10); Ban 
taenus (V. 13); Origenes (VI. 25). Bergl. 1. IIL. c. 26. 

Eufebius’ ausgew. Schriften. 11 
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ſeines Pehramtes vollbracht habe. Und diefes hat auch feine 
volle Richtigkeit. Es Liegt nämlich offen vor Augen, daß 
dieſe drei Evangeliften allein dasjenige aufgefchrieben haben, 
was der Erlöſer nach der Gefangenfegung Johannes des 
Täufers innerhalb eines Jahres vollbraht Hat, da fie 
diefes felhft im Anfange ihrer Erzählung deutlich kund— 
geben. Matthäus wenigſtens bezeichnet nach dem 40tägigen 
Faſten und nad der hierauf erfolgten Verfuchung die Zeit 
feiner eigenen Schrift mit folgenden Worten:‘) „Als er 
aber gehört hatte, daß Johannes überantwortet war, 308 
er von Judäa nah Galiläa.“ Ebenſo fagt Marcus :?) 
„Nachdem Johannes überantwortet war, kam Jeſus nad 
Galiläa.“ Aber auch Lucas gibt die Zeit auf ähnliche Weife 
an, indem er, bevor er die Erzählung der Thaten Jeſu be— 
ginnt, alfo fagt:?) „Herodes fügte zu den übrigen böfen Wer- 
ten, die er vollbrachte, auch diefes, daß er den Johannes in 
das Gefängniß warf.” Aus diefem Grunde nun, heißt es, 
babe man ven Apoftel Johannes gebeten, die von den frühes 
ren Evangeliften übergungene Zeit und die während verfel- 
ben vom Erlöfer vollbrachten Thaten (nämlich die vor der 
©efangenfegung des Täufers) in feinem Evangelium niever- 
äulegen. Gerade dieſes deutet er auch felbft an, wenn er 
einmal fagt:*) „Dieſen Anfang ver Wunverzeichen machte 
Jeſus.“ Und wenn er an einer andern Stelle mitten unter 
ver Erzählung der Thaten Jeſu des Täufers gevenft, mie 
er damals noch in Aenon>) nahe bei Salim taufte. Befon- 
ders deutlich gab er aber diefes zu erfennen in den Worten: 
„Denn Yohannes war damals noch nicht in das Gefängniß 
geworfen." °) Johannes erzählt demnach in feinem Evans 
gelium die Thaten Chrifti, welche dieſer verrichtete, da der 


1) Matth. 4, 12. — 2) Marc. 1, 14. — 3) Luc, 8, 20. — 
4) 3oh. 2, 11. 
| 5) Joh. 3,28. Xenon d. i. „Brumn,“ ein Taufort in Judäa, 
wahrſcheinlich in der Umgegend von Hebron zu juchen, das heu- 
tige Brit Ainon. 

6) Job. 3, 4. 
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Täufer noch nicht in das Gefüngniß geworfen war. Die 
übrigen drei Evangeliften aber erwähnen die Begebenheiten 
nad der Öefangenfeßung des Johannes. Mer immer viefes 
ftrenge fefthält, dem dürften die Evangelien nicht mehr eine 
ander zu widerſprechen feheinen, da das Evangelium nad 
Johannes den Anfang der Thaten Chriftt, die übrigen Evan— 
gelien aber feine Geichichte in der fpäteren Zeit enthalten. 
Natitrlicher Weife hat daher Yohannes die Abftammung 
unfers Erlöfers dem Fleifche nach als bereits won Matthäus 
und Luecas vorher berichtet mit Stillfhweigen übergangen. 
Dagegen aber machte er den Anfang mit der Lehre von der 
Gottheit Chrifti, deren Darftellung ihn als dem Hervorra— 
genderen vom göttlichen Geifte aufbehalten war. Diefes 
mag ung vom Evangelium nad Johannes genitgen.‘) 

Was den Marcus zur Abfaffung feines Evangeliums veran- 
Yaßte, habe ich bereits früher angegeben.) Lucas aber gibt am 
Anfange feines Evangeliums felbft ven Grund an, der ihn 
zur Abfaſſung defelben bewogen hat. Er fagt nämlich, daß 
viele Andere ziemlich keck es unternommen haben, eine Ges 
ſchichte derjenigen Begebenheiten zu liefern, won welchen 
er genaue Kenntniß beſitze. Diefe nöthigen ihn, um uns 
von den ungewiffen Meinungen dieſer Andern zu befreien, 
in feinem Evangelium einen ganz verläffigen Bericht won 
denjenigen Begebenheiten niederzulegen, von deren Wahrheit 
er ſich befonders durch feine Gemeinschaft und feinen Were 
kehr mit Paulus, fowie durch feinen Umgang nit den üb- 
tigen Apoſteln binlinglich vergewiffert habe, ) 





1) Dar Euseb. hist. eccles. VI. 14, Die Hauptveranlaſ⸗ 
jung zur Abfaffung des Evangeliums nach Johannes waren die 
berberblihen Auswüchſe eines jitdisch - guojtifchen Chriftianismus 
durch Cerinth und andere, welche zwiſchen Jefus und Chriſtus 
als zwei verſchiedenen Perſonen unlerſchieden und darum auch 
läugneten, daß der Sohn Gottes Fleiſch geworden fet. Vergl. 
Dr. Reithmayr, Einleitung in die canon. Bucher des neuen Bun— 
des, ©. 422 u. ff. 
2) Oben I. 15. — 3) Rue. 1, 1. 
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Soweit meine Erzählung hierüber. Zu einer gelegeneren 
Zeit werde ich aber verſuchen, durch Anführung der alten 
Schriftftellee auch das kundzugeben, was die Andern hier« 
über geſagt haben. Bon den Schriften des Johannes wird 
neben ben Evangelium auch fein erfter Brief fowohl in der 

jeigen wie auch in der alten Zeit ohne Widerſpruch als 
ächt angenommen. Die andern zwei aber werben in Zwei— 
fel gezogen. Ueber die Offenbarung find bis jet noch bie 
meisten Anfichten getheilt. Indeſſen wird auch dieſe Frage 
aus dem Zeugniffe ver Alten zu feiner Zeit ihre Löſung finven. 


26. Die allgemein als ächt anerfannten Schrif- 
ten des neuen Teftamentes, und die ed nicht 
find. 


Es dürfte hier am rechten Plate fein, bie bereits er— 
wähnten Schriften des neuen Teftamentes im Ganzen zur 
wiederholen. An die exfte Stelle muß gefetst werden bie 
heilige Bierzahl der Evangelien. Diefen folgt die Apoftel« 
geichichte, Nach dieſer find die Briefe des Paulus einzu- 
reiben, am welche fich ver Ordnung nach per fogenannte erfte 
Brief des Johannes und im gleicher Weife ver Brief des 
Petrus anfchließt. Zu biefen kann noch, wenn man e8 fiir 
gut findet, die Offenbarung des Johannes gefiigt werben. 
Die über dieſe beftehenven verfchtedenen Anfchauungen werde 
ic) zu feiner Zeit anführen. Diefe Schriften gehören zur 
ven allgemein als ächt anerkannten. Zu denjenigen aber, 
welche in Zweifel gezogen werben, aber gleichwohl überall 
rühmlichſt befannt find, gehört ver Brief, welcher den Na- 
men des Jacobus, wie der, welcher den Namen des Judas 
trägt, ebenfo ber zweite Brief Petri und ber fogenannte 
äweite und britte Brief des Johannes, mögen biefe nun ben 
Evangeliften zum Berfaffer haben, oder einen andern mit 
gleichen Namen wie jener.) Unter die unächten find zu 


1) Es wäre bieß ber Jilnger Johannes, einer aus ben fiebaip, 
e 





er ebenfalls zu Epheſus Iebte, und welchen Papias durch d 
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rechnen die Thaten Pauli, der fogenannte Hirt, die Dffen- 
barıng Petri, außerdem der Brief, welcher den Namen 
des Barnabas trägt, ) und die fogenannten Lehren ver 
Apoſtel. Auch Kann, wie gefagt, die Offenbarung des 
Johannes, wenn man will, hieher geſetzt werben; denn mie 
bemerkt, vermwerfen diefe Einige, Andere aber rechnen fie 
ven als Acht anerfannten Schriften bet. Unter dieſe haben 
auch bereit Einige das Evangelium nad) den Hehräern?) 
gezahlt, an welchem befonders diejenigen Gefallen finden, 
melche aus den Hebräern den chriſtlichen Glauben anges 


Amtsauszeichnung 6 mosoßursgos vom Apoftel unterſchieden hat. 
Da fi nun der Schreibende 6 mosaßuregog nennt, was im erften 
Briefe, nicht der Fall ift, jo dachten mande an diejen zweiten Jos 
hannes. Allein mgsodiregos muß. nit nothiwendig vom ordo, 
jondern es kann auch vom Alter-des hochbetagten Apoftels ver— 
fanden werden, Vergl. Eusebius 1. c. III. 40; VI.25; VII. 25. 

1) Hieraus allein fann noch nicht gejchlofjen werden, daß dies 
fer von Clemens von Aler. und Drigenes häufig citirte Brief kein 
ächtes Werk des berühmten Barnabas ſei. ufebius berichtet 
nur, daß diefer Brief von der Kirche nicht als ein „canoniſcher“ an 
gejehen wurde. 

2) Diejes Evangelium ift wahrjcheinlich das Evangelium des 
Matthäus, welches er ungefähr acht Jahre nad) den Tode des 
Herrn in hebräiſcher Sprache für die Chriften in Paläſtina ver- 
faßte. Als das Chriftenthum auch bei den Griechen Eingang fand, 
überjegte ein Apoftel oder apoftolifher Mann, vielleicht Johannes 
oder Jacobus ber Jüngere dasjelbe in’s Griechifche, aber mit man— 
cherlei Auslaffungen von Nebendingen und Umftändlichfeiten, die 
für den Lehrzweck nicht nöthig waren. Dieſe griechiſche Verfion 
wurde in der ganzen Kirche allgemein angenommen und einge« 
führt, während der hebräifche Urtert in den griechiſch redenden Pros 
vinzen, wie leicht begreiflih, nie in Gebrauch fam. Zur Zeit 
des hi. Hieronymus eriftirte er no. Er ſelbſt (de scriptoribus 
ecelesiasticis c. 2.) überjegte denjelben aus dem Hebräijchen in's 
Griechiſche und Lateiniſche. Set haben wir weder den Urtert noch 
eine Ueberſetzung von dieſem Evangelium secundum Hebræos, 
jondern nur mehr einzelne Fragmente, Die jubaifirenden Häre— 
tiler benußten. dieſes hebräifche Evangelium häufig für ihre Zwede. 
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nommen haben. Diefe alle mögen unter die widerſproche— 
nen Schriften gerechnet werben. Auch hievon glaubte ich 
das Verzeichniß anführen zu miffen, gleichwie ich die nad) 
ber firchlichen Ueberlieferung allgemein als wahr und une 
verfülfcht anerfannten Schriften von denjenigen unterſchieden 
babe, die zwar nicht zum Canon gehören, weil gegen fie Ber 
denken vorliegen, die aber gleihwohl von den meiften kirch— 
lichen Schriftftellern anerkannt werben. Auf diefe Weife 
kann man fowohl diefe Bucher als auch diejenigen Teichter 
erkennen, welche unter dem Namen der Apoftel von ben 
Püretifern an das Licht gebracht worben find. Hieher ger 
hören die Evangelien des Petrus, des Thomas, des Matthias 
und noch einiger Anderer, fowie die Thaten des Andreas, 
des Johannes und der ibrigen Apoftel. Diefe Schriften 
bat nie auch nur Ein rechtgläubiger Kirchenlehrer in feinen 
Werten einer Erwähnung gewürbigt. Werner weicht auch 
bie ganze Art der Darftellung weit von ber apoftolifchen 
Schreibweiſe ab. Auch die Gedanfen umd die in denſelben 
aufgeſtellten Grundſaͤhe entfernen fich fo fehr von dem wah⸗ 
ven latholiſchen Glauben, daß fie fich deutlich als Erbdichtun— 
gen häretiſcher Männer kundgeben. Daher darf man fie 
nicht einmal ben umächten Schriften beizählen, fonbern man 
muß fie gänzlich als widerfinnig und gottlo8 verwerfen. 
Gehen wir nun wieder auf den weiteren Verlauf unferer 
Geſchichte über. 


27. Der Betrüger Menander. 


Auf Simon den Magier folgte Menander, der ſich in 
ſeinem Verhalten gleich jenen als wirlfames Werkzeug der 
teufliſchen Kraft erwies, Auch dieſer war ein Samariter 
und hatte es im der magischen Kunſt ebenfo wie fein Meie 
fter zur höchſten Vollkommenheit gebracht, befaß aber noch 
einen veichlicheren Vorrath an abenteuerlichen Erdichtungen. 
Er behauptete nämlich, er fei felbft ver Erldfer und zur 
Erlöfung der Menschen aus dem unfichtbaren Neonen ts 


1) Die Heonen, welche das Lichtreich (mAngoua) bewohnen, 
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Reiche herabgefenvet worden. Niemand, Iehrte er ferner, 
könne über die meltfchöpferifchen Engel Macht erlangen, 
der nicht zuvor fin die von ihm gelehrte magifche Kunft 
eingeführt und der durch ihn ertheilten Taufe theilhaftig 
geworden ſei. Wer diefer Taufe gewürdigt worden, ber 
werde fchon in dieſem Leben eine fortwährende Unfterblichkeit 
erlangen und niemals fterben, fondern hier bleiben und für 
immer jung und unfterblich fein. Diefe Lehre kann man 
auch leicht aus den Büchern des Irenäus Fennen lernen. ?) 
Auch Juſtinus führt in ver Stelle, wo er den Simon er= 
wähnt, über diefen Folgenves an:?) „Wir wiffen, daß ein 
gewiſſer Menander, ebenfalls ein Samariter aus dem Flecken 
Kaparattäa, ein Schitler des Simon, ebenfalls von Dämonen 
getrieben nad) Antiochien gefommen und Viele durch feine 
magiſche Kunft verführt bat. Auch diefer überrevete feine 
Anhänger, daß fie nicht fterben würden. Und jett noch gibt 
es Einige von feiner Partei, die diefes behaupten.” Es 
lag in ver That eine teuflifche Arglift in dem Beftreben, 
durch ſolche Betrüger, die fich unter dem chriftlichen Na= 
men verſteckten, das große Geheimniß ver Religion durch 





waren nad der Anjhauung der Gnoftifer geiftige Naturen, welche 
dur Emanation aus dem göttlichen Wefen entftanden find. Dur 
einen diefer Aeonen (Demiurg) ift die niedere fichtbare Welt ge⸗ 
bildet worden. Die Einen dachten nun dieſen Demiurg als ein 
gutes, die Anderen aber als ein böfes, gegen die Menichenfeelen 
wie gegen ben höchſten Gott feindfeliges Weſen, aus deſſen Ban⸗ 
den man ſich befreien müſſe. 

2) Irenaeus contra hares. 1. I. 23. 5. 

3) Justinus, Apologia I. c. 26. Juſtinus in der Stadt 
Neapolis, dem alten Siem, aus einer griehijhen Familie, cm 
Anfange des zweiten Jahrhunderts geboren, ftudirte in feiner Ju— 
gend eirigft Bhilojophie, bejonders die platonifhe. Im Jahre 133 
aber im 30. Lebensjahre wurde er Chrift und feßte fih nun als Le» 
bensaufgabe die Befehrung gelehrter Heiden und die Bertheidigung 
des Chriſtenthums. In Nom hatte er eine eigene Schule gegrün⸗ 
det. Daſelbſt erlitt er 167 den Martyrtod, wahrſcheinlich auf 
Beranlaffung des Cynikers Erescens, feines perſönlichen Feindes. 
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magtfche Künſte zu läſtern und durch fie Die kirchliche Lehre 
von der Unfterblichfeit ver Seele und von der Auferftehung 
der Todten zu verhöhnen. Doc) diejenigen, welche folche 
Heilande fich erwählt haben, find der wahren Hoffnung des 
Heiles gänzlich werluftig. 


28, Die Härelie der Ebionäer. 


Andere, die ver böſe Geift fo von der Anhänglichfeit an 
ven Gefalbten Gottes nicht abzubringen vermochte, brachte 
er dadurch in feine Gewalt, daß er fie auf einer andern 
Geite ſchwach fand. Die Alten benannten dieſe mit einent 
eigenen Namen Ebionäer,) deßwegen, weil fie von Chriſtus 
arnfelige und niedrige Vorſtellungen hatten- Ste hielten 
ihn nämlich fiir einen bloß gewöhnlichen Menfchen, ber nur 
wegen feiner fittlichen Vollkommenheit für gerecht erklärt, 
übrigens aber durch Gemeinfchaft eines Mannes mit der 
Maria gezeugt worben fe. Die Beobachtung des Geſetzes 
hielten fie fiir durchaus nothwendig, als könnten fie durch 
ven Glauben an Ehriftus allein und durch das Peben nad 
vemfelben die Geligfeit nicht erlangen. Andere aus ihnen 
aber, die ven gleichen Namen trugen, vermieden bie unge— 
reimte Behauptung ver Erwähnten und läugneten nicht, daß 
Chriſtus aus einer Jungfrau und dem heiligen Geifte ge— 
boren fei. Aber gleichwohl geſtanden fie nicht zu, daß er 
vorher als Gott, als Wort und Weisheit eriftirt habe. Das 
durch geriethen fie in dieſelbe Gottlofigfeit wie Die früheren, 
befonvers da fie fich auch eifrigft beftrebten, bie auf den Kör— 
per bezüglichen Ceremonien bes mofaifchen Geſetzes auf Dies 


1) Diefe Erflärung des Namens Ebionäer, d. h. DIN 
„die Armen“ ift zweifelhaft. Wahrſcheinlich flirten Anfangs alle 
aus Serufalem ausgewanbderten Ehriften, jowohl diejenigen, welche 
das Geſetz noch beobachteten, ohne es jedoch als für allgemein 
verpflichtend anzufehen, als auch die Judaiſten, welche die Erlang- 
ung des Helles von der Erfüllung des Geſetzes abhängig machten, 
Dielen Namen und zwar wegen ber „Armuth,“ zu ber fie ſich nad 
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ſelbe Weiſe, wie jene, genau zur befolgen.) Sie behaupteten, 
man müffe die Briefe des Apoftels Paulus, den fie einen 
Abtrünnigen vom Gefeße nannten, gänzlich verwerfen. Das 
fogenannte Evangelium ver Hebräer allein gebrauchten fie, 
ven übrigen aber legten fie wenig Werth bei. Den Sabbat 
und bie übrige jüdiſche Yebensmeife beobachteten fie gleich 
jenen, ven Sonntag aber feierten fie in gleicher Weife wie 
wir zur Erinnerung an die Auferftehung des Erlöfers, 
In Folge biefer ihrer Lehre erhielten fie ven Beinamen 
Ebionäer, ver die Dürftigfeitihrer Erfenntniß anzeigt. Denn 
fo (Ebion) heißt bei ven Hebräern der Bettler. 


29, Der Härefiarh Cerinthus. 


Bur felben Zeit fol auch Gerinthus als Stifter einer 
andern Secte aufgetreten fein. Cajus, von welchem ich 
ſchon früher eine Stelle angeführt habe,2) fchreibt in feiner 
Disputation Folgendes von ihm: „Aber auch Gerinthus 
fabelt uns in feiner Offenbarung?) wie von einem großen 
Apoſtel gefchrieben Wunderdinge vor, die er von Engeln 
empfangen haben will, und behauptet, daß nach der Aufer- 
ftehung vas Reich Chrifti auf Erven fein, und die Menfchen 
fih hinwiederum in dieſem Staate zu Jeruſalem den fürs 
perlichen Gelüften und Freuden überlaflen werden. Und. 
als Feind ver göttlichen Schriften fagte er in verführerifcher 
Abſicht, daß ein Zeitraum von 1000 Jahren in Hochzeits- 
freude verfließen werde.“ — 








Apoſtelgeſchichte 2, 44. 45 belannten. Später aber legten ſich die 
Zubaiften,. als fe fih von ber kirchlichen Gemeinſchäft getrennt, 
auf ihre apoftolijche Armuth pocheud, ausschließlich diefen Namen 
bei. Bgl. Kirchenlex. v. Weger. Die Erklärungen der Alten 
bei Suic. Thhesaur. 8. h. v. 

1) Hieher gehört befonders die Beſchneidung. 

2) ©. oben IL. 28, } 

3) Cerinthus verfaßte nämlic ein Buch, in welchem ex feine 
Srrthümer von einem taufendjährigen Reihe Chrifti als göttliche 
Dffenbarungen darſtellte. 
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Auch Dionyſius.) der zu unfrer Zeit Bifchof der alerane 
drinifchen Kirche gewefen, erwähnt im 2. Buche feiner „Ver- 
beißungen,” wo er Einiges aus alter eberlieferung über bie 
Dffenbarung des Johannes anführt, veffelben Mannes mit 
folgenden Worten: „Cerinthus, der die nach ihm benannte 
cerinthiſche Secte geftiftet, wollte, fo erzählt man, feinen 
Erdichtungen einen glaubwürdigen Namen vorfeten. Der 
Hauptfat feines Syftemes war nämlich, daß das Reich 
CThriſti auf Erden fein werde. Und wonach er felbft als 
ein ganz finnliher und fleifchlicher Menfch verlangte, darin 
träumte er werde dasſelbe beitehen, in Befriedigung des 
Bauches und der thierifchen Triebe, d. h. in Effen, Trin— 
fen und Hochzeitsfreuden und, um dieſes, wie er glaubte, 
durch anftändigere Worte zu befehönigen, in Feften, Opfern 
und Opfermahlzeiten.” Soweit Dionyfius. Irenäus führt 
in feinem erften Buche gegen die Häreften noch einige andere 
geheime Srrlehren von ihm an?) und erzählt fodann im 
dritten Buche?) eine der Weberlieferung würdige Gefchichte, 


1) Es ift dieß Dionyfius dev Große. Aus einer ſehr ange» 
fehenen heidniſchen Familie in Alerandrien abftammend, wurbe er 
jpäter Chrift und Vorſtand der dortigen Katechetenichule (231). 
Im Jahre 247 wurde er Biſchof von Alerandrien und bekleidete 
diefe Würde 17 Jahre bis 264. Um die Häretiker zu widerlegen 
und zu befehven, ftudirte er er deren Schriften und Syſteme. 
Um den von einem Biſchofe der Provinz Arfinoe, Nepos, wieder 
aufgenommenen cerinthiihen Irrthum von dem 1000jährigen Reiche 
Ehrifti zu widerlegen, verfaßte er zwei Bücher: „De promissio- 
nibus* um 255, in welden er diefe angeblichen Verheißungen 
behandelt. Wir haben nım mehr Fragmente aus denſelben. Bl. 
VII c. 24 u. 25. 

2) Iren. contra hareses 1.26.1. „Die Welt fei nicht von 
dem höchſten Gotte, jondern von einer aus ihm emanirten Kraft 
geſchaffen. Jeſus fei einfach Menſch. Nach der Taufe aber habe 
fi Chriftus in Geftalt einer Taube auf ihn herabgelaffen und 
fi) mit ihm vereinigt. , Diejer Logos habe nun in ihm gelehrt 
und gewirkt. Später jei er wieder von Jeſus gewichen, und nur 
der Menfch habe gelitten und fei auferftanden. Derkogos, der gei⸗ 
ftig jei, habe impaffibel bleiben müſſen.“ 

3) l ce. II. 3.4. 
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welche er nach feiner Ausfage dem Polyfarpus vervanfte. 
Der Apoftel Johannes fam nämlih in ein Babhaus, um 
fich zu baden. Als er aber erfuhr, daß Cerinthus darinnen 
jet, fprang er fogleich zurück und eilte durch die Thüre das 
von. Er gewann es nämlich nicht über fich, mit demſelben 
unter Einem Dache zu verweilen. Dasfelbe rieth er auch 
feinen Begleitern mit den Worten: „Laßt uns fliehen! 
Das Badhaus möchte einfallen, da Cerinthus, der Feind der 
Wahrheit, darinnen tft.” ') 


50, Nikolaus und die nah ihm benannte 
Secte 


Zu diefer Zeit beftand auch die fogenannte Secte der 
Nicolaiten, aber nur ganz furze Zeit. Derfelben erwähnt 
auch die Dffenbarung res Johannes.) Als Stifter ihrer 
Secte bezeichneten fie rühmend den Nicolaus, einen der Dia— 
eone, welche mit Stephanus von den Apofteln zum Dienfte 
der Armen aufgeftellt worden waren.) Clemens von Ale— 
randrien erzählt im vritten Buche feiner „Teppiche“ 9 wört⸗ 
lich Folgendes von ihm: „Diefer Nicolaus hatte, wie man 
jagt, eine ſchöne Frau. Als ihm nun die Apoftel nach der 


1) Dieielbe Erzählung bringt Euſebius wieder IV. 21. 

2) Offenb. 2, 6. 14. 15. — 3) Apoftelgeich. 6, 5. 

4) Klemens befaßte ſich bejonders mit der Belehrung der ge— 
bildeten Heiden. Er ſuchte darum die Harmonie zwilchen dem 
Chriſtenthum und der ächten Philoſophie nachzuweiſen und die Ein- 
wendungen zu widerlegen. Hiezu verfaßte er drei Schriften, die 
enge zujammengehören: 1) den Aoyos mgorgsmzixög, tu welchen 
er das Vernunftwidrige des Heidenthums zeigt; 2) den nauda- 
yayög, worin er eine Anleitung zum tugendhaften chriſtlichen 
Leben gibt, und 3) die vrowuera (Teppiche), im melden er bie 
Geheimnifje des Chriftentbums vorträgt. Als Grund diejes Na— 
mens bezeichnete er jelbft: „Dieje Bücher werden die hrütliche 
Wahrheit, vermijcht mit den Lehren der Philoſophie, oder vielmehr 
durch dieſelben verdedt und verborgen enthalten, wie die Schale 
den Kern der Früchte verdedt.“ Lib. IIL c. 4. 
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‚Himmelfahrt des Erlöfers wegen feiner Eiferfucht Vorwürfe 


machten, führte er fein Weib in die Mitte ver Verfanmlung 
und ftellte jevem, der dazu Puft hätte, frei, fie zu heivathen. 
Denn diefe Handlungsweiſe, ſagt man, ftimme vollfommen 
mit feinem Ausspruche, man müße das Fleifch verachten, über— 
ein. Allein feine Anhänger folgten diefer Handlungsweife 
amd dieſem Ausfpruche blindlings und ohne alle Meberlegung 
und befriedigten ihre Luft auf eine fchamlofe Weife. Von 
Nicolaus aber habe ich gehört, daß er außer feiner Frau 
nie eine andere gehabt habe, und daß von feinen Kindern 
die Töchter als Jungfrauen alt geworben, und auch fein Sohn 
von Ausfchweifungen rein geblieben fei. Wenn fich vieles 
fo verhält, fo war die Vorführung feiner eiferfüchtig von 
ihm geliebten Frau in die Verſammlung ein Beweis der 
abgelegten Leivenfchaft und der Selbſtbeherrſchung in Betreff 
ver leidenschaftlich gefuchten Genüſſe, womit er auch feinen 
Ausdruck: „Das Fleifch verachten” erklärt. Denn wie ich 
glaube, wollte er nach dem Gebote des Herrn nicht zwei 
Herren dienen, der Wolluft und dem Herrn. Aber auch 
Matthias fol vasfelbe gelehrt haben, man müſſe mit dem 
Fleifche fümpfen und vasfelbe verachten, dadurch, daß 
man ihm Feine finnliche Luft zugeftehe; die Kraft ver Seele 
aber müße man mehren durch Glaube und Erfenntniß.” 
Dieb mag fir jet genug fein von denjenigen, welche um bie 
angegebenen Zeiten die Wahrheit zu verfälfchen gefucht haben, 
aber Schneller als ein Laut gänzlich verfchwunden find. 


31. Die Apoftel, welche im Eheftande gelebt 
baben. 


Derfelde Clemens, deſſen Worte ich ſoeben angeführt 
Habe, zählt unmittelbar darauf un verentwillen, welche die 
Ehe verwarfen, diejenigen von den Apofteln auf, welche im 
Eheftand gelebt haben.) „Oder werben fie etwa auch bie 








1) Clem. Alex. Stromata lib. IIL c. 6. 
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Apoftel file ſchlecht Halten? Denn Betrus und Philipps. 


baben Kinder erzeugt, ja Philippus hat auch feine Töchter 
wieder verbeiratbet. Auch Paulus trägt Fein Bedenken, im 
einem feiner Briefe feine Gattin zu grüßen, die er, um ſei— 
nem Dienste leichter nachzufommen, nicht mit fich herum— 
führte.) Da wir aber einmal auf diefen Gegenftand ge— 
ratben find, fo dürfte es nicht umgelegen fein, auch eine 
andere erzählenswerthe Gefchichte von Clemens anzuführen, 
welche ev im 7. Buche feiner „Teppiche” folgendermaßen er— 
zaͤhlt:) „Als der felige Petrus feine Gattin zum Tode füh— 
ven ſah, babe er fich, fo erzählt man, um ihrer Auserwäh- 
lung und um ihres Hinganges in die Heimath willen darü— 
ber fehr gefreut. Sodann habe er ihre mit Nennung ihres 
Namens ermuthigend und tröſtend zugerufen: „Gedenke, 
meine Liebe, des Herrn!“ So war die Ehe der Seligen 
beſchaffen, ſo die vollkommene Geſinnung der innigſt Ver— 
bundenen.“ Dieß glaube ich als zu unſerm jetzigen Gegen— 
ſtand gehörig am rechten Plate angefügt zu haben. 


32, Tod des Johannes und Philippus. 


Von Paulus und Petrus haben wir bereits früher?) 
die Zeit und die Art und Weife ihres Todes angegeben, 
fowie auch den Ort, wo nach ihrem Tode ihre irdiſche Hülle 
begraben wurde. Bon Sohannes haben wir die Zeit felbft 
bereits in Etwas bemerkt,d feinen Begräbnißplag aber er 
fahren wir aus einem Briefe des Polycrates, Bifhofs der 
ephelinifchen Gemeinde, welchen er an den römischen Bifchof 


— — 


e. In feinem der vorhandenen Briefe des hl. Paulus finden 
wir einen ähnlichen Gruß. Vielmehr jagt. er. Kor. 7, 8 gerade 
das Gegentheil, nämlich, daß er unverheirathet ſei. Nur Phil: 
4, 2 und I Kor. 9, 5. 6 haben vielleicht Manchen Anlaß zur 
Annahme gegeben, Paulus ſei verheirathet gewefen. 

2) Clemens Alex. |. c. VIL 11. 

S)L IL o. 98. 

4) Nümlicy daß Johannes bis in die Zeit Trajans gelebt. 


te 








174 Gufebius —— 


Victor richtete. In demſelben erwähnt er zugleich des go⸗ 

hannes und des Apoſtels Philippus, ſowie der Töchter des Letz⸗ 

teren auf folgende Weiſe:) „Denn auch in Aſien ruhen große 
Lichter, welche am jüngften Tage bei ver Ankunft des Herrn 
anferftehen werden. An diefem Tage wird er kommen mit 
Herrlichkeit vom Himmel und er wird alle Heiligen auffuchen, 
pen Philippus, einen ver zwölf Apoftel, welcher in Hierapolis?) 
begraben liegt mit feinen zwei Töchtern, die als, Sungfrauen 
alt geworden, ſowie eine dritte Tochter von ihm, die einen 
Mandel im hl. Seifte geführt und in Ephefus rüht, ebenfo 
auch noch den Johannes, der an ver Bruft des Herrn gelegen 
und den Stirnfhild?) tragend PVriefter des Herrn, Glaubens- 
zeuge und Lehrer war. Diefer Tiegt in Epheſus begraben.” 
Soviel von deren Tode. Auch in dem vor Kurzem anger 
führten Dialog des Cajus®) Außert fih Prockus, gegen ven 
die Unterfuchung gerichtet iſt, über den Tod des Philippus 
und feiner Töchter in Übereinftimmung mit dem Angeführten 
alfo: „Nach diefem waren wier Brophetinen, die Töchter 
des Philippus, in Hterapolis in Aften. Ihr und ihres Va— 
ter8 Grab befindet fi noch daſelbſt.“ Soweit diefer, 
Lucas aber erwähnt in feiner Apoftelgefhichte?) der Töchter 
des Philippus, welche fich mit ihren Bater zu Cäfaren in 
Judäa aufbielten und der Gabe ver MWeisfagung gewür— 
digt waren. Er fchreibt wörtlich alfo: „Wir famen nach 
Cäſarea und gingen in das Haus des Philippus bes 








en Euseb. hist. eccles. ]. V. c. 27. 

2) Dierapolis, eine berühmte Stadt in Phrygia Pacatiana, 
am Fluffe Mäander, nördlich von Laodicka und öſtlich von Co⸗ 
lofſä in Klein-Afien. Der hl. Paulus ftiftete hier eine chriftliche 
Gemeinde, deren erfter Biſchof Epaphras war. 

3) Das nreroAov, Die goldene Stirnplatte, war Das Abzeichen 
‚bes Hohenpriefters. Exod. 29, 6. Bon da N der Gebraud 
über auf die Hohenpriefter oder Biſchöfe Des ., #23. Iaco- 
bus (Epiphan. Her. LXXVIL. Y Johannes hier uud unten 
V, 24. ©. Suicer. Thes. 

4) Dben III. 29. 

5) Apoſtelgeſch. 21, 8. 9. 
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Evangeliften, ver einer von ven Sieben!) war, und blieben 
Pa ihm. Er hatte vier unverheirathete Töchter, welche weis⸗ 
agten.” 

Wir haben nun hiemit Alles dargelegt, mas zu unferer 
Kenntniß gelangt ift über vie Apoftel und die apoftolifchen 
Beiten, über die hl. Schriften, welche uns binterlaflen find, 
wie auch iiber diejenigen Bücher, welche beftritten, aber do _ 
in ven meiften Kirchen vor der Gemeinde öffentlich gelefen 
werben, ſowie über pie, welche gänzlich unterfchoben und ver 
apoſtoliſchen Nechtgläubigfeit fremp find. Nunmehr wollen 
wir zur Erzählung ver folgenden Ereigniſſe der Ordnung 
nach ſchreiten. r 


33. Symeon, der Sohn des Clopas, erleidet 
als Bifhof von Fernfalem den Martyrtod. 


Nach Nero und Domitian Toll umter dem Katfer, deſſen 
Zeiten wir jett varftellen,®) bin und wieder ‘in einzelnen 
Städten durch Erhebung des Volfes eine Verfolgung gegen 
uns erregt worben ſein.“ $n einer verfelben erlitt, wie be= 
richtet wird, Symeon, der Sohn des Clopas, den wir 
al® zweiten Bifchof von Serufalem erwähnt haben, *) ven 
Martyrtod, Zeuge hiefür ift derſelbe Hegefippus, deſſen 








1) Nämlich einer von den 7 Diaconen, melde bie Apoftel 
aufgeftellt hatten. Der Philippus, von bem hier und im borigen 
Gapitel Die Rede, ift nicht der Apoftel aus der Zahl der Zwölf; 
bon dieſem wiſſen wir nicht, daß er Töchter hatte. Der Zuname 
Evangeliſt bebeutet, daß er als manbernder Glaubensprediger 
in Samaria 2c. gewirkt. 

2) Nämlich die Zeit des Kaifers Trajan 98 — 117, Nerva 
von 96—98 rar der riftlichen Kirche Ruhe. 

3) Diefe Berfolgungen famen von Seiten des Volkes, welches Die 
Ehriften ala Gottesläugner und VBerächter der vaterländifchen Göt— 
ter haßte; öfter wurde daffelbe auch von den heidurſchen Prieſtern 
und von Geſchäftsleuten aufgeheßt, die durch die Verbreitung Des 
Shriftenthums Schaden erlitten. Vergl. Apoſtelgeſch. 19, 24—29. 

4) Nämlich 1, IIL ec. 11. 
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Worte ich Schon früher bet verſchiedenen Gelegenheiten an- 
geführt habe. Bon einigen Häretifern redend bemerkt er, 
daß der erwähnte Symeon von ihnen um diefe Zeit ange— 
Hagt worven fei. In Folge deſſen habe er megen feines 
riftlichen Glaubens viele Tage hindurch verſchiedenartige 
Martern erdulvet und fowohl den Kichter wie auch def= 
fen Umgebung in das höchſte Erftaunen verfett, zulest 
aber durch ein ähnliches Leiden mie der Herr fein Le— 
ben beendet. Doch das Beſte ift es, die Worte des Ge- 
ſchichtſchreibers felbit zu hören; fie Iauten wörtlich alfo: 
„Don diefen Häretifern klagten nämlich einige ven Shymeon, 
den Sohn des Clopas, an, daß er ein Nachkomme Davids 
und ein Chrift ſei. Und fo erlitt Symeon in dem Alter 
von 120 Jahren unter dem Kaifer Trajan und den Con— 
fularlegaten Atticus ) ven Martyrtod.“ Derſelbe Gefchicht- 
ſchreiber erzählt ferner, daß man damals die Nachkommen 
aus dem königlichen Geſchlechte der Juden eifrigſt aufſuchte, 
und auch feine Ankläger derſelben Abftammung überführt 
wurden. Nicht ohne Grund dürfte man auch diefen 
Symeon für einen folden halten, welcher den Herrn felbft 
gefehen und gehört hat. Als Beweis hiefür dient die 
Länge feines Lebens und der Umftand, daß die enangelifche 
Geſchichte eine Maria, die Frau des Clopas, erwähnt, als 
deſſen Sohn wir diefen früher angeführt haben.) Eben 
derſelbe Gefchichtfchreiber fagt, daß auch andere von dem 
Geichlechte eines der fogenannten Brüder des Herrn, mit 
- Namen Judas, bis in dieſe Negierungszeit gelebt haben, 


1) Atticus war nicht wirklich Conful gewefen, aber doch hatte 
er als Statthalter der Provinz Syrien den Titel legatus consu- 
laris. Ju der Kaiferzeit hatten naͤmlich die Statthalter einer cä- 
ſariſchen Provinz zum Unterjchiede von denen ber fenatorifhen, _ 
und bie Befehlshaber einer ganzen Armee den Titel und Rang 
eines Confulars. Das Todesjahr des Symeon ift das Jahr 106- 
nad Chriftus, ein Jahr vor Ignatius, Kurz zuvor hatte Trajan 
‚ein ſtrenges Gefeß gegen die Chriften erlaffen, 

2)Sben 1. II. ẽ. 11. 
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nachdem fie, wie bereits früher erzählt, für ihren chriftlichen 
Glauben vor Domitian Zeugniß abgelegt hatten.) Gr 
ſchreibt alfo: „Sie kamen. zuriick und ftanden in der geſamm⸗ 
ten Kirche als Glaubenszeugen und Verwandte des Herrn in 
hohem Anfehen. Und während num tiefer Friede in der gans 
zen Kirche herrſchte, lebten fie bi zur Zeit des Kaiſers Tra- 
jan, bis der vorhin erwähnte Symeon, ein Sohn yes Clopas, 
von den Häretikern als ein Nachkomme des Oheims des Herrn 
angegeben und aus eben dieſem Grunde vor das Gericht des 
Legaten Atticus geſtellt wurde. Viele Tage hindurch wurde 
er gemartert, aber er blieb ſtandhaft bei feinem Glauben, fo . 
daß fich der Yegat und Alle verwunderten, wie ein reis von 
120 Jahren dieſes aushalten fünne. Endlich wurde ver Be: 
fehl gegeben, ihn zu freuzigen.“ Hiezu fügt noch derſelbe 
Geſchichtſchreiber bei der Erzählung der Begebenheiten jener 
Zeit, daß die Kirche?) bis auf die damalige Zeit eine reine und 
unbefleckte Jungfrau geblieben fei. Es verbargen fich nämlich 
damals diejenigen noch in dunkler Burücgezogenheit, wenn 
es überhaupt folche gab, welche die reine Lehre der befelte 
genden Predigt zu fälfchen trachteten. Al aber der heilige 
Berein der Apoſtel auf verfchiedene Weile das Lehen heen- 
det hatte, und jenes Gefchlecht, welches mit eigenen Dhren 
die göttliche Weisheit zu hören gewürdigt worden, ganz aus— 
geftorben war, da erft begann ver. gottlofe Irrthum ſich durch 
den Betrug der falſchen Lehrer zu erheben. Dieſe unter- 
fingen fich jetst, weil feiner der Apoftel mehr am Leben war, 
von nun an mit freier Stirne der Predigt der MWahrbeit 
gegenüber die Fälfchlich fogenannte yracıs Wiſſen ſchaft, Er⸗ 
kenntniß) zu verkünden.?) 


1) Oben 1. IL c. 20. 


2) Na IV. 30 war von Hegefippus nur die Kirche von Je⸗ 

ruſalem gemeint. 

ONehrere Handſchriften haben bier noch den jedenfalls un—⸗ 

ädhten, nur von Abſchreibern eingeführten Zuſatz: „Diefes ſchrieb 

hierüber Hegeſippus alfo. Wir wollen nun zum weiteren Berlanfe 

unſerer Geſchichte ſchreiten.⸗ 
Euſebius' ausgew. Schriften. 12 
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34. Berbot des Trajan, die Chriſten aufzue 
ſuchen. 


Damals wurde an mehreren Orten eine fo heftige Ver— 
Folgung gegen uns verhängt, daß Plinius Secundus, ’) einer 
per berühmteften Statthalter, fich wegen der Menge ver 
Martyrer bewogen fand, an ven Kaiſer über die Menge ver 
um des Glaubens willen Hingerichteten einen Bericht ab— 
zufaffen. Im vemfelben bemerkte ex zugleich, er habe nicht 
gefunden, daß fie etwas Gottlofes oder Geſetzwidriges ver— 
üben, außer vaß fie fih am frühen Morgen verſammeln 
und Chriſtum wie einen Gott in Liedern preifen. Ehebruch 
aber und Mord und andere Verbrechen diefer Art verab- 


ſcheuen aud) fie und leben in Allem den Gefegen gemäß. °) 


1) C. Plinins Cäcilius Secundus, ein Neffe und Aboptin- 
fohn des Plinius Secundus major, des berühmten Naturforſchers, 
welcher bei dem im Jahre 79 erfolgten Ausbruch des Vejun fei- 
nen Tod fand, war 65 nad) Chr. in Novum Comum (Como amt 
Comerſee) im transpabantichen Gallien geboren und forgfältig er- 
ogen. Im Jahre 100 belleibete er das Conſulat und verwaltete 
en als Proconſul die Provinz Bithynien vom Dftober 108 
bis zum Sommer 105 n. Chr. Bon hier aus richtete er dieſen 
Bericht Über die Chriften an den Kaifer. Da Plinius die digni- 
tas consularis befaß und nicht gewählter, ſondern vom Katjer 
ernannter Sthtthalter war, konnte ev jeine Statthalterfchaft Länger 
als ein Bahr bekleiden. Dr. Nirſchl: Das Todesjahr des hl. 
Ignatius von Antiochien, (Paſſau 1869) ©. 11. 

2) Bericht des Plinius an den Kaifer Trajan: „Ich bin 

ewohnt, mein Gebieter, in allen zweifelhaften Fällen an dich zu 
Periihten. Denn wer Lönnte mich beffer aus meiner Unentſchloſ— 
fenheit befreien und in meiner Unkenniniß unterweijen? Den Un— 
terfuchungen gegen die Chriften habe ich niemals beigewohnt. Da- 
her weils ich nicht, auf was und wie weit fi bie Strafe oder 
die Unterfuchung erftrede. Auch bin ich nicht wenig Darüber in 
Ungewißheit, ob man einen Unterfchied Des Alters macht, oder ob 
die Schwächeren nicht etwa anders als die Stärkeren behandelt 


werben; ob man der Neue Verzeihung angedeihen Laffe, oder ob 


e8 feinem fromme dem Chriftenthume zu entjagen, wenn er einmal 
Chriſt geweſen ift; endlich ob der bloße Name, aud wenn ex 
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Auf diefen Bericht bin erließ Trajan den Befehl, daß 
man die Chriften zwar nicht auffuchen, aber wenn fie ans 


von Verbrechen frei ift, oder die mit dem Namen zuſammen— 
hängenden Verbrechen beftvaft werden. Inzwiſchen babe ich bei 
denjenigen, die ala Chriften bei mir angegeben wurden, folgen— 
des Verfahren beobachtet: Ich legte ihnen die Frage dor, ob 
fie Chriften wären. Wenn fie diejes beflätigten, legte ich ihnen 
dieſe Frage zum zweiten und dritten Male vor unter Androhung 
der Todesftrafe. Beharrten fie bei ihrer Ausſage, jo ließ ich fie 
abführen. Denn ich zweifelte nicht davan, daß, von welter Be— 
ia enheit ihr Betenntniß auch immer fein möge, wenigftens ihr 
aenjinn und ihreunbengjame Hartnäckigkeit beftaft werben milffe. 
ndere bon ähnlicher Thorheit habe ih, da fie römiſche Bürger 
waren, abgefondert, um fie nach der Hauptſtaͤdt zu ſenden. Da 
num dieſes Urtheil weiter bekannt wurde, jo kamen bald jelbft noch 
während der Verhandlung diefer Sache, wie e8 zu gejchehen pflegt, 
zablveichere Fülle vor, Es wurde mir eine Klageſchrift ohne An— 
abe des Verfaſſers vorgelegt, welche Die Namen von Vielen ent 
lt, Die läugnen, daß fie Chriften feien oder e8 je gewejen. Nach 
meinem Vorgange viefen fie auch die Götter an und verehrten dein 
Bild, welches ich zu dieſem Behufe zugleich mit den Götterbildern 
hatte herbeibringen laſſen, durch Weihrauch und Wein; überdieß 
läfterten ſie Chriſtus, wozu fich Digjenigen, welche wahrhaft hriften 
iu) wie man jagt, nie zwingen laffen. Daher glaubte ich fie ent« 
al zu dürfen. Andere vom Angeber Genannte jagten, daß fie 
Chriften jeten, läugneten e8 aber bald: fie feien e8 zwar gewejen, 
hätten aber aufgehört es zu fein, einige vor drei, andere vor meh— 
reren, manche Jogar ſchon vor 25 Jabren. Alle verehrten Det 
Bild und die Bildniffe der Götter, Auch läſterten fie Chriſtus. 
Ste behaupteten aber, ihre ganze Schuld oder ihr Irrthum babe 
darin beftanden, daß fie die Gewohnheit gehabt, an einem beſtimm- 
ten Tage dor Anbruch Des ‚Tichtes zuſammenzukommen umd ımter 
einander Ehrifto als Gott ein Loblied anzuftimmen; ferner daß fie 
ſich mit einem Eide verpflichteten, nicht irgend ein Verbrechen, ſon— 
dern Weber Diebftabl, no Raub, noch Chebruch zu begeben, fein 
Mort nicht zu brechen und anvertrautes Gut, wenn 08 zurückber— 
langt wird, nicht abzuläugnen; wenn fie diefes vollbracht, ſeien 
e gewohnt gewejen auseinanderzugeben, dann aber Wieder zit» 
ammenzutommen, um Speife zu genießen, jedoch gewöhnliche und 
ainſchädliche. Aber auch dieß hätten fie nad meinem Edikte zu 
tbun unterlaffen, in welchem ich deinen Befehlen gemäß die ge— 
128 
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geflagt würden, beftrafen ſolle.) Dadurch fchien wohl die 
‚Berfolgung, die uns fehr heftig bevrohte, einigermaßen 


ar religiöfen Verbindungen (hetaerias) verboten hatte, Um 
o nothwendiger hielt ic) e8 num, aus zwei Mägden (ancillis), 
welche Dienerinnen (ministre) genannt wurden, bie Wahrheit 
diefer Ausſage felbft durd) die Folter zur erforſchen. Allen icy 
fand nichts anderes, als einen verkehrten und libermäßigen Aber» 
glauben. Daher hob ich die Unterfuhungen auf und wendete 
mid) an did) um Rath. Die Sade ſchien mir wohl einer Be- 
rathung werth, namentlich wegen der großen Zahl der dabei 
Gefährbeten. Denn viele Leute von jedem Alter, von jebem 
Stande, auch von beiden Geſchlechtern werden dadurd in Ge- 
fahr gezogen und roch gezogen werden. Denn nicht bloß in 
den Städten, jondern auch in den Aa: und Dörfern bat fid) 
die anftedende Seuche Diefes Aberglaubens verbreitet. Doch ſcheint 
e8 mir, daß Einhalt und Befferung noch möglich jet, Soviel ift 
wenigftens gewiß, daß die ſchon faſt verödeten Tempel wieder be- 
ſucht zu werben anfangen, die lange unterlaffenen religiöſen Feierlich- 
feiten wieder beginnen, und hie und da auch wieder DOpferthiere font» 
men, für welche bisher nur ganz felten ein Käufer gefunden wurde. 
Daraus Tann man leicht abnehmen, welche Dienge von Menjchen 
auf befjere Wege gebracht werben fünne, wenn man ihrer Neue 
Raum geben wolle.“ 

1) Die Antwort des Kaifers Trajan lautet: „Das Berfahren, 
welches du, mein Secundus, bei Unterfuchung derjenigen, welde 
dir als Ehriften —— worden waren, beobachtet haft, war 

anz entſprechend. Es läßt fi nämlich hier im Allgemeinen nichts 
— was als eine ganz beſtimmte Norm gelten könnte. Man 
muß fie nit aufjuchen, aber wenn fie angegeben und überführt 
werden, ftrafen, jedoch jo, Daß derjenige, welcher läugnet, ein ve 
zu jein, und dieſes durd) die That beweist, nämlich durch Anruf- 
ung unver Götter, wegen feiner Reue Verzeihung erlange, went 
er auch in Bezug auf feine Vergangenheit verdächtig fen follte, 
Klageſchriften, eingereicht ohne Angabe des BVerfafjers, dürfen bei 
feinem Berbrechen augelaffen werden. "Denn dieß wäre ein ſehr 
ſchlimmes Beijpiel und unferm Zeitalter nicht angemeflen.“ Da 
Jedermann die Chriften als ſolche denunciren konnte, jo gab ſelbſt 
dieſes Edict Anlaß zu vielen VBebrängniffen und Gefahren. Nach 
dem Siege Über die Dacier (105) aber verfhärfte Trajan aus— 
drücklich * Antwort an Plinius. Da er nämlich ſeine Siege 
der Hilfe der Götter zuſchrieb, wollte er ſich ihnen für dieſelben 
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gebämpft, allein venjenigen, welche ung Böſes zufügen 
wollten, blieb noch immer viel Gelegenheit dazu. Bald be— 
reiteten uns hier der Pöbel Nachftellungen, bald port au 
pie Statthalter der Provinzen felbft, fo daß auch ohne öffent- 
liche VBerfolgungen doch ſolche theilmeife in einzelnen Pro- 
vinzen ſich entziindeten und fehr viele von den Gläubigen 
auf verſchiedene Weife ven Martyrfampf zu beftehen hatten. 

Diefe Nachricht ift aus der Lateinischen Schubfchrift des 
Tertullian, bie wir bereits früher erwähnt haben.) Seine 
Worte lauten in ver Ueberfetung alfo:?) „Und doch haben 
wir gefunden, daß felbft die Nachforſchung gegen uns ver- 
boten ist. Als namlich Plinius Secundus Statthalter war, 
verurtheilte er einige Ehriften und entfetste fie ihrer Würde, . 
Zuletzt gerieth er wegen der großen Menge in Unruhe, fo 
daß er nicht wußte, was er in ver Zufunft thun follte. Er 
berichtete daher die Sache vem Kaifer Trajan, mit ver Be— 
merfung, daß er an ihnen nichts Frevelhaftes gefunden habe, 
außer daß fie feine Bilder anbeten wollten. Ferner meldete 
er auch diefes, daß die Chriften fich in ver Morgenftunde 
verfammeln, Chrifto wie einen Gotte Loblieder fingen und 
zur Wahrung ihres Sittengefeßes Mord, Ehebruch, Uebervor- 
theilung, Naub und andere Lafter dieſer Art verbieten. Auf 
dieſes entgegnete Trajan, man folle feine Nachforſchungen 
mehr gegen die Chriften anftellen, aber biejenigen, welche 
wor Gericht geftellt würden, beftrafen.”®) So verhält es 
fi damit. 


dankbar erweifen. Den Chriften blieb jeßt nur mehr die Wahl 
9 Abfall vom Glauben und der Läſterung Chriſti oder dem 
ode. Doc bereits im Jahre 107 erhielt die Kirche wieder Frie— 

den bis zum Jahre 112, wo eine neue Verfolgung kam. Nirſchl 
lc. ©. 6. 59, | 

1) Oben II. 20. 

2) Tertull. Apologeticus c. 2. 

3) Tertullian verdammt dieſes Edict des Kaifers mit den 
Ihärfften Ausdrücken. Apologeticus c. 2. 
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85. Evareftus, vierter Biſchof der römifchen 
Kirche. 


Im dritten Jahre der Regierung des vorhin erwähnten 
Kaifers ſtarb der römische Biſchof Clemens. Er hatte inr 
Ganzen neun Jahre der Lehre des göttlichen Wortes vorge— 
ftanden und hinterließ num die Leitung ver Gemeinde dem 
Evareſtus. 


36. Juſtus, dritter Biſchof der Gemeinde von 
Jeruſalem. 


Nachdem Symeon auf die oben erwähnte Weiſe den 
Tod gefunden hatte, überkam den Biſchofsſitz zu Jeruſalem 
ein Jude, Juſtus mit Namen, auch einer von den Taufen— 


den, welche damals aus dem Judenthume an Chriftus ger 
glaubt haben. 


37. Ignatius und feine Briefe 


Zur damaligen Zeit war in Afien der Apoſtelſchüler 
Polycarpus berühmt. Er hatte von denjenigen Dienern de 
Herren, die ihn felbft noch gefeben hatten, den biſchbflichen 
Stuhl der Kirche zu Smyrna) erhalten, Auch Papias 
war damals als Bifchof der Gemeinde in Hierapolis be 
kannt,) ſowie auch der jet noch bei Vielen gefeierte Sanatius, 
der zweite Nachfolger des heiligen Petrus auf dem bifchöfe 





1) Im Jahre 101. 

2) Eine große und reiche Stadt Ioniens in Kleinaſien. 

3) Einige wenige Handfchriften haben ig den Zufaß: „Ein 
Dann don umfaſſender Gelehrfamkeit und Schrift» Kenntniß,“ 
Allein in den meiften Handſchriften fehlen diefe Worte und auch 


‚in der Ueberfetung des Rufinus. Wahrſcheinlich find fie vom ei— 


nem Abſchreiber oder Erklaͤrer ſpäter eingefhoben worben, gegen 
die Anſchauung des Euſebius, der ben Papias am Ende diejes. 
Buches (c. 40.) geradezu „geiſtesbeſchränkt“ nennt, 
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lichen Stuhfe von Antiochien. Von ihm wird erzählt, daß 
er um des chriftlichen Zeugniſſes willen aus Syrien in bie 
Stadt Nom gefhidt und dort eine Speife ver wilven 
Thiere geworben ſei. Als er unter fehr ſcharfer Bewachung 
von Soldaten feine Neife durch Aften machte, beftärkte 
er die Gemeinden von Stabt zu Stadt, wohin er fam, durch 
feine mündlichen Vorträge und Ermahnungen. Bor Allen 
ermahnte er fie, fich "befonderd vor den damals zuerſt 
auftauchenven Härefien zu hüten, und fchärfte ihnen ein, 
an ber Ueberlieferung der Apoftel feftzuhalten,, welche er 
ihnen der größeren Sicherheit wegen durch fein eigenes 
Zeugniß beitätigt, auch ſchriftlich darzırlegen für nöthig 
bielt. Daher fchrieb er denn von Smyrna aus, wo Po— 
Iycarp fich befand, einen Brief an die Gemeinde in Ephe— 
fus, worin er ihren Hirten Onefimus erwähnt; einen zwei— 
ten an bie Slirche von Magneſia am Mäander, wobei er 
wiederum eines Biſchofes Damas Erwähnung macht, und 
einen dritten, in welchen er Polybius als damaligen Vor» 
fteher anführt, an die Gemeinde in Tralles y. Ueberdieß 
schrieb Ignatius noch einen Brief an die Gemeinde von 
Nom, worin er fie Dringend bittet, ihn nicht vom Martyr— 
tode loszubitten und dadurch feines fehnlichften Wunfches 
zu berauben. Zur Beftätigung des Geſagten halte ich es 
der Mühe wertb, einiges Wenige aus bemfelben hieher zu 
feten. Er Schreibt wörtlich alfo:?) „Bon Syrien bis Nom 
kämpfe ich mit wilden Thieren zu Waſſer und zu Land, hei Tag 
und bet Nacht, gefeffelt zwifchen zehn! Leoparden, ich meine 
nämlich damit die militäriſche Bedeckung, die, wenn man 
ihnen auch Gutes erweist, nur immer ſchlimmer werben. °) 
1) Magnefia und Tralles waren zwei Städte in Carien im 
Sitdweften von Kleinafien. Die erftere hat den Beinamen am 
fuße Mäander zur Unterfcheidung von Magnefia am Berge 
ipylus in Lydien. 
2) S. Ignatii epistola ad Romanos cap. 5. (Patrum apo- 
stol. opera, ed. Hefele (4. Aufl.) ©. 202.) 
3) Wahricheinlich haben die Soldaten aud) öfters von ben Gläubi— 
gen Geſchenke erhalten, damit fie den hl. Ignatius milder behandelten. 
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Ihre Beleidigungen aber ſind fehr (ehrreich file mich, ohne hab 
ich jeboch dadurch gerechtfertigt wäre. Möchte ich mich doch 


der wilden Thiere erfreuen bitefen, die mir bereitet find, und 


die ich im kurzer Zeit zu finden wünſche! Ich werte ihnen 
fchmeicheln, daß fie mich ſchnell verzehren und nicht furdht- 
fanı werben und mich fchonen, wie fie bei Einigen gethan. 
Und wenn fie felbft nicht wollen follten, fo werde ich fie mit 
Gewalt dazu zwingen. Verzeiht mir dieſes; ich weiß, was 
mir zuträglich iſt. Jetzt fange ich an, ein Singer zu fein, 
Nichts hat mehr einen Reiz für mich, weder Sichtbares noch 
Unfichtbares, damit ich Jeſus Chriftus gewinne, Feuer, 
Kreuz, Anfille wilder Thiere, Verrenfung der Gebeine, Zer— 
ſchlagung der Glieder, Feffeln am ganzen Körper, Zlichtie 
gungen des Teufels, Alles möge iiber mich kommen, wenn 
ich nur Jeſum Chriftun gewinne.” Diefe Worte fehrieb er 
von ber erwähnten Stadt aus an Die angeführten Gemeinden. 
Als er aber bereits iiber Sınyrna hinaus war, fehrieb er hin⸗ 
wiederum von Troas aus an die Gläubigen in Philabelphia,) 
ſowie an die Gemeinde von Smyrna und eigens an deren Bifchof 
Polycarp. Da er biefen als einen wahrhaft apoftolifchen 
Mann in jeder Hinficht kennen gelernt hatte, fo legte er 
ihm als ein Achter und guter Hirt die Kirche zu Antiochien 
an das Herz und bat ihn, eifrig Sorge für diefelbe zu tra- 
gen, Derfelbe Ignatius führt in feinem Briefe an bie 
Smyrnder einige Worte von Chriftus an, deren Duelle ich 


nicht anzuführen weiß: „Ich weiß und glaube, baß er 


nach der Auferftehung im Fleiſche erfchienen ift. Und als er 
zu Petrus und venjenigen, die um ihn waren, gefommen, 
ſprach er zu ihnen: Faſſet mich an, betaftet mich und fehet, 


1) Eine fefte, volfreiche Stadt in Lydien im Siboflen von 
Sarbes am Fuße des Tmolos, 

2%) Ignatii epist, ad Smyrnzsos cap. 3. (©. 228). Diefe 
Stelle, der bei Xuc. 24, 39 ſehr ähnlich, Icheint (nach Origenes: 
de principiis) aus ber apokryphen Schrift: Doctrina Petri 
(dudayı Ilirgov) genommen zu fein. Hieronymus behauptet, fie 
fei aus dem Hebräer-Evangelium. (Hefele 1. c, Anmerk. 14.) 
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daß ich nicht ein Geiſt ohne Körper bin. Und alsdann be— 
fühlten fie ihn und glaubten.“ 
Aucd dem Irenäus war fein Martyrium befannt,') und 


1) Ignatins, welchen Chrifius als Kind auf feine Arme ges 
nommen und gejegnet haben foll, als Die Mütter ihm ihre Kinder 
brachten, war ein Schiller des Petrus, Paulus und Sohannes 
und der Nachfolger bes Evodius (Eus. ]. c. III. 22) auf dem bi« 
ſchöflichen Stuhle zu Antiochien in Syrien. Nach einem großen 
Siege über die Dacier (105) hatte Kaifer Trajan eine ftrenge 
Verfolgung gegen die Chriften im ganzen Neiche angeordnet zum 
. Dante gegen Die Götter, deren Hilfe er diefen Steg zufchrieb, 

Der Biſchöf von Ierufalem, Symeon, war bereits eines graue 
ſamen Todes geftorben. Ignatius, eine zweite Hauptftilge ber - 
chriſtlichen Kirche, blieb noch verfchont. Im Sabre 106 beſchloß 
Trajan einen Feldzug gegen die Armenier und Parther umd ging 
noch in bemfelben Sabre von Nom ab. Im Januar 107 kam 
er nach Antiochien. Hier ftellte er den dortigen Biſchof vor fein 
Gericht, und da diefer feinem Glauben an Chriſtus nicht untreu 
werden wollte, verurtheilte er ihn zum Tode durch die wilden 
Thiere, und zwar follte ev in Nom ſelbſt diefen Tod erleiden. 
Da Trajan unmittelbar darauf eine Anfrage von Tiberianus, 
Präfeeten bon Kae I., exhielt, was er gegen die Chriſten 
anfangen folle, "da jelbft die Todesfirafe nichts feuchte, fo ftellte 
der Kaiſer die Verfolgung einftweilen ein. Ignatius erfuhr diefe 
frohe Botſchaft in Troas. Während darum Ignatius in feinen 
vier Briefen don Smyrna aus dringend um das Gebet fiir feine 
bebrängte und verwaifte Kirche bittet, — Epp. ad Ephes. c. 21 
(©. 171); ad Magn. c. 14 (©. 183); ad Trall. c. 18 Fra) 
‚ad Rom. c.9 (©. 209), — fagt er in ben drei Briefen, die er bon 
Troas geſchrieben, daß die Verfolgung aufgehört, und ber Kirche 
in Antiocdhien der Friebe wieder gegeben jei. Er fchreibt dieſes 
ber Fürbitte der iibrigen Kirchen bei Gott zur — adPhilad. c. 10 
© 219); ad Smyrn. ec. 11 (©. 231); ad Polye. c.7 (S. 241). 
u dieſe Friedenszeit fallen die Gefandtihaften, die auf den Wunſch 
des Ignatius von den klein-aſiatiſchen Gemeinden nach Antiochien 
abgingen, um die dortige Kirche wegen der Wiederkehr des rie⸗ 
dens zur beglückwünſchen, wie au die Ueberbringung der Reli— 
quien des heiligen Ignatius bon Nom nad der ſyriſchen Metros 
pole, welche Uebertragung zu einem förmlichen Triumphzuge wurde 
— martyrium s. Ignatii c.7 (©. 251). Der Todestag des heili« 
gen Ignatius war der 20, December in dem Jahre, da Sura und 
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ebenfo erwähnt er auch feine Briefe. Er ſchreibt alfo:?) 
„Wie einer von den Unfrigen gefprocdhen, als er wegen 
feines Zeugniſſes für Gott zu den milden Thieren ver 
urtheilt worden war: Ich bin Gottes Weizen und werde 
durch die Zähne der wilden Thiere gemahlen, damit ich als 
reines Brod erfunden werde.“ Auch Polycarp gevenft eben 
diefer Briefe in dem ihm zugefchriebenen Briefe an die Phi— 
lipper:) „Sch beſchwöre euch Alle, daß ihr gehorfam feid 
und euch in jeglicher Geduld übet, wie ihr fie vor Augen 
gejehen habt nicht bloß an ven feligen Männern Ignatius 
und Kufus und Zofimus,?) fondern auch an Andern aus 
eurer Mitte, ja an Paulus felbft und an den übrigen Apo— 
fteln, in der feften Weberzeugung, daß dieſe Alle nicht ver— 
gebens gelaufen find, fonvern im Glauben und in der Ge— 
rechtigfeit, und daß fie an den ihnen gebührenvden Drt ber 
dem Herrn gefommen find, mit dem fie auch gelitten haben. 
Denn fie haben nicht diefe Welt geliebt, ſondern den, der 
für uns geftorben und um unfertwillen von Gott auferweckt 
“worden tft.” Und varauf fügt er noch ber: „Shr ſowohl 


Senecius&onfuln waren, nämlich 107. So berichten die Leidens» 
acten des heiligen Sgnatius, die von Augenzeugen abgefaßt wur— 
a deren Aechtheit Nirfhll.c. ©. 59 u. ff. nachgewie— 
en hat, 
1) Irenzus adversus hxreses 1. V. c. 28. 4. 
2) S. Polycarpi epist. ad Philippenses c. 9 (Hefelel. c. 
©.266). Philippi, eine bedeutende Stadt in Macedonien. Be⸗ 
ſonders bekannt iſt dieſe Stadt durch die daſelbſt erfolgte entſchei⸗ 
dende Schlacht zwiſchen Antonius und Octavianus RK; der einen, 
und Brutus und Caſſius auf der andern Seite. 42 vn. Chr. : 

3) Nach dem römiſchen Martyrologium wird nu Beine in 
' Macebonien am 18. Dezember der Todestag der Martyrer Rufus 
und Zofimus gefeiert. 

4) S. Polycarpi epist. ad Philipp. cap. 13 (Hefele ©, 
270). — Ignatiug (cap. 7 u. 8. ©. 241—243) hatte dem Boly- 
carp aufgetragen, einen Gejandten an die Gemeinde von Antio- 
ten wegen des wieber erlangten Friedens zu ſchicken und dem- 
jelben auch die Gratulations-Schreiben der anderen Gemeinden 
mitzugeben. Außer diefem Auftrage hatten auch die Philipper 
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als Ignatius habt mir gefchrieben, wenn Jemand (vom: 
Smyrna) nad) Syrien reife, fo möchte er auch euer Schrei— 
ben mitnehmen. Ich werde dieß thun, ſobald ich eine paſ⸗ 
fende Gelegenheit dazu finde, entweder felbft over durch eis 
nen andern, ven id) auch euretwegen mit Aufträgen abfchiden. 
werde. Die Briefe des Ignatius, welche er uns gefchrieben 
hat, und alle anderen, die wir bei ung haben, ſenden wir: 
euch eurem Wunfche gemäß. Sie find diefem Schreiben bei= 
gegeben, und ihr fünnt aus denfelben großen Nuten ziehen. 
Denn fie enthalten Glaube, Beharrlichkeit und jegliche Er- 
bauung, die auf unfern Seren Bezug bat." Soviel von 
Ignatius. Nah ihm erhielt ven Biſchofſitz zu Antiochien 
Heros, 


38, Die damals noch berühmten Evange- 
Liften.‘) 


Unter den damals hervorleuchtenden Männern war auch 
Duadratus,?) der wie die Töchter des Philippus mit der 
Gabe ver Weiffagung ausgezeichnet gemefen fein fol. Neben 
ihnen machten fih aber um diefe Zeit auch. noch mehrere 
Andere einen Namen, welhe ven erften Rang unter den 


den Polycarp mit Bitten angegangen, er möchte ihren Brief ar 
die Antiochener dem Gefandten mitgeben. Diejen Wunfh ver— 
ſpricht Polycarp zu erfüllen. 

1) Was wir hier unter Evangeliſt zur verſtehen haben, geht 
aus Ephef. 4, 11 hervor. Dort unterjcheidet der heilige Paulus: 
1) Apoftel. Dieß waren die unmittelbaren Zeugen des Lebens 
und der Lehre des Herrn und feiner Auferftehung; 2) die Bro-- 
pheten. Diefe hatten durch die Gnadengabe des heiligen Geiſtes 
Gottes Geheimniffe und Rathſchlüſſe fund zu thun, die Kirche. 
zu erleuchten; 3) Die Evangeliften, welche als Gehilfen der Apo- 
ſtel von diejen berufen und bevollmächtigt wurden zur Ausbrei— 
tung der Heilsbotichaft als apoftoliihe Sendboten oder Miffionäre ; 
4) Hirten und Lehrer, nämlich die ftändigen Seelſorger der Ge— 
meinden, Biihöfe, Priefter und Diaconen. 

\ 2) Bergl. über diefen Mann 1. IV. c. 4 
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Nachfolgern ver Apoftel einnahmen, Als würdige Schiller 
folher Männer bauten fie weiter auf dem Fundamente der 
Kirchen, welches die Apoftel an werfchtedenen Orten gelegt 
hatten. Sie verbreiteten durch ihre Vrepigt das Evangelium 
immer weiter und ftreuten den heilbringenden Samen bes 
Himmelreiches weithin auf ber ganzen Erbe aus. Gehr viele 
nämlich von ven damaligen Süngern, deren Herz das gutt- 
liche Wort zu einer brennenben Liebe fitr bie Bhilofophie?) 
bingeriffen hatte, erfüllten zuerft das beilbringende Gebot 
des Herin?) und vertheilten ihre Habe unter die Dirftigen. 
Dann aber begaben fie fich auf Reifen und verrichteten das Amt 
der Evangeliften, indem fie fich eifrigft beftrebten, denjenigen, 
welche noch gar nichts vom Worte des Glaubens vernommen 
hatten, Chriftum zu prebigen und die Schrift der heiligen 
Evangelien mitzutheilen.®) Sie legten aber in fremben Län⸗ 
dern nur allein den Grund des Glaubens, dann ftellten fie 
andere als Hirten auf und vertraten dieſen die Pflege ber 
neuen Pflanzung an; fie felbft aber eilten mit der göttlichen 
Gnade und Mitwirkung wieder zu anderen Völkern um 
Ländern. Es wirkten nämlich damals noch durch fie fehr viele 
wunderbare Kräfte des heiligen Geiftes, fo daß beim erften 
Anhören ver Predigt plößlich ganze Schaaren mit der größten 
Bereitwilligkeit den Glauben an den Schöpfer des All’s in 
ihrem Herzen aufnahmen. Da es mir aber unmöglich tft, 
alle Diejenigen namentlich aufzuzählen, welche je in ben erften 
Zeiten der apoftolifchen Nachfolge in ben Gemeinden ber 
ganzen Welt Hirten oder auch Evangelifien waren, fo werde 

1) Unter Philofophie verfteht Eufebius die Geringſchätzun 
alles — AL, BR Hicunn des Seife, br be 
Weisheit, die vom Standpunkte des Chriſtenthums aus Erkenntniß 
Gottes und ein heiliges Leben ey] ben Vorſchriften der chriſtlichen 
Religion namentlic) auf Grumb der ebangelifchen Räthe iſt. 

2) Watth. 19, 21. 

3) Dieſe Stelle kann fo verſtanden werben, daß fle ihren bie 
Schrift der hl. Evangelien mittheilten, ober baf fie milnblich 
——— was in ben heiligen Evangelien ſchriftiſch miebergelegt 

‚ jenes das Nichtigere, 
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ich billig nur die Namen derjenigen in meiner Gefchihte bes 
merken, von welchen die Ueberlteferung ver hrifilichen Lehre 
in Schriftlichen Denkmälern) bis auf ung gekommen ift. 


39. Der Brief des Clemens und dieihm 
fälſchlich zugefhriebenen Schriften. 


So Ichrieb 3. B. Ignatius Briefe, die wir angeführt: 
haben. Auch Clemens fohrieb im Namen der römifchen Ges 
meinde einen Brief an die Kirche von Korinth, der allgemein 
als Acht anerkannt wird. In demſelben führt er viele Gedan— 
fen aus dem Briefe an die Hebräer an, ja entlehnt ſelbſt einige 
Ausdrüde wörtlich aus demfelben. Dadurch gibt er ganz’ 
deutlich zu erfennen, daß dieſes Werk nicht neu ift. Daber 
glaubte man nicht ohne Grund, daffelbe ten übrigen Schrif- 
ten des Apoftels (Paulus) beizählen zu dürfen. Da nämlich 
Paulus in feiner Mutterfprache an die Hebräer gefchrieben 
bat, halten die Einen den Evangeliften Lukas, die Andern 
eben diefen Clemens für den Ueberſetzer des Schreibens. 
Diefes leßtere dürfte wahrfcheinliher fein, theils weil 
die Art und Weife des Stiles in dem Briefe des Cle— 
mens die gleiche ift, wie in dem Briefe an die Hebräer, 
theils weil auch die Gedanken in beiden feinen Abftand 
don einander erfehen laſſen.) Wiffenswerth ift ferner, 


1) inournuora find Denlſchriften, Aufſchreibungen (Skizzen) 
aus dem Gedächtniſſe und für das Gedächtniß. 

2) Diejer Brief dem Titel nah an ſoiche gerichtet, welche 
don Abftammung Hebräer waren, war zunächſt eine Auſprache au 
die Bewohner der Heimath der Hebräer (Paläftina), welche weni⸗ 

er auf Belehrung, als auf geiftige Tröftung, Crmunterung und 
elehrung ausgeht wegen der vielen DBerfolgungen und Drang- 
fale, die gerade dieje in befonderer Weife zu erdulden hatten und 
deiwegen muthlos geworden waren. Als Urheber diejes Briefes 
wurde ftets der heilige Paulus anerfannt, aber wegen deſſen Ei- 
geubeiten nad) Form und Sprache die Abfaſſung des Briefes jelbft 
oder wahrjcheinlicher die freie Ueberjegung aus dem hebräiſchen 
Terte des Paulus (ähnlich wie bei dem Matthäus» Evangelium) dem 
Lukas oder Clemens don Rom zugejchrieben. Letzterer hat da&- 
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daß auch noch ein zweiter Brief von Clemens exriftiren fol, 
Allein wir willen, daß dieſer nicht in gleicher Weiſe wie 
der erfte als Acht anerfannt wird, und auch tft uns befannt, 
daß die Alten fich vesfelben nie bevient haben.) Ueberdieß 
haben einige auch noch andere wortreiche und weitläufige 
Schriften unter dem Namen des Clemens in neuefter Zeit 
an das Tageslicht gebracht, welche Gefpräche zwifchen Petrus 
und Apion enthalten. Allein ihrer gefchteht bei den Alten 
durchaus feine Erwähnung. Auch wahren fie nicht den rei= 
nen Charakter der apoftolifchen Nechtgläubigfeit.2) Der 
allgemein als Acht anerkannte Brief des Clemens iſt nun 
‚binlänglich erwähnt. Auch haben mir von den Schriften 
des Ignatius und PBolycarp zur Genüge gefprochen. 


40, Von den Schriften des Papias, inmwelden 
er von einem anderen Johannes Erwähnung 
macht, einige Wunder erzählt und Einiges 
über vie Evangeliften Marcus und Matthäus 
berichtet. 
Die Schriften des Papias find fünf an ver Zahl. Sie 


meifte für ſich. Gefchrieben jcheint dev Brief von Nom aus zu 
fein gegen das Ende der Gefangenfchaft des Paulus im Jahr 62, 
fur; nad) dem Tode des Yalobus des Jüngeren, Tertulliau 
fchreibt den Brief dem Barnabas zu. Allein "feine Behauptung 
‚fteht ganz vereinzelt da. Bergl. Dr. Reith mayr, Einleitung 
un dag neue Teftament, ©, 653 u. ff. 
‚ 1) Der heil. Hieronymus jagt jchroff, dieſer zweite Brief 
Ah jei von den Alten verworfen worben. Aeußere wie innere Gründe - 
00 macht man geltend gegen Clemens, Vgl. Übrigens aus gegenw, 
Auswahl „Schriften d. apoftol. Väter, fiberfegt von Dr. Mayer“, 
©. 6 u. ©. 268. 

2) Es find bier die unterfchobenen Recognitiones 8. Cle- 
mentis gemeint in 10 Büchern, eine Art veligiöfer Noman aus 
der Zeit der erften Hälfte des dritten Jahrhunderts, wahrſcheinlich 
‚eine Nachbildung ber etwas älteren fogenannten Elementinen oder 
‚Homilise elementine. Beide find im Grunde Ein Werk, gejchries 
ben, um das Heidenthum vom Standpunkte eines chriftianifirten 
Moſaismus aus zu beftreiten. Bergl. Möhler, Patrologie I. 
20 u ff; Alzogl. c ©, 28. 7 
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tragen den Titel: „Erklärungen von Reden des Herrn." 
Auch Irenäus erwähnt diefelben als dag Einzige, was von 
ihm Ächriftlich verfaßt worden ift, mit folgenden Worten: ?) 
„Dieß bezeugt auch ſchriftlich Papias, der Zuhörer des Johan— 
nes, ein Freund des Polycarp, ein alter Schriftiteller, im vier- 
ten feiner Bücher. Fünf Bücher hat er nämlich verfaßt.” 
Soviel Irenäus. Indeß gibt Papias jelbft in ver Vorrede 
zu feinen Büchern zu erkennen, daß er keineswegs ein Augen— 
und Ohrenzeuge der heiligen Apoftel geweſen, dagegen aber 
behauptet er, vaß er die Glaubenslehren von den Freunden 
verfelben empfangen habe, Er jagt dieß mit folgenden 
Worten: „Sch werde e8 mich nicht verdrießen laſſen, das, 
was ich einft von ven Xelteften (mgsoßvreooss) deutlich er- 
lernt und wohl im Gedächtniß behalten habe, mit ven Er- 
Härungen für vich zufammenzuftellen, um fo die Wahrheit 
davon zu beftätigen. Denn ich habe mich nicht, wie die Mei- 
ſten thun, an Diejenigen gehalten, welche viele Worte mache 
ten, fondern an die, welche vie Wahrheit lehrten; auch nicht 
‚an diejenigen, welche frembartige, fondern melche die von 
Herrn ſelbſt zum Glauben gegebenen und ver Wahrheit felbft 
entquellenden Lehren vortrugen. Traf ich Jemand, der mit 
ven Aelteſten verfehrt hatte, fo fragte ich ihn forgfältig um 
die Reden verfelben; Was hat Andreas, over was hat 
Petrus gejagt, over was hat Philippus, oder was Thomas, 
oder Jacobus, oder was Johannes, oder Matthäus, over 
ein anderer von den Aüngern des Herrn gefagt, over was 
fagen Ariſtion und ver Presbyter Johannes, Jünger des 
Herrn? Denn ich glaubte nicht aus den Büchern einen fo 
großen Nuten ſchöpfen zu fünnen, wie aus ter lebendigen 
Stimme noch lebender Menfchen.”"?) Hiebei verdient auch 


1) Iren. adversus hareses 1. V. c. 33, 4. 

2) Papias, Biihof zu Dierapolis in Kleinphrygien, Tebte um 
da8 Jahr 118 n. Chr, und war nad) Irenäus und Hieronymus 
ein Schüler des heil. Johannes des Apoſtels. Unſere Stelle bei 
Eufebius ſcheint Dagegen zu ſprechen, allein nicht nothwendig; 
denn Papias Lonnte nod) Umfrage halten, wenn er auch den Apo— 
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bemerkt zu werben, daß Papias den Namen Johannes zwei— 
mal anführt. Den erften nennt er in Berbindung mit 
Petrus, Jacobus und Matthäus und den übrigen Apofteln 
und bezeichnet damit deutlich den Evangeliften. Den ans 
dern Johannes aber ſetzt er im Sabe fie trennend in 
die Reihe derer, welche außerhalb ter Zahl ver Apoſtel 
ſich befinven, ftellt ihm ven Ariftton vor und nennt ihn deut- 
lich einen Presbyter. Dadurch wird fomit auch die Erzäh- 
fung derer als wahr beitätigt, welche fagen, daß es in Aften 
zwei Männer gegeben habe, welche den gleichen Namen ge= 
führt, und daß in Ephefus zwei Grabmäler feien, von denen 
auch jet noch jedes das Grabmal des Johannes heißt. 
. Und dieß darf nicht außer Acht gelaffen werden. Denn es 
iſt wahrſcheinlich, daß diefer Zweite Johannes, wenn etwa 
einer ven erften nicht annehmen will, die unter dem Namen 
des Johannes befannte Offenbarung geſchaut habe.) Pa— 
pias alfo, von welchem wir hier veven, gefteht offen, daß er 
die Reden der Apoftel von ihren Schitlern überkommen, 
fagt aber, daß er ven Ariftion und den Presbyter Johannes 


K perſönlich gekannt, geradefo wie er auch bei Ariftion und dem 
resbyter Johannes, Die noch mit ihm leben, Umfrage hält. Nur 
lebte Johannes damals nicht mehr, als Papias feine Rundreiſen 
in den Kichen anftellte, um feine Sagenfammlung abfafjen zu 
können, weil er bei ihm den Ausdruck gebraudt: „Sagte”, da« 
gegen bei dem Presbyter Johannes die Gegenwart: „Sagt“. Seit 
dem breizehnten Jahrhundert ift feine Schrift: „Erflärungen bon 
Reden des Herrn“ in fünf Büchern, verloren gegangen bis auf: 
einzelne Fragmente bei Eufebius und Irenäus. 

1) Die Apocalypfe wurde häufig bon Häretilern gebraucht, 
um Ihre Anfhauungen vom 1000jährigen Reiche Chrifti zu bes 
weiſen. Beſonders ftüßten fi im 3. Jahrhundert die Nepottaner- 
in Aegypten auf diefelbe. Gegen fie trat Dionyfius, Biſchof von. 
Alerandrien (247 — 264), auf und beftritt, daß der heil, Apoftel 
Johannes der Verfaffer jet. Aber er weiß nur innere und rein 
negative Gründe anzuführen, feine pofitiven. Er meint, daß ir— 
gend ein anderer Johannes, ein Zeitgenoffe des Apoftels, vielleicht 
der gleichnamige Presbyter in Ephejus, der Verfaffer fein türfte. 
Bergl. VII. c. 25. 
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felbft gehört habe. Wenigſtens gedenkt er verfelben häufig 
namentlich und räumt ihren Ueberlieferungen einen Plaß in 
jeinen Schriften ein. Diefes dürfte. von mir nicht ohne 
Nutzen bemerkt fein. ; 

Berner dürfte e8 auch dev Mühe lohnen, ven bereits 
angeführten Stellen des Papias noch einige andere von 
ihm. anzufiigen, worin er einige wunderbare als durch Ueber 
lieferung auf ihn gefommene Vorfälle erzählt. Daß ver 
Apoſtel Philippus mit feinen Töchtern ſich zu Hierapolis 
aufgehalten, ift aus dem Vorhergehenden bekannt.) Jetzt 
aber wollen wir eine wunderbare Erzählung anfügen, welche 
Papias, ihr Zeitgenoffe, von den Töchtern des Philippus 
gehört zu haben berichtet. Er erzählt nämlich, daß damals 
einer von den Todten auferftanden fer. Ein anderes Wunz- 
der berichtet ev binwteberum von Juftus mit dem Beinamen 
Darfabbas. Diefer trank eim tödtliches Gift, aber durch 
die Gnade des Herrn erlitt ev dadurch feine nachtheiligen 
Bolgen. Bon diefem Yuftus erzählt die Apoftelgefchichte, 
daß ihn die heil. Apoftel nach der Himmelfahrt Chriftt mit 
Matthias vorgeftellt und gebetet haben, e8 möchte fih fir 
einen verfelben das Loos entfcheiden, um die Zahl der Apo— 
ftel an der Stelle des Verräthers Judas wieder voll zu machen. 
Die Worte lauten alſo:“ „Und fie ftellten zwei wor, ven 
Joſeph, Barlabbas genannt, welcher den Beinamen Juſtus 
hatte, und den Matthias. Und betend fprachen fie.“ | 

Derfelbe Bapias führt auch noch Anderes an, das durch 
mündliche eberlieferung auf ihn gekommen fein foll, nämlich 
einige unbekannte Gleichniffe und Lehren des Erlöfers, fowie 
einiges Antere, das mehr dem Gebiete ver Fabel angehört. 
Dabin gehört auch feine Behauptung, es werde nach) der 
Auferftehung der Todten ein Zeitraum von 1000 Jahren: 
fein, in melchem das Reich Chriſti fichtbar hier auf Erden 
befteben werde. Ich glaube, daß er die Erzählungen, die ex 


1) Oben III. 32. 
2) Apoſtelgeſch. 1, 23 ff. 
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von den Apoſteln empfangen, falſch gedeutet habe, indem er 

das, was ſie in Sinnbildern in einem geheimnißvollen Sinne 
angeführt, nicht gehörig verſtanden. Denn er ſcheint, wie man 
aus feinen Schriften fehen kann, ſehr geiftesbefchränft geweſen 


zu fein.‘) Gleichwohl aber gab er fehr vielen kirchlichen Schrift- 


ftellern nad ihm, die fich auf das Alter des Mannes ftübten, 
Anlaß zu einem ähnlichen Irrthum, wie dem Irenäus, und 
wer fonft noch dieſelbe Anficht geäußert hat. Aber auch 
noch andere Erzählungen des vorhin erwähnten Ariftion 
über die Reden des Herrn, fowie Heberlieferungen des Pres— 
byter Sohannes fügt er feinem Werke bei. Indem ich bie 
wißbegierigen Leſer auf diefelben verweiſe, fühle ich mich 
genöthigt, ven früher von Papias angeführten Stellen noch 
eine Ueberlieferung über Markus, den Verfaſſer des Evan— 


geliums, beizufügen, welche alfo lautet: „Auch dieſes fagte 


ver Presbyter: Markus war der Dolmeticher des Petrus 
und ſchrieb forgfältig alles auf, was er im Gedächtniß bes 
wahrt hatte; doch band er fich nicht an die Ordnung, welche 
son Chriftus in feinen Reden und Handlungen beobachtet 
worden war. Denn er felbft hatte ven Herrn nicht gehört, 
noch war ex in feinem Gefolge gewefen. Später aber, mie 
gefagt, hatte er Umgang mit Petrus, welcher ven Unterricht 
nad dem Bedürfniß feiner Zuhörer einrichtete, aber nicht 
nad) der genauen Neihenfolge ver Reden des Herrn. Da- 
her hat Markus feinen Fehler begangen, wenn er Einiges 
fo nieberjehrieb, wie er e8 im Gedächtniß bewahrt hatte. 
Denn darauf allein verwandte er feine Sorgfalt, nichts 
von dem, was er gehört hatte, zu übergehen over etwas Un- 
wahres in feiner Schrift zu fagen.“ ”) 

Diefes erzählt Papas von Marfus. Von Matthäus 
aber berichtet er Folgendes: „Matthäus fchrieb ‚die Aus- 


Sprüche des Heren in hebräifcher Sprache niever, und jeber 





1) Vergl. Irenäus J. c. V. 33. 
2) Bergl. II. 15. Markus verfaßte fein Evangelium unter 


ber Regierung des Kaifers Claudius (4154) zu Nom, 
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überfette viefelben, fo aut er e8 vermochte.) Derfelbe 
Schriftiteller gebraucht auch Zeugnifle aus dem erften Briefe 
des Yohannes und im gleicher Weiſe aus dem des Petrus. 
Aber auch eine andere Gefchichte führt er noch anvon einem 
Weibe, das ob vieler Sünden vor dem Herrn verklagt war. 
Sie fteht im Evangelium der Hebräer. Diefes ſchien mir 
aeben dem ſchon Angeführten eine Bemerkung zu verdienen. 





1) Vergl. III. c. 26. 
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1. Bifhöfe zu Rom und Alerandrien unter 
der Regierung des Trajan. 


Um das zwölfte Jahr der Negterung des Trajan ftarb 
der kurz zuvor won ung erwähnte!) Bifchof des Sprengels 
in Aerandrien (Cerbo), dem Primus aber als vierten nach 
den Apofteln fiel die Leitung ter dortigen Kicche zu. Zu 
verfelben Zeit überfam auch Alerander nach der achtjäh- 
rigen Regierung des Evareſtus den bifchöflichen Stuhl in 
Nom als der fünfte in der Nachfolge des Petrus und 
Paulus.) 


2. Reiden der Juden unter Trajan. 


Die Lehre und Kirche umferes Erlöfers blühten von 
Tag zu Tag immer mehr und gewannen immer größeren 
Fortgang; bei den Juden dagegen häufte fich das Mißge— 
Schi fortwährend durch neue Uebel. Im 18. Sabre Der 
Regierung des Trajan entftand abermals eine aufrührerifche 
Bewegung der Juden, in Folge deren eine fehr große Menge 
derfelben das Leben verlor. Sowohl die in Merandrien 
und dem übrigen Negvpten als auch die in Cyrene) Teben- 
den Juden begannen nämlich, wie von einem heftigen Geifte 


TNKÜEIE 0:21 

2) Nämlich i. I. 109 n. Chr. 

3) In Cyrene, weftlich von Aegypten gelegen, waren. bejon« 
ders viele Juden wie auch in Alerandrien. 
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des Aufruhrs fortgeriffen, einen Aufftand gegen die unter 
ihnen mwohnenden Griechen zu erregen. Die Erhebung griff 
immer weiter um fid), und im folgenden Jahre begannen 
fie einen nicht unbeventenden Krieg.) Lupus war damals 
Statthalter von ganz Aegypten. Bet dem erften Zufammen- 
treffen blieben die Juden über die Griechen Sieger. Diefe 
Hohen nun nad) Alerandrien, nahmen die in der Stadt bes 
findlichen Juden gefangen und tödteten fie. Obgleich nun 
Die Juden in Chrene von dorther feine Hilfe erhielten, fo 
Teßten fie doc; unter Anführung des Lucuas die Plünderung 
des ägyptiſchen Landes und die Verheerung ver Diftricte?) 
vesfelben fort. Da ſchickte ver Kaifer ven Marcius Turbo 
mit Yußvolf, Keiterei und einer Flotte gegen fie. Diefer 
brachte unter vielen Schlachten eine geraume Zeit mit dem 
Kriege gegen fie zu und tödtete viele taufend Juden nicht 
allein aus Cyrene, fondern auch aus Aegypten, welch' letz⸗ 
tere ihrem Könige Lucuas zu Hilfe gefommen waren. Da 
aber der Kaifer befürchtete, e8 möchten auch die Juden in 
Mefopotamien?) die dortigen Bewohner überfallen, fo gab 
er dem Lucius Duintus den Befehl, die Provinz von ihnen 
zu ſäubern. Diefer zog denn auch wider fie, tötete ihrer 
eine ungeheure Menge und wurde wegen. viefes glüdlichen 
Erfolges vom Kaifer zum Statthalter von Judäa ernannt. 
Dieß erzählen mit venfelben Worten auch die griechifchen 
Schriftiteller, welche die Gefchichte der damaligen Zeiten 
behandelten. 


1) Nach Dio Caſſius lib. 68, n. 32. tödteten die Juden in 
Lyrene 220,000 Menſchen, und zwar unter furchtbaren Grauſam— 
Zeiten. Auch in Cypern foll zu gleicher Zeit eine große Anzahl 
Menjhen von den Juden ermordet worden fein. 

2) Aegypten war in Diftricte (vonor) abgetheilt. 

‚3) Von der babylonifhen Gefangenfhaft war nım ein Heiner 
Theil ber Juden (c. 50,000) nach PBaläftina heimgefehrt. Die 
DMeiften blieben zurüd, in Folge defien die Städte beſonders an 
‚den beiden Ufern des Euphrat’8 mit Juden angefüllt waren. 


HI u 7 A ed a > ‘ 
NER ED v 
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3 Dem Traijan folgte Hadrian. 


Nachdem Trajan im Ganzen zwanzig Jahre weniger 
ſechs Monate die Herrſchaft geführt hatte, folgte ihm in der 
Regierung Aelius Dadrianus. ?) 


4. Schriftfteller zur Bertheidigung des Glau— 
bens unter der Regierung des Hadrian. 


Diefem Kaifer winmete und überreichte Duadratus ?) 
eine Schrift, in welcher er eine Vertheidigund unferes Glau— 
bens abgefaßt hatte, weil einige ſchlechte Menfchen die Un— 
ferigen zu beläftigen den Verfuh machten. Diefe Schrift 
befindet fich noch jett bei fehr vielen der Brüder, ſowie 
auch bei und. Man kann aus verfelben glänzende Beweiſe 
von dem Geiſte diefes Mannes und von feiner apoftolifchen 
Rechtgläubigkeit erfehen. Sein hohes Alter gibt er felbit zu 
erfennen, indem er darin wörtlich Folgendes fchreibt: „Die 
Werke unfers Erlöfers waren immer vor Augen; denn fie 
beruhten auf Wahrheit. Diejenigen "nämlich, welche von 
Krankheiten erledigt oder vom Tode zum Leben waren er- 








1) Trajan ftarb auf der Rückkehr vom dritten parthifchen Feld- 
zuge in dem ciliciſchen Bergſtädtchen Selinus, daher Trajanopolis 
enannt, an der Wafjerfucht Anfangs Auguft des Jahres 117 n. 
br. Bor feinem Tode hatte er den Hadrian adoptirt und ſich 
Dadurch einen Nachfolger geiekt. 
2) Duadratus lebte zu Athen unter der Regierung des Trajau 
und Hadrian. Nach dem Martyrtode des Biſchofs Publtus (125) 
wurde er Bifhof von Athen. Um dieſe Zeit fam Hadrian wieder 
nad Athen, um ſich in die eleufinifchen' Geheimniſſe einweihen zu 
lafien. (Siehe hierüber Döllinger, Heidenthum und Juden— 
tbum, ©. 156 u. ff) Diefe Gelegenheit benußten die Feinde der 
Chriften, um den Raifer zu einer neuen Verfolgung zu bewegen. 
Da verfaßte Quadratus (126) eine Schutzſchrift für die Chriften, 
in welcher er die Wahrheit des chriſtlichen Glaubens und die Un— 
ſchuld der Chriften darlegte, und überreichte fie dem Kaijer. Ha— 
drian ftellte wirflih die Verfolgung ein. Die Schrift ſelbſt it 
verloren bis auf das hier angeführte Fragment. 
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weckt worden, wurden nicht bloß im Augenblicke ihrer Hei— 
lung over Erwedung gefehen, fondern auch in der nachfol⸗ 
genden Zeit; nicht allein fo lange unfer Erlöſer auf Erden 
weilte, fondern fte waren auch noch lange nach feinem Heim- 
gange am Leben, fo zwar, daß Einige davon fogar bis auf 
unfere Zeiten herab gefommen find." Soviel von Quadratus. 
Auch Ariſtides ), ein treuer Anhänger unfrer Religion, hat, 
gleihwie Duadratus, eine Schugfchrift fir den Glauben, 
welche er dem Hadrian zugeeignet, hinterlaſſen. Diefe feine 
Schrift befinvet fich auch heutzutage noch bei fehr Vielen. 


9. Biſchöfe in Rom und Aleranprienunter 
Hadrian. 


Im dritten Jahre feiner Regierung ftarb Alexander, 
Biſchof von Rom, nachdem er zehn Jahre die Verwaltung 
der Kirche geführt hatte. Sein Nachfolger war Xyſtus.) 
Um eben viefelbe Zeit verſchied auch Alexander, Biſchof von 
Alerandrien, im 1%, Jahre feiner Amtsführung, und e8 
folgte ihm Suftus. 


6. Die Bifhöfe in Jerufalem won den Zeiten: 
des Erlöfers bis auf Hadrian. 


Wie lange Zeit jeter von ven Biſchöfen in Serufalem: 
‚fein Amt verwaltet, das habe ich nirgends aufgezeichnet fin= 
den fünnen. Freilich Sollen fie nämlich auch nur gar Furze 
Zeit ihre Würde beffeivet haben. Soviel jedoch weiß ich 
aus Schriftlichen Urkunden, daß bis zur Untervrüdung der 
Juden unter Hadrian fünfzehn Biſchöfe daſelbſt der Reihe 
nad) geweſen find. Sie follen alle von Geburt Hebräer ge— 


1) Ariflives aus Athen war ein Zeitgenofje des Quadratus, 
ausgezeichnet als Philofoph und Redner. Zur Rechtfertigung der 
Hriftlichen Religion benüßte er vorzüglich die eigenen Werke der 
Philoſophen. Seine Schrift ift verloren gegangen. 

2) Im Sahre 119 n. Chr. 
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weſen fein, aber die Lehre des Gefalbten unverfälfht in fich 

aufgenommen haben. Daher wurden fte auch von denjenigen 
Männern, die hierüber ein Urtheil abzugeben im Stande 

waren, des bifchöflichen Amtes für würdig erklärt. Das 

mals: beftand nämlich Die ganze Gemeinde (in Serus 

falem) aus gläubigen Hebräern und dieß von der Zeit der 
Apoftel an bis zu dem damaligen Kriege,‘ in welchem 

die von den Römern abermals abgefallenen Juden in ges 

waltigen Schlachten hezwungen murben. Von da an hür- 

ten die Bifchöfe aus der Befchneivung auf. Daher dürfte 
e8 am Plate fein, vdiefelben, von dem erften angefangen, 

bier. aufzuzählen. Der erfte war Sacobus, der Bruder des 
Herren genannt; nach ihm der zweite Symeon, der dritte 

Juftus, der vierte Zahäus, der fünfte Tobias, der ſechſte 

Benjamin, der fiebente Johannes, der achte Matthias, der 

neunte Philippus, der zehnte Seneca, der eilfte Juſtus, der 

zwölfte Levi, der dreizehnte Ephres, ber wierzehnte Joſeph 

und der fünfzehnte und leßte Judas. Dieß find die Biſchöfe 

der Stadt Yerufalen?) von den Apofteln an bis zur bes 

nannten Zeit, alle aus der Beichneidung. 


7. Biſchöfe von Kom und Alexandrien. 


Als Hadrian bereit8 12 Jahre die Negierung führte, 
folgte dem Xyſtus, der zehn Fahre ven bifchöflichen Stuhl 
in Kom eingenommen hatte, Telesphorus als der fiebente 
nach den Apofteln.”) Ein Yahr und einige Monate fpäter er- 
bielt bei ver ſechſten Wahl Eumenes die Oberleitung ber 
Kirche von Merandrien, nachdem fein Vorgänger dieſelbe 
eilf Fahre innegehabt hatte. 


1) Diefer mörderifche Krieg dauerte drei Jahre (131 — 133%: 
n. Chr.) und koftete einer halben Million Juden das Leben, die 
übrigen mußten auswandern. Vergl. das folg. 8. Capitel. 

2) Nach der Zerftörung Serufalem’s hatte der Biſchof feinem. 
Sit in der Stadt Bella, wohin die meiften Gläubigen aus Je— 
ricſalem gezogen waren. 

3) Ri $ahr 129 n. Chr. 
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8 Die legte Unterwerfung der Juden unter 
Hadrian. 


Die Empörung der Juden breitete fih hinwiederum 
immer weiter und weiter aus. Diefes wahnftnnige Unter- 
nehmen gab dem Statthalter von Judäa, Rufus, nachdem 
er vom Raifer Hilfstruppen erhalten hatte, Gelegenheit, ohne 
Schonung gegen fie vorzugehen. Taufende von Männern, 
Meibern und Kindern töptete er zugleich und nahm deren 
Ländereien nach nem Kriegsrechte in Befit. Anführer der 
Juden war damals ein gewilfer Barchochebas‘) (welcher 
Name „Stern“ bedeutet). Er war zwar ein blutgieriger und 
zaubfüchtiger Menfch, aber mit Bezug auf feinen Namen 
beherrſchte er fie wie Sklaven. Denn er fpiegelte ihnen vor, 
er fei zu ihnen gleichwie ein Stern vom Himmel gefom- 
men, um ihnen in ihrem Unglücke zu leuchten.) Am hef- 
tigften loderte die Kriegsflamme im 18ten Jahre der Re— 
gierung des Hadrian um Bitthera, einer fehr feiten und 
nicht befonders weit von Serufalem entfernten Stadt. Die 
Belagerung 309 fih in die Länge, aber durch Hunger und 
Durst geriethen die Aufrührer in das ſchrecklichſte Verder— 
ben, und auch der Urheber ihres tollen Unternehmens fand 
fo feine verbiente Strafe, Hierauf wurde dem ganzen Volfe 
durch gefetzlihe Verordnungen und Befehle - des Hadrian 
verboten, von nun an die Gegend um Serufalem auch nur 
zu betreten; er wollte, daß fie den heimatlichen Boden nicht 
einmal mehr aus ter Ferne fehen follten. So erzählt Arie 
fton aus Pelle. Auf diefe Weife wurde die Stadt, vom 
Geſchlechte der Juden entblößt und der alten Einwohner 
gänzlich beraubt, von Leuten aus andern Nationen bevölfert. 
Auch vertaufchte die nunmehr ſich erhebende römifche Stadt 


1) Offenbar Bar-cochba, Sohn des Geftirns. 

2) Dieß bezieht fich jedenfalls auf die Verheißung Balaam’s 
{4 B. Mof. 24, 17), wo e8 heißt: „Aufgehen wird ein Stern 
‚aus Iafob, und ſich erheben ein Scepter aus Iſrael, der nieder« 
ſchlägt die Fürften Moab und vernichtet alle Söhne Seth.“ 
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den Namen Jeruſalem, tem Kaifer Aelius Hadrianus zu 
Ehren, mit dent Namen elta. ?) 


9, Markus der erfte Bifhof von Jeruſalem 
nah ven Bifhöfen aus der Befhneidung. 


Die Gemeinde diefes Ortes bildete fih nun aus Seiten. 
Der erfte, welcher nach den Biſchöfen aus der Befchneivung 
die Leitung der dafelbft befindlichen Gläubigen übernahm, 
war Mareus. 


10, Urheber der fogenannten falfben Erkennt— 
niß (yoois) zur vamaligen Zeit. 


Während bereit8 die Gemeinden auf der ganzen Welt 
gleich den glänzendften Geftirnen leuchteten, und der Glaube 
an unfern Herrn und Erlöſer Jeſum Chriftum unter ver 
ganzen Menschheit blühte, wendete der alles Edle haſſende 
Teufel als Feind der Wahrheit und fortwährender bitterfter 
Gegner tes menfchlichen Heiles alle Ränke gegen die Kirche 
an, Anfänglich hatte er gegen fie durch PVerfolgungen von 
außen gekämpft, jeßt aber machte er, weil ihm jener Weg 
verfhloffen war, mit andern Mitteln des Krieges einen 
Verſuch. Er bediente fih nämlich fchlechter und betrügeri= 
fher Menfchen als Werkzeuge und Diener zum Ververben 
und Untergang ver Seelen und dachte alles Mögliche aus, 


1) Nach der Zerfiörung Jerufalems durch Titus begannen 
die Juden bald wieder die Wiederaufbauung der Stadt. Hadrian 
ſandte aber eine römiſche Eolonie dahin und erbaute an der Stelle: 
des alten Tempels dem Jupiter Capitolinus einen Tempel. Die 
Stadt benannte er Xelia Capitolina. Dieſe That des Kaifers 
veizte Die Iuden zum Aufftand. Sie vertrieben die Römer aus 
Jeruſalem und zerftörten den neuen Tempel, Allein Hadrian 
unterdrüdte den Aufftand, nachdem er über 1000 Städte und Flek— 
ten zerftört (dDarumter auch Jerufalem) und 580,000 Juden getöd- 
tet hatte. Hierauf ließ er Aelia wieder aufbauen und ausſchließ— 
lich von römischen Eoloniften bewohnen. Dio Caſſius lib. 69, n. 14. 
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Damit diefe Betrüger und Berführer unter dem Dedmantel 
des Bekenntniſſes unferes Glaubens einerfeit8 die von ihnen 
verführten Gläubigen in den Abgrund des Verderbens ftür— 
zen und andrerfeit8 die unferes Glaubens Unfundigen durch 
ihre Lebensweife von dem Wege zur heilbringenven Lehre 
abwendig machen follten. 


11, Bon der Härefie des Saturninus und 
i Bafilides. 


Bon jenem Menander, ven wir bereits früher als Nach- 
folger des Simon erwähnt haben, ) ging ein gewiffes zwei⸗ 
süngiged und zweiföpfiges, fchlangenartiges Ungeheuer aus, 
welches den Saturninus aus Antiochien und ven Baſilides 
aus Alexandrien als Stifter zweier fich widerſprechender 
Irrlehren aufitellte. Der eine von ihnen gründete in Shrien, 
der andere in Aegypten Schulen gottlofer Ketereien. Nach 
Jrenäus?) fol Saturninus in ven meiften Punkten feiner 
falſchen Lehre dasſelbe wie Menander behauptet, Baftlives 
aber unter dem Vorwande tieferer Geheimniffe durch Er- 
Dichtung abenteuerlicher Fabeln die Lehrfäte feiner gottlofen 
-Härefie in das Unendliche ausgedehnt haben.?) Da nun zu 
diefer Zeit fehr viele in kirchlicher Würde ftehende Männer 
für die Wahrheit kämpffen und die apoftolifche und Fire 
liche Yehre mit aller Berevfamfeit vertheivigten, fuchten auch 
bereit8 einige durch fehriftlihe Werke ihren Nachkommen 
‚Bermahrungsmittel gegen die eben genannten Härefien an 





1) 1. II. c. 27. 

2) Iren. adversus hareses 1..I. 24, 1. 2. 

3) DBafilides ftüßte ſich auf eine geheime Ueberlieferume, welche 
oon Cham, dem Sohne Noe’g, ausgegangen, bon den morgen- 
Yändiihen Weifen Barcabba und Barfoph erhalten, feit Chriſtus 
durch Glaucias, den Dermeneuten des Petrus, fowie durd den 
Apoitel Matthias bis auf ihn umd feinen Sohn Sfidor fortgeleitet 
worden jein ſoll. Seine Lehre bat bereits die Grundzüge des 
Manichäismus in fich. 


; 
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die Hand zu geben. Don viefen ift des Agrippa Kaſtor,) 
‚eines damals höchit geachteten Schriftftellers, fchlagende Wi— 
verlegung des Bafilives auf ung gefommen, worin er die 
ſchreckliche Betrügerei dieſes Mannes aufdeckt. Indem num 
Kaſtor die Geheimlehren des Baſilides an das Licht bringt, 
berichtet er, daß derſelbe 24 Bücher über das Evangelium?) 
verfaßt habe. Auch habe ex fich felbft Bropheten erbichtet 
wie ven Barcabba und Barkoph, fowie noch einige antere, 
die gar nie in Wirklichkeit exriftirt, und habe venfelben, um 
bet denjenigen, die dergleichen bewunderten, Staunen zu er= 
regen, barbarifche Namen beigelegt. Werner lehrte er, e8 _ 
habe nichts auf fi), wenn man Gößenopferfleifch effe und 
in den Zeiten ver Verfolgung leihthin ven Glauben ab— 
ſchwöre. Nach Sitte ver Pythagoräer legte er ferner feinen 
Anhängern ein fünfjähriges Stillfchweigen auf. Auch noch 
anbere diefen Ähnliche Kehrmeinungen des Baſilides führt 
der erwähnte Schriftfteller an und zieht ven Irrthum der 
benannten Härefie trefflih an's Licht. 

Irenäus fchreibt ferner: in Zeitgenoffe von ihnen 
war auch Carpocrates, ver Vater einer andern Secte, näm— 
lich der fogenannten Gnoftifer.?) Diele wollten Simon’s - 
magiſche Künfte nicht mehr wie jener bloß im Geheimen, 
ſondern bereit8 auch öffentlich ausitben. Ja, fie rühmten 
fi) fogar der von ihnen mit Angftlicher Sorgfalt zubereite 





1) Während Duadratus und Ariftives die Kirche nad außen 
‚gegen die Heiden in Schuß nahmen, richtete dieſer, ihr Zeitge- 
nofje, jeine Aufmerkſamkeit auf die Umtriebe der Häareſiarchen. 

2) Dffenbar find hier die vier canonijhen Evangelien gemeint. 

3) Mit yrooıs bezeichnet man im neuen Teftamente, im Ge- 
‚genjaße zur miorig und preedicatio ecclesiastica, Die tiefere Er- 
tenutniß der Offenbarurg, welche nicht bloß bei den hiſtoriſchen 
Thatſachen und dem einfachen Glaubensſätzen ftehen bleibt, fon- 
bern die Ideen ſpeculativ zu erfaffen, zu entwideln und aufzuzei- 
gen derfteht. Das Beitreben aber, diejelben mit den Anfyanıne 

en der jüdiſchen und heidniſchen Neligionen in Harmonie zu 
‚bringen, führte viele in Die größten Irrthümer. 
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ten Zaubertränfe, gewiſſer träumefentender und fchußver- 
leihender Dämonen und einiger anderer ähnlicher Sachen 
als großer Dinge. Diefem entfprechend lehrten fie, daß Die 
jenigen, welche in das Innerfte ihrer Geheimlehre oder viel⸗ 
mehr ihres Gränelfyftens eindringen wollten, alle Schand— 
thaten verüben müßten; denn man könne ſich auf feine andere 
Weiſe von den Beherrfchern der Welt, wie fie fich ausdrück— 
ten, frei machen, als daourd), daß man Jedem feine Gebühr 
durch ſchändliche Handlungen entrichte. ') 

Diefer Leute beviente fich alfo ver ſchadenfrohe Teufel 
als Werkzeuge, um die von ihnen verführten Gläubigen auf 
eine fo jammervolle Weife zu Sklaven des Verderbens zu 
machen, ven Ungläubigen abet reichlichen Stoff zur Schmäh— 
ung des göttlichen Wortes zu bieten; denn ber von ihnem 
ausgehende fchlechte Auf verbreitete fi) zur Schmach des 
ganzen chriftlichen Volkes. Gerade dieſes aber veranlaßte 
nun hauptſächlich, vaß fich bei den damaligen Heiven die 
ebenfo völlig ungereimte- al8 gottlofe Meinung über und 
verbreitete, als hätten wir mit Müttern und Schweſtern 
einen fträflichen Umgang und genöffen verabſcheuungswürdige 
Speifen.) Doc durfte er ſich deſſen nicht lange freuen, da 

1) Karporfates, ein Platoniker aus Alerandrien, ftellte Chri⸗ 
ſtus auf gleiche Stufe mit Pythagoras und Plato. Die Gottheit 
aoycis) offenbare ſich nicht ſelbſt im der Sinnenwelt, welche 
ein Werk der von ihm abgefallenen Geiſter ſei (ayyeAoı xoauo- 
oil). Nur derjenige Geift, der ſich alles Irdiſchen entäußert, 
erlange wahre Gotteserfenntniß (yroeıs). Darum ift freie fitt-- 
liche Tugend anzuftreben, die aber nur wenige erreichten wie Py⸗ 
thagoras, Plato und Ehriftus. Allein ungeachtet einer ſpirituali⸗ 
fifhen Religionstheorie huldigte er zügelloſen Sitteu. 

2) Die Heiden warfen den Chriſten häufig als Verehrern 
eines geiſtigen Gottes Atheismus vor. Die durch die Verfolgung 
nothwendig gewordenen nächtlichen gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 
lungen gaben Anlaß zu ſchändlichen Gerüchten von Verſchwörungen, 
Ausübung unnatürlicher Laſter oder der Blutihande, worauf der 
Name „Bruder und Schweſter“ hindeutet. Die unbeftimmt ver⸗ 


* 
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‚fi, die Wahrheit jelbft empfahl und. 
in immer beflerem Glanze leuchtete. 2 ie. ‚Erfindungen der 
Widerſacher nämlich, won ber eit felbft widerlegt, 
verfehwanden bald; denn indem eine Secte nach der audern 
mit Neuerungen hervortrat, zerfloffen jedesmal die früheren 
und gingen in wielfache und vielförmige Geftaltung auf- 
gelöſt bald auf dieſe bald auf jene Art zu Grunde. Die 
beffleuchtenve, ſtets in Allem ſich gleih und feſt bleibenve 
fatholifche und allein wahre Kirche dagegen nahm täglich 
an Wachsthum und Größe zu und zeigte die Ehrwitrdigfeit, 
die Nechtheit und den Adel, ſowie die Vernünftigfeit und 
Neinbheit ihrer göttlichen Ihre und Lebensweiſe vor dem 
ganzen Geſchlechte der Griechen und Barbaren in hellem 
Dichte. Zugleich verlor fih auch mit der Zeit die 
gegen das ganze Chriftenthum erhobene Verläumdung, und 
fo blieb denn unfere Lehre allein ſiegreich, da ihr ob ihrer 
Ehrwürdigkeit und Vernünftigkeit ſowie ob ihrer göttlichen 
und philoſophiſchen Lehrſätze allgemein der Vorzug zuge— 
ſtanden wurde. Daher wagte es auch Niemand mehr bis 
auf unſere Tage, eine fchändliche Läfterung gegen unfern 
Glauben oder irgend eine derartige Verläumdung zu erheben, 
a im früheren Zeiten unfere Gegner gerne gebraucht 
atten. 


12. Von den Kirhenfhriftftellern der das 
Ben heit, unter welden Hegeſippus und 
Juſtinus hervorleuchteten. 


Uebrigens hatte zu jenen Zeiten die Wahrheit wieder 
eine ziemlich große Anzahl ihrer Verfechter aufgeſtellt, die 
nicht bloß durch mündliche Widerlegungen, ſondern auch 

mit ſchriftlichen Beweiſen gegen die gottloſen Häreſien 


im Laufe der Zeit 






nommene Abendmahlslehre (wegen der disciplina arcani) erzeugte 
den Borwurf des Genufjes von Menſchenfleiſch. Die eintreten- 
den Unglüdsfälle erklärten die Heiden als Zeichen des Zornes 
der verlaffenen Götter. Vergl. J. 5. c. 2. 

Eufebiud? ausgew. Schriften. 14 
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kämpften. Unter diefen Verfechtern machte fich Hegefippus 

berühmt, deflen Worte wir Schon früher vielfach benützt 

haben, da wir verfchievene Vorgänge aus ver Zeit der. 
Apoftel nah feinem Berichte erzählten, Im ven fünf 

Büchern, in welchen er unverfälfcht -die von den Apofteln 

überlieferte Lehre in ganz ungefünftelter Schreibart dar: 
legt, bezeichnet er auch die Zeit feiner - Blüthe. Er 
Tchreibt nämlich von denjenigen, welche vom Anfange an 

Götzenbilder aufrichteten, ungefähr alfo: Denen fie Ehren- 

gräber und Tempel errichtet haben, wie auch big jeßt noch 

Antinous,!) der Sklave des Kaifers Hadrian, ein Beispiel 

hievon ift, dem zu Ehren das antinoifhe Kampffpiel, das 

in unferer Zeit angeoronet wurde,” gefeiert wird. Den 
ſogar auch) eine Stadt mit dem Beinamen Antinous griindete 

der Kaifer und ordnete ihm zu Ehren Propheten an. ®) 

Um viefe Zeit Iebte auch Yuftinus, ein edler Freund 
der wahren Philoſophie, hing aber damals noch eifrigft ven. 
Lehren ver griehiichen Wiffenfhaft an. Er bezeichnet auch 
Telbft diefe Zeit, indem ex in feiner Bertheidigungsschrift 
an Antoninus alfo fchreibt:) „Wir halten e8 nicht für 
ungeeignet, auch den Antinous, der in unferer Zeit gelebt 
bat, zu erwähnen, welchen Alle aus Burcht wie einen Gott 
zu verehren fich beeiferten, wiewohl fie wußten, wer er war 
und woher er ſtammte.“ Derſelbe Suftinus gevenft auch 


1) Antinous, ein ſchöner Süngling aus Bithynien, Liebling 
des Kaifers Hadrian und, deffen Begleiter auf feinen Neifen, 
ertranf im Nil. Der Kaifer ließ ihn unter die Herven verjegen, 
benannte die Stadt Antinoopolis in Mitteläggpten nah ihm, 
hieß ihm in Mantineia in Arkadien einen Tempel erbauen und 
ordnete ihm göutie Ehren und Feftipiele-an. Ein Sternbild 
erhielt feinen Kamen. Auf Münzen, Gemmen, in Statuen und 
Büften ift er oft — ähnlich dem Dionyſos. 

2) Euſebius will zeigen, daß Hegeſippus unter Hadrian ge— 
blüht habe, Daher iſt die Lesart yevouevos die richtige. 

3) Sp hießen in Aegypten die Dberpriefter, weil fie bie 
Myſterien und geheimnißvollen Lehren überlieferten und erklärten. 

4) Justini apologia I. c. 29 
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des damaligen jüdischen Krieges mit folgenden Worten: 
„sn dem vor Kurzem ftattgefundenen jüdiſchen Kriege ließ 
Bardhochebas,’) der Urheber des jüdischen Aufftandes, die 
Chriften allein mit fehredlichen Strafen belegen, wenn fie 
nicht Jeſum Chriftum verläugneten und Yäfterten.“ Sn 
derſelben Schrift erzählt er ferner feinen Uebertritt von 
der griechiichen Philofophie zur wahren Goftesverehrung 
und zeigt, daß er diefen Schritt nicht ohne Grund, fondern 
mit reifer Ueberlegung gethan habe. „Ich war nämlich 
ſelbſt,“ ſo lauten feine Worte, ) „ein Anhänger ver platoni- 
ſchen Lehre. Da ich num über die Chriften fchmähen hörte, 
dabei aber fah, wie fie furchtlos dem Tode und Allem, was 
Ihredlic, heißt, entgegen gingen, fo dachte ich bei mir, es 
ei unmöglich, daß dieſe dem Lafter und der Wolluft er- 
geben wären. Denn welcher Lüftling oder Schwächling 
und welcher, der den Genuß von Menfchenfleifch für etwas 
Gutes hält, könnte ven Tod willkommen heißen, ver ihn 
doc feiner Vergnügungen berauben würde? Sollte er 
nicht vielmehr Alles aufbieten, um fortwährend bier am 
‚Neben und der Obrigfeit verborgen zu bleiben, anftatt durch 
freiwillige Angabe fich felbft dem Tode zu überliefern ?“ 
Derſelbe Yuftinus erzählt außerdem, Hadrian habe von 
dem hochangeſehenen Proconful Serenius Granianus 
ein Schreiben zu Gunften der Chriften erhalten, mit dem 
Inhalte, daß e8 nicht gerecht fei, viefelben ohne eine be 
ftimmte Anklage, bloß dem Gefchrei des Volkes zu Ge- 
fallen, ohne Urtheil und Recht zu tödten; in Folge veflen 
babe er dem Proconful von Afien, Minueius Fundanus, 
entgegengefchrieben, er ſolle Niemanven ohne Auflage und 
ohne ein wohlbegründetes Verbrechen verurtheilen. Zuftinus 
fügt eine Abfchrift des Briefes bei, wobei er die lateinifche 
Sprache, in welcher er gefchrieben war, beibehielt. Folgen- 
des aber ſchickt er demſelben voran:) „Auch auf Grund 








1) Bergl. oben IV. 7 und 8, 
2) 1. c. c. 31. 
3) Just. apolog. I. c. 68, 
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eines Briefes des großen und erlauchten Kaiſers Habrian, 
eures Vaters, könnten wir won euch den Befehl verlangen, 
daß die richterlichen Entfcheiviingen in der Weiſe ftatte 
finden, wie wir fie gewünſcht haben. Gleichwohl haben wir 
diefes nicht fo faſt deßwegen verlangt, weil e8 von Hadrian 
befohlen, als vielmehr aus den Bewußtſein, daß unſere 
Bitte eine vollfommen gerechte Set. Damit ihr aber erfennt, 
daß wir hierin die volle Wahrheit veven, fügen wir bie 
Abſchrift des Briefes des Hadrian bei. Er lautet alfo.” 
Der erwähnte Juſtinus läßt nun die lateinische Abſchrift 
folgen.) Wir haben diefelbe jo gut als möglich in das 
Griechiſche überfeßt. Ste lautet alfo: 


13. Brief des Hadrian, welcher verbietet, die 
Ehriften ohne gerihtlihes Berhör zu ber 
ftrafen. 


Aelius Hadrianus an Minucius Fundanus. 

„Ich babe von Deinem Vorgänger, dem erlauchten 
Sereniug Granianus, ein Schreiben empfangen. Ich 
halte es nicht für gut, die Sache ohne genaue Unterfuchung 
zu laſſen, damit dieſe Menfchen (vie, Chriften) nicht beun— 

ruhigt und den Angebern feine Gelegenheit zur Schlechtig- 
feit gegeben werde. Wenn alfo die Bewohner der Provinz 
in folder Anklage etwas Beftimmtes gegen die Chriften zu 
fagen haben, ſo daß fie e8 auch vor dem Nichterftuhle zu 
erhärten vermögen, fo laß fie darauf allein ihr Augenmerk 
richten, nicht aber mit ungeftümen Sorverungen und lauten 
Schreien allein wider fie verfahren. Denn Dir geziemt es 
vielmehr zu unterfuchen, ob Jemand eine gegründete Klage 
führen wolle. Wenn nun Jemand eine Klage ftellt un 
beweift, daß fie etwas gegen die Geſetze gethan, fo ſprich 
das Urtheil nach der Größe des Verbrechens. Sollte aber 
Semand aus bloßer Verläumdung vergleichen worbringen, 








4) Just. apolog. I. c. 69. 
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den — beim Herkules! — Strafe nach der Größe des fälſchlich 
angegebenen Verbrechens." Diefes ift der Inhalt: des 
Schreibens von Hadrian. 


14, Biſchöfe zu Nom und Alerandriey unter 
der Kegierung des Antoninus. 


Als Hadrianus nach einer 2ljährigen Regierung ftarh, 
übernahm Antoninus, der Sromme genannt, die Verwaltung 
des römiſchen Reiches. Im erften Jahre dieſes Kaiſers 
ſchied Telesphorus im U. Sahre feines biſchöflichen 
Amtes aus dem Leben, und Hyginus erhielt den römischen 
Biſchofsſtuhl. 


15. Von den ne der damaligen 
Sett. 


Srenäus erzählt, daß Telesphorus fein Lebensende 
durch das Martyrthum verherrlicht habe. An verfelben 
Stelle berichtet er auch, daß zur Zeit des genannten römi— 
schen Bifchofes Hyginus Palentinus, der Stifter einer 
eigenen Secte, fowie Cerdo, der Urheber des marcionitifchen 
Srrthumes, beide in Nom gelebt haben. Seine Worte find 
folgende:?) „DValentinus fam unter Hyginus nah Nom, 
blühte unter Pins und lebte bis zu Anicetus.*) Cerdo 





1) Antoninus Pius reg. 133—161. Den Beinamen Pius 
erhkelt er wegen feiner —— gegen ſeinen Adoptivvater. Er 
bewog nämlich den Senat, der über, den Kaiſer Hadrian wegen 
ſeiner in den letzten Regierungs-Jahren geübten Härte erbittert 
war, fein Andenken in herkömmlicher Weiſe zu ehren, und that 
dieſes auch jelbft durch Erbauung von Tempeln. 


2) Irenaeus, adversus haereses ]. III. c. 3, 3.' 
a)-1. e..1 111.4, 3. 


4) Hyginus von 139—142; Pius 142—157; Anicetus 
4157— 168. 
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aber, der Vorläufer des Marcion, ) lebte ebenfalls unter 
Hyginus, welcher dev neunte Bifchof war, Er begab fich 
in den Schooß der Kirche und befannte feine Srrthiimer, 2) 
machte e8 aber auch dann noch fo, daß er bald heimlich 
lehrte, bald wiederum widerrief, bis ev endlich feiner. ſchlechten 
Lehre überführt fich felbft von der Gemeinfchaft ver Brüder 
ausſchloß.“ Diefe Nachricht gibt uns Irenäus in feinen: 
dritten Buche gegen die Härefien. In feinem erften Buche 
meldet er ebenfalls von Cerdo Folgendes: ‚Ein gewilfer 
Cerdo, der fih in der Schule der Simonianer gebildet 
batte und zum Zeit des Hyginus, des neunten Biſchofes 
von den Apofteln an, in Nom ſich aufhielt, lehrte, ver von 
den Gefeße und von den Propheten verkündet Gott fei 
nicht der Vater unferes Herren Jeſus Chriftus. Denn der 
eine fer befannt, der andere aber unbefannt; und der eine 
ericheine als gerecht, der andere al8 gut. Sein Nachfolger 
war Marcion aus Pontus, welcher feine Lehre unter den 
Ichamlofeften Läfterungen weiter ausbreitete.”  Derfelbe 
Jrenäus deckt auch den umermeßlichen Abgrund der viel- 
fuchen Irrthümer de8 VBalentinus in Betreff der Materie‘): 
in der nachbrüdlichften Weife auf und zieht feine nach Art 
einer lauernden Schlange verborgene und verftedtte Bosheit 
an das Licht, Außerdem erzählt Irenäus auch noch von 
einem anberen, dem ev den Namen Marcus beilegt, daß: 
derſelbe damals in der magischen Tafchenfpieleret fehr er— 
fahren gewefen fei. Auch Legt er ihre unheiligen Ein— 


1) Mareion ging, als ihn fein’ Vater von der Kirchengemein— 
ſchaft 67 hatte, nach Rom (um 150) und ſchloß ſich 
daſelbſt an den Gnoſtiker Cerdo an. 

2) Aus dieſer Stelle geht hervor, daß Häretiker, auch wen. 
fie vilckiällig geworden, wieder zum Bekenntniß und zur Buße 
ugelafjen wurden. Durch feinen nachgewiefenen wiederholten 
ha, ap ot = ſich zuletzt ſelbſt für immer aus, 

ö)l.c. 1.2 


„® Siehe hieriiber Alzog, 8-6. J. 143. Döllinger, K.-G. 
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welhungen und ihre abſcheulichen Myſterien dar mit folgen- 
den Worten: ) „Die Einen von ihnen nämlich bereiten ein 
Rrautbett und vollbringen die Einweißung mit Ausſprechung 
gewiffer Worte über die Einzuweihenden. Das, was fie 
bier thun, nennen fie eine geiftige Vermählung nad) der 
Form und dem Beifpiele ver himmliſchen Ehen, Andere 
aber fihren biefelben zum Waller und fprechen, während 
fie taufen, die Worte: „Auf den Namen des unbekannten 
Paterd des All's, auf die Wahrheit, die Mutter aller 
Dinge, und auf den, ver auf Zeſus herabgefommen if.“ 
Andere hinwiederum“ fprechen dazu hebräiſche "Worte aus, 
um ben Einzuweihenden dadurch eine um fo größere heilige 
Scheu einzufldßen,” 


16. Bifchöfe in Nom und Alerandrien. 


Als Hyginus nach vierjähriger Verwaltung feines bifchöf> 
Yichen Amtes geftorben war, nahm Pius die Leitung der 
vömifchen Kirche in feine. Sand. Im Wlerandrien aber 
wurbe Marcus zum Bifchofe erwählt, nachdem Eumenes 
diefes Ant im. Sanzen 13 Iahre verwaltet hatte. Als auch 
Mares nach zehnjähriger Amtsführung farb, übernahm 
Kelabion die Peitung der Aleranprinifchen Gemeinde. In 
der Stadt Nom ftarb Pins im 15. Jahre feines biichöf- 
lichen Amtes, und e8 wurde Anicetus daſelbſt als Ober— 
haupt aufgeftellt, Bu feiner Zeit kam Hegefippus nach 
Nom, wie er felbft erzählt, und hielt fich dort auf bis zu 
der Zeit, da Elentherius Bifchof wurde. 


17. Das Bud des Juftinus gegen Marcion. 


Zur damaligen Zeit blühte befonders Juſtinus, ver 
in dem Gewanbe eines Philofophen das göttliche Wort 
verfiindete und durch feine Schriften fir den Glauben 


— — 


)l.e121,8, 
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kämpfte.) Er verfaßte auch eine Schrift gegen Mareion,. 
und berichtet, daß dieſer Mann zur Zeit der Abfaſſung 
derfelben noch am Leben war, Er fagt nämlich:) „Wir 
fennen einen gewilfen Marcton, welcher auch jeßt noch lebt 
und feine Anhänger zu glauben lehrt, daß em anderer 
größerer Gott als der Weltfchöpfer erxiftire. Diefer babe 
mit Dilfe der böfen Geifter allwärts viele Menfchen dazu 
gebracht,.gottlofe Neven zu führen und ven Schöpfer diefes 
All's als Vater Chrifti zu verläugnen, dagegen aber einen 
anderen als einen viel höheren Schöpfer neben ihm zu bes 
tennen.?) Dennoch werben alle feine Anhänger, wie wir 
bemerft haben, Chriften genannt, gerade fo wie auch 
pen Philoſophen, obwohl in ihren Lehrfäßen feine Ueber— 
einſtimmung herrſcht, der Beiname ver „Philoſophie“ ges 
meinfam iſt.“ Sodann bemerkt Juſtinus noch weiter: „Sch 
babe auch eine Schrift gegen alle Häreften, die fich erhoben, 
verfaßt, welche ich euch mittheilen will, wenn ihr fie leſen 
wollt." *) Ehen diefer Juſtinus verfaßte auch ganz treffliche 
Abhandlungen gegen die Griechen) und widmete einige 
andere Schriften, die eine Bertheidigung unfers Glaubens 
enthalten, vem Kaiſer Antoninus mit dent Beinamen der 


1) Er behielt auch als Chrift noch feinen Bhilofophenmanter 
bei, um fich leichter in philoſophiſche und religibſe Gefpräche ein- 
laſſen zu können. Bergl. IIL c. 27. 8. 

2) Diefe Worte ftehen nicht in feiner Schrift gegen Mareion, 
ſondern in feiner exften Apologie, ec. 26 (p. 59 Maur.). 3 

3) Mareion nahm zwei Götter an, einen, dev diefe Wert, 
und einen anderen, ber viel Höheres erfchaffen.  Diefen müßté 
man als Vater Chrifti befennen, jenen Weltſchöpfer aber, ben 
Gott dev Juden, müßte man verläugnen; denn gegen ihn wurde 
Ehriftus vom höchſten Gott auf die Erde gefandt. 

4) Diefe Schrift des Yuftinus, wie die. gegen Marcion find 
verloren gegangen. Er hatte fie noch) unter Hadrian verfaßt, da 
er ſich in bev dem Antoninus gewidmeten Apologie Darauf 
bezieht. 

5) ©. Alzog, Patrologie ©. 65. 


« 
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Fromme und dem römischen Senate. Er hatte nämlich in 
Nom feinen Anfentbalt. Wer und woher er jet, gibt er 
ſelbſt in feiner Schutzſchrift alfo an: 


18. Von der Shußfhrift des Suftinug an 
Antoninus. 


„Dem Selbſtherrſcher Titus Aelius Adrianus Antoninus 
Pius, dem Cäſar Auguſtus; ſeinem Sohne, dem Philo— 
ſophen Veriſſimus,) und dem Lucius, dem leiblichen Sohne 
nes Cäſar des Vhilofophen ) und adoptirten Sohne des 
Pius, dem Freunde der Wiffenfhaft‘), Towie dem ehr— 
würdigen Senate und den gefammten römiſchen Bolfe 
widme und übergebe ich diefe Schrift zu Gunſten der 
vom ganzen Menichengeichlechte ungerecht Gehaßten und 
Verläumdeten als einer aus ihrer Mitte, ih Yuftinus, ter 
Sohn des Priscus, des Sohnes des Bacchius, aus Flavia 
Neapolis int paldftinenfiichen Shrien.” *) 


1) Beriffimus ift Mareus Aurelius, von Antoninus wegen - 

jeiner Aufrichtigfeit jo genannt (Cantü, storia universale III. 
606). Sein urjprünglicher Name war Marens Annius Berus. 
Sein Bater hieß nämlich Annius Verus und ftammte aus 
Spanien. Erſt da Antoninus Pius ihn auf Verlangen Des 
Hadrian aboptirte, legte ex fich den Namen Marcus Aurelius 
Antonius bet. 
; 2) Nämlich des Cäſar 2. Aelius Commodus Verus, Den 
Hadrianus an Sohnesftatt angenommen hatte, und der wegen 
feiner reichen Kenntnifje auch den Namen Bhilofoph hatte. Als 
Verus ftarb, adoptirte Hadrian den Antoninus Pins, verlangte 
aber, daß diefer wiederum den Sohn des Verus, Lucius Commodus 
Verne, adoptire, N 

3) Auch Lucius Verus Tiebte die Wiffenfhaft und verjuchte 
fi jelbft in Berfen und Reden. 

4) Justini apologia 1. c. 1. Die Zeit der Abfaffung tft 
wahrscheinlich, vor 139, da des Antoninus Adoptivjehn Marc 
Aurel noch nicht Cäſar genannt wird, was er im Jahre 139 
wurde. Neapolis ift das alte Sihem nördlid von Jeruſalem. 
Diefes wurde im jüdiſchen Kriege unter Veſpaſian und Zitus 
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19. Shreiben des Kaiſers Antoninus an die 
KRathsverfammlung der Provinz Aſia. 


Derselbe Katfer wurde auch von andern Brüdern in 
der Provinz Alta um Schuß angegangen, da fie von den 
dortigen Bewohnern alle möglichen Unbilven zu exleiven 
hatten. Ex fchiete daher an die Commune ) Aſiens folgen- 
den Befehl: „Marcus Aurelius Antoninus, ?) Selbitherrfcher 
und Raifer, ver Armenier,?) der höchfte Priefter, das fünf- 
zehntenal Volfstribun, das drittemal Conſul, entbietet der 
Kathsverfammlung von Aſien feinen Gruß. Ich weiß, 
daß auch die Götter ſelbſt dafür forgen, daß dergleichen 
Rente nicht verborgen bleiben. Denn ihnen fommt es in 
einem viel höheren Grade als euch zu, Diejenigen, welche 
ihnen die Anbetung verweigern, zu beftrafen. Ihr aber be— 
ftärkt diejenigen, welche ihr beunruhigt. in ihrer Anſchau— 
ung, die fie haben,‘ indem ihr fie des Atheismus be= 
ſchuldigt. Es dürfte ihnen aber, wenn fie angeklagt find, 


zerftört und an jener Stätte eine neue Stadt gebaut, welche ber 
kaiſerlichen Familie zu Ehren Flavia Neapolis genannt wurde. 
1) Die Städte der Provinz Afia hatten in Apamea oder 
Ephejus einen gemeinfamen hoben Rath, wo fie ihre Abgeord- 
neten Hinfendeten und die Angelegenheit der Provinz beriethen. 
2) Es ift hier Antoninus Pins gemeint, beffen voller Name 
war: Titus Aurelius Fulvius Bojonius Antoninus Pius. Der 
Name Marcus ift ein Schreibfehler oder ein Irrthum des Euf. 
Die Aechtheit dieſes Edietes unterliegt gegründetem Bedenken, 
da die Sprache ganz die eines Chriſten, elwa die Auslegung des 
Edictes Hadrians zu fein ſcheint, und wird daher vielfach beſtritten. 
3) Antoninus war wegen feiner Milde und feines ftrengen 
rechtlichen Sinnes überaus’ beliebt. Obwohl er nie Krieg führte, 
hatte er doc) felbft bei den Fremden großen Einfluß und wurde 
häufig als Schiedsrichter angerufen. Auf einen Brief von ihm 
zogeh ſich die Parther aus Armenien zurüd, und die Armenier 
nahmen von ihm einen König an. Daher fein Beiname 
„Armentus”. Cantü l. c. II. 604. 
4) Mehrere Handſchriften haben bier den Zufat „zreol 
juov," „über ung”, 
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felbft erwünfcht fein, zu zeigen, daß fie um ihres Gottes 
willen den Tod dem Leben vorziehen. Daher geben ſie 
denn auch als Sieger hervor, indem fie lieber ihr Leben 
bingeben, als fich dazu bewegen laſſen, das, was ihr von 
ihnen verlangt, zu thun. In Betreff der Erdbeben aber, 
die fich ereignet haben, und noch immer ereignen, halte ich 
es für dienlich, euch, da ihr muthlos wervet, fo oft folche 
eintreten, zu ermahnen, unfer) Verhalten mit dem Ver— 
halten jener zu vergleichen. Jene feßen alsdann ein 
noch viel größeres Vertrauen auf ihren Gott; ihr dagegen 
kümmert euch während der ganzen Zeit, in der ihr der Bes 
finnung beraubt zur fein ſcheint, weder um die anberen 
Götter, noch um den Dienft jenes Unfterblichen, welchen 
die Chriften verehren, und die ihr deßwegen bis zum Tode 
bevrängt und verfolgt. In Betreff dieſer haben bereits 
auch viele Statthalter in den Provinzen an meinen erhabenen 
Bater gefchrieben, und fie erhielten von ihm den Beſcheid, 
diefelben in feiner Weife zu beläftigen, wenn fie nicht etwa 
gegen die römische Herrichaft etwas zu unternehmen Schienen. 
Auch mir find zahlreiche Berichte über fie zugefonmen, 
worauf ich ihnen ganz im Sinne meines Vaters antwortete. 
Sollte aber Jemand dennoch fortfahren, einen verfelben 
deßwegen, weil er Chrift ift, vor Gericht zu bringen, fo 
fol der Angeklagte von der Anklage freigeiprochen werben, 
und wenn er auch offenbar ein Chriſt ift, der Anfläger 
aber beftraft werden. Bekannt gemacht zu Ephefus in ver 
Sandesverfammlung?) Aliens.“ 


20. Die Apologte des Melitv an Peru. 


Daß diefes alfo gefchehen, bezeugt Melito, Bifchof ver 
Gemeinde von Sardes, der zur damaligen Zeit lebte, 


1) Rufinus las 7a Öugrege ftatt Ta juerege d. h. „euer“ 
Verhalten. 

2) Unter x0w6» (Commune) iſt bier der Verſammlungsort 
ber Abgeordneten der einzelnen Städte zu verſtehen, vieleicht 
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Man kann dieſes deutlich aus dem erſehen, was er in feiner. 
an den Selbſtherrſcher Berus zu Gunſten unseres Glaubens 
gerichteten Schutzſchrift ſagt.) 


21. Berichte uber venApoftelfhüler Polycarpus. 


Zur damaligen Zeit, da Anicetus die römiſche Kirche 
leitete, war, nach dem Berichte des Irenäus, Polycarpus noch 
am Leben, hielt ſich in Rom auf und verhandelte mit Anicetus 
wegen einer den Tag der Oſterfeier betreffenden Streitfrage. >) 
Eben diefer Schriftfteller überliefert ung auch noch eine 
andere Erzählung über Bolycarpus, die ich dem andern, was 
von ihm berichtet, hier beizufügen nicht umhin kann. Sie 
lautet alfo: Aus dem 3. Buche des Irenäus gegen die 
Härefien.?) „Bolycarpus hat nicht bloß Unterricht von 
Apoſteln empfangen und mit vielen, die Chriftum gefehen, 
Umgang gepflogen, fondern er wurde auch von Apofteln als 
Biſchof der Gemeinde von Smyrna in Afien aufgeftellt. Auch 
wir haben ihn im umferer früheften Sugend gefehen. Denn 
er lebte jehr lange und ftarb in einem fehr hohen Alter 
eines glanzvollen und herrlichen Martyrtodes. Er lehrte 
beftändig das, was er von den Apoiteln gelernt, was auch 
die Kirche überliefert und was allein wahr ift. Zeugen 
bievon find alle Kirchen in Aften und die Nachfolger des 
Polycarpus bis auf die jeßige Zeit. Er iſt ein viel glaub» 
wirrdigerer und verläßigerer Zeuge der Wahrheit als Balen- 


‚auch der Tempel, welcher won der ganzen Provinz zu Ehren 
Rom's und des Auguftus erbaut worden war und die Infchrift 
:Com. Asiae trug. 

1) Der berühmte heilige Bischof Melito von Sardes in 
Lydien verfaßte viele Werke, die aber leider verloren find, dar— 
unter eine berrlihe Schutzſchrift für die Chriften, welche er um 
170 dem Kaifer Marc Aurel, deſſen Name urſprünglich Berus 
war, überreichte. | \ 

2) ©. hierüber 1. V. c. 26 ff. 

3) Iren. contra haereses 1. III. c. 3, 4. 
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tinus und Mearcion und die übrigen Irrlehrer. Unter 
Anicetus verwerlte ev auch in Kom und: brachte viele von 
den vorhin erwähnten Hüretifern zur Kicche Gottes zurück, 
indem er offen ausfprach, daß die von ver Kirche gelehrte 
Wahrheit einzig und allein die Wahrheit fei, welche er von 
den Apoſteln überkommen habe. Es find ferner noch Einige 
am Leben, welche von ihm gehört haben, Sohannes, der 
Jünger des Herren, fer einft in Epheſus Hingegangen, fich 
zu baden. Wie er aber ven Cerinthus drinnen erblickt, fer 
er ohne fich zır baden aus der Badeſtube fortgeeilt mit den 
Worten: Laßt uns fliehen, die Badeſtube möchte einfallen, 
da Cerinthus, der Feind der Wahrheit, darin ift. Poly— 
carpus felbft begegnete einft auch dem Mareion. Wie nun 
diefer fagte: „Kennſt du mich?9“ antwortete er: „Ich kenne 
den Erftgebornen des Satans.” Eine ſolche Zurückhaltung 
beobachteten die Apoftel und deren Schiiler gegen diejenigen, 
welche die Wahrheit werfälfchten, daß fte fih nicht einmal 
in ein Gefpräh mit ihnen. einlteßen, wie auch Paulus 
fagte:?) „Einen feßerifchen Menfchen meide nach der erſten 
und Zweiten Zuvechtweifung, wilfend, daß ein ſolcher were 
fehrten Sinnes ift und Sünde begeht, indem er durch fein 
eigenes Urtheil gerichtet ift.” Es ift auch ein ſehr lehr— 
reicher Brief des Polycarpus an die Philipper vorhanden, 
aus welchem diejenigen, welche Luft haben und auf ihr 
Seelenheil bedacht find, die Beichaffenheit feines Glaubens 
und die Srebigt der Wahrheit fennen lernen kbnnen.“ 
Soviel Irenäus. Polycarpus bedient fich in feinem er- 
wähnten Briefe an die Philipper, ver bis auf jet 
a it, einiger Beweisftellen aus dem erften Briefe des: 
etrus. 


J) ’Enıyıyvworsiw iſt fo viel wie salutare, grüßen. Mareion 
verlangte, daß er gefannt und gegrüßt werde, 


2) Ep. ad Titum 3, 10. 
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2. Dem Antoninus folgte fein Sohn Verus | 
mit feinem Bruder Lucius. 


Antoninus, der Fromme genannt, hatte die Herrfchaft 
volle 22 Jahre inne. Ihm folgte fein Sohn Marcus 
Aurelius Verus, der auch Antoninus beißt, mit feinen 
Bruder Lucius. 


23. Der Martyrtod des Bolycarpusim Verein 
mit mehreren Andern zu Smyrna unter der 
Regierung des Verus. 


Zu dieſer Zeit beendigte auch Polycarpus während der 
heftigen Verfolgungen, die damals Aſien erregten, ſein 
Leben durch den Martyrtod. Ich halte es für höchſt noth— 
wendig, ſein Lebensende, wovon ſich noch heutzutage eine 
ſchriftliche Darſtellung erhalten hat, in meiner Geſchichte 
der Nachwelt zu überliefern. Es iſt nämlich noch das 
Schreiben vorhanden, in welchem im Namen der Gemeinde, 
welcher Polycarp ſelbſt vorſtand, den Gemeinden in Pontus 
fein Schickſal mit folgenden Worten berichtet wird:) „Die 
Gemeinde Gottes zu Smyrna an die Gemeinde Gottes zu 
Philomelium und an alle Gemeinden der heil. kath. Kirche 
auf der ganzen Welt: Barmherzigkeit, Friede und Liebe 
Gottes des Vaters und unfers Herrn Jeſu Ehrifti werde 
in immer veicherem Maße. Wir berichten euch, Brüder, 
das Schickſal der Martyrer und des feligen Polycarpus, 
welcher durch feinen Martyrtod die Verfolgung gleichlam 
befiegelt und beendigt hat.” Anfchließend an diefe Worte 
erzählen fie, ehe fie über Polycarpus berichten, die Geſchichte 
der übrigen Martyrer und befchreiben, welhe Standhaftig— 





> 


1) Der Brief der Smyrnäer war ein Umlaufſſchreiben an 
‚alle Gemeinden der Ehriftenheit. Jedes Eremplar trug aber ben 
Namen dev Gemeine, an welche es gerichtet war. Philomelium . 
ift eine Stadt an ber "Grenze von Großphrygien gegen Lylaonien 
und Pifidien. 
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keit dieſelben in Ertragung der Su. gezeigt haben. 
„Die im Kreiſe Herumftehenven, fagen fie, wurden von 
Schauer ergriffen, wie ſie fahen, daß fie theils durch 
Geißelhiebe bi8 auf die inneriten Venen und Arterien zer= 
fleifcht wurven, fo daß man bereits ihre im Innerſten des 
Körpers verborgenen Eingeweide und Glieder fehen Fonnte, 
theils auf Schalen won Purpurfchneden‘) und auf fpißige 
Pfähle gelegt und enplich, nachdem fie alle Arten von 
Martern und Peinen durchgemacht, den wilden Thieren 
zum Fraße vorgeworfen wurden. Beſonders aber, erzählen 
fie, zeichnete fich der edle Germanicus aus,?) indem er mit 
der göttlichen Gnade die der Sinnlichkeit von Natur eine 
gepflanzte Scheu vor dem Tode überwand. Wie näntlich 
diefen der Vroconful auf eine andere Geſinnung zu bringen 
ſuchte, ihn feine Jugend worftellte und ihn dringend bat, 
doch mit fich ſelbſt Mitleid zu haben, da er noch fo jung 
und in der Blüthe feiner Jahre fet, befann er fich nicht 
lange, ſondern zog begierig das wilde Thier an ftch, indem 
er es beinahe zwang und veizte, um fich deſto Schneller ihrer 
ungerechten und frevelhaften Gefellfichaft zu entziehen. Nach 
feinem glovreichen Tode bewunderte die ganze Menge die 
Standhaftigfeit dieſes gottliebenden Martyrers und überhaupt 
den Muth des gefammten Ehriftengefchlechtes. Da erhob 
ſich plößlich das Gefchret: „Weg mit ven Gottesläugnern ; 
man fuche den Polycarpus auf!“ Wie nun auf dieſes Ge— 
ſchrei hin ein gewaltiger Tumult eutftand, brach einem 
gewiſſen Quintus, einem Phrygier, der erſt jüngſt aus 
Phrygien gekommen war, beim Anblicke der wilden 
Thiere und der übrigen ihm drohenden Martern der Muth, 
er wurde zaghaft und gab endlich ſein Glück preis. Dieſer 


1) Die Purpuxrſchnecke (xgvf, murex) hat eine gewundeune, 


ſtachlige Schale. Daher nannten die Römer eiſerne Baden 





murices. Bielleicht find hier nur ſolche fpigige Zaden gemeint. 


2) Sein Feſt wird im römischen Martyrologium am 
19, Januar gefeiert. 
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Quintus, erzählt ver erwähnte Brief, war nämlich ziemlich 
voreilig und ohne gehbrige Ueberlegung mit einigen Auden 
zum Gerichte hingeeilt. Da er nun ſogleich ergriffen wurde, 
gab er allen ein ſprechendes Beiſpiel, da man fo etwas 
nicht tollkühn und unbefonnen wagen folle. So verhält es fih 
mit diefen.” 

„Der höchſt bemunderungswirbige Polycarpus hingegen 
gerieth bei der erften Nachricht hievon nicht in Schrecken, 
ſondern bewahrte ein ruhiges und heiteres Gemith umd 
wollte in der Stadt verbleiben. Doch ließ er ſich auf das 
dringende Bitten ſeiner Umgebung, heimlich zu entfliehen, 
dazu bewegen, auf ein nicht fern von der Stadt gelegenes 
Landgut zu gehen. Hier hielt er fich mit wenigen Bes 
gleitern auf, Tag und Nacht mit nichts Anderem beſchäftigt, 
als mit anhaltendem Gebete zum Herren, um durch dieſes 
innige Flehen fir die Micchen des ganzen Erdkreiſes ven 
Frieden zu exbitten, wie e8 auch won jeher feine Gewohn⸗ 
heit war. Während er ſich nun ſo dem Gebete hingab, ſah er 
drei Tage vor feiner Gefangennehmung Nachts in einem 
Traumgefichte, wie fein Kopfkiſſen ganz plötzlich von 
Feuer ergriffen und verzehrt wurde. As er darüber 
erwacht war, erklärte er ven Anweſenden fogleich ſein 
Geficht und fagte ihnen fein bevorſteheudes Geſchick voraus, 
gegen jeine nächlte Umgebung aber äußerte er geradezır, 
daß er um Chrifti willen den Feuertod fterben müße, Da 
nun feine Auffpürer mit allem Eifer diefem Geſchäfte ob— 
lagen, ſo begab er ſich abermals durch das liebevolle Zu— 
reden der Brüder genöthigt auf ein anderes Landgut. Dahin 
kamen bald darauf feine Verfolger, ergriffen daſelbſt zwer 
Diener und zwangen den einen berfelben durch Mibhand- 
Lungen, daß er ihnen das Verſteck des Polycarpus zeigte. 
Da fie aber Spät Abends gekommen waren, fanden fie ihn 
im oberen Stockwerke fchlafend. Bon da aus hätte er fich 
leicht in ein anderes Haus flüchten können; allein er wies 
dieß zurück mit den Worten: "Der Wille Gottes gefchehe, 
Bon ihrer Anmwefenheit unterrichtet, ftieg er daher, wie in 
demſelben Briefe gefchrieben fteht, herunter und redete mit 


BUN 
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ihnen. Sein Angeficht war dabei fo heiter und freundlich, 
daß jene, die ihn früher nicht gefannt hatten, bei dem An- 
blide feines altehrwürbigen, würdevollen und geſetzten 
Weſens eine Wundererſcheinung vor ſich zu ſehen glaubten 
und darüber befremdet waren, daß man für die Gefangen— 
nahme eines ſolchen Greifes fo großen Eifer zeige, Poly⸗ 
carpus ließ ihnen ohne Verzug einen Tiſch vorfetzen, Ind 
fie fodann zur einem reichlichen Mahle ein und erfuchte fie 
um eine Stunde Auffhub, damit er ruhig beten Fünme. 
Nach Gewährung diefer Bitte fand er auf und betete fo 
voll der göttlichen Gnade, daß die Anwesenden, welche ihn 
beten hörten, von Staunen ergriffen wurden und viele aus 
ihnen e8 bereitS bedauerten, daß ein fo ehrwürdiger und 
gottfeliger Greis hingerichtet werden follte,“ 


Hierauf erzählt das über ihm verfaßte Schreiben den 
weiteren Verlauf feiner Geſchichte wörtlich alfo: „Nach Bes 
‚ endigung feines Gebetes, in welchem er Aller, mit denen er 
jemals Umgang gehabt, Großer und Kleiner, Berühmter 
und Unberühmter, fowie der ganzen Fatholifchen Kirche auf 
der ganzen Erde gedachte, felsten fie ihn, da die Zeit des 
Aufbruches gefommen mar, auf einen Efel und führten ihn 
in die Stadt, am großen Sabbat. *) Unterwegs hegegneten 
ihm der Frievensrichter 2) Herodes und deffen Vater Nice- 
tas. Diefe nahmen ihn in ihren Wagen, ließen ihn neben 
ſich Plat nehmen und fuchten ihn mit folgenden Worten 
zu überreden: Was ift es denn Böfes zu fagen: „ver Kaifer 


1) Der Charfamftag kann wohl nicht darunter verftanden 
werden, da die Afiaten das Ofterfeft mit den Juden am 14. Niſan 
feierten, ſondern der hochfeſtliche Oſterſabbat, der in die Haupt- 
ofterfefttage fiel. Vergl. über magnum sabbatum Evygl. s. 

oann. cap. 19. V. 31. 


u 2) Die Friedensrichter hatten die Aufgabe, die Störer der 
öffentlichen Ruhe zu ergreifen und dem Gerichte zu überliefern. 
Hiebei fand ihnen eine eigene Mannſchaft zu Gebote. 


Eujebius’ ausgew. Schriften, 15 
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unfer Herr,)“ und zu opfern und Damit das Leben zu 
retten? Polycarpus gab Anfangs feine Antwort. Als fie - 
ihn jedoch fortwährend drängten, ſprach er: „Sch werde 
nicht thun, was ihr mir rathet.“ Als fie nun ihre Bemüh- 
ungen, ihm zu überreden, vergeblich fahen, brachen fie in 
arge Schimpfreden gegen ihn aus und ftießen ihn mit 
folchem Ungeftüme hinaus, daß er fich beim Herausfteigen 
vom Wagen das Schienbein verlette. Allein Polycarpus 
ging, ohne fih umzumenten, gleich als wäre ihm nichts 
zugeftoßen, rüftig und getroften Muthes einher, indem er 
zum Amphitheater geführt wurde. Bei feinem Eintritt in 
dosſelbe exfcholl eine Stimme vom Himmel: „Sei flark, 
Bolycarpus, und mannhaft.” Es war aber ein fo großer 
Farm in vemfelben, daß’Tte von vielen nicht gehört wurde. 
Denjenigen, welcher geſprochen, ſah Niemand, aber die 
Stimme hatten viele der Unfrigen gehört.” 

„Da man nun erfuhr, daß Polycarpus ergriffen, 
entftand bei feiner Hereinführung ein gewaltiger Tumult. 
Er trat fofort vor den Proconſul, der ihn fragte, ob er 
Bolycarpus ſei. Auf feine bejahende Antwort fuchte ihn 
ver Broconful zur Verläugnung Chrifti zu bewegen, indem 
er ſprach: „Habe doh Mitleid mit deinem Alter" und 
anderes viefem Aehnliches, „was fie zu fagen pflegen, 3. B. 
„‚Schwöre bei ter Fortuna des Kaifers,*) ändere deine Ge— 
finnung, fprih: Hinweg mit den Gottesläugnern!" Da 
blickle Polycarpus mit ernftem Angefichte auf das ganze Bolf 
in der Rennbahn, ftredte feine Hände gegen dasſelbe aus, 
feufzte und ſprach, den Blid zum Himmel gerichtet: „Hin- 
weg mit ten Gotteslängnern.” Wie aber der Proconful 


1) Das Wort xigros „Herr" ift auch einer der Namen 
Gottes, namentlich Chriftt, und in dieſem Sinne weigerten ſich 
die Chriften, dem Kaifer den Namen „Herr“ zu geben. 

. 2) Die Fortuna (Tin) wurde als Göttin verehrt. Häufig 

ließ man auch bei dem Genius des Kaifers ſchwören. Die 
Sriechen und Römer fagten, jeder Wenſch habe einen jolden 
Genius, und erwiejen ihnen göttliche Ehre, 
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weiter in ihn drang und fagte: „Schwöre, und ich gebe dich 
frei, läſtere Chriftum!” fo ſprach Polycarpus: „Sechsund⸗ 
achtzig Jahre diene ich ihm, und Er bat mir nie etwas zır 
leid gethan ; wie könnte ich meinen König Yäftern, der mich 
erlöfet hat?" Da viefer aber immer wieder drängte und 
fprah: „Schwöre bei der Fortuna des Kaiſers“, erwiderte 
Polycarpus: „Wenn du eitel deinen Sinn darauf richteft, 
daß ich bei der Fortuna des Kaifers, wie du faoft, ſchwören 
folle, dich ftellend als wüßteft du nicht, wer ich bin, fo höre 
mein freimüthiges Geftändniß: Ich bin ein Chriſt. Wenn 
du aber ven Inhalt der hriftlichen Religion kennen lernen 
willft, fo beftimme mir dazu einen Tag und höre mich an.“ 
Der Proconful ſprach: „Ueberzeuge das Volk.“ Bolycarpıs 
erwiderte: „Mit Dir zu reden bin ich bereit; denn es ft 
ung befohlen, ven Obrigfeiten und Gewalten, die von Gott 
gefeßt find, geziemende Ehre, die unfer Gewiſſen nicht ver— 
let, zu erweifen; jene aber halte ich nicht für werth, daß 
ic) mich vor ihnen vertheidige." Darauf erwiderte ver Pro— 
conſul: „Ich habe wilde Thiere; diefen laſſe ich dich vor— 
werfen, wenn du nicht deine Meinung änderſt.“ „Laß fie 
fommen,“ antwortete jener; „denn eine Sinnesänverung vom 
Beſſeren zum Schlechteren gibt e8 bei ung nicht, für fchön 
aber halten wir e8, fih vom Schlechten zum Guten zu 
wenden." Da verfetste der Proconful: „Wenn du der wilden 
Thiere nicht achteft, fo werde ich dich, falls du deine Mei— 
nung nicht änderſt, durch Feuer bändigen laffen.“ Poly: 
carpus entgegnete: „Mit Feuer droheft du mir, das nur 
einige Zeit brennt und bald wieder erlifcht! Freilich, du 
weißt nichts von dem Feuer des zufünftigen Gerichtes und 
der ewigen Strafe, welches den Gottlofen aufbewahrt bleibt. 
Doc) was zögerft du ? Laß kommen, was dir beliebt." Wäh- 
vend er diefes und noch mehreres Andere ſprach, ward er 


1) Daraus f&eint herworzugehen, daß der Statthalter mehr 
ans Furcht vor dem Bolfe gegen Polycarpus vorging und ihm die 
Freiheit verichaffen wollte, 


15* 
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mit Zuverfiht und Freude erfüllt und fein Angeficht ftrahlte 
von Anmuth. Sp wenig hatte er ſich durch die an ihn 
gerichteten Worte einfchüchtern und 'entmuthigen Yafien, 
während dagegen ver Proconful die Faffung verlor, feinen 
Herold abichiefte und in der Mitte des Amphitheaters drei— 
mal ausrufen ließ: „Polycarpus hat bekannt, daß er ein 
. Ehrift Sei.” 

„ALS der Herold diefed gefprochen, fchrie das ganze Volf 
der. Heiden und ver Juden, welhe Smyrna bewohnten, mit 
unbändiger Wuth und mit lauter Stimme: Diefer ift ver 
Lehrer Afiens, ver Vater ver Chriften, ver Vertilger unferer 
Götter, ver viele Iehrt, weder ven Göttern zu opfern, noch 
fie anzubeten. Zugleich riefen fie dem Aſiarchen y Philippus 
zu und baten ihn, einen Löwen auf Polycarpus loszulaſſen. 
Allein diefer fagte, es ſei ihm nicht erlaubt, da er diefe Jagven 2) 
ſchon gegeben hätte. Da kam es ihnen in ven Sinn, einftimmig 
zu Ichreien, man verbrenne den Polycarpus lebendig. Denn 
es mußte jenes Geficht vom brennenden KRopftiffen in Er- 
füllung geben, welches er betend gefehen und darauf, zu den 
bei ihm befindlichen Gläubigen gewendet, im prophetifchen 
Geifte gefagt hatte: „Sch muß lebendig verbrannt werben.” 

„Dieles geſchah nun mit folcher Geſchwindigkeit, daß es 
Ichneller gethan als gefagt ward. Die Volfshaufen trugen 
fogleich aus ven Werkftätten und Bädern Hol und Reifer 
herbei, und die Juden waren, wie gewöhnlich bei folchen 
Gelegenheiten, vorzüglich eifrig an Dienftleiftung. Als nun 
ver Scheiterhaufen errichtet war, 309 Bolycarpus ſelbſt alle 


1) Aoioyns hieß der Oberpriefter in der Provinz Aſia 
unter den Römern. Cr wurde jährlich gewählt, und feine Witrde 
war eine höchft angefehene. Da derfelbe die heil. Spiele, wozu 
aud die Kämpfe mit den wilden Thieren gehörten, veranftalten. 
mußte, konnten nur ſehr reiche gewählt werden. 

2) Die Kämpfe der wilden Thiere, fowohl gegen einander 
als wider Menſchen, wurden in beiden Fällen venationes, 
#v»nyEoi, Jagden genannt. 
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feine Kleider aus, legte ven Gürtel ab und verfuchte auch, 
ſich die Sohlen aufzulöfen. Diefes war er früher nicht zu 
thun gewohnt, weil immer jeder ber gegenwärtigen Gläubigen 
gewetteifert hatte, wer fchneller feinen Leib berühren möchte; 
denn wegen feines heiligen Wandels wurde er, auch felbft 
bevor das Alter feine Haare bleichte, auf jegliche Weiſe 
geehrt. Alsbald wurden ihm num die beim Verbrennen 
üblichen Gegenftände umgelegt.) Als fie ihn aber auch mit 
Nägeln an den Pfahl befeitigen wollten, frah er: Laßt 
mich jo; denn der mir die Kraft verleiht, das Feuer zu 
erdulden, wird mir auch Kraft geben, ohne eure Nägel un- 
bewegt auf dem Scheiterhaufen zu bleiben.) Sie nagelten 
ihn daher nicht an, Banden ihm aber die Hände, ünd io 
num die Hände auf dem Rüden und gebumden ähnlich einen 
ausgezeichneten Widder aus großer Heerde, der dem allge⸗ 
bietenden Gotte als ein wohlgefälliges Brandopfer darge⸗ 
bracht wird, ſprach er: „Vater deines geliebten und ge⸗ 
priefenen Sohnes Jeſu Chriſti, durch ven wir die Kantuuß 
Deiner empfingen; Gott der Engel und ver Kräfte, der 
ganzen Schöpfung und des ganzen Gefchlechtes ver Ge- 
echten, die vor deinem Angefichte leben, ich preiſe Dich, 
meil Du mich diefes Tages und diefer Stunde gewürdigt 
baft, um in Gemeinfchaft mit deinen Martyrern Theil zu 
nehmen am Kelche deines Chriftus zur Auferftehung ver 
Seele und des Peibes zum ewigen Leben, in unwandelbarer 
Erneuung durch den heiligen Geift. Unter viefe, Bitte ich, 
nimm mich heute vor deinem Angeſichte auf als ein fettes 
und wohlgefülliges Opfer, fo wie Du es vorbereitet, zuvor 
geoffenbart und nun erfüllet haft, Du untrüglicher und 
wahrbaftiger Gott. Darum Iobe ih Dich für Alles, preife 
Dich umd verherrliche Dich durch den ewigen Hohenpriefter 
Jeſus Chriftus, deinen geliebten Sohn, durch melden Dir 


. 1) Nämlich ein mit Pech getränftes Hemd, Stride ꝛc. 
Ei Wahrſcheinlich wollte man die Stride an ein Holz feſt⸗ 
nageln. 
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zugleich mit ihmim heiligen Geiſte fer Ehre jet und in alle 
Ewigkeit. Amen.” 

„AS er das Amen mit erhöhter Stimme gefprochen ”) 
und fein Gebet vollendet hatte, zündeten die dazu beftimmten 
Männer das Feuer an. Wie nun die Flamme mächtig auf- 
Ioverte, fahen wir, denen e8 zu fehen gegönnt war, und die 
wir auch aufbewahrt wurden, das Gefchehene den Uebrigen 
zu verfünden, ein Wunder. Das Feuer bildete nämlich eine 
Art Wölbung gleich einem vom Winde gefchwellten Segel 
und umgab rings herum den Leib des Martyrers, der fich 
in der Mitte befand, nicht wie Fleifch, das verbrannt, Ton= 
dern wie Gold und Silber, das im Feuerofen geläutert 
wird. Denn wir empfanden auch einen folhen Wohlgeruch, 
als wenn Weihrauch oder eine andere foftbare Würze uns 
andırftete.” 1 

„Wie nun die Gottlofen zuletzt fahen, daß fein Leib 
vom Teuer nicht verzehrt werden konnte, hießen fie den 
Confector ?) hingehen und ihm einen Dold durch den Leib 
ſtoßen. Als er diefes gethan, floß das Blut in folcher Fülle, 
daß es das Teuer Löfchte, und das ganze Volk ftaunte 
über ven fo großen Unterſchied zwifchen den Ungläubigen 
und den Auserwählten. Ein folher war auch diefer höchſt 
bewunderungsmwürdige Polycarpus, der zu unferer Zeit ein 
apoftolifher und vom prophetiſchen Geifte erfüllter Lehrer 
war und Biſchof der fatholifchen Gemeinde zu Smyrna. Denn 
jedes Wort, das aus feinem Munde fam, wurvde erfüllt 
und wird erfüllt werben.” 


1) Das Gebet ſelbſt Sprach Polycarpus ziemlich fill, aber das 
„Amen“ laut, wie es in den erfien Jahrbunderten der Kirche 
Sitte war. Auch jeßt noch antwortet das Volk (in deffen Namen 
der Diener des Altares) Häufig auf die Gebete des Priefters mit 
einem lauten Amen. 


. 2) Confector (v. conficere) hieß derjenige, welcher den wilden 
Thieren, die tödtlich verwundet waren oder den Zuſchauern ge- 
fährlich wurden, den Todesſtoß zu geben Batte. 
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„AS aber ter mifigünftige und neidiſche Böfe, ver Feind 
tes Gefchlechtes der Gerechten, die Größe feines Martyriums 
und feinen von Jugend an tabellofen Lebensiwanvel Tab, 
und wie er nunmehr, geſchmückt mit der Krone der Unfterb- 
Yichfeit, einen nicht zu läugnenden Kampfprei® Davon ge- 
tragen, fo bemühte er fi, daß auch nicht einmal feine leib⸗ 
Ge Hülle von uns hinweg genommen werden fonnte, 
obwohl viele dieß zu thun und mit feinem heiligen Leibe in 
Germeinfhaft zu fein) verlangten. . Es flüfterten daher 
einige dern Nicetas, dem Vater des Herodes, dem Bruder 
der Dalce, zu, vom Proconful zu erbitten, vaß er deſſen 
Reiche nicht ausliefern möchte, auf daß fie nicht, mie fie 
fagten, nom Gefreuziaten abließen und anfingen tiefen zu 
verehren. So fprachen fie auf Anräthen und Andringen 
ter Iuden, welche uns auch genau beobachtet hatten, als 
wir fie aus dem Feuer nehmen wollten. Sie mußten 
nicht, daß wir Chriftum nimmermehr verlafien, Ihn, 
der für das Heil Aller in der ganzen Welt, die da 
felig werden, gelitten: hat, und daß wir feinen andern ver— 
ehren fünnen. Denn vor biefem, ber da ift der Sohn 
Gottes, fallen wir anbetend nieder. Die Martyrer aber 
Yieben wir mit Recht als Schüler und Nachahmer des 
Herrn, wegen ihrer unüberwindlichen Liebe zu ihrem Könige 
und Meifter. O daß auch wir ihre Genoffen und Mit- 
jünger werden möchten!” 

„Wie num der Hauptmann dieſes aufreizende Getriebe 
der Juden fah, ließ er ven Leichnam in die Mitte legen und 
nad römischer Sitte verbrennen. Und fo fammelten wir ſpäter 
feine Gebeine, die Foftbarer find als Evelfteine und werth— 
voller als Gold, und verwahrten fie an geziemender Stätte. 
Der Herr wird ung gewähren, daß wir uns daſelbſt nach 


Sie wollten nämlih den Leichnam des Bolycarpus in 
ihrer Mitte aufbewahren und alljährlich an feinem Grabe feinen 
Todestag feftlich begehen. 
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Möglichkeit verfammeln und den Juhrestag!) feines 


Martyriums in Jubel und Freude begehen zur Erinnerung . 


ſowohl an Diejenigen, welche bereit8 den Kampf beſtanden 
haben, als auch zur Uebung und Rüftung derer, welche ihn 
erit kämpfen follen. Soviel von dem feligen Polycarpus, 
der mit zwölf Anderen aus Philadelphia in Smyrna ven 
Martyrtod erlitten hat. - Doch feiner wird allein in eefon- 
derer Weile gedacht, fo Daß auch die Heiden allenthalben 
von ihn veben.“ 

Eines folhen Endes wurde alfo der bewunderungs- 
mwürbige/ und apoftolifche Volycarpus gewürdigt nach dem 
Berichte der Brüder der Gemeinde von Smyrna, ven fie 
in dem von ung erwähnten Briefe niedergelegt haben. Eben 
diefem auf Polycarpus bezitglichen Schreiben find au noch 
andere Martyrien angefügt, die ebenfalld in Smyrna um 
diefelbe Zeit, wo Polycarpus gelitten, ſtattgefunden haben. 
Unter Andern ftarb auch Metrodorus, der für einen Priefter 
der marcionitifchen Srrlehre galt, ven Fenertod. Einer 
unter den damals befonvers berühmten Martyrern war auch 
ein gewiffer Pionius. Wer die einzelnen Bekenntniſſe dieſes 


Mannes, die Freimüthigfeit feiner Worte und feine Ver: 


theidigung des Glaubens vor dem Volfe und vor den obrig- 
feitlichen Perſonen, feine belehrenven öffentlichen Vorträge 
und feine einlavenven Worte an diejenigen, welche zur Zeit 
der Verfolgung ver Verfuchung unterlagen, fowie die Troft- 
eben, welche er an die Brüder, vie ihn im Kerker befirchten, 
richtete, kennen lernen fowie willen will, welhe Martern 
und welche Schmerzen er überdieß ausgeftanden, ferner wie 
er angenagelt wurbe?) und welche Stanphaftigfeit er auf 








1) &8 fteht hier der Ausdrud yeredAov (Geburtstagsfeier). 
Den Todestag eines Martyrers nannten die Chriften veffen Ge⸗ 
burtstag, weil ihnen der Tod als die Geburt zu einem wahren 
ewigen Leben galt und deßwegen feftli begangen werben follte. 
2) Pionius wurde wirfiic) an das Holz angenagelt, wie e8 
EHRE welche lebendig verbrannt wurden, manchmal 
vorkam. 
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dem Scheiterhaufen bewiefen, endlich mas für ein Ende er 
nah al’ dieſen außerordentlihen Auftritten genommen, ven 
verweilen wir auf ven Brief, welcher einen ſehr ausführ— 
lichen Bericht über ihn enthält, und den wir umferer 
Sammlung der alten Martyreracten ) einverleibt haben. 
Außerdem find auch über andere, welche in Pergamum in 
Alien den Martyrtod erlitten haben, Denkſchriften vor— 
banden, nämlich über Karpus und Papylus und über ein 
Weib Namens Agathonice, welche nach fehr vielen herrlichen 
Belenntniffen ein glorreiches Ende genommen haben. 


24. Der Philoſoph Iuftinus findet, die Religion 
Chriftiin Kom predigend, den Martyrtod. 


Um diefe Zeit wurde auch. der furz zuvor von uns 
erwähnte?) Zuftinus, nachdem er feine zweite Schrift zur 
Bertbeivigung unferes Glaubens den angeführten Herrſchern 
übergeben, ®) mit einer herrlichen Martyrerfrone geihmüdt. 
Sein Ende war durch die Nachftellungen des Philoſophen 
Crescens, deffen Leben und Character dem von ihm ge> 
führten Namen eines Cynikers entfprach,‘) herbeigeführt 
worden. Da nämlih Suftinus viefen öfters in Unter- 
redungen, die er mit ihm hielt, in Gegenwart vieler Zuhörer 


1) Eufebius hatte ein Bud unter dieſem Titel herausge- 
geben, das aber ſchon fehr frühe verloren ging. Er erwähnt 
Dasjelbe einigemale in feiner Kirchengeſchichte. 

2).lh. IV. \e. 17. 

3) Die zweite kürzere Apologie verfaßte Juftinus wahrſchein— 
lich zwiſchen 161—166 und überreichte biejelde dem Marcus 
Aurelius, Bald nach Uebergabe diefer Schrift fand er, durch 
Crescens den Martyrtod. ı 
4) Die von Antifthenes, einem Schüler des Sofrates, ge- 
‚fliftete Schule hieß die cyniſche, gebaut auf Bedürfnißloſigleit 
und Beratung alles Beftehenden, der Ehe, der Religion u. |. w. 
In Diogenes prägte ſich dieſelbe befonders aus. Vergleiche 
Döllinger, Heidenthum und Judenthum ©. 278. 
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widerlegt hatte, empfing er zuleßt dur fein Martyrium den 
Siegespreis für die Wahrheit, deren Verkündiger er war. 
Diefes Ende fagt auch diefer ver Erforfchung der Wahr- 
beit eifrigft ergebene Mann in feiner erwähnten Schuß- 
Schrift deutlich geradefo voraus, wie er ed nun au in 
Pälde wirklich erfahren follte, und zwar mit folgenden 
Worten: Y „Auch ich erwarte nun, ?) daß ich non einent der 
Senannten binterliftig verfolgt und in's Holz eingezwängt 
werde, °) oder vielleicht auch von Crescens, der fein Freund 
der Wahrheit, fondern ver Eitelfeit if. Denn ven Namen 
eines Philoſophen verdient ein folder Mann nicht, der vie 
Shriften, ohne von ihnen eine Kenntntß zu haben, öffentlich 
als Gottesläugner und ruchlofe Menfchen bezeichnet, *) und 
dieß in ganz irrthümlicher Weile. Denn wenn er, ohne ſich 
je mit der Lehre Chriſti beichäftigt zu haben, gegen uns 
anſtürmt, fo ift er grundſchlecht und viel niebriger als 
Leute aus dem gemeinen PVolfe, welche ſich häufig hüten, 
über Dinge, die fie nicht verftehen, zu ſprechen und ein 
Falfches Urtheil zu fällen. Hat er fich aber mit ihr be— 
Ichäftigt und ihre Erhabenheit nicht erfannt; oder hat er 
fie erfannt und handelt nur fo, um nicht in den Verdacht 
zu gerathen, er fet ein Chrift, fo ift er noch in einent viel 
höheren Grade unmännlich und Schlecht, da er fich vor einer 
niedrigen und unverninftigen Meinung aus Furcht beugt. 
Denn ich kann euch verfichern, daß ich ihm mehrere der— 
artige Fragen vorgelegt und aufgegeben, aber gefunten und 
ihn überwiefen habe, Daß er in der That nichts weiß. Und 
zum Ermweife ver Wahrheit diefer Behauptung bin ich bereit, 
wenn die Gefpräche, die ich mit ihm gehalten, nicht zu eurer 


1) Apolog. II. 3. (p. 90 Maur.) 

2) Bergleiche das folgente Capitel. 

3) Das ift ein Blod, in welden die Füße des Gefangenen 
gelegt wurden. Bergl. V. 1. 

4) Der gewöhnliche Text bat hier noch den Zuſatz: „Um fich 
die Gunft und dem Beifall der Menge zu erwerben.“ 
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Kenntniß gelangt fein follten, auch in eurer Gegenwart die 
Fragen noch einmal vorzulegen. Es Dürfte diefes aud ein 
eines Raifers nicht unwürdiges Werk fein. Wenn euch aber 
meine Fragen und feine Antworten befannt find, fo tft eg 
euch Har, daß er von unferer Religion durchaus nichts ver— 
ſteht; oder wenn er fie fennt, e8 aber wegen der Zuhörer 
nicht auszusprechen wagt, daß er ſich, wie ich Früher geſagt, 
nicht als ein Freund der Weisheit (pıAocogpos), fondern als 
ein Freund des eitlen Ruhmes (YıRcdo£os) zeigt, ver den fo 
ſchönen Ausfpruch des Sofrates durchaus nicht in Ehren 
hält.“) So meit Juftinus. 

Daß aber Zuftinus, wie er jelbit vorausgeſagt, durch 
die Nachſtellungen des Eresceng feinen Tod gefunden, dieſes 
erzählt Tattanıs, 2) ein Mann, der in der erften Zeit feines 
Lebens in den griehtfchen Wiflenfchaften Unterriht er— 
theilte,?) einen nicht geringen Ruhm in denselben erlangte 
und fehr viele Ichriftliche Denkmäler feines Geiſtes hinterließ, 
in feinem Buche gegen die Griechen alfo: „Der hödhft be- 
wundernswerthe Juſtinus bat mit vollem Rechte ven Aus— 
ſpruch getban, daß die vorhin Erwähnten Räubern gleichen, 9* 
Hierauf fügt er Einiges über die Philoſophen an und ſetzt 
dann Folgendes hei:°) „Crescens, ver fih in der Hauptſtadt 








1) Der Ausspruch jelbft findet fih in den Handſchriften des- 
Euſebius nicht, wohl aber bei Juſtinus. Er lautet: „Man muß 
Menſchen nicht höher halten als die Wahrheit.” Vergl. Plato, 
De republ. X 595: „444° ovzı ye noo is aAmdelas tuumreog: 
avyo“ 

2) Zattan ſtammte aus Afiyrien. Aus Wiffensdrang ging 
er nach Griechenland, lernte dort die griechiſchen Wiſſenſchaften 
kennen, die ihn aber nicht befriedigten. Da wurde er mit dem 
Chriſtenthume bekannt, ſchloß ſich an Juſtinus in Rom an und 
wurde Chriſt. Um 172 verfaßte er feine Apologie gegen die 
Griechen. Später verfiel er in gnoſtiſche Irrthümer. 

3) Tatian war nicht ein eigentlicher Lehrer, ſondern nach 
Art der Philoſophen reiſte er umher und trug feine Lehrſätze vor. 

4) Tatiani contra Graecos oratio c. 18 p. 259 Manrin. 

5) 1. e. 19. 260. 
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eingentitet hatte, war ter Knabenliebe mehr denn irgend 
einer ergeben und von Habſucht ganz eingenommen. Den 
Tod aber, deſſen Verachtung er lehrte, fürchtete er ſelbſt ſo 
ſehr, daß er dem Juſtinus denſelben als ein großes Uebel 
zu bereiten fuchte, weil diefer die Wahrheit Yehrte und Die 
Philoſophen der Schlemmerei und Betrügerei überführte." 
Diefes war alfo die PVeranlaffung zum Martyrtode des 
Juſtinus. ) 


25. Von den Martyrern, welche Juſtinus in 
feinen Schriften erwähnt. 


Derfelbe Juſtinus erwähnt in feiner erſten Vertheidie 
‚sungsfchrift 2) Berfchtevener, welche vor feinen eigenen 
Rampfe ven Martyrtod erlitten haben. Auch dieſer fein 
Bericht iſt für unfere Aufgabe von Nuten. Er fchreibt 
alfo: „Eine Frau war an einen ausfchweitenden Mann 
verheirathet; auch fie felbft Hatte früher zügellos aelebt. 
Als fie aber die Lehre Chrifti kennen gelernt hatte, führte 
fie ein anſtändiges Xeben und verfuchte in gleicher Weife 
auch ihren Mann zu einer orbentlichen Lebensweiſe zu bes 
megen. Sie führte ihm veßhalb die chriftlichen Lehrſätze ‚zu 
Gemüthe und erzählte ihm von ver zufünftigen Strafe im 
ewigen Feuer, welche diejenigen treffen werbe, die ein un— 
züchtiges und unvernünftiges Leben führen. Allein viefer 
feßte fein ausfchweifendes Leben fort und entfremdete fich 
jo durch feine Handlungen feine Gemahlin. Diefe hielt e8 
nämlich fir eine Sünde, mit einem Manne eheliche Ge- 
meinfchaft zur pflegen, ver gegen das Gefeß der Natur und 
gegen das. Recht auf jegliche Art feine finnliche Leidenſchaft 
zu befriedigen fuchte, und wollte ſich deßwegen von ihm 
ſcheiden. Indeß va ihre Angehörigen dieß nicht gerne ſahen 





1) Er wurde enthauptet. 
2) In der jeßigen Be Zählung heißt Diefe Apologte 
ftet8 Die zweite, Apolog. II. c. 2. p. 88. sq. Maurin. 
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und ihre noch zu bleiben riethen, weil der Mann doch einftige 
Beſſerung von ſich hoffen laffen könnte, fo that fie fi Ge— 
malt an und blieb. Allein als fie von ihrem Manne, der 
nad Alerandrien gereift war, vernahm, daß er daſelbſt noch 
fchlechtere Handlungen vollbringe, fo fchicte fie ihm, um 
nicht, wenn fie in der Ehe mit ihm bliebe und Tifh und 
Bett mit ihm theilte, an feinen Ungerechtigfeiten und Gott- 
loſigkeiten Theil zu haben, ven Sceivehrtef (repudium) und 
trennte fi) von ihm. Ihr Schöner und guter Mann aber, 
anstatt fi darüber zu freuen, daß feine Frau ihren früheren 
Tchlechten Lebenswandel, wo fie fich mit Bedienten und 
Taglöhnern ver Ausfhweifung ergeben und die Trunkſucht 
und jegliches Laſter geliebt hatte, aufgegeben habe, und num 
auch ihn felbft davon abzubringen fuchte, ftellte gegen fie, da ſie 
ſich gegen feinen Willen von ihm getrennt, Klage und ſagte, 
fie jet eine Chriftin. Sie reichte hierauf bei dir, o Kaiſer, eine 
Bittſchrift ein, es möchte ihr geftattet werden, vorher ihre häus— 
lichen Angelegenheiten in Ordnung bringen und dann erft, wenn 
dieß gefchehen, fich wegen der Anklage verantworten zu Dürfen. ?) 
Und du haft ihr diefes gewährt. Da aber ihr ehemaliger . 
Mann auch bis dahin?) nichts gegen fie vorzubringen ver- 
mochte, fo wendete er feinen Angriff gegen einen gewiſſen 
Ptolemäus, der von Urbicius ?) fchon vieles ausgeftanben hatte, 
und der ihr Lehrer in der chriſtlichen Religion geweſen war, auf 
folgende Weife: er berebete einen Hauptmann, der fein Freund " 
war, den Ptolemäus zu ergreifen, ihn in Feſſeln zu legen und 
nur die einzige Trage an ihn zu richten, ob er ein Chrift 


1) Wahrjcheinfih wendete fi die Frau deßwegen an den 
Kaiſer um Aufſchub des Urtheils, das wenigſtens innerhalb eines 
Jahres geſprochen werden mußte, weil der Richter ihr den Auf- 
ſchub verweigerte. Während dieſer Zeit wollte fie ihre Ver— 
mögensangelegenheiten ordnen. 

2) Das heißt bis zu dem Momente, in welchem der Auf- 
ſchub zu Ende war, 

3) Suftinus nennt ihn Urbieus, 
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fei. Ptolemäus, als ein wahrbeitsfiebender, jeglihem Trug 
und aller Lüge abholder Mann, befannte, daß er ein Ehrift 
ſei. Auf diefes hin behielt ihn ver Hauptmann in Gewahr- 
fam und quälte ihn lange Zeit im Gefängniffe, Als nran 
ihn zuleßt wor Urbicius führte, wurde in gleicher Weife 
nur allein die Frage an ihn gerichtet, ob er ein Chrift fei. 
Und wiederum befannte er in dem Bewußtſein der Güter, 
die er Durch die Lehre Chrifti empfangen, feine Unterweifung 
in ter göttlichen Neligion. Denn wer [äugnet, daß er ein 
Chrift fei, verneint dieß entweder, weil er jene Religion 
verwirft, oder er meidet das Geſtändniß deßwegen, meil er 
fich felbft ala einer folchen Religion unmwürdig und fremd 
erfennt. Keines von beiden ift aber bei einem wahren 
Chriften der Fall. Als ihn nun Urbicius zur Hinrichtung 
abführen ließ, ſprach ein gewiffer Lucius, ver ebenfalls ein 
Chriſt war, auf diefeg fo ungerechte Urtheil bin zu Urbieius: 
Warum haft du diefen Menfchen, der weder ein Chebrecher, 
noch ein Hurer, noch ein Mörder, noch ein Dieb oder ein 
Räuber, noch Überhaupt eines begangenen Verbrechens über— 
wiefen iſt, bloß meil er befannt bat, daß er ten Namen 
eines Chriften führe, zur Strafe gezogen? O Urbicius, 
dein Urtheil entfpricht weder tem Gelbftherrfcher Pius, 
(dem „Frommen“,) noh dem Philofophen, dem Sohne tes 
Kaiſers, noch dem geheiligten Senate.) Urbicius ant— 
wortete darauf nichts anderes als daß er zu Lucius ſprach: Auch 
du ſcheinſt mir ein Chriſt zu ſein. Da Lucius dieß bejahte, 
ließ er auch ihn abführen. Dieſer aber erklärte, daß er 
ihm dafür danke; denn, fügte er bei, er werde dadurch von 
ſolchen ſchlechten Herrn befreit und komme zu einem guten 
Vater und König, zu Gott. Ach ein anderer, ein dritter 


1) Aus diefem Satze fließen Manche, daß die Abfaſſung 
diejer Apologie noch in die Regierungszeit des Autoninus Pins falle, 
Allein ein folder Schluß ift nicht mothwendig, da die Zeit im 
ee genommen werden kann. Der Philoſoph ift Marcus 

- Aurelius, 
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kam noch dazu und wurde zur felben Strafe verurtheilt. 
An diefe Erzählung knüpft forann Yuftinus ganz paſſend 
unmittelbar bie vorhin von ung erwähnten Worte: „Auch 
ich erwarte num, daß mir von einem der Genannten Nach— 
ftellungen bereitet werden“ u. |. w. 

x 


W. Die auf uns gefommenen Schriften des 
Juſtinus. 


Juſtinus hat uns ſehr viele lehrreiche Denkmäler ſeines 
gebildeten, mit der Religion ſich viel beſchäftigenden Geiſtes 
hinterlaſſen. Wir geben zum Gebrauche nur die Titel ſeiner 
zu unſerer Kenntniß gelangten Schriften an und verweiſen 
die Lernbegierigen auf dieſe ſelbſt. Seine erſte Schrift iſt 
eine Anrede, welche er an Antoninus mit dem Beinamen 
der Fromme, an feine Söhne und an den römischen Senat 
zur Bertheidigung unferer Glaubenslehren gerichtet hat; feine 
zweite, die ebenfalls eine Bertheidigung unferes Glaubens 
enthält, ift diejenige, welche er an ven gleichnamigen Nach— 
folger des erwähnten Selbftherrfchers, nämlich an Antoninus 
Berus, deſſen Zeiten wir gegenwärtig behandeln, gerichtet 
dat. Ein anderes Werk von ihm ift die Schrift „gegen Die 
Griechen.” Im viefer verbreitet er fich weitläufig über die 
meiften Gegenftände, welche bei ung und bei den griechiſchen 
Philoſophen unterfucht werden, und trägt dann feine Au— 
ſchauung über die Natur der böfen Geifter vor.) Diefe 
bieher zu fegen dürfte fein Anlaß vorhanden fein. Auch, ift 
noch eine andere Schrift an die Griechen von ihm auf uns 
gefommen, welche er „Widerlegung“ überfchrieben hat. ?) 
Außerdem ift noch eine Abhandlung „über die Einheit 


1) Es ift bier. feine cohortatio ad Graecos in 38 Kap. 
‚gemeint. ‚ 

2) Nämlich feine oratio ad Graecos in 5 Kapiteln, worin 
‚er don der Unvernünftigfeit der Göttermythen handelt und die 
Griechen mahnt, der heiligen chriſtlichen Neligion ſich zuzuwenden. 
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Gottes" vorhanden, welche er nicht bloß aus unferen eigenen 
Schriften, fonvdern auch aus den Werfen der Griechen bes 
gründet. Dazu kommt eine Schrift mit dem Titel: „Der 
Plalter” ?) und eine andere: „Bemerkungen über die Seele,” 
worin er verfchtevene Unterfuchungen, welche auf dieſe 
Frage Bezug haben, vworträgt und, auch die Anfichten der 
griehifchen Philoſophen hierüber anführt mit dem Ver— 
ſprechen, diefe in einem anderen Werke widerlegen und feine 
eigene Anſchauung darlegen zu wollen. Auch hat er einen 
Dialog gegen die Juden verfaßt, den er in ver Stabt 
Ephefus mit Tryphon, dem Angefehenften unter ven Juden 
der damaligen Zeit, gehalten bat. Darin erzählt er, auf 
welche Weiſe ihn die güttlihe Gnade zur Kenntniß des 
Glaubens geführt, 2) welchen Eifer ex früher auf die Whilo- 
ſophie verwendet und mit welchen Feuer er ſich der Er- 
forſchung der Wahrheit gewidmet habe, Im demſelben 
Geſpräche erwähnt er auch. von den Juden, daß fie gegen 
die Lehre Chrifti böſe Anfchläge bereitet haben, indem er 
an Tryphon folgende Worte richtet:*) „Anftatt aber, daß ihr 
Buße gethan hättet megen eurer Verbrechen, die ihr ber 
gangen, habt ihr eigens dazu auserwählte Männer damals 
von Jeruſalem in die ganze Welt hinausgefendet, welche 
fagen mußten, e8 fei eine Gott läugnende Secte, die ber 
Christen, aufgetreten, und die ung das zum Vorwurfe machen 
mußten, was alle diejenigen, welche ung nicht kennen, gegen 


1) Der Inhalt, diefer Schrift ift ums nicht befannt, ba fie 
wie die folgende verloren gegangen ift. 

2) Nachdem Yuftinus im Mlatoniemus die rechte Weisheit 
gefunden zu haben glaubte, begegnete ihm am Meeresftrande, 
wo er in philofophifche Betrachtungen vertieft umberwanbelte, 
ein Greis, der ihn auf Die Nothwendigkeit einer Offenbarung, 
auf die Propheten und auf Chriftus hinwies. Juſtinus begann 
nun bie heilige Schrift zu ftubiren umd wurde dadurch Chriſt 
(zw. 133 u. 137). 

3) Justini Dialogus cum Tryphone Judaeo c. 17. p. 117. 
(Maurin.) 
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uns behaupten. Auf diefe Weife gebet ihr nicht bloß euch 
ſelbſt, ſondern überhaupt auch allen übrigen Menfchen 
Anlaß zur Ungerechtigkeit.” Werner fchreibt Zuftinus, daß 
die prophetifchen Gaben noch bis zu feiner Zeit in ter 
Kirche leuchteten. Auch erwähnt er der Dffenbarung Des 
Sohannes und fagt ausprüdlih, fie fei ein Werk des 
Apoftels. Uebervieß führt er einige prophetifche Ausfprüdhe 
an und beweift dem Tryphon, daß die Juden tiefelken aus 
der Schrift geftrichen haben. Endlich finten fih auch noch 
fehr viele antere Werke von ihm bei vielen Brütern. Die 
Schriften dieſes Mannes wurden aber auch von den Alten 
für fo beachtenswerth gehalten, daß Srenäus Stellen von 
ihm anführt. So fchreibt er in feinem vierten Buche gegen 
die Härefien Folgendes:) „Und trefflich fagt Suftinus in 
feiner Schrift gegen Marcion: Ich würte tem Herrn felbft 
nicht genlaubt haben, wenn er einen andern Gott neben 
dem Weltfhöpfer gepredigt hätte“); forann im 5. Buche 
desſelben Werfes alfo:?) „Und trefflich hat Juſtinus gefagt, 
daß vor der Erfcheinung des Herrn der Satan es nie ge= 
wagt habe, Gott zu Yäftern, weil er feine Verdammung 
noh nicht gewußt.” Diefes habe ich anführen zu mitffen 
geglaubt, um die Lernbegierigen zur eifrigen Lefung feiner 
Schriften zu beftimmen. Soviel über Zuftinus, 


27. Bifchöfe der römifhen und alerendrini- 
Then.Rirhe unter der Regierung des Berus. 


Im achten Jahre der Regierung des erwähnten Kaifers 
folgte Soter dem Anicetug, ter eilf Jahre ven bifchöflichen 
Stuhl der römiſchen Kirche inne gehabt hatte, Aber auch 


1) Iren. contra haereses IV. 6.2, Y 

2) Marcion behauptete, daß zwiſchen dem Gotte des Chriften- 
thums und dem Weitbtidner und Sudengott ein großer Abftand 
jei, und ſuchte Diefes aus dem verſchiedenen Character des alten 
und neuen Teftamentes zu bemeifen. 

3) 1. c. V. 26. 2. 


Eufebius’ ausge, Schriften, 16 
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in der alerandrinifchen Gemeinde übernahm Agrippinus, 
nachdem Keladion 14 Jahre Bifchof geweien, die Dber- 
leitung. 


28. Bifhöfe der Gemeinde zu Antiochien. 


Der ſechſte Bifhof in der Gemeinde zu Antiochien von 
ven Apofteln an war Theophilus. Cornelius, der Nach— 
folger des Heron, war der vierte gewefen, und nach ihm 
hatte an fünfter Stelle Eros den biihöflihen Stuhl 
erhalten. 


29, Kirchenſchriftſteller der damaligen Zeit. 


Zur damaligen Zeit blühten in ver Kirche Hegeſippus, 
den wir aus dent Borhergehenden fennen, und Dionyſius, 
Biſchof zu Korinth, ſowie ein anderer Biſchof Pinytus 
auf Greta; außerdem Philippus, Apollinaris, Melito, 
Mufanıs und Modeftus und zuletzt Irenäus. Von biefen 
find auh Schriften auf uns gefommen, welche Die richtige 
Lehre des wahren Glaubens, wie fie von den Apofteln über- 
liefert worden ift, enthalten. 


30. Hegelippus und Die von ihm erwähnten 
Häreftarhen und apofryphen Bücher. 


Hegefippus hat uns in den 5 Büchern, die wir noch 
befißen, !) ein vollftändiges Denkmal feines Glaubens hinter- 
fallen. Er erzählt in denſelben, daß er auf feiner Reiſe 
nah Rom mit fehr vielen Biſchöfen zuſammengekommen 
und bei Allen die gleiche Lehre gefunden habe. Doch man 


1) Jetzt find ſämmtliche 5 Bücher verloren, außer einzelnen 
Sragmenten, die Grabe und Gallandi gejammelt. Das unter 
jeinem Namen noch vorhandene Wert in 5 Büchern, welches 
vom jüdiſchen Krieg und der Zerftörung Jeruſalems handelt, ift 
entſchieden unächt. Vergl. Moͤhler J. c. I. 329. 
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mag von ihm felbft hören, was er nach einigen Bemerkungen 
über den Brief des Clemens an die Korinthier fagt: „Die 
Gemeinde in Korinth verharrte im rechten Glauben bis zu 
Primus, dem Bifchofe diefer Stadt. Mit viefem hatte ich 
freundlichen Verkehr, als ich nach Rom ſchiffte; auch mit 
ven Korinthiern pflog ich mehrere Tage Umgang, und wir 
haben uns während verfelben gemeinfam über ven rechten 
Ölauben erfreut. In Rom angefommen verweilte ich da— 
jelbft bis auf Unicetus, deſſen Diacon Eleutherus war. 
Auf Anicetus folgte Soter und nad) dieſem Eleutherus. 
In jeder (bifchöflichen) Nachfolge und in jeglicher Stadt 
aber verhält es fich fo, wie e8 das Gefet, die Pro— 
pheten und der Herr verordnen.“) Derfelbe Schriftiteller 
erwähnt auch die Urheber der Härefien feiner Zeit mit 
folgenden Worten: „Nachdem Sacobus der Gerechte aus 
derſelben Ursache wie auch der Herr den Martyrtod 
erlitten, wurde hinwieverum Shymeon, ver Sohn des 
Elopas,?) feines Oheims, als Biſchof aufgeftellt. Diefem 
gaben nämlich Alle, va er ein Verwandter des Herrn 
war, als zweiten Bischof ven Vorzug. Bis daher nannte 
man die Gemeinde eine jungfräuliche; denn noch nie war 
fie durch falſche Lehren befleckt worden. Den Anfang, fie 
allmählig zu verderben, machte Theobudes,?) weil er nicht 
Biſchof geworden war; er gehörte zu den ſieben Secten, 
welche im Güdiſchen) Volke beſtanden, ſowie auch Simon, 
von welchem die Simonianer; Cleobius, von welchem die 
Cleobianer; Doſitheos, won welchem die Doſitheaner; 


1) Ueberall in den Kirchen fand Hegeſippus die unverfälſchte, 
ächt apoſtoliſche Tradition. üeſff 

2) Clopas (Alphäus) war ein Bruder Joſeph's, des Mannes 
Mariäd. Jakobus und Symeon waren Söhne dieſes Clopas und 
biegen darum Brüder des Herrn, Galaterbrief, ertl. v. Dr. Neith- 
mahr, ©. 97 u. ff, Beryl. Bus. II. 33, 
* 8) Andere ſchreiben Thebuthis, Rufinus: Theobutes. Er wurde 
don den pharifäiichen Judaiſten dem Petriner Eymeon gegen 
über als Biſchof vorgeſchlagen. 

116° 
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Gorthäus, won welchem die Gorathener und Masbothener 
ftanımen. Bon diefen kommen her bie Menandrianiiten 
und Marcianiften, vie Carpocratianer, Balentinianer, Bas 
filivianer und Gaturnilianer, welche alle eine eigene von 
einander abweichende Lehre einführten. ‚Aus diefen gingen 
die falfchen Chriftus, die falſchen Propheten und falſchen 
Apoftel hervor, welche die Einheit ver Kirche durch verderb- 
Yihe Lehren über Gott und feinen Gejalbten zerriſſen 
haben.” Derſelbe Schriftſteller führt außerdem auch bie 
alten Secten der Juden an, indem er fagt: „ES waren aber 
verfhiedene Lehrmeinungen in der Beichneidung unter ven 
Söhnen Iſraels entftanvden jowohl gegen ven Stamm: 
Suda als auch gegen Chriſtus: ) die Effäer, die Oaliläer, 
die Hemerobaptiften, die Masbothäer, die Samariter, Die 
Sappvucker und Phariſäer.“ Er ſchrieb auch noch fehr viel 
Anderes, was wir bereit8 früher theilmeife erwähnt haben, 
indem wir Berichte von ihm an geeigneter Stelle und Zeit 
hiehergefett haben. Ebenſo führt er Einiges aus dem 
Evangelium der Hebräer und aus dem Syrifchen, jowie aus 
ver hebräifchen Sprache an und gibt damit deutlich zu er— 
fennen, daß er ein Gläubiger aus dem Judenthume ge 
wesen fei. Sodann erwähnt er noch Einiges, das er aus 
einer mündlichen jüdiſchen Meberlieferung geſchöpft haben 
will. Nicht allein er, fondern auch Irenäus und die ganze 
Schaar der Alten nannten die Sprüchwörter Salomon’s 
eine alle Tugenplehren enthaltende Weisheit.) In Betreff 


1) Hegefippus will damit jagen, daß, diefe Secten im 
Stamme Juda feine Anhänger gefunden, fondern daß dieſer 
Stamm, dem Chriftus angehört, feinen Glauben treu bewahrt 
habe. Alle diefe abenteuerlichen Theorien waren gerade jo gegen 
das ächte Judenthum wie gegen das Chriftenthum gerichtet. Ihre 
Duelle hatten fie in der gricchiſchen und morgenländiſchen Philos 
- jophie und in der jüdifch-alerandriniihen Weisheit des Philo. 

Bergl. Sepp, Leben Jeſu VIL Bd,: bie jüdiſchen Chriſtus ober. 
Pſeudomeſſiaſſe. 
2) Vergl. IV. 38. 
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der ſogenannten apokryphen Bücher ſchreibt er, daß einige 
derſelben erſt zu ſeiner Zeit von einigen Häretikern verfertigt 
worden feien. Doc gehen wir jetzt zu etwas Anderem über. 


‚31. Dionyfius, Biſchof von Korinth, und die 
Briefe, die er gefchrieben. 


Zuerſt muß ich Einiges über, Dionyfius fagen. Er 
nahm den bifchöflichen Stuhl der Kirche in Korinth ein 
und ließ an feiner gottbegeiiterten Thätigfeit nicht allein 
feine eigenen Untergebenen, fonvdern auch die Bewohner 
anderer Drte in reichlichem Maße theilnehmen. Belonders 
nützlich machte er fih Allen durch die Fatholifchen Briefe, 
welche er an verfchiedene Gemeinden verfaßte. Einer von 
ihnen ift an die Lacedämonier gerichtet und enthält eine 
Darlegung der rechtglänbigen Lehre, fowie eine Aufforverung 
zu Frieden und Einigkeit; ein anderer an die Athener ift 
eine Aufmunterung zum Olauben und zu einem den Vor— 
ſchriften des Evangeliums entfprechenvder Lebenswandel. 
Er macht ihnen darin den Vorwurf, daß fie denſelben ver- 
nachläſſigt, ja beinahe vom Glauben abgefallen feien, feit- 
ven ihr Biſchof Publius in den damaligen Berfolgungen 
ven Martyrtod gefunden, Auch des Duadratus!) er- 
wähnt er, der nah dem Martyrium des Publius ihr 
Biſchof geworden. Er bezeugt nämlich, daß durch deſſen 
Bemühung fi) die Gemeinde wieder gefammelt und neuen 
Eifer für ven Glauben befommen habe. Außerdem erzählt 
er, daß Dionyſius, der Areopagite, welcher nah dem Ber 
richte der Apoftelgefchichte?) von dem Apoftel Baulus zum 
Glauben befehrt worden war, der erfte Bifchof ver Ge— 
meinde zu Athen geweſen fei. Ein anderer noch vorhandener 





1) Diefer ift nicht der früher (III. 38 u. IV, 4) erwähnte 
Apologet Duadratus, 


2) Apoſtelgeſch. 17, 34, 
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Brief won ihm iſt an die Nicomevenfer') gerichtet. Er ber 
impft darin die Härefie des Marcion und hält ſich ftreng 
an die Richtſchnur des Glaubens. Ferner fchrieb er am 
die Gemeinde zur Gortyna Sowie an die übrigen Gemeinden 
auf Kreta einen Brief, worin er deren Biſchof Philippus 
rithmt, weil feiner Gemeinde das Zeugniß ſehr ‚großer 
Frömmigfeit und Standhaftigfeit ertheilt werde, und fie 
ermahnt, vor der Verführung durch die Hävetifer auf ver 
Hut zu fein. Auch ſchrieb er an die Gemeinde zu Amaftris 
und zugleich an die übrigen Gemeinden in Pontus. Er 
erwähnt darin des Bacchylides und des Elpiftus als Der 
Beranlaffer dieſes Schreibens und fügt. Erflärungen von 
Stellen aus der heiligen Schrift an. Ihren Bilchof bes 
zeichnet er mit dem Namen Palmas. Ex gibt ihnen viele 
Srmahnungen über die Ehe und über die Sungfräulichkeit 
und fordert fie auf, Alle, welche von irgend einem alle 
oder von einer Vergebung over von einem häretifchen Hrr- 
thume zurückkehren, gnädig wieder aufzunehmen. In 
feiner Sammlung befindet fih auch ein anderer Brief an 
die Auofier?), worin er den Biſchof viefer Gemeinde, 
Pinytus, ermahnt, er möchte den Brüdern in Betreff der 
Enthaltfamfeit feine zu große Laft mit Gewalt auflegen, 
fondern die Schwachheit der Mehrzahl berüdfichtigen.?) In 
feiner Antwort auf diefen Brief bezeigt Pinytus dem 
Dionyſius feine Bewunderung und feinen Beifall, forbert 
ihn jedoch auf, jet num ftärfere Nahrung zu reichen und feine 
ihm anvertraute ‚Gemeinde wiederum mit einem Briefe 
höheren Inhalts zu nähren, damit fie nicht, fortwährend 


1) Nicomebien war die Hauptitabt der Provinz Bitbynien 
hi Be wo die römifhen Kaifer fpäter haufig Reſidenz 
ielten. 

Knoſus iſt, wie das oben erwähnte Gortyna, eine Stadt 
auf der Inſel Kreta. 

3) Dionykus fürchtete wahrſcheinlich, Pinytus möchte feine 
Sittenftenge Bis zur Verirrung der Guoftiter und der Mon— 
taniften treiber, 


J 
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bei den milchartigen Lehren verweilend, unvermerft unter 
ver findlichen Führung alt werde. In diefem Briefe zeigt 
fih wie in einem mit der größten Genauigkeit gemalten 
Bilde die Rechtgläubigkeit des Pinytus, die Sorge für das 
Wohl feiner Untergebenen, feine Nevegewandtheit und feine 
Einficht in die göttlichen Dinge. 


Verner hat man noch einen Brief des Dionyfius an 
die Nömer, ver an den damaligen Bifchof Soter gerichtet 
ift. Es dürfte nicht ungeeignet fein, aus demſelben bier 
einige Worte anzuführen, in welchen er eine bis auf bie 
Berfolgung in umnferen Tagen treu bewahrte Gitte ver 
Römer lobend erwähnt.) Er fehreibt alfo: „Denn ihr habt 
von Anfang an die Gewohnheit gehabt, daß ihr allen 
Brüdern die mannigfachften Wohlthaten eriwiefet und vielen 
Gemeinden in den verfchievenen Städten Unterftütungen 
Tchiektet und auf diefe Weife bald die Armuth der Dürftigen 
exleichtertet, bald den in den Bergwerken befindlichen Brüdern 
den nöthigen Unterhalt verichafftet. Durch diefe Gaben, die 
ihr Schon von Anfang an zu ſchicken pfleget, bleibt ihr als 
Römer einer von den Vätern ererbten Sitte der Römer 
treu. Diefen Brauch hat auch euer wirdiger Bifchof Soter 
nicht bloß beibehalten, ‚fondern fogar noch, gefteigert, indem 
er nicht bloß die für die Heiligen beftimmten Gaben reich» 
lich fpenvet, fondern die fernherfommenden Brüber,?) wie 
ein liebevoller Vater feine Kinder, mit gottfeligen Worten 
tröftet.” In demfelben Briefe erwähnt Dionyſius auch den 
Brief des Clemens an die Korinthier und bemerft, daß der— 
jelbe von jeher nach alter Gewohnheit in der Kirche vorge— 
lefen werde. Er fagt nämlich: „Beute haben wir ven heiligen 


1) Auch Dionyfins von Alexandrien rühmt (VII. 5.) in einem 
Briefe die Wohlthätigfeit der rümifchen Gemeinde an auswärtige 
Brüder. 

2) D. b. die aus Noth oder Verfolgung in Nom Hilfe 
ſuchten. 
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Tag des Herrn!) begangen und an demſelben euren Brief 
vorgelefen,. den wir ſowie ven früher von Clemens an und 
gefchriebenen zu unferer Erbauung zu leſen nie aufhören 
werden.” Noch bemerkt derſelbe Dionyfius in Betreff feiner 
eigenen Briefe, daß fie gefälfht worden feien, Er fagt: 
‚Auf Bitten von Brüdern habe ich Briefe gefchrieben. Aber 
die Apostel des Teufels haben diefelben mit Unkraut anges 
fülft, indem fie Einiges hinwegnahmen, Anderes hinzu— 
fetten. Auf ihnen ruht das „Wehe. Es iſt daher fein 
Wunder, daß Einige auch die Schriften des Herrn?) zu ver— 
Falfchen fich haben: beigehen laſſen, da fie e8 fogar bei weit 
niedriger ftehenvden Schriften Hinterliftig verfuhs haben.“ 
Außer diefen Briefen ift noch ein anderer Brief des 
Dionyfius vorhanden, den er an eine eifrig gläubige 
Schweſter Namens Chryfophora gerichtet, worin er ihr in 
angemeffener Weiſe paſſende geiftige Nahrung ſpendet. 
Soviel von Divnyfins.?) 


32, Theophilus, Bifhof von Antiodhien, und 
vefien Nachfolger Mariminus; Philippus, 
JIrenäus und Modveftus. 


Don Theophilus, ven wir bereitS als Biſchof von 
Antiochien angeführt,) haben wir drei Bücher am 


41) Es iſt dieß der Sonntag, welcher ſchon in dem erſten 
Zeiten der Kirche als der Tag der Auferſtehung Chriſti an der 
Stelle des alten Sabbat's gefeiert wurde. Vergl. Apoſtelg. 
20, 7. I. Kor. 16, 2. Apok. 1, 10. ! 

2) D. h. die auf den Heren bezüglihen Schriften, nämlich 
die heiligen Evangelien. 

, 3) Bon diefen 8 Briefen haben wir nur mehr Meine Ueber— 
reſte, die ung nur ahnen laffen, mweldy wichtige Aufſchlüſſe über 
den Glauben, die innere Lage und das Xeben der Kirche jener 
Zeit in ihrem Verluſte miteinbegriffen feien. Möhler, Patro- 
logie I. 319. 

4) Siehe IV. 28. Theophilus war im Heidenthume ges 
boren und erzogen. Er empfing gelehrte Bildung und bejchäftigte 
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Autolyeus,?) welche die Anfangsgründe des Glaubens 
enthalten, fowie ein anberes mit dem Titel: Gegen. die 
Härefie des Hermogenes, ?) worin er Zengniffe aus der ge 
heimen Offenbarung des Johannes gebraucht. Auch einige 
andere Schriften von ihm katechetiſchen Inhaltes finden fich 
noch. Da nämlich die Häretifer auch damals gerade fo gleih- 
wie ein Unkraut die reine Saat der apoftolifchen Lehre 
verderbten, jo fuchten die Hirten der Kirchen auf dem ganzen 
Erdkreiſe diefelben gleich wilden Thieren von den Schafen 
Chrifti zu verfcheuchen und abzuwehren, bald durch Auf— 
mumterungen und Mahnungen an die Brüder, bald dadurch, 
daß fie ſich ihnen offen entgegenftellten und ihre Anſchau— 
ungen theil8 in mündlichen Unterfuhungen und Wider— 
legungen von Angeficht zu Angeficht, theil® auch durch 
Ichriftliche Werfe mit ven gründlichiten Beweifen als falfch 
Darftellten. Daß nun mit den Andern auch Theophilus 
gegen diefe zu Felde gezogen ift, erhellt aus einem fehr 
trefflihen Buche von ihm, melches er gegen Marcion ver— 
faßte und das fich ebenfalls gleich den andern oben ge= 
nannten Schriften von ihm noch bis jett erhalten bat. 


ſich auch mit den chriſtlichen Dogmen, um fie zu beftreiten, Alleiır 
die Leſung der hl. Schriften, namentlich der prophetiſchen Bücher, 
führte ihn zum Chriftentpume. Im Jahre 168 wurde er Bifchof 
von Antiochien. 

1) Autolyeug war ein wiffenfhaftlic gebildeter Heide, der 
die Hriftlihen Dogmen mit Wi und Gelehriamteit angegriffen 
hatte. ZIheophilus, ihm fehr befreundet, fuchte ibn zur Ueber» 
zeugung von der Wahrheit des Chriftenthums zu führen, Dieje 
3 Bücher allein find noch vorhanden, und fie gehören zu den 
beten Erzeugniffen aus jener Periode. Alle feine übrigen Schriften 
find verloren. ©. Möhler ]. ce. I. 284 u. ſ. f. 

- 2) Hermogenes, ein Afrikaner, nahm zwei ewige Principien 
an! Gott, das Schaffende, Wirkende, und die Materie, 
der empfangende Stoff. Den letzteren bilde Gott. Das Wider- 
ſtreben ver Materie gegen diefe Bildung durch Gott fei der Grund 
des Böſen. Er befämpfte demnad die katholiſche Lehre von der 
Schöpfung aus Nichts, ſowie auch die gnoſtiſche Emanatiouslehre. 
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Sein Nachfolger in der Gemeinde von Antiochien wurde 
Mariminus, ver fiebente‘) feit ven Apoſteln. j J 
Ebenſo hat auch Philippus, den wir ſchon aus dem 
Briefe des Dionyſius als Biſchof der Gemeinde zu Gortyna 
kennen gelernt haben, ) eine überaus trefflihe Schrift gegen 
Marcton verfaßt. Auch Srenäus und Modeſtus, welch” 
letzterer mehr als alle Uebrigen die Irrlehre jenes Mannes 
vor Aller Augen aufgedeckt hat, ) fchrieben gegen ihn und 
noch mehrere Andere, deren Werfe bei den meiften ber 
Brüder bis auf den heutigen Tag aufbewahrt werben, 


33. Melito und die von ihm Ermähnten. 


Zu diefer Zeit waren auch Melito, Biſchof der Ge— 
meinde von Sardes,‘) und Avollinaris, Biſchof der Ge— 
meinde in Hierapolis, fehr berühmt. Jeder von ihnen 
vichtete eigens an den erwähnten, damals regierenden Kaifer: 
eine Schusichrift für unfern Glauben.) Die Schriften, 
welche von ihnen zu unferer Kenntniß gelangten, find fol- 
gende: Bon Melito die 2 Bücher über die Ofterfeier; von 
der rechten Lebensweiſe und den Propheten; — ein Bud) 
über die Kirche, — ein anderes über den Sonntag, — ferner 
ein Buch) über den Glauben ©) des Menſchen, — ein anderes 
itber die Schöpfung des Menfchen, — von der Unterordnung. 
der Sinne unter den Glauben, — außerdem ein Buch über 
Seele, Leib und ‚Geift, — über da8 Taufbad, — über die 


1) Nach Eufebius ftand Theophilus 8 Jahre diefer Gemeinde 
vor; nad Andern 12 bis 13 Jahre, da feine Schrift an Auto— 
lycus erft 180 verfaßt fein fann. Möhler 1. c. I. 286. 

2) Siehe oben IV. 31. 

3) Diefe Schrift ift verloren gegangen. 

4) Sardes war die Hauptftadt don Lydien, einer Landſchaft 
in Kleinofien. 

5) Nämlich an Kaiſer Marcus Aureltus, 

6) Mehrere Handfcpriften haben: „über Die „Natur“ des 
Menihen“, was wohl das Richtige ift. 


4 
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Wahrheit, — über ven Glauben!) und die Geburt Chrifti, 
— ferner fein Buch über die MWeisfagung, — über die 
Gaſtfreundſchaft; — der Schlüffel, — die Bücher von dem 
Teufel und über die geheime Offenbarung des Sohannes, 
— über die Menſchwerdung Gottes ımd endlih die Feine 
Bittſchrift an Antoninus. In feinem Werke iiber die Oſter— 
feier gibt Melito die Zeit ver Abfaſſung vesfelben an. Er 
beginnt nämlich mit folgenden Worten: „AS Servilius 
Paulus Proconful in Aften war, zu ber Zeit, da Sagaris?) 


den Martyrtod erlitt, entitand in Laodicea ein großer Streit 


in Betreff ver Dfterfeier, die gerade tm jene Tage gefallen 
war,?) Da wurbe auch viefes gefchrieben.” Diefes Buches 
gevenft Clemens aus Alerandrien in feiner Abhandlung 
iiber die Dfterfeter, die er, wie er ſelbſt ſagt, um der Schrift 
des Meltto willen verfaßt hat. *) 

In feiner Schrift an den Kaiſer erzählt Melito manches, 
was ums unter deffen Regierung wivderfahren. Er fagt: 
„Bas fonft nie gefchehen ift, fehen wir jeßt; jene Menfchen- 
Kaffe, deren auszeichnenvder Zug Neligtofttät ıft, wird num 

1 


1) Der urſprüngliche Text lautete wohl xrioews ſtatt 
zioreus (— Erjhaffung). Uber weil dieſes Wort bei ben ari- 
aniſchen Streitigkeiten leicht mifwerftanden werden konnte, änderte 
man es, während Hieronymus e8 ganz ausließ. Unter dieſem 
xrloewg verftanden die Bäter vor dem Nicänum jede Art der 
Hervorbringung, alfo aud) die Zeugung des Wortes vom Bater. 

) Sagaris war Bifchof von Laodicea in Phrygien. 

3) D. h. in welchen Sagaris Yingeriähtet wurde. Melito 
vertbeidigte im Widerſpruche mit den Abendländern die orien- 
taliſche Praxis, nah welder dieſe Kirchen übereinſtimmend mit 
den Juden das Paſcha immer am 14. Tage des Monats Niſan 
und 3 Tage darauf das Auferftehungsfeft feierten. Die Abend- 
länder dagegen beginger ben Todestag Jeſu immer an dem 
darauffolgenden Freitag al8 dies paschae und das Auferftehungs- 
feft am fonmenden Sonntag. Auf diefe Weife wurde dann das 
firenge Ar aften in der heiligen Woche nicht unterbrochen. 

lemens wertheibigte gegen Melito die abendländiſche 
Prarie in der Oſterfeier. 
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verfolgt, Durch neue Verordnungen in Afien herumgehebt. 
Denn die ſchamloſen Angeber, und die e8 nach) fremdem 
Beſitz gelüftet, gehen offen unter dem Vorwande kaiſerlicher 
Berorpnungen auf Raub aus und plündern Tag und Nacht 
unſchuldige Menfchen.” Und etwas weiterhin fagt er: „Ge— 
ſchieht ſolches auf dein Geheiß, fo ſei es wohlgethan; denn 
ein gerechter Fürſt wird wohl nicht Ungerechtes verordnen; 
und wir nehmen gerne den Kampfpreis eines ſolchen Todes 
hin. Nur dieſe Eine Bitte tragen wir dir vor, daß du 
ſelbſt erſt Kenntniß nehmen wolleſt von ven folder Hals— 
ſtarrigkeit) beſchuldigten Menſchen, und dann nach deiner 
Gerechtigkeit entſcheideſt, ob ſie Marter und Tod zu erdulden, 
oder Sicherheit und Ruhe zu genießen würdig ſeien. Sollte 
‚aber jene Maßregel und jene unerhörte Verordnung, die man 
nicht einmal gegen barbarifche Feinde hätte erlaſſen follen, von 
Dir nicht ausgegangen Jein, fo bitten wir dich um fo dringender, 
daß du ung ber Öffentlichen Raubgier nicht preisgeben wolleſt.“ 
Diefem fügt er hierauf Folgendes bei: „Dieje unfere 
Philoſophie) nämlih Hat zwar zuerft unter einem 
fremden Volke gegrünt.?) Als fie aber darauf unter 
der gewaltigen Herrſchaft deines Vorgängers Auguſtus in 
den Provinzen deines Reiches zu blühen begann, brachte 
ſie deinem Reiche in beſonderer Weiſe reichen Segen. Denn 
es hat ja von der Zeit an das römiſche Reich immer an 
Größe und Glanz zugenommen, deſſen erwünſchter Be— 
herrſcher du biſt und fein wirft zugleich mit deinem Sohne,9 


1) Die en nannten die Standhaftigfeit ber Chriften 
Eigenſinn und Halsftarigfeit. 

2) Biele Schriftſteller dieſer Zeit nannten die chriftliche 
Religion „Philoſophie“, nänli „Liebe zur Weisheit.” Die 
Religion Jeſu Ehrifti, des Allweiſen, galt im ihren Augen 
ne die höchſte Weisheit, die allein ächte Zugend und Seligteit 
ehre. 

3) Von den griechiſchen Schriftſtellern wurden die Juden 
unter Die Barbaren gerechnet. 

4) Nämlich Commodus, 180—192, weldyen Marcus Auxelius 
nach dem Tode des Fucins Verus zum Mitregenten anmahm. 


, 
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wofern du diefe unter Auguftus begonnene und zugleich 
mit dem Neiche großgezogene Philofophie, welche auch 
deine Vorfahren neben den anderen Neligionen in Ehren 
gehalten, befchüten mwillft. Und zum ftärtften Beweiſe, 
daß unfre Religion zugleich mit ver fo glüdlich bes 
gonnenen Monarchie zum Wohle verfelben aufgeblüht, 
dient. der Umftand, daß diefelbe feit ver Kegierung 
des Auguftus von feinem Unglüde betroffen worden ift, 
Sondern daß im Gegentheil nach dem allgemeinen Wunfche 
Alles nur deren Glanz und Ruhm vermehrte, Die einzigen 
Kaiſer, welche, durch übelwollente Menfchen verführt, unfere 
Religion in üblen Auf zu bringen fuchten,') waren Nero 
und Domitianns, und von diefen an hat ſich auch die ver— 
läumderiſche Lüge in Anfehung der Chriften ) nach einer 
Gewohnheit (des Volkes), ohne alle Prüfung Gerüchte zu 
glauben, weiter verbreitet. Indeß die Unwiffenheit diefer 
haben deine frommen Bäter wieder gut gemacht, indem fie 
oftmals in ihren Neferipten folche, welche in Betreff ver 
Shriften ſich Neuerungen erlauben wollten, nachdrücklich 
zurechtwiefen. So fehrieb, wie befannt ift, dein Großvater 
Hadrianus unter vielen antern auch an Fundanus, ben 
Proconſul Aſiens, fo auch dein Vater noch da, als bu 
bereits mit ihm die Staatsgefchäfte führteft, an verſchiedene 
Stäpte,?) keinerlei gemwaltthätige Auftritte gegen uns zu 
erregen; darunter namentlich an vie Lariffäer, *) Theſſaloni— 
cenfer,) Athenienfer und an alle Griechen. Von dir aber, 
der dur eben diefelbe Gefinnung gegen die Ehriften, ja noch 


1) Bergl. Tertull. Apologeticus c. 5. 

2) Wahrfcheinlic daß die Unglüdsfälle, melde das Neid; 
treffen, eine Strafe der Götter feien, weil man deren Feinde, bie 
Epriften, dulde. 

3) Beral. IV, cap. 13. 

4) Yarijja war eine Stadt in Theffalien in Nord-Griechenland. 

5) Theffalonidh etzt Salonichi) war eine Stadt in Mace— 
donien amı thermaifchen Meerbujen und fpäter der Sit eines 
apoſtoliſchen Vicars. 
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eine viel menfchenfreundlichere und vernünftigere haft, find 
wir noch weit. mehr überzeugt, daß du alle unfere Bitten 
erfüllen werdeſt.“ Diefes finpet fich in ver vorhin ges 
nannten Schrift des Melito. 

Sn den von ibm verfaßten Auszügen‘) liefert der= 
felbe Sogleih in der Eimleitung ein Berzeichniß ver 
canonifchen Schriften des alten Teftamentes, das ich hieher- 
zufeßen für nothwendig halte. Er fchreibt alfo: „Melito 
dem Bruder Oneſimus feinen Gruß. Da du dfters aus 
Hochſchätzung des göttlichen Wortes gewünfcht haſt, Aus⸗ 
züge aus dem Geſetze und den Propheten in Betreff unferes 
Erlöfers und unferes ganzen Glaubens zu erhalten, ſowie 
die Zahl und Ordnung der altteftamentlichen Bücher genau 
fennen zu lernen, fo bemühte ich mich, dieſes zu bemerf- 
ftelligen. Denn ich weiß, welchen Olaubengeifer und welche 
Lernbegierde dur befiteft, und daß du, um dein ewiges Heil 
beforgt, in deinem Berlangen nach Gott diefe Dinge allem 
Anderen weit vorzieheft. Sch reifte daher in den Drient 
und kam bis zu dem Drte, wo alles dieſes gepredigt und 
vollbracht worden war; dafelbft lernte ich die Bücher. des 
alten Teftamentes ganz genau kennen, und ich überſende Dir 
nun deren Derzeichniß. Shre Namen find folgende: 
5 Bücher Mofis, nämlich Genefts, Erodus, Numeri, Levi 
ticus, Denteronomion; Jeſus Nave, Nichter, Ruth; 4 Bücher 
der Könige und 2 Biicher Baralipomenon und der Chronik; 
die Palmen Davids, die Sprüche Salomon's oder die 
Meisheit,2) der Prediger, das hohe Lied; Job; die Pro- 
pheten Haias, Seremias; Die 12 in einem Buche; Daniel, 


1) Nämlich Ausziige aus den Schriften des alten Tefta- 
mentes in 6 Büchern. Sein Verzeichniß der canonifchen Bücher 
ift das erfte, das wir von der Hand eines Chriften haben, 


2) Die meiften Handſchriften haben 7 xal, gegenüber bem 
xeı 7). Die Alten nannten nämlich faft 9a die Sprüchwörter 
Salomons auch die Weisheit, Zopie. In den —— gab ſich 
die höchſte Weisheit kund. Vergl IV. 30. 
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Czechiel, Esdra. Ans diefen babe ich auch die Auszüge 

Be und fie in 6 Bücher abgetheilt.”*) Soviel von 
elito. 


34 Die Schriften des Apollinaris, Biſchofs 
von Dierapolis, 


Don Apollinaris befinden fich viele Schriften in den 
Händen Vieler. Die mir befannt geworden, find folgende: ?) 
Die Schrift an den vorhin genannten Saifer, 5 Bücher 
gegen die Griechen, 2 Bücher von der Wahrheit und zwei 
Bücher gegen die Juden; ferner die fpäter won ihm ver— 
faßten Schriften gegen die Secte ver Phrygier, die nicht 
lange nachher mit ihren Neuerungen Unruhe erregte, Das 
mals aber exit fo zu Sagen hervorzuſproſſen begann, da 
Montanus zugleich mit feinen falfchen Brophetinen) noch 
erst die Fundamente zu feiner falichen Lehre legte. 


35. Muſanus und feine Schriften. 


Don Mufanus, deſſen wir oben erwähnt, t) ift ein fehr 
eindringliches Buch vorhanden, das er gegen einige Brüder 
verfaßte, welche fich zur Häreſie der fogenannten Encratiten 
bingeneigt hatten. Dieſe begann damals eben erſt aufzu— 
fproffen und führte eine ganz neue und werberbliche Irr— 
lehre in's Leben. Als Urheber viefer falfchen Lehre be- 
zeichnet man den Tatianus.) 


1) Vergl. III. 10 und IV, 25, Die Ordnung der Blicher 
iſt nach der Zeit ihrer Abfaſſung. Esdra ſchließt auch das Buch 
des Nehemias in fi, da es häufig zweites Buch Esdra's heißt. 

2) ©. Patrologie v. Möbhler I 322 u. ſ. f. 

3) Nämlich die beiden Frauen Priscilla und Maximilla. 

4) Siehe IV. 29, 

5). Die Eneratiten (d. h. die fich Beherrſchenden) erklärten 
die Ehe für Hurexei, entbielten fich des Weines und des Fleiſches 
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86. Die Häreſie des Tatianus. — 


Von dieſem Tatianus haben wir kurz zuvor einige Worte 
über den bewunderungswürdigen Juſtinus angeführt‘) und 
erzählt, daß er ein Schüler dieſes Martyrers geweſen. 
Dieß meldet ung Irenäus in feinem erften Bude gegen 
die Härefien, wo er zugleich über ihn und feine Härefie 
Bolgendes Schreibt: „Bon Saturninus und Mareion aus— 
gehend Iehrten die fogenannten Encratiten die Chelofigfeit,. 
indem fie jene urfprüngliche Schöpfung von Seite Gottes 
verwarfen und Gott fomit ftillfehweigend anflagten, daß er 
Mann ımd Weib zur Fortpflanzung der Menfchheit ge— 
bildet habe. Auch führten fie die Enthaltung von den bei 
ihnen fogenannten animaliſchen Speifen ein und erwiefen 
fi) fomit undanfbar gegen Gott, ver Alles erfchaffen hat. 
Berner läugnen fie die Seligfeit des erften Menfchen. Und 
diefe Meinungen find erft jüngſt bei ihnen aufgefommen; 

erſter Urheber diefer gottesläfterlichen Lehre ift ein gewiſſer 
Tatianus, der ein Zuhörer des Juſtinus gemefen. So lange 
Tatianus mit diefem Umgang pflegte, äußerte er zwar nichts 
derartiges, aber nah dem Martyrium vesfelben fiel er von 
der Kirche ab und ftellte, aufgeblafen von der Einbildung, 
die er als Lehrer ?) von fich hatte, und verblendet von der 
Meinung, als überträfe er alle übrigen Menichen, ein 
eigenes Lehrſyſtem auf. Er fabelte gleih den Anhängern 
des Balentinian von gewiffen unfichtbaren Aeonen, bezeich-: 
'nete die Ehe glei) wie Marcion und Gaturninus ale: 
Schändung und Hurerei. Außerdem brachte er Beweis— 


und, weil fie fich beim heil, Abendmahle ftatt des Weines des 
Walſers bedienten, wurden ſie auch ——— von den 
Lateinern aquarii genannt. Vergl. Möhler 1. c. 255 u. 396. 

1) Siehe oben IV. 24, 

2) Iren. contra haereses 1, I. c. 28. 1. 

3) Nämlich als Lehrer ber riftlihen Religion (doctor- 
ecclesiasticus). 
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gründe gegen die Seligfeit Adam's vor." So ſchrieb damals 
Srenäus. Bald darauf aber verlieh ein gewiſſer Severus 
der erwähnten Secte neue Kraft und gab damit Veran— 
Yaffung, daß ihre Anhänger nad) feinem Namen Severtaner 
genannt wurden. Diefe nehmen zwar das Gefet, die Pro— 
pheten und die Evangelien an, indem fie ven Sinn diefer 
heiligen Schriften in eigentbümlicher Weile erklären, den 
Apoftel Paulus aber Yäftern ſie und verwerfen feine Briefe. 
Auch die Apoftelgefchichte nehmen fie nicht an. Uebrigens 
bat ihr erfter Stifter Tatianus auch eine Art Evangelien- 
Harmonie, ich weiß nicht wie, verfaßt und dieſelbe Diatef- 
faron!) genannt. Diefes findet fich noch heutzutage bet 
Einigen. Auch fagt man, er habe es gewagt, Worte des 
Apoftels?) zu umfchreiben, wie um die Faſſung des Aus— 
drudes zu verbeffern. Tattanııs hinterließ eine große Menge 
von Schriften. Unter diefen wird befonders feine weithin 
befannte Schrift gegen die Griechen bei Vielen angeführt. 
Er geht darin die Zeiten vom Anfange an durch und zeigt, 
daß Mofes und die hebräifchen Propheten älter find als 
alle berühmten Männer der Griehen.?) Diefes Buch 





1) D. 5. er machte aus. vier Evangelien Eines, worin er 
wahrſcheinlich alles das hinwegließ, was feinen neuen Berirrungen 
entgegen war. So ließ er 3. B. bie Genealogie Chrifti aus, 
um den engen Zufammenhang des alten und neuen Teftamentes 
veriwerfen zu können. 


2) Nämlich des Apoftels Paulus. Worin dieſes Verfahren 
des Tatian näher beftand, wiffen wir nicht. 


3) Dieje allein ift noch vorhanden. Er verfaßte fie um das 
Jahr 172, zur Zeit, als er noch der katholiſchen Kirche ange» 
börte. Tatianus war dom bitterften Haffe gegen das helleniſche 
Heidenthum erfüllt, während er das orientalifche nachfichtiger 
beurtheilte. Er überſah alle befjeren Erſcheinungen in der griechi— 
ſchen Welt und flellte die Nichtigkeit ihres Denkens und Lebens 
in der ſchärfſten Weife dar. — BVeranlaffung dazu gab vielleicht 
der Umftand, daß gerade die bitterften Feinde des Chriſtenthums 
dem griechiſchen Heidenthume angehörten. 

Euſebius' ausgew. Schriften. 17 
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erſcheint unter allen Büchern, bie er gefchrieben, als das 
ſchönſte und nützlichſte. Soweit hievon. 


37. Der Syrer Bardeſanes und ſeine noch 
vorhandenen Schriften. 


Als unter der Regierung desselben Kaiſers (Marcus 
Aurelius) zahlreiche Därefien in Mefopotamien auftraten, ') 
verfaßte Bardefanes, ein jehr tüchtiger und in der ſyriſchen 
Sprache ſehr gemandter Mann, neben fehr zahlreichen anderen 
Schriften. Geſpräche (Dialoge) gegen vie Anhänger des 
Marcion und einige andere Vertreter verſchiedener Lehr- 
meinungen, und zwar in feiner eigenen Mutteriprache. Diefe 
überfeßten feine Schüler (er hatte aber deren jehr viele, 
Die er duch Seine Beredſamkeit an ſich gezogen) aus der 
ſyriſchen Sprache in die sriechifche. Hieher gehören auch 
Sein überaus lehrreicher Dialog an Antoninus:) „Vom 
Schickſal,“ und noch. viele andere Schriften, die er auf Ver— 
anlaffung der damaligen Verfolgung verfaßt haben joll, 
Früher war er der Schule des Balentinus angehangen, 
ſpäter aber durchſchaute er fie, wiverlegte die meiften feiner 
fabelhaften Lehrfäge und glaubte nun felbit zur reinen 
Wahrheit gelangt zu fein. Allein ganz fchüttelte er Doch 
den Schmuß der alten Irrlehre nicht ab. Um viele Zeit 
ſtarb auch der Biſchof ver römischen Kirche, Soter. i 








1) Nach Epiphanius verbreitete Tatianus feine Häreſie be- 
fonbers in Mefopotamien, wo er fih aufbielt. \ 

2) Es ift hier ſchwerlich der Kaiſer Marcus Aurelius 
Antoninus gemeint, da er am dieſen nicht ſyriſch gefchrieben 
haben würde. Wahricheinlih war Antoninus einer feiner Freunde, 
Bardefanes bekämpft in Dielem Buche die Lehre, daß Die Ge- 
ſtirne von folhem Einfluffe auf das Leben, die Handlungsweile 
und die VBerhältniffe des Menſchen find, daß Diejelben dadurch 
mit Nothbwendigfeit beftimmt. werden, = 


LEBT 


Fünftes Buch. 





4. Eleutherus, Biſchof der römifhen Kirche. 


Der Bischof der römischen Kicche, Soter, ftarb nach 
einer achtjährigen Negierung. Ihm folgte Eleutherus als 
der zwölfte von den Apofteln an. Es war dieß aber das 
17. Jahr der Regierung des Antoninus Verus, ) in welchent 
in verfchtevenen Theilen der Erde die Verfolgung durch 
Erhebung der Volksmaſſen in den Städten befonders heftig 
gegen uns entbrannte. Unzählige haben fich darin durch 
ihr Martyrium auf der ganzen Welt ausgezeichnet. Man kann 
dieß aus der Zahl derer, die es bei einem einzigen Volke ge— 
worden find, abnehmen. Ihr Schiefal iſt auch ſchriftlich der 
Nachwelt überliefert worden, da e8 in der That eines 
unvergeßlichen Andenkens werth ift. Den ganzen Aufſatz 
des fehr umfaſſenden Berichtes über fie, der nicht allein 
eine gefchichtliche, ſondern auch eine belehrende Erzählung 
enthält, habe ich meiner Aktenſammlung über die Martyrer 
einverleibt. Was jedoch für unfern vorliegenden Zwed 
paflend fein möchte, das will ich jeßt demfelben entnehmen 
und hieherſetzen. ‚Andere Gefchichtichreiber würden wohl 
nur Siege im Kriege erfochten, Siegeszeichen, über Die 
Feinde davongetragen, ausgezeichnete Thaten von Feld— 
herren und heldenmüthige Werke von Soldaten, welche 


1) Nämlich das Jahr 177. Vergl. IV. 2. 
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fh für Kinder, Vaterland und die übrigen Güter mit Blut 
und unzähligen Mordthaten befledten, zum Gegenftande 
ihrer Darftellung gemacht haben. Allein meine Gefchichte 
über den Staat Gottes foll die höchften frievlichen Kämpfe 
für den Frieden der Seele, ſowie diejenigen, welche in den= 
felben mehr für die Wahrheit als für das RBaterland und 
mehr für die Religion als für ihre nächften Angehörigen 
ſich wader gehalten haben, auf unwergängliche Gevenffäulen 
fchreiben, indem ich die Stanvheftigfeit der Kämpfer für- 
die Religion, ihren viel erduldenden Muth, ihre im Kampfe 
mit den böfen Geiftern gewonnenen Trophäen, ihre Siege 
über die unfichtbaren Feinde und endlich ihre Siegeskronen 
sum ewigen Andenfen verkünde. 


2 Zahl der Martyrer in Gallien unter der 
Regierung des Den fowie die Art ihre 
y o des. 


Gallien war denn das Land, in welchen fich der 
Kampfplat für die erwähnten Begebenheiten befand. Be- 
rühmte und vor den übrigen dortigen Städten ausgezeichnete 
Hauptftädte find: Lugdunum‘) und VBienna,*) beide vom. 
Fluſſe Rhodanus?) duchfloffen, der das ganze fand mit 
gewaltiger Strömung umfängt. Die dortigen hervor- 
ragendften Kicchen haben nun den Gemeinden in Afien und 
Phrygien einen fchriftlichen Bericht über bie Martyrer. ge- 
fendet, worin fie das bei ihnen Vorgefallene auf folgende 
Weife erzählen.) Ich werde ihre eigenen Worte hieher- 


1) Das heutige yon; Lugdunum war der Hauptort ber- 
Provinz und Sit des Statthalters, bis es im Kriege des Severus 
gegen Abinus angezündet ward und dann in Verfall kam. Bon. 

iefer Zeit an war Vienne Sit des Statthalters. 

2) Das heutige Vienne. 

3) Der Rhoͤne. 2 { 

4) Wahrfheinlih ift Irenäus ber Verfaffer diefes Briefes, 
ber zur damaligen Zeit Priefter der Kirche von Lyon war. De 


v & Kirchengeſchichte V. c. 2. 963° 





Teen. „Die Diener Chrifti, welche in Vienna und Lug⸗ 
dunum in Gallien wohnen, wünſchen ven Brüdern in 
Afien‘) und Phrygien, welche venfelben Glauben und Dies 
felbe Hoffnung der Erlöfung haben, Friede und Gnade 
und Ehre von Gott dem Vater und von Jeſus Chriftus, 
unferm Seren." Nachven fie hierauf noch einiges Andere 
als Einleitung vorausgefchiet, beginnen fie ven Bericht 
Telbft folgendermaßen: „Die Größe der hiefigen Drangfale, 
die heftige Wuth der Heiden gegen die Heiligen und die 
gewaltigen Leiden ver feligen Meartyrer genau darzuftellen, 
find wir eben fo wenig im Stande, als e8 überhaupt fie 
zu befchreiben möglich ift. Denn der Widerſacher ftiirmte 
mit aller Gewalt auf ung ein und gab uns bereits ein 
Borfpiel feines künftigen Furchtbaren Auftretens. Kein 
Mittel ließ er unverſucht, übte die Seinigen ein und ftellte 
mit ihnen allerlei Vorübungen gegen die Diener Gottes an. 
Nicht bloß die Häufer, ) vffentlihen Pläte und Bäder 
waren unzugänglich, fondern es durfte ſich felbft Keiner 
von ung mehr, wo e8 auch immer fein mochte, überhaupt 
Öffentlich jehen laſſen. Die Gnade Gottes aber kämpfte 
für uns gegen fie, rettete die Schwachen und ftellte 
dem Widerſacher fefte Säulen entgegen, welche durch ihre 
Standhaftigfeit die ganze Gewalt desfelben auf ſich abzu> 
lenken vermochten. Ste nahmen es mit ibm auf, ertrugen 
jeglihe Art von Schimpf und Strafe und eilten Alles 
diefes gering achtend zu Chriftus. Auf diefe Weife zeigten 
fie durch die That, daß die Leinen der Seßt- Zeit gegen die 
Herrlichkeit, die an uns geoffenbart werben full, Feine Be— 


er aus Kleinaſien als Schüler des bl. Polycarpus nad Gallien 
nn erflärt fih, warum nad Aſien ein im griechifcher 
prache abgefaßter Bericht geſchickt wurde, 


1) Nämlich in der Provinz Afia, welche aus Myſien, Karien 
und Lydien beftand und von Proconjuln verwaltet wurde, 


2) D. h. der übrigen Bewohner. 


® 
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achtung verdienen. *) Zuerft ertrugen fie ſtandhaft vie zahl- 
Iofen Unbilden des ganzen Volkshaufens, Zurufe, Schläge, 
Hin- und Herzerren, Blünderungen, Steinwürfe, Zufammens 
ichließungen, furz Alles, was eine wüthende Menge gegen 
öffentliche und Privatfeinde zu verüben pflegt. Sodann 
wurden fie vom FKriegstribimen?) und von den Behörden 
der Stadt auf ven Marftplab geführt, in Gegenwart ver 
ganzen Menge verhört und auf ihr Bekenntniß bin bis zur 
Ankunft des Statthalters ?) ing Gefängniß geworfen. Als 
ſie ſpäter zum Statthalter geführt worden waren, erlaubte 
ſich dieſer jegliche Nohheit gegen uns. Einer von den 
Brüdern war Vettius Epagathus, der voll überreicher Liebe 
gegen Öott und gegen den Nächiten eine fo Strenge Lebens— 
weile führte, daß ihm ungeachtet feiner Jugend dasſelbe 
Zeugniß wie dem Priefter Zacharias gebührte;‘) er wandelte 
namlich in allen Geboten und Satungen des Herrn um 
- tadelig und war unverbroffen in jeglicher Dienftleiftung 
gegen den Nächiten, voll des Eifers fir Gott und glühend 
im Geifte. Diefer nun fonnte bei feinem Charakter ein fo 
ungerechtes gerichtliches Verfahren gegen uns nicht ertragen, 
jondern vom Unmillen übermannt verlangte er, mit feiner 
Vertheidigung für die Brüder, daß nichts Gottesläugneri— 
ſches und Gottloſes bei uns zu finden fei, auch gehört zu 
werben. Da erhoben die um ven Nichterftuhl Herum— 





1) Röm. 8, 18. 

2) Xullapyos ift der Anführer oder Befehlshaber von 1000 
Mann, danı überhaupt der Befehlshaber der Beſatzungstruppen 
einer Stadt, der Stadtfommandant. 


3) Die Lugdimenfiihe Provinz wurde nicht von einem 
Prätor (procurator) oder Broconful, welche der Senat abordnete, 
verwaltet, jondern von einem kaiſerlichen Legaten. Dieje Legaten 
waren Unterfeldheren des Kaifers, Soldaten vertraten bei ihnen 
nie Stelle der Tictoren, und Feldoberfte übten unter ihnen Die 
öffentlihe Gewalt aus. Der nahmalige Kaifer Severus war 
Legat in Lyon. 

4) Bergl. Luc. 1, 5 und 6. 
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ſtehenden ein lautes Gefchrei wider ihn (er war nämlich 
ein angefehener Mann), ver Statthalter aber nahm auf das 
von ihm worgebrachte gerechte Berlangen feine Nückficht, 
jondern fragte ihn nur, ob auch er ein Chrift fei. Als 
dieß Epagathus mit lauter Stimme beftätigte, wurde auch er 
als Sachwalter ver Chriften unter die auserwählte Schaar 
ver Martyrer aufgenommen, er der den wahren Sachwalter 
(ven hl. Geift)*) in einem viel höheren Maße als Zacharias 2) 
in fich hatte, was er durch die Fülle feiner Liebe zır erfennen 
gab, in der er für die Vertheidigung der Brüder felbft 
fein eben hinzugeben bereit war.) Denn er war und ift 
ein Achter Jünger Chrifti, folgend dem Lamme, wohin eg 
immer gebt.” *) 
„Don da an trat mın unter den Uebrigen eine Scheidung 
ein. Die entſchieden und gerüftet waren, wurden die erften 
Martyrer. Sie legten auch mit aller Freudigfeit das Bes 
tenntniß des Martyriums ab; aber auch die Unentfchloffenen, 
Die Ungeübten und noh Schwachen zeigten fich, indem fie 
die Schwere des großen Kampfes nicht zu ertragen ver- 
mochten. Von diefen fielen auch fehnell ungefähr zehn an 
ver Zahl ab. Diefe bereiteten uns große Trauer und 
grenzenlofen Kummer und Yahmten auch den Muth ver 
Uebrigen, welche nicht ergriffen waren und welche ungeachtet 
alles Ungemaches, das fie zu erdulden hatten, gleichwohl 
ven Ölaubenszeugen beiftanden und ſich nicht von ihnen 
trennten. Wir waren nun alle in großer Angft wegen 


1) Bergl. Job. 14, 16 u. ff. Das griehiihe Wort rapd- 
#Amtos bezeichnet einen folchen, der einen andern vor Gericht 
vertritt, ihm als Rath und Fürjpreher zur Seite ſteht. Danır 
erft heißt e8 Ermahner und endlich Tröfter. Der heilige Geift 
iſt unfer zweiter Fürſprecher beim Vater. 

2) In Beziehung auf Luc. 1, 67. 

3) Bergl. Joh. 15, 13. „Eine größere Liebe als dieſe hat 
Niemand, daß Einer fein Leben bingebe fir feine Freunde.” 

4) Offenb. des bi. Soh. 14, 4. 
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der Ungewißheit des Bekenntniſſes,) nicht aus Furcht vor 
den drohenden Qualen, fondern ven Blick auf den Ausgang 
gerichtet aus Beforgniß, e8 möchte noch Jemand abfallen. 
Tag für Tag murten diejenigen ergriffen, welche würdig 
waren, die Zahl verfelben voll zu machen, fo daß zuletzt 
aus beiden Kirchen alle tüchtigen Leute, durch deren Be— 
mithung befonders die hiefigen Verhältniſſe fich geftaltet 
hatten, zugleih hinweggenommen) waren. Es wurden 
aber auch einige heidniſche Sklaven ver Unfrigen gefangen 
gefett, da der Statthalter Hffentlich befohlen hatte, ung 
alle aufzufuchen. Diefe brachten auf Einflüftern des Satans, 
von Furt vor den Martern ergriffen, welche fie die 
Heiligen erdulven fahen, und von den Soldaten dazu an— 
gereizt, gegen uns die Lüge von thyefteifchen Mahlzeiten und 
Boipodifchen Vermifchungen?) und noch andere Dinge vor, 


1 D. h. ob alle Gläubigen ‘an dem Bekenntniß feſthalten 
wilden. 


2) ZvaAeyw ift metaphorifch vom Abpflüden und Sammeln 
der Früdts, 


3) Bergl. IV. 11. Thyeſtes, Bruder des Könige Atreus 
in Myfenä, vwerleitete deffen Frau zum Treubruch und mußte 
deßwegen fliehen. Um ſich zu rächen, ſchickte er den Pleiſthenes, 
einen Cohn des Atreus, den er ald den feinigen Erao Den hatte, 
nah Mykenä, um den Atreus zu ermorden. Atreus_aber töbtete, 
ohne es felbft zu mifjen, den eigenen Sohn. Zum Scheine fühnt 
ex fih nun mit Thyeſtes aus, ruft ihn nad Mykenä zurüd und 
fett ihm die eigenen Söhne, Tantalus und Pleifthenes, zum Mahle 
dor. — Oedipus, Sohn des Thebanerfönigs Yaios und der Jokaſte, 
erſchlug feinen Vater, wermählte fih mit feiner Mutter, ohne 
Beide zu Fennen. Er wurde nämlich von feinen Eltern nad) ber 
Geburt ausgefett, aber gerettet, und als. er fpäter nad Theben 
30g, erichlug er den ihm RR dem Wege begegnenden Laios, und Da er 
die Stadt bald darauf von der Sphinr befreite, erhielt er als 
Lohn die Regierung und die Hand der verwittweten Königin. — 
Dunkle Gerüchte vom beifigen Abendmahle, das zur diseiplina 
arcani gehörte, bewirkten bei den Heiden die Anſchauung, dag 
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die wir weder fagen noch denken dürfen, ja nicht ein— 
mal glauben, ob etwas verartiges je geſchehen. Als 
fih nun die Kunde hievon verbreitete, wurden Alle 
von einer thierifhen Wuth gegen uns ergriffen, fo 
daß felbft diejenigen, welche früher wegen Verwandt— 
Ichaftsverhältniffe Mäßigung aezeigt, jet in heftigen Zorn 
geriethen und gegen uns mit den Zähnen knirſchten. Da 
ging nun das Wort unfers Herrn in Erfüllung, daß eine 
Zeit kommen wird, in der Jeder, der euch tödtet, glauben 
wird, Gott damit einen Dienft zu erweifen.” ?) 

„Bon da an erduldeten nun die hl. Martyrer Qualen, 
die nicht in Worte gefaßt werden fünnen, indem ber Satan 
Alles aufbot, daß auch von ihnen etwas von den Verläum— 
dungen zugeftanden werden möchte. Insbeſondere aber 
richtete fich die ganze Wuth des Volfes, des Statthalters 
und der Soldaten gegen den Diakon Sanctus aus Vienne 
und gegen Maturus, der zwar erft vor Kurzem die hl. Taufe 
empfangen, ) aber als ein mannhafter Kämpfer fich erwies, 
und gegen Attalus, aus Pergamım ?) feiner Abſtammung 
nach, der immer eine Säule und Stütze unferer Kirche ges 
weſen, fowie gegen Blandina, an welcher Chriftus zeigte, 
daß auch das, was vor der Welt gering, unfcheinbar 
und verächtlich erfcheint, *) bei Gott großer Ehre gewürdigt 








die Chriften in ihren nächtligen Verſammlungen ein Kind 
tödteten, es brieten, mit Mehl beftreuten und dann mit Brod 
äßen, das fie in deffen Blut getaucht. Auch fagten fie, bie 
Shriften hätten nach ſchwelgeriſchen Mahlen einen Hund an den 
Leuchter. gebunden, ihm dann ein Stüd Fleiſch vorgeworfen und, 
wenn er darnach laufend ben Leuchter umgemworfen, bie ſchänd⸗ 
lichſten Handlungen vollbracht. 

1) Joh. 16, 2. h, 

2) Es fieht hier der gewöhnliche Ausdrud: „erleuchten 
(veopwrileiv, veopWrtioros). 

3) Pergamum, eine Stadt in Myfien in Kleinafien, in berr= 
licher Gegend der Landſchaft Teuthrania am Kaikos. 

4) Blandina war nämlich eine Dienſtmagd. 
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wird, wenn es foldhe Liebe zu Gott hat, welche nicht pranget 
in eitlem Scheine, Sondern ſich erweifet in ver Kraft. Denn 
während wir Alle fürchteten, und ebenfo ihre irdiſche Ges 
bieterin, welche auch felbit eine Kämpferin unter ven 
Slaubenszeugen war, in großer Sorge ſich befand, Blandina 
möchte wegen der Schwäche ihres Körpers ihr Belenntniß 
nicht mit Freimüthigfeit abzulegen im Stande fein, wurde 
diefe mit folcher Kraft erfüllt, daß Diejenigen, welche fie der 

» Reihe nad) vom Morgen bis zum Abend auf jegliche Weife 
maxrterten, zuletzt ermattet und entfräftet wurden, ſich ſelbſt 
fiir beftegt erfannten, da fie nicht8 mehr mußten, was fie 
ihr anthun könnten, und voll des Staunens, daß fie ſich 
noch am Reben befinde, da ihr ganzer Körper zerrilfen und 
geöffnet war, das Zeugniß ablegten, eine einzige Art der 
Marter wäre hinlänglich gewefen, ihr das Leben zu nehmen, 
gefchweige venn fo viele und fo große. Allen die Selige 
fammelte gleich einem enlen Kämpfer immer nee Kraft in 
dem Belenntniffe, und ihre Stärkung, ihre Erholung und 
ihr Schmerz ftillendes Mittel gegen Alles, was fie litt, 
waren die Worte: „Ich bin eine Chriltin und bei ung ge— 
ſchieht nichts Böſes.“ 


„Auch Sanctus ertrug auf eine außerordentliche und 
übermenſchliche Art ſtandhaft alle Martern, die von Men— 
ſchen erdacht werden können. Die Gottloſen hofften näm— 
lich ob der Größe der Leiden, die er erduldete, ein nach— 
theiliges Bekenntniß von ihm zu erhalten.) Allein er 
widerſtand ihnen mit ſo unerſchütterlicher Feſtigkeit, daß er 
weder ſeinen Namen ſagte noch den Namen des Volkes 
oder der Stadt, woher er ſtammte, noch ob er ein Sklave 
oder ein Freier ſei, ſondern auf jede ihm vorgelegte Frage 
in lateiniſcher Sprache nur antwortete: „Ich bin ein 
Chriſt.“ Dieſes bekannte er ſtets ſtatt ſeines Namens, ſtatt 


1) Sie hofften, daß er die zuvor erwähnten Gräuelthaten 
der Chriften als wahr zugeftehe. \ 
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feiner Baterftadt, ftatt feiner Abſtammung und jedes anderen 
Punktes überhaupt; einen antern Laut aber hörten die 
Heiden nicht von ihm. In Folge deſſen wurden ver Statt- 
halter und vie Peiniger heftig gegen ihn erbiitert, fo daß 
fie, als fie nichts mehr wußten, was fie ihm anthun follten, 
zuletst glühende Metallplättichen auf die empfindlichſten 
Theile feines Körpers legten. Diefe wurden num zwar ans 
gebrannt, er felbit aber blieb ungebeugt, wanfte nicht und 
beharrte feft auf feinem Belenntniffe, von der bimmlifchen 
Duelle des Waflers des Lebens, das aus dem Herzen Chrifti 
ftrömt, bethaut und gefräftigt. Sein Körper inteß war 
Zeuge veflen, was ihm witerfahren; er war Eine Wunde 
und Strieme und zufammengefchrumpft und hatte alle äußere 
menſchliche Geftalt verloren. Leivdend in ihm vollbrachte 
Chriftus große Wunder der Verberrlihung feines Namens, 

indem er den Widerſacher zu nichte machte und zu einem 
Borbilde für die Uebrigen zeigte, daß nichts furchtbar, wo 
die Liebe des Vaters, nichts ſchmerzhaft, wo tie Herrlichkeit 
Chriſti ift. Denn als vie Ruchloſen nach einigen Tagen 
den Martyr aufs Neue folterten in ter Meinung, fie wür— 
den, wenn fie bei den noch aufgefchwollenen und entzündeten 
Wunden viefelben Martern anmwenteten, entweder über ibn 
Herr werden, da er ja nicht einmal das Berühren mit der 
Hand ertragen fonnte, oder fein in Folge der Marter ein- 
getretener Tod würde den Uebrigen Furcht einjugen, fo ges 
Shah nicht nur nichts derartiges bei ihm, ſondern es wurde 
vielmehr gegen alle menſchliche Erwartung fein Körper bei 
der Wiederholung der Martern aufrecht und gerate, und er 
befam wieder feine vorige Geftalt und den Gebraud ver 
Glieder, fo daß dieſe zweite Yolterung durch tie Gnade 
Chriſti für ihn nicht eine Peinigung Tannen eine Hei⸗ 
lung war.” 


„Eine gewiffe Biblias ferner befand fich unter denjenigen, 
welche ten Glauben verläugnet hatten. Der Teufel glaubte 
fie bereits verfchlungen zu haben, wollte aber auch noch wegen 
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verleummerifcher Ausfogen ?) ihre Verdammniß fleigern. Er 
ließ fie vaber zur Folter führen, um fie als eine bereits 
ſchwache und mutblofe Perſon zu zwingen, die uns zur Laft 
gelegten Verbrechen zu beftätigen. Allein fie fam auf ver 
Folter wierer zur Refinnung, wachte fo zu fagen aus einem 
tiefen Schlafe mwieter auf, erinnerte fich unter ter zeitlichen 
Strafe der ewigen Peinen in der Hölle und widerfprach 
den Läfterern geradezu mit ten Worten: „Wie follen folche 
Leute Kinter eflen, melde nicht einmal das Blut vernunft- 
Iofer Thiere genießen dürfen ?"?) Sodann bekannte fie fich 
als eine Chriftin und wurte der auserwählten Schaar ver 
Martyrer beigefellt.” 

„Da nun alle diefe tyrannifchen Strafmittel von Chriftus 
durch die Standhaftigfeit der Martyrer unwirkſam gemächt 
worden waren, fo erfann der Teufel antere Kunſtgriffe, 
nämlich tie Einferferung an einem finftern und höchſt 
wibrigen Orte, die Ausfpannung der Füße im Holze, Die 
bis zum fünften Loch auseinantergerehnt wurden, ?) und alle 
die übrigen Martern, welche erbitterte und Dazu vom Teufel 
erfüllte Henfersfnechte den Gefangenen anzuthun pflegen. 
Es erfticdten daher die Meiften verfelben in dem Gefäng- 
niffe, fo viel ihrer nämlich der Herr auf diefe Art aus dem 
Leben abrufen und an ihnen feine Herrlichfeit offenbaren 
wollte. Diejenigen nämlich, welche fo fchredliche Martern 


1) Wenn fie nämlich die den Chriften fälſchlich zur Laſt ge- 
legten Verbrechen und Schandthaten als wahr befennen wiirde, 

2) Siehe Apoftelgeich. 15, 29. Dieſe Berfüigung der Apoftel 
wurde in vielen Kirchen beobadıtetz fo in England noch im 7., 
an Spanien noch im 8. Sahrhundert. 

8) Die Gefangenen fußen in einer Art von Stod, melden 
die Römer nervus nannten. Dieſer nervus hatte Oeffnungen 
für den Hals, die Arme und die Füſſe. Diefe lettern fonnten 
näher oder weiter von einander ausgefpannt werden, je nachdem 
hölzerne Blöde in nähere oder fernere Löcher (häufig 5) gefteckt 
wurden. Die bier angewendete Ausfpannung war eine Außerft 
beichwerliche, über 3 Ellen weite, 
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ausgeſtanden hatten, daß man hätte meinen Sollen, fie 
tönnten nicht mehr leben, auch wenn fie die forgfamfte 
Pflege erhalten haben würden, blieben im Gefängniffe am 
Reben, und werlaflen zwar von der menfchlichen Fürforge, 
aber geftärft vom Herrn und gefräftigt an Körper und Geift, 
ermunterten und tröfteten fie die Uebrigen. Die neuen An— 
fömmlinge Dagegen, die erft vor Aurzem ergriffen worten‘ 
waren, bielten, obgleich ihr Körper vorher Feine Foltern 
ausgeſtanden hatte, die Beichwerlichkeit des Gefängniſſes 
nicht aus, fonvern ftarben in demſelben.“ 


„Dem feligen Pothinus‘) war damals das bifchöfliche 
Amt in Lugdunum anvertraut. Er war bereits über 90 
Sahre alt und am Körper fehr Schwach, fo daß er wegen 
feiner körperlichen Entfräftigung faum noch zu athmen ver— 
mochte. Allein vie Freudigfeit feines Geiftes wegen der. 
ihm innewohnenten Sehnfuht nah ven Martyrium gab 
ihm neues Leben. Diefen nun, gebrochen zwar am Körper 
durch Alter und Krankheit, aber noch Fräftigen Geiftes, 
ſchleppte man auch vor den Kichterfiuhl, damit Chriftug 
turh ihn triumphire. Solduten führten ihn unter Des 
‚gleitung der ſtädtiſchen Behörten und unter dem vermifchten 
Geſchrei des ganzen Volfes, gleich ald wäre er Chriftus 
jelbft, zum Nichterftuhle, wo er ein glänzenves Zeugniß 
‚abtegte. Auf Die Trage des Statthulters, wer der Gott der 

Chriften fer, ſprach er: „Wenn du es würdig biſt, wirſt du 
ihn kennen lernen.“ Auf tiefes hin wurde er ſchonungslos 
amıbergezerrt und durch zahllofe Diebe gequält; venn Die 
ihm Naheftehenten mißhandelten ihn auf alle Meife mit 
Hänten und Füßen ohne alle Achtung vor feinem Alter, 
% von ven Entfernteren aber warf Serer auf ihn, was er zur 
Hand hatte. Sie meinten. Alle, eine Sünde und einen 
Frevel zu. begehen, wenn Einer in ver Wuth gegen ihn 
zurückbliebe; denn auf viefe Weife glaubten fie ihre Götter 


1) Häufig auch Photinus genannt. 
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zu rächen. Kaum noch athmend wurde Pothinus hieranf 
in’8 Gefängniß geworfen, wo er nach Zwei Tagen feinen 
Geiſt aufgab.” 

„Jetzt nun trat eine befonvere Waltung Gottes ein, in 
welcher fich die unermeßlihe Erbarmung Jeſu zeigte, *) fo 
wie fie felten in ter Kirche vorlommt, aber doch ter weiſen 
Lenfung Chrifti entfprechend if. Es wurden nämlich die— 
jenigen, welche bei der erften Gefangennehmung den Glauben 
verläugnet hatten, ebenfalls ins Gefängniß geworfen und 
mußten fo das Ungemach mit aushalten. Ihre Verläug—⸗ 
nung brachte ihnen daher damals gar feinen Nutzen, fondern. 
während diejenigen, welche fi) als das, was fie auch wirf- 
li waren, befannten, als Chriften eingefperrt wurden, ohne 
daß man ihnen irgend ein anderes Verbrechen zum Vor— 
wurfe machte, wurden fie fofort als Mörter und Verbrecher 
in Haft gehalten und erlitten demnach im Vergleich mit ven 
Uebrigen eine boppelte Strafe. Jene richtete nämlich die 
Freude über ihr Belenntniß, die Hoffnung auf tie ver- 
beißenen Güter, die Liebe zu Chriftus und ter Geift de 
Vaters auf, diefe aber quälte ihr böſes Gewiſſen fo fehr, 
daß fie vor allen Uebrigen beim Vorübergehen fhon an ihrem 
Angefichte erfennbar waren. Jene gingen heiter einher, Würde 
und hohe Anmuth paarte fih auf ihrem Antlige, und felbft: 
die Belleln umfaßten fie wie ein herrlicher Schmuck; fie glichen 
einer Braut, tie mit verbrämtem, goldgeſticktem und buntem Ge— 
wande gefhmüdt ift, %) zugleich athmeten fie den Wohlgeruch 
Ehrifti, fo daß Einige fogar meinten, ®) fie feien gefulbt 
mit irdiſcher Sulbe; — dieſe aber gingen mit gefenftem 


1) Die Gefangenfegung der Abgefallenen war für dieſe ein 
Mittel der Belehrung, für die Bekenner eine Aufmunterung zum 
Ausharren im Belenntniffe, und für die noch nicht Ergriffenen. 
ein Sporn zum treuen Fefthalten am Glauben. 

2) Bergl. Pſalm 44, 10. 14. 


3) Sn Beziehung auf L Kor. 2, 15. 
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Blicke, nietergefihlagen und ungeftaltet, bedeckt mit jeter 
Schmach. Dazu wurden fie aud) von den Heiden als feige 
Memmen verböhnt, die fi) mit dem Namen von Mördern 
belaftet, nachdem fie tem fo verehrungswürdigen, glorreichen 
und lebentigmachenten Namen?) entfaat. Bei dieſem An- 
blicke wurten die Uebrigen befeftigt, fo daß hinfort Alle, 
welche ergriffen wurten, ohne Bedenken bekannten und auch 
nicht einmal im Gedanken einer Einflüfterung des Teufels 
Raum gaben.” ?) — 

Dieſem fügen ſie hierauf noch Einiges bei und fahren ſo— 
dann alſo weiter: „Nach dieſem nahmen hierauf ihre Mar— 
tyrien einen verſchiedenartigen Ausgang. Sie flochten näm— 
lich aus allerlei Blumen von verſchiedenen Farben Einen 
Kranz und brachten ihn dem Vater var. Darum wurde 
aber auch wie billig ten edlen Kämpfern, vie mannigfaltige 
Kämpfe beftanten und einen herrlichen Sieg davongetragen 
hatten, die koſtbare Krone der Unfterblichfeit zu Theil. 
Maturus und Sanctus, Blandina und Attalus wurten zu 
den mwilten Thieren in das Amphitheater geführt zu einent 
öffentlichen Echaufpiele Der Unmenſchlichkeit für die heid— 
niihe Menge. Man gab nämlicdy mit Fleiß terfelben wegen 
ter Unfrigen einen Tag der Thiergefehte.?) Meaturus uud 
GSanctus mußten wieterum im Amphitheater alle Arten von 
Martern durchmachen. Wie wenn fie vorher noch gar Nichts 
gelitten hätten, oder vielmehr wie Kämpfer, die bereits in 
mehreren Gängen den Gegner überwunten und nun um bie 
Krone ſelbſt ringen, *) ertrugen fie abermals die dabei ges 








1) Dem Namen „Chriften.” 

2) Den Ölauben zu verläugnen. 

3) Die Thiergefechte fanden gewöhnlich fonft nur im Monat 
Dezember am den hiezu beftimmten Tagen ftatt. Allein der Legat 
ordnete nun ein auperordentliches an wegen der verurtheilten 
Ehriften. 

4) Diefer Vergleich ift von den griechiſchen Kampffpielen 
bergenommen, in welchen viele Kämpfer immer paarweije, Durch 
das 2008 beftimmt, miteinander kämpften. Die Sieger kämpften 


Eufebius? ausgew. Schriften, 18 
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wöhnlihen Geitelhiebe,!) das Herumzerren” der wilden 
Thiere und Allee, was die rafende Menge von allen 
Seiten ber mit miltem Geſchrei verlangte, und endlich 
auch den eifernen Stuhl, auf welchen die Körper gerüftet 
mwurten und alles mit Fettdampf erfüllten. Allein auch 
hiemit Tiefen die Peiniger noch nicht nach, ſondern 
wurden nur immer noch wiüthenver, weil fie deren Stand— 
haftigkeit überwinden wollten. Gleichwohl aber hörte man 
nichts anderes als von Sunctus das Bekenntnißwort, Tas 
er von Anfang an zır Sprechen gewohnt mar.” ?) 

„Wie nun die Martyrer ven großen Kampf hindurch 
noch immer am Leben blieben, wurde ihnen endlich Die Kehle 
turchfhnitten. ) Sie hatten jenen ganzen Tag hindurch 
Statt aller mannigfacher Abwechslung, welche bei ven Fechi⸗ 
Kämpfen ſtattzufinden pflegt, ſelbſt der Welt zum Schauſpiel 
gedient. Blandina aber. wurde an einem Pfahle aufge— 
Hängt*) und den auf fie losgelaſſenen wilden Thieren zum 
Fraße preisgegeben. Ihr Anblid — fie war nämlich 
in ter Geftult des Kreuzes aufgehängt — und ihr in— 
hrünftiges Gebet erwedte in ven Kämpfenten großen Muth, 
da diefe während des Kampfes auch mit ihren leiblichen 
Augen in der Perfon ter Schweſter ven für fie Gekreuzigten 
erblicten, um Diejenigen, welche an ihn glauben, zu über- 
zeugen, daß Geber, ver für die Ehre Chriftt leitet, ewige 


immer wieder mit den Siegern paarweiſe nach neuer Lofung, 
His Einer zuletzt als Ueberwinder Aller gefrönt murbe, 

1) Da diejenigen, welche mit den Thieren zu kämpfen 
hatten, gemöhnlih nur mit einer kurzen Tunika befleibet waren 
und nit die gerinafte Schutzwaffe hatten, mußten fie mit Ge— 
‚ walt und mit Schlägen zum Kampfe getrieben werden. 

2) Nämlich: „Sch bin ein Chriſt.“ 

3) @vw beißt eigentlich „opfern.“ Da aber den Opferihieren 
immer die Kehle durchſchnitten wurde, jo ift auch bier wohl dieſe 
Art Töodtung zu werftehen. 

4) Weil fie eine Sklavin war. 
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Gemeinſchaft mit tem lebentigen Gotte habe. Da jet") 
feines der wilden Thiere fie beriihrte, wurde fie von tem 
Pfahle herabgenommen, wiederum in den Kerker geworfen 
und zu einem neuen Kampfe aufbewahrt. Sie follte nämlich 
als Sieserin in mehreren Kampfesproben einestheils der hinter— 
Yiftigen Schlange das Verdammungsurtheil unvermeidlich 
machen, anterntheils die Brüter dadurch ermuthigen, daß fie, 
die Kleine, tie Schwache und Berächtliche, angethan mit ber 
Kraft Chrifti, te® großen und unüberwindlichen Kämpfer, 
ten Gegner in vielen Gängen überwunden und fich durch 
Kampf die Krone der Unfterblichfeit erworben babe.“ 


„Auch Attalus, ter nunmehr vom Volke mit Ungeſtüm 
verlangt wurde, — er war nämlich ein angefehener Mann, 
— Schritt im Bemußtfein eines guten Gewiſſens als bereiter 
Rämpfer hinein. Er hatte fih in den Grundſätzen des 
Shriftenthums trefflih geübt und fich immer als ein Zeuge 
ver Wahrheit unter und erwiefen. Er wurde im Amphi— 
theater im reife herumgeführt und eine Tafel vor ihm 
hergetragen, worauf in lateinifher Sprache geichrieben 
ftand:?) „Dies ıft Attalus, der Chriſt.“ Während nun das 
Bolt heftig gegen ihn tobte, erfuhr ter Statthalter, daß er 
‚ein römischer Bürger fet. Er. ließ ihn daher mit ven übrigen 
Gefangenen in ten Kerker zurücdbringen, erftaitete dem 
Kaifer Bericht über fie und wartete feine Enticheivung 
ab. Diefe Zwifchenzeit aber war für fie feine unnüge und 
unfruchtbare, fontern durch ihr Ausharren offenbarte fich 
tie unermeßliche Erbarmung Chriſti. Durch die lebendigen 
“wurden nämlich die todten Glieder wieter zum Leben erwedt, 
die Martyrer erwiefen fich liebevoll gegen diejenigen, welche 


— J 


1) Blandina wurde zuletzt nochmal den wilden Thieren vor— 
geworfen und auch von denſelben angegriffen. 

2) Alle, die im Amphitheater, ſei es mit Gladiatoren oder 

mit wilden Thieren, kämpfen follten, wurden zuvor dem Volke 
Sorgeführt, Damit e8 diefelben fennen lerne. 


18* 
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nicht Martyrer geworden, ?) und die jungfränliche Mutter 2) 
batte die große Freude, diejenigen, welche fie al® todte Fehl- - 
geburt ausgeftoßen, als Kebendige wieder aufzunehmen. Denn 
durch jene wurden Die Meiften derer, welche vwerläugnet 
batten, wieder in ihren Schooß aufgenommen, wieder 
empfangen und mit neuem Lebensfeuer befeelt, ernten be— 
fennen, und ſchon lebendig und geftärft traten fie unter dem 
füßen Einfluffe Gottes, der nicht ven Tod des Sünders 
will, fondern fi über deſſen Buße freut, vor ten Richters 
ftuhl, um -wieberholt von tem Statthalter befragt zu wer— 
ten. Es batte nämlich ver Kaiſer das Reſcript erlaffen, 
fie zu tötten, diejenigen jevoch, welche verläugnen, frei zu 
geben. Daher ließ ver Statthalter an ten Beginne ve 
biefigen großen Feſtes,“) zur welchen: aus allen Völkerſchaften 
eine große Menge von Menfchen zufammenfümmt, vie 
Seligen wie in einem theatralifchen Aufzuge vem Volke vor- 
führen und vor feinen Richterftuhl ftellen. Hier nun fand 
abermel$ eine ftrenge Unterfuhung ftatt. . Wer als ein 
römischer Bürger erfunven ward, wurde enthauptet, Die 
Uebrigen den wilten Thieren vorgeworfen. 

Große Berberrlihung wurde aber dein Herrn von Den- 
jenigen zu Theil, welche zuvor verläugnet hatten, jett aber 


- 12) D. b. fie legten fir die Gefallenen Fürbitte ein, damit 
fie wieder in die Kirchengemeinjhaft aufgenommen wurden. 

2) D. h. die hriftlihe Gemeinde, 

3) Lyon hatte als römiſche Kolonie den Beinamen Copia 
Claudia Augusta. Im faiferlihen Palafte befand fi ein Altar 
de8 Auguftus. Diefem Kaiſer zu Ehren wurde ftets am 
1. Auguft al8 am Tage der Einweihung und an ben darauf— 
folgenden Tagen ein aroßes Feft begangen. Es fand ein feier- 
licher Umzug ftatt. Die Götterftatuen wurden vorangetragen, 
dann folgten die Magiftrate, Senatoren, Ritter, Prieftercollegien 
u. |. w. Nach Beendigung des Umzuges begab man fi auf die 
Zufauerpläße, und die Spiele begannen: z. B. Thierheken, 
Öladiatorengefehte ı. |. w. Das Martyrium biefer Heiligen. 
fiel alfo in den Monat Auguft. 
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gegen die Erwartung der Heiden befannten. Dieſe wurten 
nämlich beſonders verhört, da fie ſodann freigelaffen werben 
ſollten. Allein fie befannten und wurden fo der auserwählten 
Schaar der Martyrer beigefellt. Ausgeſchloſſen davon aber 
blieben diejenigen, welche nie eine Spur des Glaubens, nie 
ein Gefühl für ein bräutliches Gewand und nie einen Ge— 
danfen von Gottesfurcht gehabt, ſondern ſchon durch ihren 
Rebenswandel die Keligton verläftert hatten, das heißt Die 
Rinder des Ververbens.. Die Uebrigen alle wurden der Kirche 
einverleibt.“ 

„Während ihres Verhöres ſtand ein gewiſſer Alexander, 
aus Phrygien, ein Arzt, der ſich viele Jahre in Gallien 
aufgehalten hatte und ſo ziemlich Allen wegen ſeiner 
Liebe zu Gott und ſeiner Freimüthigkeit im Reden 
(er beſaß nämlich hierin eine apoſtoliſche Gabe) bekannt 
war, neben dem Richterſtuhle. Dieſer ermunterte ſie 
durch Zuwinken zum Bekenntniſſe, ſo daß er den um 
ven Richterſtuhl Herumftehenden wie in Geburtswehen 
erihien.‘) Da erhob aber Bie Menge ungehalten darüber, 
Daß die, welche früher verläugnet hatten, jett wieder be— 
fannten, ein lautes Geſchrei gegen Alexander als denjenigen, 
der dieß bewirkt habe. In Folge veflen ftellte ihn der 
Statthalter vor Gericht und fragte ihn, mer er ſei; als 
Alerander antwortete, ein Chrift, fo gerieth er in Zorn 
und verurtheilte ihn zu den wilden Thieren, wohin er auch 
‚am folgenven Tage in Gemeinschaft mit Attalus fam. Denn 
auch diefen ließ ver Statthalter, um dem Volke zu gefallen, 
wievderhält den wilden Thieren preisgeben. Nachdem fie 
num beide im Amphitheater alle zur Marter auserfonnenen 
Werkzeuge an fich erprobt und den größten Kampf be= 
ftanden hatten, wurde zuleßt auch ihnen die Kehle durch— 
ſchnitten.) Alerander ließ weder einen Seufzer, noch über— 








1) Beitrebt dur feine Ermahnungen der Kirche Kinder zur 
‚gebären. 

2) Der fog. Confector tödtete fie mit einem Schwerte, da fie 
von den Thieren nicht ganz getödtet wurden. 
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haupt einen Laut von ſich hören, ſondern verkehrte in 
feinem Herzen mit Gott.!) Attalus dagegen ſprach, als er 
auf dem eifernen Stuhle fitend ringsum verbrannte und 
Dampf von feinem Körper entitieg, zu der Menge im 
Yateinifher Sprache: „Sehet, mas ihr thut, das heißt 
Menſchen verzehren; wir aber verzehren weder Menjchen, 
noch thun wir fonft etwas Böſes.“ Gefragt hierauf, mas 
Für einen Namen Gott habe, antwortete er: „Gott hat nicht 
einen Namen wie ein Menfch.” + 


„Nach allen dieſen wurde endlich am letten Tage ver 
Kampfſpiele Blandina wiederholt mit einem ungefähr 
l5jährigen Jünglinge, Ponticus, auf den Schauplatz ge— 
führt. Sie waren bereits jeden Tag hineingeführt worden, 
um die Martern der Uebrigen zu ſchauen. Auf dieſe Weiſe 
wollte man fie zwingen, bei den Götzen zu ſchwören. 
Allein fie blieben ftanphaft und vwerachteten diefelben. In 
Folge deſſen wurde die Menge fo withend gegen fie, daß 
fie weder Mitleid mit der Jugend des Knaben hatte, noch 
Kücficht auf das Gefchleht der Blandina nahm. Man 
Yieß fie alles Schredliche erpulden und eine Marter nad} 
der andern beftehen, um fie nah und nad zum Schwören 
zu zwingen; allein man war nicht im Stande, dieſes zu 
erreichen; denn Ponticus ward von der Schwefter ermuntert, 
fo daß auch die Heiden e8 fahen, wie diefe es war, welche 
ihn ermunterte und befeftigte. Endlich gab er, nachdem er 
alle Martern männlich ertragen, feinen Geift auf. Die felige 
Blandina aber eilte zu allerlett gleichwie eine edle Mutter, 
melde ihre Kinder ermuthigt und als Steger zum Könige 
vorausgeſchickt, dann aber auch felbft alle Kämpfe ver Kin— 
der durchgemacht, voll Freude und Jubel über ven Ausgang 
zu ihnen, wie wenn fie zu einem Hochzeitsmahle geladen 
und nicht den wilden Thieren vorgeworfen wire. Nachdem 
fie die Streiche ver Geißeln, die Wuth der wilden Thiere 


1) D. 5. er betete ununterbrochen im Stillen. 
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und die Qualen nes Noftes‘) erbuldet, wurde fie in ein 
Net eingefchloffen und einem Stiere vorgeworfen. Oft 
wurde fie von dem Thiere in die Höhe gefchleudert, aber fie 
war bereits ohne Gefühl für das, was mit ihr vorging, 
wegen ver feften Hoffnung auf die verheiffenen Güter und 
wegen ihres Berfehres mit Chriftus. Zuletzt wurbe auch 
fie getödtet.“?) 

„Die Heiden felbft mußten geftehen, daß niemals 
bei ihnen ein Weib fo Bieles und fo. Schredliches 
erdufvet hatte... Allein gleichwohl war ihre Wuth und ihre 
Graufamfeit gegen die Heiligen noch nicht geftillt. Denn als 
wilde und rohe Stämme, von einem wilden Thiere?) auf- 
gereizt, ließen ſie ſich nur ſchwer befänftigen. Ihre rohe 
Ausgelaffenheit begann ſich num auf eine andere eigene Weile 
an den  Leichnamen zu äußern. Seglicher menfchlicher 
Empfindung und Rückſicht baar, befchämte fie nämlich 
der Umftand, daß fie befiest worden waren, fo wenig, 
daß er vielmehr ihren Zorn wie ben eines wilden 
Thieres noch mehr entflammte, und Statthalter und Volk 
noch den gleichen ungerechten Haß gegen ung zeigten, damit 
die Schrift erfüllt werde: „Der Ungerechte fei ferner 
ungerecht, und ter Gerechte werde noch gerechter." ‘) Gie 
warfen die Leichname der im: Gefängniffe Erftidten den 
Hunden vor und hielten Tag und Nacht ftrenge Wache, 
daß feiner verfelben von uns zur Erde beftattet würde. 
Sodann ftellten fie auch die von den milden Thieren und 
von dem Feuer übriggelaffenen Körpertheile, die theils ver— 
kohlt, theils zerfleifcht wuren, fowie die Köpfe der Uebrigen 
fammt ihrem Rumpfe zur Schau aus und ließen fie eben- 
falls unbeerdigt mehrere Tage hindurch von Soldaten forg- 
fältig bewachen. Die Einen knirſchten dabei vor Wuth mit 





1) Nämlich der eiferne Stuhl, der durch unterlegte Kohlen 
glühend gemacht wurde, 

2) Nämlich vom Confector (— Garausmader). 

3) D. i. der Teufel. 

4) Offenb. Iohann, 22, 11. Vergl. Dan. 12, 10. 
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den Zähnen über fie und verlangten eine noch ausgefuchtere 
Rache an ihnen zu nehmen, Andere aber verlachten und 
verfpotteten fie unter Lobpreiſung ihrer Götzen, denen fie 
die Beltvafung ver Martyrer zufchrieben. Bon denjenigen 
aber, welche billiger dachten und bis zu einem gewiſſen 
Grade Mitleid zur haben fchienen, konnte man häufig vie 
Schmähung hören: Wo ift ihr Gott, und was hat ihnen 
fein Dienft genüßt, ven fie fogar ihrem eigenen eben 
vorgezogen ? , So verfehieven waren die Aeußerungen der 
Heiden. Bei und dagegen herrfchte große Betrübniß, weil 
wir ihre Leichname nicht zu -beftatten vermochten. Denn e8 
gab uns weder die Nacht dazu eine Gelegenheit, noch konnten 
die Wächter durch Geld oder durch Bitten gewonnen 
werden, Sondern fie hielten mit allem Eifer ftrenge 
Macht, gleich als hätten fie einen großen Gewinn davon, 
wenn jene des Degräbnifjes entbehrten.” 

Etwas weiterhin fahren fie alfo fort: „Nachdem num 
die Leichname auf alle Weiſe verunehrt und ſechs Tage unter 
freien Himmel gelegen hatten, wurden fie hierauf von den 
Heiden verbrannt und die Aſche in den nahe vorbeifließen- 
ven Strom Rhodanus geftrent, damit auch nicht einmal 
Eine Reliquie von ihnen auf Erden noch zu ſehen wäre, 
Und dieſes thaten fie, gleich als wären fie mächtiger denn 
Gott und als könnten fte deren Wiederaufl (eben verhindern. 
Sie follten, wie fie fih ausprüdten, feine Hoffnung ber 
Auferstehung haben, auf welche. vertrauend fie eine unbe— 
fannte und neue Religion bei ihnen einführten und mit 
Beratung aller Qualen bereitwillig und mit Freuden in 
ven Tod gingen. Nun laßt uns fehen, ob fie auferitehen 
werben, und ob ihr Gott ihnen helfen und fie aus unjern 
Händen retten kann.“ 


3. Die freundſchafthiche Hilfe der gottge— 
liebten Martyrer gegen vie in der Verfolgung 
Sefallenen. 


} Solches widerfuhr unter der Regierung des v Bam er= 
wähnten Kaiſers den Gemeinden Chrifti. Daraus kann mar 
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auch leicht Das, was in den übrigen Provinzen geſchehen, durch 
einen natürlihen Echluß abnehmen. Es dürfte ver Mühe 
werth fein, aus vemfelben Briefe noch einige andere Stellen hier 
anzufügen, in welchen die Befcheivenheit und die Menſchen— 
freumdlichfeit der erwähnten Martyrer mit folgenden Worten 
geichildert wird: „Sie waren auch fo fehr Nacheiferer und 
Nachahmer Chriftt, welcher, in Geftalt Gottes daſeiend, 
nicht für Raub bielt fein Gott Gleichſein, ) daß fie, unges 
achtet ihres fo großen Ruhmes, da fie nicht einmal und 
nicht zweimal, fondern oftmals Zeugniß abgelegt, von den 
wilden Thieren weg wieder in das Gefängniß gebracht worden 
waren und die Brandmale, Dlutftriemen und Wunden am 
ganzen Körper trugen, dennoch weder fidh felbit für Glau— 
benszeugen ausgaben, noch auch fich von uns fo nennen 
ließen, fondern jeden von uns mit ftrengen Verweisen be- 
ſtraften, ver fie in einem Briefe oder im Geſpräche 
„Martyrer” nannte. Denn gerne überliefen fie diefe Bes 
nennung eines Martyrers Chriftus, dem treuen und wahr- 
haften Zeugen (uagrvs), dem Erftgebornen aus den Todten, 
dem Urheber des Lebens, das aus Gott iſt.) Auch er- 
mwähnten fie der ſchon hinübergegangenen Martyrer und 
ſagten: Jene find bereits Martyrer, welche Chriftus im 
Belenntniffe der Aufnahme gewürdigt und deren Zeuge 
niß durd) den Tod beftegelt hat; wir aber find offenbar 
nur gemeine und geringe Bekenner, Und mit Thränen 
flebten fie die Britver dringend an, ihnen durch ihr in— 
brünftiges Gebet die Gnade der Vollendung zu exbitten. 
In der That erwieſen fie demnach die Kraft zum Mar— 


r 


1) PH. »2, 6. Chriftus bat am Weſen (Geftalt) Gottes 
Theil. Er bat ſich nicht der Gottweſentlichkeit, ſondern nur der 
Gottherrlichfeit entäußert, um Knechtesgeſtalt anzunehmen. Da 
er aljo jeiner Natur nach Gott ift, To kann es nicht Raub fein, 
ſich als Gott gleich zu zeigen. (Der neue Adam gegenliber 
Dem erfter.) 

2) Vergl. Offenb. Johann. 1, 5 und Epheſ. 4, 18. 
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tyrium in der großen Freimüthigkeit, mit welcher fie zu 
alfen Heiden fprachen, und in dem Abel, welchen fie durch ihre 
Standhaftigfeit, Furchtlofigkeit und Unerfchrodenbeit an dei 
Tag legten; den Zunamen von Glaubenszeugen aber verbaten 
fie fich bei den Brübern, durchdrungen von der Furcht Gottes.” 

Kurz darauf fahren fie wieder alfo fort: „Sie 
demüthigten ſich unter die gewaltige Hand, von welcher 
fie jest fo fehr erhöht find.) Alle entſchuldigten ſie 
damals, klagten auch nicht Einen an, löſten Alle, banden 
Keinen, und gleih GStephanus,?) dem vollfommenen 
Marthr, beteten fie fire Diejenigen, welche ihnen jo große 
Qualen bereiteten: „Herr, rechne ihnen dieſe Sünde nicht 
an!" Menn viefer ber betete für feine Steiniger, um 
wie viel mehr erſt für feine Brüder?“ Und wiederum 
fagen fie etwas fpäter: „Das war nämlich ihr größter 
Kampf gegen ihn (den Teufel), aus ächter Liebe entſprungen, 
daß dieſes wilde Thier möchte gezwungen werden, Diejenigen, 
welche es ſchon verfchlungen zu haben glaubte, lebendig 
wieder auszufpeien. Denn fie erlaubten fich feinen weg— 
werfenden Stolz gegen die Gefallenen, ſondern theilten von 
dem, woran fie Ueberfluß hatten, den Dürftigen mit voll 
mütterlihen Exbarmens und wergoßen viele Thränen für 
fie vor dem himmlischen Bater. Sie baten um Leben, und 
Cr gab e8 ihnen, und auch dieſes theilten fie mit ihren 
Nächtten. In Allem als Sieger gingen fie fort zu Gott. 
Den Frieten hatten fie immer geliebt, immer zum Frieden 
ermahnt, im Frieden wallten fie zu Gott hinüber und 
Yießen feinen Schmerz der Mutter?) zurüd, feine Spaltung 
noch dehde den Brüdern, fondern Freude und Friede, Ein- 
trat und Liebe.” Diefe Stelle von der Liebe jener Seligen 
gegen die abgefallenen Brüder habe ich hier zum allge- 
gemeinen Nuten angeführt wegen ber unmenfchlihen und 


1) Vergl. 1. Betr. 5, 6. 
2) Apoftelgeih. 7, 58 u. ff. 
3) Nämlich der hf. Kirche. 
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Tieblofen Gefinnung derjenigen, welche fpäter ſchonungslos 
gegen die Glieder Chriſti verfuhren. ”) 


4, Die Bifion des Martyrs Attalus: 


Diefe Schrift über die vorhin erwähnten Martyrer 
enthält auch eine andere bemerfenswerthe Erzählung, und 
es dürfte wohl geftattet fein, auch dieſe zur Kenntniß der 
Leſer hieherzufegen. Sie lautet alfo: „Einer aus ihnen, 
mit Namen Aleibiades, führte ein fehr ftrenges Leben und 
genoß früher durchaus nichts als Brod und Waffer allein. 
Da er nun diefe Lebensweiſe auch im Gefängniſſe fort 
fegen wollte, wırde dem Attalus nach dem erſten Kampfe, 
den er im Amphitheater beftanden hatte, geoffenbart, Alcı= 
biades handle nicht recht, daß er fich deſſen enthalte, was Gott 
geſchaffen, und dadurch Andern ein Beispiel des Auftoßes 
werde. Alcibiades gehorhte, aß von nun an von Allen 
ohne Unterſchied und danfte Gott. Nicht unbeachtet waren 
fie nämlich) won der göttlichen Gnade, ſondern der hi. Geift 
war ihr Rathgeber.“ Soviel hievon.“ 


5. Briefe der Martyrer in Betreff der Mon— 
taniſten. 


Montanus und mit ihm AMlcibiades?) und Theodotus 


verbreiteten eben damals zuerſt bei wielen den Glauben an 
ihre prophetifhe Begabung. (Es fanden nämlich auch 
damals noch in verſchiedenen Kirchen Sehr viele andere Wunder 
der göttlichen Gnade Statt, welche bei Vielen den Ölauben 
bewirkten, daß auch diefe wirklich weisfagen) Da nun in 
Betreff diefer Männer eine verfchiedene Anſchauung beftand, 





1) Nämlich die Novatianer, welche behaupteten, daß bie 
Abgefallenen nie mehr zur kirchlichen Gemeinſchaft zugelafjen 
werden dürften. DBergl. VI. 48. 

2) Diefer Mecibiades darf mit dem vorhin erwähnten nicht 
verwechjelt werben. Bergl. Cap. 17 u. 19. 
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fo fügten hinwiederum die Brüder in Gallien auch hierüber 
ihr eigenes Urtbeil an, das fowohl ihrer Gewiffenhaftigfeit 
als auch ihrer Rechtgläubigkeit vollfommen entipriht. Zus 
dem legten fie auch verſchiedene Briefe der bei ihnen vollen- 
deten Martyrer bei, welche dieſe noch im Gefängniffe an 
die Brüder in Alten und Phrygien, ſowie an Cleutherus, 
den damaligen Bifchof von Nom zur Vermittlung des 
Friedens in den Gemeinden gefchrieben hatteıt. *) 


6. Zeugniß der Martyrer über Irenäus— 


Diefelden Martyrer empfahlen auch ven Irenäus, ver 
bereit damals Priefter der Gemeinde zu Lugdunum war, 
dem erwähnten Biſchofe von Kom und gaben ihm ein ſehr 
rühmliches Zeugniß, wie die alſo lautenden Worte bes 
weiſen: „Wir wünſchen, daß es dir, Vater Eleutherus, in 
allen Stücken und immerdar in Gott wohl ergeben möge. 
Wir haben mit ver Ueberbringung dieſes Schreibens unfern 
Druder und Mitgenoffen Irenäus beauftragt?) und bitten 
Dich, du möchteft ihn dir empfohlen fein laſſen als einen 
Eiferer für die Lehre Chrifti. Denn wenn wir wüßten, 





1) Montanus behauptete, daß im neuen Bunde ein con— 
tinnirliches Prophetenthum beſtehe, welches nunmehr auf ihn und 
die beiden Frauen Priscilla und Maximilla übergegangen fei, 
wodurch ſich nun die göttliche Offenbarung vervo ſtändige und 
namentlich die hriftlihe Sittenlehre durch größere Strenge zur - 
Vollfommenheit geführt werde. Bapft Eleniherus ließ ſich durch 
ihre ſcheinbare ſittliche Strenge taäͤuſchen und ſchrieb an die Ge- 
meinden in Afien und Phrygien, fie möchten die Montaniften in 
die Kirhengemeinfchaft aufnehmen. Allein der nah Nom geeilte 
Confeſſor Prareas belehrte den Bapft iiber deren trügeriſches 
Weſen, jo daß er widerrief und die, nenen Weisſagungen ver- 
dammte. — Bergl Cap. 16, 17 u. 19. 

2) Sehr wahrſcheinlich fonnte aber Irenäus diefes Schreiben 
nicht jelbit überbringen, da er vor Beendigung ber Verfolgung 
nicht abreifen konnte und unmittelbar nach dem Tode bes 
Pothinus fein Nachfolger. auf dem biſchöflichen Stuhle in Lyon wurde. 
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daß der Stand einem den Charakter eines rechtichaffenen 
Mannes verleihen fünnte, fo würden wir ihn die als einen 
Priefter der Kirche (wiefes Amt befleivet er) vor Allen 
anempfohlen haben.” 

Das in dem erwähnten Briefe enthaltene Verzeichniß 
der Martyrer, welche theils durch Enthauptung geendet, 
theils den wilden Thieren zum Fraße vorgeworfen oder 
im Kerker entſchlafen waren, ſowie die Zahl der damals 
noch lebenden Bekenner hier anzufügen, dürfte nicht nöthig 
fein. Denn wer dazu Luft hat, kann ſich hierüber ziemlich 
leicht eine vollſtändige Kenntniß verſchaffen, wenn er ven 
Deriht zur Hand nimmt, welchen id) ganz meiner Samm— 
lung von Martyreraften, wie oben gefagt, ) einverleibt 
babe. Dieß gefchah derartig unter der Regierung des 
Antoninus. ?) 


7. Gott gemährt dem Raifer auf pas Gebet der 
Unfrigen Regen. 


Bon feinem Bruter, dem Kaiſer Marcus Aurelius, 
wird erzählt, daß er, im Begriffe ven Germanen und Sar— 
maten eine Schlacht zu liefern, in großer Noth fih befun— 
ven habe, weil fein Heer von Durft gequält wurde. Da 


1) Im erften Kapitel dieſes Buches. 

2) Dieler Antoninus kann Fein anderer Kaifer als Marcus 
Aurelius Antoninus fein, in deffen 17. NRegierungsjahre (177) 
die erwähnte Berfolgung in Gallien ftattfand, mie Eufebius im 
erften Kapitel ſelbſt angibt mit der ausdrücklichen Bemerkung, 
daß Eleutherus in diefem Jahre den bifhöflihen Stuhl in Nom 
beftiegen habe. Sein Adoptiobruder Lucius Verus war jhon im 
Sabre 169 geftorben. Hieraus ergibt ſich, daß ber im folgenden 
Kapitel gebrauchte Ausdrud „Bruder“ fih nicht auf dieſen An⸗ 
toninus beziehen kann, da er dieſelbe Perſon iſt. Euſebius fügt 
bier nur nachträglich eine Erzählung ein, die ſchon einer früheren 
Zeit angehört und von dem Bruder des Lucius Verus, nämlich 
von Maxcus Aurelius, berichtet wird. Sie ift aus dem Jahre 174. 


I 
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Inieten fich aber die Soldaten der fogenannten, Melitiniſchen 
Legion,) die ihres Glaubens wegen von jener Zeit an 
noch bis jeßt befteht, als fie fchon gegen den Yeind im 
Schlachtordnung ftanden, auf die Erde nieder, wie e8 unfere 
Gewohnheit beim Beten ift, und beteten zu Gott. Diefer 
Anblick Schon erfchien dem Feinde wunderbar, aber bald 
darauf, wie die Erzählung lautet, erfolgte noch etwas viel 
Munverbareres, nämlich ein Ungewitter vol Sturm und 
Blitz, welches die Feinde in die Flucht und in's DVerverben 
jagte, fowie ein Platzregen, welcher das Heer; wobei bie 
Betenden fih befanden, und das in Furzer Zeit vor Durft 
hätte vollftändig zu Grunde gehen müſſen, erguidte. 

Diefe Begebenheit finvet fih ſowohl bei den nicht 
chriſtlichen Geſchichtſchreibern, welche die Gefchichte der da— 
maligen Zeiten befchrieben haben, als auch ift fie von ven 
Unfrigen aufgezeichnet. Allein die heidniſchen Schriftiteller, 
als unferer Religion fremd, berichten zwar das Wunder, 
geftehen aber nicht zu, Daß e8 auf das Gebet der Unfrigen 
erfolgt fei. Unfere Gefchichtfchreiber dagegen haben als 
Fremde der Wahrheit ven Borfall auf eine einfache. und 
ehrliche Weife überliefert. Zu diefen gehört auch Apolli— 
naris, welcher fagt, daß von jener Zeit an die Legion, durch 
deren Gebet diefes Wunver bewirkt worden war, won dem 
Kaifer einen für den Borfall paflennen Namen „die 
blißende” in lateinifcher Sprache) erhalten habe. ?) 


1) Der zwölften, Die in der an einem Nebenflüßchen des Euphrat 
‚gelegenen Stadt Melitine ihr Stantquartier hatte und meift aus 
Soldaten, die aus ter Landichaft Vielitine ausgehoben waren, 
beftand. Seit Trajan war diefe Stadt eine der erſten Städte im 
Innern Kleinafiens. 

2) Nämlich) ‚fulminatrix. 

3) Die Wahrheit diefer Erzählung läßt ſich vielfach beftreitent, 
Alle heidniſchen Schriftſteller, wie en Claudianus, 
Themiſtius u. ſ. w. berichten, Daß die heidnif chen Götter dus 
Wunder gewirkt haben auf Tas Gebet des Kaiſers hin. Daß 
Diefes Marcus Aurelins felbft geglaubt, geht aus ber vom Senat 
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Einen glaubwürdigen Zeugen dieſes Borganges dürfte 
auch Zertullian abgeben, der in feiner bereits früher von 
ans erwähnten Schubfchrift, welche er an ven römischen 
Senat zur Vertheidigung des Glaubens gerichtet hat, den— 
felben mit einem ftärferen und deutlicheren Beweiſe be— 
ſtätigt. Er ſchreibt nämlich darin, daß noch zu feiner Zeit 
Driefe des ſehr erfeuchteten Kaiſers Marcus vorhanden 
waren, in welchen er bezeugt, fein Heer fer in Germanien, 
da es Durch Waflermangel daran war, zu Grunde zu geben, 
durch das Gebet ter Chriften errettet worden. Derfelbe 
Kaifer, erzählt er, habe auch Jeden mit dem Tode bedroht, 


dem Kaifer errichteten Säule hervor, auf welcher dem Jupiter 
Pluvius Das Wunder zugefchrieben wird. Auch wäre e8 fonft 
nicht denkbar, daß ber Kaiſer ſchon drei Sahre ſpäter die Chriften 
io graufam Hatte verfolgen können. Die Chriften, melde eben 
im Heere wareır, fhrieben das Wunder dem Gott der Ehriften 
zu, wie e8 allein richtig war, die Heiden aber ihren heidnifchen 
Söttern oder Zauberer. Die Angaben des Apollinaris wegen 
des der Legion vom Kaiſer beigelegten Namens beruhen auf 
einem Irrtbume, da wir aus Dio Caſſius mwiffen, daß die zwölfte 
Legion in Melitine Schon zur Zeit des Auguſtus den Namen 
fulminatrix „die blitzende“ "gehabt und nad Saronius noch unter 
Zrajan diefen Titel geführt habe. 

Der Bericht des Zertullian ferner (Apologet. cap. 5.) ift 
ebenfalls nicht von viel, Bedzutung, da er das Wort „forte, 
vielleicht“ gebraudt. Er jagt: Nur fchlechte Kaifer, wie Nero, 
Domitian, haben die Chriften verfolgt, aber nit Die guten. 
Marcus Aurelius hat die Chriften fogar beſchützt, wie aus feinem 
Schreiben berworgeht, worin er das Bekenntniß ableat, daß jein 
Heer durch ftarfen Negen gerettet wurde, der vielleicht auf 
das Gebet der chriſtlichen Soldaten erfolgte, Allein auch dieſes 
‚Schreiben dee Kaiſers, welches fich als Anhang zu den Schriften 
des hi. Martyrs Juſtmus und bei Baronius in lateinifcher Ueber- 
feßung findet, ift ſehr wahrſcheinlich nur erdichtet. Denn abge- 
ſehen wen der ganz fchlechten, eines Kaifers völlig unwürdigen 
Schreibart des griehifchen Textes ift e8 unglaublich, daß der im 
Banzen mild gefinnte Marcus Aurelius jeden Antläger der 
Schriften „lebendig zu verbrennen” befiehlt. 
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der uns anzullagen verſuchen würde. Diefem fügt ver 
erwähnte Tertullian noch Folgendes hei: „Mas fin dnun 
das für. Gefete, melche allein Gottlofe, Ungerechte und 
Grauſame wirer ung in Anwendung bringen, welche 
Veſpaſianus nicht beobachtet hat, obwohl er die Juden bes 
fiegt, welche Trajatt zum Theil für nichtig gehalten, da er 
die Chriften aufzufuchen verbot, und die weder ein Hadria— 
nus, obwohl er doch allen Kleinigkeiten übertriebene Auf— 
merkſamkeit ſchenkte, noch Antoninus der Fromme beftätigt 
hat?” Indeß mag hierüber ein Jeder urtheilen, wie er 
will, Wir aber wollen dem meiteren Berlaufe unferer Ge- 
ſchichte nachgehen. 


8 Berzeihniß der römifhen Bifhöfe nad 
Irenäus. 


Pothinus ſtarb den Martyrtod in einen Alter von 
90 Jahren mit ven Glaubenszeugen in Gallien. Nach ihn 
übernahm Irenäus das bifhöflihe Amt in der Gemeinde 
zu Lugdunum, welcher Bothinus vworftand. Irenäus aber 
war, wie wir gehört, in feiner Jugendzeit ein Zuhörer des 
Polyearpıs gemefen. Diefer gibt im dritten Buche gegen bie 
Härefien die Keihenfolge der römischen Biſchöfe an und 
führt deren Verzeichniß bis auf Eleutherus, deſſen Zeiten 
wir jeßt behandeln, und unter dem er feine Schrift ver- _ 
faßte. Er Schreibt alfo:) „Nachdem nun die feligen Apoftel 
die Kirche gegründet und erbaut hatten, übergaben fie vem 
Linus die Verwaltung des bifchöflichen Amtes. Diefen 
‚Linus erwähnt Paulus in feinen Briefen an Timotheus. ”) 
Sein Nachfolger war Anencletus. Nach Diefem wurde an 
dritter Stelle von den Apofteln an die bijchöfliche Würde 
dem Clemens zu Theil.) Diefer hatte noch die feligen 


1) Iren. adv. haeres. III. 3, 3. 

2) I. Tim. 4, 21. i 

8) Vergl. III 13. 15. 35, Hefele beweift, daß ber Brief 
des Clemens an die Korinthier bald. nad) der neronianijhen 
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Apoftel gefehen und Umgang mit ihnen gepflogen. Ihm 
-tönte noch die Predigt der Apoſtel in den Obren, und ihm 
ſtand deren Ueberlieferung noch vor Augen, doch nicht ihm 
allein, denn es lebten damals noch Viele, welche von der 
Apofteln unterrichtet worven waren. Zur Zeit dieſes 
Clemens entſtand unter den Brüdern in Korinth eine nicht 
geringe Spaltung. In Folge veffen fchrieb die Gemeinde 
in Rom einen fehr eingehenden Brief an die Korinthier, 
ermahnte fie zum Frieden und ernenerte ihren Glauben 
fowie die Ueberlieferung, welche fie jüngft von den Apoſteln 
empfangen hatten.“ Etwas weiterhin ſagt er: „Diejem, 
Clemens folgte Evareftus und dem Evareſtus Alerander. 
Als der fechste von den Apofteln an wurde bieranf Xyſtus 
aufgeftellt, nach diefem aber Telesphorus, der auch ) einen 


Verfolgung geſchrieben wurde. Dadurch, ſagt er, iſt auch die 
allgemein verbreitete Tradition gerechtfertigt, daß Clemens durch 
Petrus ſelbſt zum römiſchen Biſchof beſtellt worden fei. Linus 
amd Cletus wären demnach noch zu Lebzeiten der Apoftel Petrus 
und Paulus mit der Leitung der römiſchen Gemeinde (als 
Generalvicare) während deven Abweſenheit betraut geweſen und 
noch vor tiefen geftorben. Die Angabe des Irenäus Täßt dieſe 
Erklärung zu, aber ſie ſteht in vollem Widerſpruche mit Eufebius, 
der jelbft die Negierungejahre der Päpfte Pins und Cfetug 
(68—80 u. 80— 92) genau bezeichnet und von Clemens fagt, daß: 
er ald dritter Bapft nach den Apofteln i. J. 101 ftarb. — ft 
Clemens wirklich erſter eigentlicher Nachfolger der Apoftel und 
regierte er 9 und nicht über 30 Sabre, fo ilt die Negierungszeit 
der nachfolgenden 7’oder 8 Päpfte ebenfalls unrichtig, die mit- 
fammen mır 50 Jahre regiert haben jollen, obwohl nur eine 
einzige Ehriftenverfolgung ftattfand. Im jeden Falle murde diefe 
Zeitbeftimmung des Eufebius ſchon fehr frühe als ſehr zweifel⸗ 
haft angefehen, z. B. von Epiphanius und Rufinus, melde die 
Anficht Hefele's vertraten. Euſebius gibt feine Quelle an, aus 
der er jeıne Nachrichten ſchöpfte. Ein Irrthum in diejen Zahlen 
ift wohl denkbar und erklärlich. N 

1) Eufebius ſcheint damit nur den Telesphorus als ſolchen 
zu bezeichnen, der gewaltfamen Todes geftorben. Möglicher Weiſe 
wollte er ihn aber nur befonders auszeichnen. Gewiß fagt er 

Eufebins’ ausgew. Schriften. 19 


2 aueh, 


herrlichen Martyrtod fand; ſodann Hyginus, dann Pius 
und nach diefem NAnicetus. Auf Anicetus_ folgte Soter, 
und jetzt an zwölfter Stelle von ven Apofteln an bekleidet 
Gleutherus das biſchöfliche Amt. Durch eben diefe Ord⸗ 
mung und Neihenfolge ift vie Ueberlieferung der Apoitel 
in ver Kirche und die Prebigt der Wahrheit bis auf und 
herabgelommen. 


9, Die Gabe ver Wunder befaßen auch nod die 
Gläubigen diefer Zeit. 


Diefes berichtet Irenäus im jenen fünf Büchern, 
denen er den Titel: „Widerlegung und Umfturz der ſoge— 
nannten falfchen Wilfenfchaft" gegeben hat. Es ftimmt 
dieß auch wollfommen mit dem überein, was wir früher 
erzählt haben.) Im zweiten Buche vesielben Wertes bezeugt 
er, daß noch bis auf feine Zeit Beifpiele ver göttlichen, 
wunverthätigen Kraft in einigen Kirchen fich erhalten haben. 
Er fagt nämlich:“) „Aber fie vermögen es nicht, daß em 
Todter wiever auferftehe, gleichwie der Herr fie auferwedt 
hat und die Apoftel durch Gebet, und gleichwie auch in 
ver Gemeinde der Brüder oftmals, wenn wegen einer 
dringenden Urfache die ganze Gemeinde des Drtes mit 
vielem Faſten und Beten darum flehte, Die Seele des 
Bollenveten zurüctehrte, und das Leben dieſes Menschen 
den Gebeten ver Heiligen geſchenkt wurde.” ?) Und wiederum 


von Clemens, daß er eines natitrlichen Todes geftorben (III. 
85) „avahleı vv Blov.““ Zu bemerken ift hiebet, daß man in 
alter Zeit auch jolche, die nicht gerade ben Tod, aber doch andere 
Feiden um des Glaubens willen erduldeten, Martyrer genannt 


abe. 

1) Nämlich II. 13. 15. 85. 

2) Iren. adv. haeres. II. 31. 2. 

3) Srenäus fagt hier, daß die Wunder bes Simon ꝛc., des 
Karpokrates u. |. w. nur magiſche Blendwerke, keine wahren 
Wunder ſeien. Sie könnten keine Wunder wirken. Bon 
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fagt er bald darauf: ) „Wenn fte aber fagen follten, daß 
aud der Herr diefes nım durch ein Blendwerk verrichtet 
babe, fo werden wir fie zu ven Ausfprüchen ver Propheten 
‚führen und ihnen aus venfelben bemeifen, daß Alles in 
Wirklichkeit gerade jo gefchehen fei, wie fie e8 von ihm 
vorausverkündet haben, und daß er allein ver Sohn Gottes 
ſei. Daher vollbringen auch feine wahren Jünger, welche 
von ihm Die Gnade empfangen haben, in feinem Namen zum 
Wohle ver übrigen Menfchen die Thaten, wozu ein Feder die 
Gabe von ihm befommen hat. : Denn Einige treiben wirk— 
lih und wahrhaftig Teufel aus, fo daß fogar öfters die— 
jenigen, welche von den böfen Geiftern befreit wurden, den 
Ölauben annahmen und nunmehr Glieder ver Kirche find. 
Andere befiten ein Vorauswiſſen ver Zukunft, haben Er- 
iheinungen und geben prophetiſche Ausfprüche, wieder 
Andere heilen Kranke durch Auflegung der Hände und 
ftellen fie wiever gefund ber. Ja e8 find fogar ſchon, wie 
ich oben erwähnt habe, Todte auferweckt worden, welche 
hernach viele Jahre unter ung gelebt haben. Kurz, nicht 
vermag man die Zahl ver Wundergaben zu nennen, welche 
die Kirche auf ver ganzen Erde von Gott empfangen und 
im Namen Jeſu Chriftt, des unter‘ Bontius Pilatus Ge- 
freuzigten, zum Beſten ver Heiden tagtäglich ausübt. Und fie 
will damit Niemand betrügen over fich Geld erwerben, fondern 
gleichwie fie diefelben umfonft von Gott empfangen, fo theilt 
fie auch umfonft fie aus." Und an einer andern Stelle 
fagt verjelbe Irenäus:) „Wie wir denn hören, daß auch 
viele Brüpder in der Kirche prophetifche Gaben befiten, in 





Auferwedung eines Todten aber feien fie fomweit entfernt, daß 
fie nit einmal an eine Auferftehung überhaupt glauben. 
Auferftehung nannten fie nur die, Erfenntniß defien, was ihnen 
Wahrheit hieß. 

1) 1. c. II. 32. 4. 

2) Bergl. Matth. 10, 8, 

3)1.c.V.61., 


299 Eufebins 





verfchiedenen Sprachen durch den Geift reven, das Ver— 
borgene zum Nuten der Menfchen offenbar machen und 
die Geheimniffe Gottes auslegen.” Soviel über die ver- 
ſchiedenen Wundergaben, welche fich bei denen, welche der— 
felben würdig waren, bis auf diefe Zeiten erhalten haben. 


10. Des Irenäus Beriht über die heiligen 

Bücher. 3 
Im Anfange unferes MWerfes haben wir das Ber: 
fprechen gegeben, zır feiner Zeit diejenigen Stellen der alten 
Priefter und Schriftiteller ver Kirchetanzuführen, in welchen 
fie Die über die canonifchen Bücher auf fie gefommenen 
Ueberlieferungen niedergelegt haben. Da zu diefen auch 
JIrenäus gehört, wohlan jo wollen wir die Stellen aus 
ihm bier mittheilen und zwar zuerft diejenigen, welche auf 

die hl. Evangelien Bezug haben und alfo lauten: „Mat 
thäus hat bei ven Hebräern ein in ihrer Mutterfprache ver 
faßtes Evangelium herausgegeben, mährend Petrus und 
Paulus in Rom das Evangelium predigten und die Kirche 
begründeten. Nach ihrem Binfcheiden!) hat Marcus, der 
Schiller und Dolmetfcher des Petrus, uns ebenfalls dag, 
was Petrus gepredigt, fchriftlich überliefert, und auch Lucas, 
der Begleiter des Baulus, hat uns das von dieſem gepredigte 
Evangelium in einem Buche niedergelegt. Endlich hat Sohan: 
nes, der Jünger des Herrn, der auch an feiner Bruft gelegen, 
fein Evangelium herausgegeben, während er zu Ephefus in 
Alten verweilte." Diefes erzählt Jrenäus in dem Zuvor?) 
erwähnten britten Buche feines genannten Wertes.) Im 


1) Ueber die Zeit der Abfafjung der einzelnen Evangelien 
finden wir verfchiedene, widerfprechende Berichte, 5. B. IL. 15. 
2) Nämlich im 8. Eap., wo Irenäus die Keihenfolge ber 
Päpfte gibt. 
3) Iren. adv. haeres. II. 1.1. 


. 
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Fünften Buche äußert er fich über tie Offenbarung des Johannes 
und über tie Zahl des Namens des Antichrift alfo:*) „Da 
diefes fih fo verhält und in allen nenauen und alten Ab— 
Schriften diefe Zahl ſich findet, und felbft diejenigen, melche 
den Sohannes von Argeficht gefehen haben, dafür zeugen, 
und auch die Vernunft e8 uns lehrt, daß die Zahl des 
Namens des Thieres nach ter griechiſchen Zählungsmeife 
durch die darin enthaltenen Buchſtaben ausgedrückt wird.“ 2) 
Und bald darauf fagt er über tenfelben Johannes: ) „Wir 
wagen es num nicht, über ven Namen tes Antihrift etwas 
mit Zuverläffigfeit zu behaupten.) Denn wenn fein Name 
zu jeßiger Zeit hätte Bffentlih befannt gemacht werben 
Sollen, jo würde es wohl durch nen gefchehen fein, ver auch’ 
die Dffenbarung geſchaut hat; denn nicht vor langer Zeit 
wurde fie gefhaut, ſondern beinahe noch in unfern Tagen, 
nämlich gegen das Ende der Negierung des Domitian.“ 

Diefes erzählt Srenäus über die Offenbarung. Aber 
auch den erften Brief des Johannes erwähnt er und führt 
fehr viele Zeugniffe aus vdemfelben an. Ebenſo gedenkt er 
des erften Briefe von Petrus. Das Buch „der Hirte“ 


ulere. V.LS0,01. 

9) Der Nachfat dazu, der hier fehlt, heißt: „So begreife 
ih nit, wie Einige fo haben irren fünnen, Daß fie von der 
mittleren Zahl 50 abgezogen und für 6 Zehner nur einen Zehner 
haben wollen.” Einige Handſchriften hatten nämlich 616 ftatt 
666 ala die Zahl des Namens des Thieres. 

alllıc. V. 80,8. 


4) Bergleihe Offenbarung 13, 17. 18. Johannes gibt den 
Namen des Thieres nicht an, fondern jagt nur, feine Zahl ift 
666, d. h. die Buchftaben des Namens, jehr wahrſcheinlich, da 
das ganze Buch griechiſch geſchrieben, nad dem griechijchen 
Alphabet geben im gewöhnlichen Zahlenwerih 666. Es wurden 
zahlloſe Deutungen verfucht. Auch Irenäus gibt einige Namen 
an, weldhe bie Zahl 666 geben, 5. B. Teitan (Titus?) 
oder Lateinos — das römische Weltreih. Ausführliches hierüber 


ſiehe bei Stolberg, Gefhichte der Religion 3. Chr. VIL. 2821. ff. 


— 
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kennt er nicht bloß, fondern hebt e8 auch rühmend hervor 
mit den Worten:') „Ganz recht bat die Schrift, welde 
fagt: Bor Alleın glaube, daß nur ein einziger Gott ift, ver 

Alles erichaffen und georpnet hat” u. f. w. Auch bedient 

er fih einiger Ausſprüche aus ver Meigheit Salomong, 

indem er ungefähr alfo fagt:?) „Das Sehen Gottes erzeugt 

Unfterblichkeit, Unfterblichfeit aber macht Gott nabe fein.” 3) 

Verner führt er denkwürdige eben eines apoftoltfchen 

Presbyters an, deſſen Namen er ftillfchweigend übergeht, 

und theilt Erklärungen von ihm über Stellen ver heil. 

Schriften mit. Außerdem erwähnt er Juftinus den Martyr 

und den Ignatius) und gebraucht hinwiederum auch Zeug⸗ 

niſſe aus deren Schriften. Ferner verspricht derſelbe, ber 

Marcion aus feinen eigenen Schriften in einer eigenen Ab⸗ 

handlung zu widerlegen. ®) 


1) 1. ec. IV. 20. 2, Irenäus führt nämlich dieſes Buch des 
Hermas mitten unter den heiligen Büchern am und jelbjt mit 
dem Titel „seriptura‘“, Den Namen „pastor, Hirte hat das 
Buch degwegen, weil dem Hermas, der mit feiner Familie fein 
erbanliches Leben geführt, ein Engel der Buße im „Hirtenfleide” 
erſcheint und ihm die im Bude enthaltenen Rathſchläge tiber 
das fittliche Xeben gibt. Das Bud) kann ala die erſte Dar 
ftellung der chriſtlichen Moral angejehen werden. ‘ 

2) 1. c. IV. 38, 3, ; 

3) Weisheit 6, 19. 20. Der Sinn ift: Wer aus Liebe die 
Gebote Gottes treu beobachtet, der hat Anfpru auf Erhaltung 
und Verklärung feiner Natur und auf Seligfeit, die vermittelt 
wird durch Anſchauung Gottes und Vereinigung mit ihm. Unter 
diefer „Weisheit Salomon's“ find nicht deffen Sprüchwörter ver- 
ftanden, fondern „das Buch der Weisheit,” weldes wahrſchein⸗ 
lich unter der Negierung des Plolemaus Phiiopator (221—204) 
in Aegypten verfaßt worden if. Mehrere Kırdenväter glaubten, 
e8 ſei von Salomou verfafit, da @alomon darin ſogar redend aufge⸗ 
führt wird und überhaupt vieles aus feinen Schriften geſchöpft iſt. 

4) ]. c. V. 33, 3. 

5) 1. c. V. 28,4; IV. 6, 2. 

6). c. A. 27, 4, 


r se 
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Höre auch, was er von ver Ueberfetung der bl. Schriften 
durch die Siebzig wörtlich ſchreibt: ) „Gott iſt alſo Menſch 
geworden, und der Herr felbſt hat uns erlöft, indem er 
ung das Zeichen der Jungfrau gegeben: aber nicht mie 
Einige von denen fagen, melde jetst die Schrift zu über- 
ſetzen ſich unterfangen: „Siehe, das Mädchen wird empfangen 
und einen Sohn gebären”,”) gleichwie Theodotion aus 
Ephefus und Aquilas aus Bontus,°) beide jüdifche Pro- 
felyten, überfeßt haben, denen die Ebioniten folgen und 
Tagen, ex fei von Joſeph gezeugt worden.” Diefent fügt er 
bald darauf Folgentes an:‘) „Bevor nämlid die römische 
Herrſchaft ihre volle Stärke erhielt, und noch die Mace— 
donier über Alten herrſchten, wünschte Ptolemäus, ) ver 
Sohn des Lagus, die von ihm in Alerandrien angelegte 
Bibliothef mit den wertbvollen Büchern aller Nationen 


1) 1. e. 21, 1. 

2) Iſaias 7, 14: „Siehe bie Jungfrau (virgo) wird em- 
pfangen“ u. |. w. Dieſe Überjegten 77 veävıs, adolescentula, 
die Junge, Jugendliche. 


3) Theodotion überfegte unter Sommodus das alte Tefta= 
ment ing Griechiſche, Aquilas aber unter Hadrian, und zwar 
Ketterer einmal frei und einmal ſtlaviſch wörtlich. Wir befigen 
nur mehr Fragmente. 


4) 1. c. II. 21, 2. 


5) Diejer Ptolemäus, mit dem Beinamen Soter (Retter der 
Rhodier) ſcheint erft gegen das Ende feines Lebens (f 284 vor 
Ehriftus) den Befehl zur Meberjegung des Pentateuches ges 

eben zu haben, da gewöhnlich jein Eohn, Ptolemäus Phila- 
ephus, als derjenige bezeichnet wird, unter defien Regierung 
die Ueberfegung ftattfand. Unter feinem Nachfolger Ptolemäus 
Euergetes wurde um 245 v. Chr. die Ueberſetzung des ganzen 
alten Teflamentes vollendet. Aeußere Veranlaſſung dazu bot 
i — and die Anweſenheit ſo vieler Juden in Aegypten, aus 

eren Mitte wahrſcheinlich die 72 Ueberſetzer waren. Die Ent- 
ſtebung dieſer griechiſchen Ueberſetzung wurde in Alexandrien mit 
einem Fefttage/ in Jeruſalem aber mit einem Fafttage gefeiert. 


‘ 
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auszuſtatten.) Gr äußerte daher gegen Die Serufalemitaner 
ven Wunfch, ihre Schriften in das Griechiſche überfetst zur 
erhalten. Diefe (fie ftanden nämlich damals noch unter 
macebonifcher Herrfchaft) ſchickten nun die unter ihnen in 
der Schrift und in den beiden Sprachen erfahrenften fiebzig 
Aelteften an Ptolemäus, um feinem Wunſche zu genügen. 
Da aber Ptolemäus Jeden von diefen befonders "auf die 
Probe ftellen wollte, aus Furcht, fie möchten etwa Die in 
den Schriften enthaltene Wahrheit nad) einem gegenfeitigen 
Uebereinfommen durch die Ueberſetzung verbergen, fo fon- 
derte er fie von einander ab?) und befahl Allen, eine und 
diefelbe Schrift zu überfegen, und fo machte er e8 bei allen 
Büchern. Wie fie nun bei Ptolemäus zufammenfamen und 


ihre Ueberfeßungen unter einander verglichen, wurde Gott 


verherrlicht und die Schriften in ver That für göttliche 
erkannt; denn Alle hatten dasfelbe mit venfelben Ausdrücken 
und Worten vom Anfınge bis zum Ende gegeben, fo daß 
felbft die anwefenten Heiben erfannten, daß die Bücher 
unter göttliher Eingebung überfett worden feien. Eine 


ſolche Einwirkung Gottes ift aber Teineswegs beſonders 


auffallend. Denn als während der Sefangenfchaft des 
Volkes unter Nabuhodonofor die Schriften verloren ge= 
gangen und die Juden erft nach fiebzig Fahren wieder in ihr 





1) Diefe Bibliothek war jo reichhaltig, daß fie ſchon unter 
Ptofemäus Philadelphus über 50,000 Bücher zählte und zur Zeit 
de8 Julius Caſar jogar 700,000. Diefe ganze Bibliothek ging 
642 n. Ehr. dur den Chalifen Omar dich Feuer zu Grunde 
Der chriftliche Philoſoph Johannes Grammaticus foll bei der Ein, 
nahme von Alerandrien um die Bibliothet gebeten haben. Omar : 
aber habe erklärt, wenn fie mehr enthielte als der Koran, fo ſei 
fie verderblich, und wenn nicht, jo ſei fie unnütz. Auf feinen Befehl 
fei fie hierauf am die Öffentlichen Bäder in Alerandrien vertheilt 
worden, welche während ſechs Monaten damit geheizt hätten. 

2) Juſtinus erzählt, daß jeder für fi) eine Zelle erhielt; 
Epiphanius, daß je zwei in einer Zelle gewefen. Allein Jofephus, 
Arifteas und Philo erwähnen biebon nichts, 
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Land zurückgekehrt waren, gab er in ver Folge zur Zeit des 
Perferfönigs Artarerreg tem Prieſter Esdras aus vent 
Stamme Levi ein, alle Schriften der früheren Bropheten 
wieder aufzufegen und dem Volke dag durch Moſes ge— 
gebene Geſetz wieder herzuſtellen.“) Someit Irenäus. 





1. Dem Antoninus folgte Commodus. 


Nachdem Antoninus 19 Jahre die Regierung inne ge⸗ 
habt hatte, übernahm Commodus die Herrichaft. 2) 


12, Bifhöfe unter Commodus. 


In feinem’ erften Jahre übernahm Julianus dag 
bifchöfliche Amt in Alerandrien. Bor ihm hatte Agrippinus 
dasſelbe 12 Jahre hindurch inne gehabt. 


135. Der Philoſoph Pantänus. 


Zur damaligen Zeit ſtand der dortigen Schule der 
Gläubigen ®) ein feiner Gelehrſamkeit wegen ſehr berühmter 


1) Zur Zeit der babyloniſchen Serangenyarı famen die 
hi. Bücher vielfach, in Vergeffenheit. Verloren gingen fie aber 
nicht. So las z. 3. Daniel (9, 2) die MWeiffagungen des Jere— 
miad. Era und Nebemias ftellten nah dem Erile (c. 453 
dv. Ehr.) den bibliſchen Canon ber und lorgten, daß dem Bolte 
da8 Gefeß wieder genau in's Gedächtniß zurückgerufen werde. 
Sie laſen perſönlich im Tempel vor und ordneten auch fiir die 
Zukunft die Lefung der Hl. Scheriften an. II. Esdras c. 8,1 
u. ff. — Was Eufebius über die Abfafjung der Septuaeinta 
er bier über Esra Wunderbares anfüprt, ift nur ausſchmückende 

age. 

2) Commodus regierte von 180—192, 

3) Es ift dieß die ſogenaunte Rate hetenſchule. Alexandrien 
war damals der Mittelpunkt der gebildeten Welt und Hatte zahl» 
reihe Shulen. Es war darum nothwendig, Dafelbft auch eine 
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Mann, Namens Bantänus, vor, Es beftand nämlich da— 
felbft fchon feit alter Zeit eine Schule für vie heiligen 
Wiffenichaften, welche fi, wie wir wiffen, auch bis auf 
den heutigen Tag erhalten hat und von ven tüchtigften 
Männern in ver Beredſamkeit und in der Theologie ge 
leitet wurde, Unter diefen fol fich zur damaligen Zeit be— 
Sonders ver erwähnte Pantänus ausgezeichnet haben. Er 
hatte fih zuerft in ver philoſophiſchen Schule der ſoge— 
nannten Stoifer gebildet. Auch zeigte er, wie man 
erzählt, einen fo feurigen Eifer für das göttliche Wort, daß 
er als Berfündiger des Evangeliums Chrifti fogar die 
Bölfer des Oſtens beſuchte und bi nach Indien‘) fam. 
Es gab nämlih damals noch mehrere Evangeliften (Ber- 
kündiger) des Wortes Gottes, welche in ihrem göttlichen 
Eifer, vie Apoftel nachzuahmen, zur Vermehrung und zum 
Wachsthume des göttlichen Wortes beizutragen _ fuchten. 
Bon diefen fol nun auch Pantänus einer geweſen und 
big zu den Indiern gefommen fein. Dafelbft babe er dag 
Evangelium nah Matthäus, das ſchon vor feiner Ankunft 
dahin aefommen, bei einigen Bewohnern, welche Kenntniß 
von Chriftus hatten, gefunden. Diefen foll Bartholomäus, 
einer der Apoftel, gepredigt und ihnen das Evangelium des 
Matthäus in hebräifcher Sprache hinterlafien haben, welches 
fih denn auch dafelbft bis auf die erwähnte Zeit erhielt. °) 


chriſtliche wiſſenſchaftliche Lehranftalt zu gründen Schon ber 
hl. Marcus ſoll nah Hieronymus diefe Schule gegründet haben. 

‚ 1) Dex Begriff Indien war bei den Alten ein jehr allge 
meiner. Man veiftand darunter nicht bleß die Länder üftlich 
vom Euphrat bis zum Indus u. ſ. w., jondern auch das ſüdliche 
Arabien und beſonders Aethiopien. Wahrſcheinlich kam Pantänus 
nach Aethiopien. 

2) Bartholomäus ſoll bis an die äußerſten Grenzen Indiens 
(Südarabien — Yemen oder Aethicpten) gefommen fett, ſich 
von da in das nordweſtliche Aſien, wobei er in Hierapolis im 
Vhrygien mit Phifippus zufammentraf, und zuleßt nad Groß⸗ 
armenien begeben haben. Daſelbſt fand er einen gewaltſamen Tod. 
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Diefer Patänus nun ftand nach vielen herrlichen Thaten zuletzt 
ver Schule in Mlerandrien vor‘) und erflärte mündlich und 
fchriftlich die Schätze der göttlichen Lehren. 


14. Clemens von NAlerandrien. 


Um viefelbe Zeit beſchäftigke fich zu Alerandrien auch 
Clemens, gleichen Namens mit jenen alten römiſchen Bifhof 
und Schüler der Apoftel, viel mit den heiligen Schriften 
und bejaß große Berühmtheit. Diefer Clemens gedenkt in 
feinen Unterweifungen ) namentlich des Pantänıs ale 
feines Lehrers und auch im erften Buche feiner Teppiche: 
(stromata) fcheint er ihn mir dunkel anzudeuten, wo er die 
bervorragenderen Nachfolger ter Apoftel, mit welchen er Um— 
gang hatte, bezeichnet und alfo ſagt: ) „Dieles Wert ift 
nicht eine Schrift, zum Schaugepränge künſtlich ausge- 
arbeitet, ſondern es enthält einen Schat von Notizen für 
mein Alter als ein Mittel gegen tie Vergeßlichkeit. Es Toll 
ein einfaches Bild und Gemälde jener Haren und geiftreichen 
Lehren, fowie jener feligen und wahrhaft verehrungswürbigen 
Männer fein, welche ich zu hören gewürtigt worden bin. 
Der Eine von ihnen, Jonicus, war in Griechenland, der 





„ U Unter dem Biſchofe Juliau von Merandrien wurde Pan- 
tänus (c. 179) Vorſteher der Katechetenfchule. Als die Indier 
den Biſchof um einen Theologen baten, der fie im Glauben 
unterweiſen jollte, ſchickte er ihnen den Pantänus. Nach feiner 
Rücklehr übernahm er wieder das Lehramt in Alerandrien und 
ſtarb dafelbft um 212, 


2) Dieje Morencoecte enthielten Yurze Erklärungen des alten 
uud neuen Teftamentes. Wegen mander Irrthümer gingen fie 
verloren. ® 


3) Stromata 1. 1. Sie enthalten religiöſe, philoſophiſche 


Erörternugen über die wahre Phbiloſophie des Chriſtenthumes in 
—* Verhältniß zur griechiſchen Philoſophie und zum Juden- 
t ®. 
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Andere in Großgriedhenland,?) iener ftammte aus Cüle- 
Thrien, 2) diefer aus Aegypten, Andere Iebten im Morgen- 
Iande, und zwar war der Eine ein. Aſſyrier, der Andere 
‚feiner Abftammung nach ein Hebräer in Buläftira.?) Bet 
dem Letzten aber, den ich traf (feinen Kenntniffen nach aber 
war er wohl ver erfte), ließ ich mich nieder. Ich hatte ihn 
in Aegypten, wo er verborgen war, gleich einem Jäger 
erjagt.‘)- Diefe Männer nun bewahrten die treue Ueber- 
lieferung der befeltgenden Lehre, die fie geraden Weges von 
den hl. Apofteln Petrus und Jakobus, Johannes und 
Paulus wie ein Kind vom Pater empfangen batten (wenig 
aber find tie Kinder, welche den Pätern ähnlich), und 
reichten mit der Hilfe Gottes bis in unfere Zeiten herein, 
um jenen altväterlichen apoftolifchen Samen in unfere 
Herzen zu ſäen.“ 


15. Biſchöfe von Serufalem. 


Ein berühmter Zeitgenofje diefer Männer war der auch 
jet nod) bei Vielen gefeierte Narciffus, Bifchof Der Ges 
meinte in Jerufalem. Er war ver fünfzehnte in der Nachfolge 
der dortigen Biſchöfe feit dem jüdiſchen Kriege unter 
Hadrian. Daß von diefer Zeit an zuerft die dortige Ge— 
meinde fidy aus Heiden gebildet habe nach denen aus ver 
Beichneidung, und daß als erfter Biſchof aus den Heiden 
Marcus fie geleitet, haben wir bereits erwähnt.) Als feinen 


1) Unter Großgriechenland verftand man das ſüdliche Italien, 

2) Die zwifchen Libanon und Antilibanon liegende Landjchaft 
Syriens 

3) Der Lehrer des Clemens in Achaja (Jonicus) ſtammte 
alſo aus Cöleiyrien, fein Lehrer in Unteritalien aus Aegypten. 
Im Oriente hörte er einen Affyrier, wahrſcheinlich den Talianus, 
und / in Paläftina vielleicht den Theddotus. 

4) Diejen\nennt Clemens hierauf „eine ſizilianiſche Biene”, 
womit er ſpeziell auf Pantänus hinweift, der aus Sizilien 


ammte. 
5) Oben IV, 9, 
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Nachfolger im bifchöflihen Amte nennen die dortigen 
Succeſſions-Verzeichniſſe) ven Caſſianus, nad dieſem den 
Publius, ſodann den Marimus, hierauf den Julianus, fo= 
dann den Cajus, nah) ihm den Symmachus und einen 
anderen Cajus, dann wieder einen anveren Julianus, wor— 
auf noch Kapito, Valens und Dolihianus folgen, und end- 
lich Nareiffus, welcher in der ganzen Keihenfolge von ven 
Apofteln an der dreißigfte war. ?) 


16. Khodon und die von ihm erwähnte Spal— 
tung der Marcioniten. 


Um diefe Zeit verfaßte auch Rhodon aus Aften, ver, 
wie er felbit jagt, in Nom den Unterricht des ſchon früher 
von und erwähnten Tatianus genoffen, verſchiedene Bücher 
und kämpfte mit den Uebrigen auch gegen die Sefte des 
Marcion. Er erzählt, daß fie ſich zu feiner Zeit in ver- 
Ichierene Lehrmeinungen gefpalten habe, bezeichnet diejenigen, 
welche vie Spaltung herbeigeführt, und widerlegt mit aller 
Schärfe vie von einem Jeden verfelben erfonnenen falfchen 
Lehren. Höre nun feine Worte felbft: „Deßmwegen ftinmen 
fie auch nicht unter fich überein, weil fie an einer unhalt— 
baren Meinung fefthalten. Aus ihrer Schaar nimmt näm— 
lic) Apelles,“) ver fich feines Wandels und feines Alters 
rühmt, nur Einen Urgrund an und fagt, daß die Propheten- 
gaben von einem böfen Geifte ausgehen. Er folgt hiebei 





1) Die Namen der Bifhöfe ſtanden auch in den Diptychen 
ber einzelnen Gemeinden. 

... 2) Zwei Namen find Hier ausgelaffen, da die Zahl ber 
Biihöfe nah Euſebius felbft 15 betragen fol. Im feiner 
Chrom beim Jahre 156 hat Eufebius vor Valens nod vie 
Kamen Marimus und Antoninus. 

3) Apeles Tebte und lehrte um die Mitte des 2. Yahr- 
hunderts längere Zeit als Anhänger des Marcion in Nom, begab, 
fi aber fpäter nach Alerandrien, wo er mit ber ägyptiſden 
Guoſis befaunt wurde, 


302 ; Gufebius 

den. Aussprüchen einer befeffenen Jungfrau, mit Namen 
Philumene. Andere aber, wie auch ver Schiffer Marcion 
jelbit, nahmen zwei Grundprincipien an.!) Zu viefen ge- 
bören Potitus und Baſilicus. Diefe alfo folgten jenen 
Wolfe aus Pontus,) und da fie ebenfo wenig wie jener 
den Grund der Verfchievenheit der Dinge zu finden vers 
mochten, jo machten fie e8 fich leicht und nahmen geradezu 
und ohne allen Beweis zwei Grundprinzipien an. Andere 
‘von ihnen hinwiederum geriethen auf noch fchlimmere Ab— 
wege und nahmen nicht bloß zwei, fonvdern fogar Drei Ur— 
weſen an. Urheber und Leiter viefer Lehre ift, wie ihre 
Anbänger felbit fagen, Syneros.“ 

Derfelbe Rhodon Schreibt ferner, daß er mit Apelles 
‚auch eine Iinterredung gehubt babe. Seine Worte find 
folgende: „Dex greife Apelles hatte nämlich mit ung ein 
Gefpräh, worin er überführt wurbe, daß er in vielen 
Stüden Unrecht babe; daher fagte er auch, man müffe die 
Glaubensſätze nicht fo genau abwägen, fontern Jeder folle 
bei dem Glauben bleiben, ven er einmal angenommen habe. 
Denn es würden, behauptete er, Alle, die auf den Ge- 
Treuzigten gehofft, felig, wenn fie nım in guten Merten 
erfunden würden.) Als den tunfelften Gegenftand aber 





1) Diele Anſchauung, dag Marcion nur zwei ewige Wejen 
‚gelehrt habe, ift wahrſcheinlicher als die Annahme Späterer, z. B. des 
römischen Biſchofes Dionyſius c. 260, deg Eyrillus von Serufalem 
u. |. w., daß er drei ewige Prinzipien gelehrt und fo die heilige 
Dreieinigfeit auseinander geriffen habe. Marcion hielt die Güte 
und die Gerechtigkeit Gottes jo weit auseinander, daß fie in 
‚Einem Weſen gar nicht gedacht werden können, und nahm daher 
einen guten und einen gerechten (böſen) Gott an. 


2) Marcion war nämlich aus Sinope, welches durch Mithri- 
Dates VI. Eupator zur Hauptftadt von Pontus erhoben worden 
‚war. Warum er den Beinamen „Schiffer“ hat, ift nicht genau 
befannt. Nah Tertullian ift er Anfangs in feiner Heimat 
Schiffer geweſen. 

3) Es ift dieß Diefelbe Anſchauung, welde die Religions- 
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erklärte er, wie wir vorher gejagt, die Lehre von Gott. Er 
nahm naämlih Ein Urmwefen an, wie auch unfere Lehre." 
Nachdem hierauf Rhodon fein ganzes Syſtem dargelegt, 
fügt er Folgendes hinzu: „ALS ich aber zu ihm fagte: Woher 
haft du ven Beweis dafür, oter auf welchen Grumd bin 
tannft du Ein Urmefen behaupten? Sage e8 uns! fo ent— 
gegnete er: Die Ausſprüche ver Propheten widerlegen ich 
feldft, weil fie durchaus nichts Wahres enthalten; denn fie 
ftimmen nicht mit einander-überein, find falſch und einander 
widerſprechend. Warum aber Ein Urweſen fer, ſagte er, 
das wiffe er nicht, aber er fühle fih angetrieben, nur fo zu 
glauben. Als ich ihn hierauf beichwor, die Wahrheit zu 
Sagen, fo ſchwur er, daß er die Wahrheit reve, er wille 
nicht, wie Ein ungezeugter Gott fei, aber er glaube es. Ich 
aber lachte und tadelte ihn, daß er ſich für einen Lehrer 
ausgebe, das von ihm Gelehrte aber nicht zu beweiſen 
wife.” Sn verfelben Schrift, welche er dem Calliftion 
zueignete, jagt Rhodon, daß er in Rom ein Schüler des 
Tatian gewejen fei. Auch berichtet er, daß Tatian fich eifrigft 
mit einem Buche, „Probleme“ betitelt, befchäftigt habe, in 
welchem er das Dunfle und Berwidelte in den hl. Schriften 
zu erklären verfprochen habe. Rhodon kündet num felbft an, in 
einem eigenen Werke die Löſung ver Aufgaben des Tatianus 
geben zu wollen. *) Berner ift auch noch eine Erklärung 
über das Sechdtagewerf von ihm vorhanden. Dagegen hat 
fih jener Apelles gegen das Geſetz Mofis taufendfach ver- 
ſündigt, durch mehrere Schriften das göttliche Wort ge- 
läftert und fich nicht geringe Mühe gegeben, däsſelbe, wie 


— — — 


Indifferentiſten in unſeren Tagen auch haben. Jeder Unter- 
ſuchung oder Begründung aber weichen fie gerade wie Apelles aus. 


V Tatian legte im Diefem Buche (mgopArjuere) jeine An- 
figten über die Widerſprüche des alten ZTeftamentes als Gnoſtiker 
dar. Sein Schüler Ahodon aber ging hier nicht mit ihm, ſon— 
dern widerlegte ihm in einer Gegenſchrift (EreAvocss). 


\ 
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er wenigſtens irttich glaubte, zu tiperfegen und oängfic 
umzuftoßen. So viel von diefen. 


17, Die falſchen Propheten ver Kataphrygier— 


Der Feind der Kirche Gottes, der alles Gute auf das 
Tiefſte haßt und das Böfe liebt, und der niemals eine 
Gelegenheit zu Nachftellungen gegen die Menfchen vorbei— 
gehen läßt, bewirkte abermals, daß fremdartige Härefien 
gegen die Kirche auffproßten. Die Anhänger ter einen 
frochen gleich aiftigen Schlangen in Alten und Phrygien 
umber und gaben in hoben Worten den Montanus als 
den Tröfter (Paraklet)) und feine beiven Begleiterinnen, 
Priscilla und Marimilla, als die Prophetinnen des Mone 
tanus aus. 


18. Die durch Florinus und Blaftus in Rom 
veranlaßte Spaltung. 


Die andern aber erhoben fih zu Rom, an ihrer Spiße 
Florinus, der feines Prieſteramtes in der Kirche entjeßt 
worden war, und DBlaftus, der in einem ähnlichen Irr— 
thume ?) wie Jener befangen war. Dieſe zogen mehrere 
von der Kirche weg und brachten fie auf ihre Seite. Doch 
versuchte jeder auf eigene Weiſe Neuerungen in Betreff der 
Wahrheit.?) 


1) Dieß iſt nicht ganz richtig. Mountanus gab ſich nur für 
einen vom heil. Geifte bejonders Erleuchteten, als das träftigfte 
Drgan des Paraklet, aber nicht ſür den Paraklet felbft aus, 


2) Diefes Wort „nroue“ überſetzt Nikephorus fo, daß auch 
Blaftus feines Priefteramtes entfeßt wurde, ufebius und: 
Aufinus aber gebraugen dieſes Wort im Sinne von error. 
Srrihum. 


3) Im 23. Cap, werben biefe wiederholt erwähnt. 


ER N; 
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19, Montanus und feine falfhen Prophetinen. 


Segen die fogenannte kataphrygiſche) Sekte ftellte die 
für die Wahrheit fümpfende Macht eine feite und unbe 
wingliche Schutwehr auf, den Apollinarid aus Hierapolis, 
von dem auch fehon früher die Rede war, und nod) mehrere 
andere gelehrte Männer ver damaligen Zeit, welche auch) 
und einen fehr reichlihen Stoff für unfere gefchichtliche 
Darftellung binterlaffen haben. Einer der Exrwähnten ?) 
meldet fogleih beim Beginne feiner Schrift witer fie, daß 
er zuerft auch mündlich mit feinen Beweifen gegen fie auf- 
getreten fei. Er leitet nämlich feine Schrift auf folgende 
Weise ein: „Obgleih du mich ſchon feit fo langer und ges 
vaumer Zeit angegangen haft, mein geliebter Abircius 
Marcellus, eine Schrift wider die nach Miltiades ’) be— 
nannte Sefte zu verfaffen, fo habe ich doch bis jeßt immer 
angeftanden, nicht fowohl aus Unvermögen, die Lüge zu 
widerlegen und ver Wahrheit Zeugniß zu geben, als viel⸗ 
mehr aus Furcht und Beſorgniß, es möchten wohl Einige 
von mir glauben, daß ich zu der evangeliſchen Lehre des 
neuen Teftamentes etwas Neues beifügen oder hinzuſetzen 
wolle, da doch Jever, der fein Leben nach dem Evangelium 
felbft einzurichten entfchloflen ift, demfelben weder etwas 
hinzufeten noch wegnehmen darf. Da ich aber neulich zu 
Anchra in Oalatien war und die dortige Gemeinde von 





» 


1) Die Hauptheimat des Montanismus mar Myfien und 
Phrygien, feine Anhänger meift Phrygier, daher fie gewöhnlich) 


‚Bovyes und ol xara Sodyes genannt wurben. 


9) Der Name ift unbekannt. Einige meinen: Apollinaris, 
andere Mpollonius oder Rhodon, wieder Andere der in dieſem 
Kapitel fpäter erwähnte Afterius Urbanus. 

3) Fiir Miltiades ift wahrſcheinlich Alcibiades zu leſen, Da 
dieſer das Haupt einer bejonderen Fraetion der Montaniften 
war. (Vergl. oben c. 5.) Der im folgenden Kapitel erwähnte 
Miltiades ſchrieb gegen die Kataphrygier. 

Eujebius? ausgew. Schriften, 20 
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diefer neuen, nicht wie fie fagen, Prophetie, ſondern viel- 
mehr, wie gezeigt werben wirt, Lügen-Prophetie ganz über- 
täubt fand,*) fo habe ich ſoviel möglich mit ver Hilfe des 
Herrn fowohl darüber als auch über alles Andere, was fie 
dorbrachten, im Einzelnen mehrere Tage lang in ber Ge— 
meinde gefprochen. Dadurch wurde die Gemeinde mit großer 
Freute erfüllt und in der Wahrheit hefeftigt, die Gegen— 
‘partei aber für jett zurückgeſchlagen und die Witerfacher?) 
in Trauer verſetzt. Da mich nun die dortigen Priefter in 
Gegenwart meines Mitpriefterg Zoticus Otrenus baten, ich 
möchte ihnen ein fehriftliches Denkmal von ven, was ich 
gegen die Gegner ver Wahrheit gefagt, hinterlaflen, fo that 
ich dieſes zwar nicht, verfprach aber, mit Hilfe des Herrn 
eine folhe Schrift hier abzufaſſen und fie ihnen ohne Ver— 
zug zu ſchicken.“ 

Nachdem er diefes neben Anderem im Eingange 
feines Buches geſagt, berichtet er hierauf von dem 
Urheber der erwähnten Härefie folgendermaßen: „Ihr 
MWiderftand gegen die Kirche und ihre neue fchismatifche 
Ketzerei hatte folgende Veranlaffung, In dem an Phrygien 
grenzenden Myften?) foll ein Pleden Namens Ardaban 
. fein. Dafelbft befand fih, wie es heißt, zur Zeit, als Gratus 
Proconſul in Aſien war, ein gewilfer Montanus, ber vor 

Kurzem gläubig geworden war. Aus maßloſem Berlangen 
feines Herzens, etwas Großes vorzuftellen, geitattete er dent 
Miderfacher Zutritt bei fich. Von einem Dämon erfaßt 
und plößlih in Verzückung und Efftafe verfeßt, fing er am, 
Raute von fih zur geben und feltfame Dinge zu reden, indem 
er ganz augenscheinlich gegen die von Anfang an überlieferte 
und ununterbrochen fortgepflanzte Weife der Kirche pro— 





1) Durch die Neuheit diefer Erſcheinung. 

2) Statt dvrıgerovs ift wahrſcheinlich avrıdEovs zu lejen: 
„Gegner Gottes”, wie einige Handicriften haben. r 

; 3) Zum Unierſchiede von Möften in Europa, das die Griechen 

ebenfalls Myften nannten, ift die nähere Beſtimmung „das am. 

Phrygien grenzende“ beigeſetzt. 
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vhezeite. Bon denjenigen, welche damals feine verfehrten 
Reden hörten, wurden die einen über ihn ala über einen Ber 
ſeſſenen und Verrüdten, ver vom Geifte des Irrthums be— 
fallen das Volk verwirre, ungehalten, Schalten ihn und 
verboten ihm zu reden, eingedenf der Unterfcheivung?) des 
Herrn und feiner Warnung, vor der Erſcheinung ver 
falſchen Propheten auf wachſamer Hut zu fein; 2) die anderen 
aber, ſtolz auf den heiligen Geift und die Prophetengabe 
und nicht wenig aufgeblafen, forderten, ohne der Unterfchei- 
dung des Herrn zu gebenfen, den unfinnigen, fchmeichlerifchen 
und volfsverführerifchen Geift auf, von ihm bezaubert und 
verführt, fich nicht mehr zum Schweigen zwingen zu Yaffen.“ 
„Durd eine Lift alfo oder vielmehr durch eine Solche 
Art von Betrug trachtete der Teufel nad) dem Iinter- 
gange derer, die jenem Worte des Herrn nicht gehorchten 
und ihn wider Gebühr verehrten, und erregte und 
entflammte damit ihren fern vom Glauben an die Wahr- 
beit eingefchläferten Sinn. Auch ermedte er außerdem 
zwei Weiber und erfüllte fie mit dem falfchen Geifte, fo 
daß auch fie in gleicher Weife wie ver Erwähnte finnlofe, 
unpaflende und nidht zur Sache gehörige Dinge redeten. 
Und diejenigen nun, welche daran ihre Freude hatten umd 
fich deſſen rühmten, pries ver Geift felig und machte fie 
durch die Größe ver DVerheißungen aufgeblafen, zuweilen 
aber tadelte er fie auch geradewegs in einer gefchieften und- 
glaubwürdigen Weile, um fi ven Anfchein zu geben, daß 
er auch zu tadeln wiſſe. (Indeſſen war die Anzahl der 
Phrygier, die Sich hatten täufchen laflen, nur gering.) Die 
ganze allgemeine Kirche unter dem Simmel dagegen lehrte 
der anmaßente Geift ſchmähen, weil der Ligen prophezei- 
ende Geift weder Ehre noch Zutritt bei ihr erhielt. Denn 
da Die Gläubigen in Afien öfters und an verfchienenen 





1) Nämlich zwiſchen falſchen und wahren Propheten. 
2) Matth. 7, 15; 1. Sob. 4, 1. 
20* 
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Orten Aſiens deßhalb zuſammengekommen waren, die neuen 
Lehren geprüft, fie für unheilig erfunden und als Hiretifch ’ 
verworfen hatten, fo wurden jene aus der Kirche cusge— 
ftoßen und won der Gemeinfchaft getrennt.” 

Diefes erzählt er im Anfange feines Werkes und reiht 
daran das ganze Buch hindurch die Widerlegung ihres 
Srrthumes. Im zweiten Buche aber meldet er über das 
Ende der vorhin erwähnten Perſonen Folgendes: „Da fie 
ung num auch Prophetenmörder nannten weil wir ihre ge- 
Schwätigen Propheten nicht aufgenommen haben (dieſe ſeien 
es nämlich, Tagen fie, welche der Herr dem Bolfe zu fchiden 
verfprochen hatte), fo mögen fie ung doch bei Gott die Frage 
beantworten: Gibt es, Theuerfte, Einen von denjenigen, 
mwelhe feit Montanus und ven Weibern zu lallen ange— 
fangen, der von Juten verfolgt oder von Ruchloſen getödtet 
worden? Keinen. Auch wurde Keiner von ihnen um des 
Namens (Chrifti) willen erariffen und gefreuzigt. Durchaus 
nicht. Auch wurde in der That nie eine von den Weibern 
in ten Synagogen der Juden je gegeißelt oder gefteinigt. 
Nie und nirgends. Dagegen follen Montanus und Mart- 
milla eines ganz anderen Todes geftorben fein. Diefe 
Beiden haben fih nämlich, wie das Gerücht allgemein lautet, 
auf Antrieb des bethörenden Geiftes felbft erhenft, zwar 
nicht zugleich, fondern jedes zu ver ihn beftimmten Zeit 
des Todes; auf diefe Weife alfo ſtarben fie und beendigten 
ihr Leben gleich Judas dem Verräther. In gleicher Weile 
wird vielfach berichtet, daß jener wunderbare Theodotus, 
der fo zu fagen der erfte Schatgmeifter ver bei ihnen ſo— 
genannten Prophetie war,) in eine falfche Entzüdung ges 
xrathen ſei und fih dem Geifte des Betruges anvertraut 


BER habe, gleich als wenn er follte aufgehoben und in ven 








Himmel aufgenommen werben. Allein er fei von ihm 


1) Montamıs fammelte von feinen Anhängern Geld für 
fi) und für die Verkündiger feiner Lehre. Verwalter dieſer 
Summen war Thendotus. Siehe Kay. 21. 
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herabgeſchleudert worden und elendiglich umgekommen. 
Dieß ſoll ſich alſo zugetragen haben. Indeß da wir es 
nicht ſelbſt geſehen, ſo glauben wir auch nicht, etwas Be— 
ſtimmtes hievon zu wiſſen. Denn vielleicht haben Mon— 
tanus, Theodotus und das vorhin erwähnte Weib auf dieſe 
Meife geenvet, vielleicht aber auch nicht.” 

Ferner fagt er in demselben Buche, daß die damaligen 
heiligen Bifchöfe verfucht haben, ven Geift in Marimilla 
zu widerlegen, aber von Anderen, die dem Geifte offenbar 
Beiltand geleiftet, gehindert worden ſeien. Seine Worte 
find Folgende: „Und nicht fage in demfelben Buche des 
Afterius Urbanus!) der Geift durch Maximilla: „Ich werde 


weggejagt wie ein Wolf von den Schafen; ich bin kein 


Wolf, ih bin Wort und Geift und Kraft”, ſondern ex Tolle 
jene Kraft im Geifte deutlich zeigen und beweifen und 
durch den Geift diejenigen zum Bekenntniß und zur Bei— 
fimmung zwingen, welche damals zur Prüfung und zur 
Unterredung mit dem gefhwäßigen Geiste zugegen waren, 
bewährte Männer und Biſchöfe, nämlich Zoticus von Dem 
Flecken Cumane?) und Julianus von. Apamea.?) Dielen 
haben die Anhänger des Themifon *) den Mund verfchloflen 


1) Diefe Worte: „in demfelben Buche ꝛc.“ erklären Viele 
als eine bloße Randglofje, die Eufebius jelbft oder ein Abſchreiber 
in Beziehung auf das unmittelbar Vorhergehende gemadt habe. 
Rufinus ſchloß daraus, daß dieſer Afterius Urbanus der Ber- 
faffer diefer Schrift gegen die Montaniften ſei. Die Ueberjegung 
müßte dann alfo lauten: „Und nicht age, wie e8 in demfelben 
Buche des Afterius Urbanus heißt“ 2. Möglich ift aber auch, 
daß der Verfaſſer in feiner Widerlegung diefe Stellen aus einem 
Bude dee Montanifien Afterius Urbanus entnommen habe. 

2) Wabhrſcheinlich in Pamphylien. } 

3) In Phrygien. 

4) Bon dieſem fommt im 21. Kap. no mehr vor. Er 
war berühmt unter den Montaniften, gab ſich für einen Bekenner 
und Martyr aus umd wagte es, nad) Art der Apoftel an alle 
a einen Brief zur Empfehlung der neuen Prophetie zu 
richten, 











und — nicht geftattet, den fügenhäfte or —— 


führeriſchen Geiſt zu widerlegen.“ Nachdem er hierauf in 


demſelben Buche noch Mehreres zur Widerlegung der 
falſchen Weisſagungen der Maximilla angeführt, bezeichnet 
er zugleich die Zeit, wann er dieſes geſchrieben. Auch er— 
wähnt er von ihr diejenigen Weisſagungen, in welchen ſie 
bevorſtehende Kriege und Aufſtände vorausverkündet hatte, 
und deckt deren Falſchheit mit folgenden Worten auf: „Und 
wie, iſt nicht bereits auch dieſe Lüge offen zu Tage getreten? 
Denn mehr als dreizehn Jahre ſind es bereits von dem Tode 
jenes Weibes bis auf den heutigen Tag, und noch iſt fein, 
weder ein theiimeifer noch ein allgemeiner Krieg in der 
Welt entitanden, fondern es ift vielmehr fogar auch ven 
Chriften durch die Erbarmung Gottes ein dauernder Friede 
geworben." So viel aus dem zweiten Buche. 

Auch aus dem dritten Buche will ic) einige wenige Worte 
anführen, worin er ſich gegen die Prahlerei ver Montaniften, 
daß auch aus ihrer Mitte Mehrere Martyrer geworden, 


alſo äußert: „Wenn fie fih aber, in allen ihren Behaup— 


tungen wiverlegt, in Verlegenheit befinden, To verfuchen fie 
zu den Martyrern ihre Zuflucht zu nehmen. Sie fügen 
nämlich, fie hätten viele Martyrer, und dieſes wäre ein 


untrügliches Kennzeichen der Kraft des fogenannten pro— 


phetiſchen Geiftes, der fich bei ihnen befinde. Allein nad 
meinem Dafürbalten ift diefes ebenfo wenig wahr. Denn 
auch einige der anderen Häreften haben eine große Anzahl 
Martyrer aufzumeifen, und doch werben wir ihnen deß— 
megen nicht beiftimmen und zugeftehen, daß fie die Wahr— 
beit haben. So fagen vor Allen die Anhänger der Härefie 
des Marcion, Mareioniften genannt, daß fie fehr viele 
Martyrer Chriftt haben, aber gleichwohl befennen fie 
Chriſtum ſelbſt in Wahrheit nicht." Und bald darauf fügt 


er diefem Folgendes an: „Daher auch. diejenigen Glieder 





der Kirche, welche zum Martyrium des mahren Olaubens 
gerufen find, wenn fie mit einigen fogenannten Martyrern 
der phrygiſchen Secte zufammenfommen, dieſelben nicht 
als ihresgleichen betrachten, ſondern, ohne irgend eine Gemein⸗ 
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- Schaft mit ihnen zu haben, ven Martyrtod fterben, veßwegen 
“ weil fie dem. Geifte des Montanus und feiner Weiber ihre 
Zuftimmung nicht geben wollen. Und daß diefes wahr ift, erhellt 
aus dem, was fich in unfern Tagen in Apamea am Mäander 
bei denjenigen zugetragen hat, welche mit Cajus und 
Aferander von Eumenea) den Martyrtod erlitten haben.” 


20. Miltiadesund feine Schriften. 


In demfelben Werke erwähnt er?) auch eines Schrift 
ftellers Miltiades und fagt von ihm, daß er ebenfalls eine 
Schrift gegen die vorhin genannte Häreſie verfaßt habe, 
Nachdem er nämlich einige Worte verfelben?) angeführt, 
fügt er Folgendes an: „Diefes fand ich in einer ihrer 
Schriften, die fte gegen eine Schrift unfers Bruders 
Miltiades gerichtet, worin vderfelbe zeigt, daß ein Prophet 
nicht in Ekſtaſe) Sprechen dürfe, und nahm es zu meinem 
Gebrauche Heraus." Etwas weiter unten zählt er in dem 
felben Werke diejenigen auf, welche im neuen Teftamente 
geweisfagt haben. Unter diefe rechnet er auch eine gewille 
Ammia und den Quadratus. Seine Worte find folgende: 
„Der falſche Prophet aber, dem Schamlofigfeit und Ver 
wegenheit zur Seite gehen, fängt in feiner falfchen Efitafe) 
mit einer freiwilligen Unwiflenheit an und geht fovann, 
wie Schon gefagt, in eine unwillfirliche Kaferet ver Seele 
über. Allein fie werden weder einen Propheten des alten 


1) Eine Stadt in Nordphrugien. 

2) Nämlich der unbekannte Schriftfteller, aus defien Werte 
Eufebius im vorhergehenden Kapitel mehrere Stellen angeführt bat. 

3) Der Montaniften. 

4) D. 5. in einem bewußtlofen efftatifhen Zuſtande. 

5) Der Berfaffer nennt die Efftafen der Montaniften niht 
wie bei den wahren Propheten Zxoreoıs, ſondern ſtets magex- 
orasıs — falſche Ekſtaſe. | 






‚noch des neuen Teftamentes anzuführen vermögen, der auf 
dieſe Weife vom Geifte ergriffen worben wäre, noch werben 
fie fich auf Agabus, oder auf Judas, over Silas, oder die 
Töchter des Philippus, oder die Ammia in Philavelphia, 
‚ober auf Duabratus, oder auf irgend einige Andere, bie 
auf fie feinen Bezug haben, berufen können.“ Und hin— 
wiederum fagt er bald darauf Folgendes: „Denn men 
mach ihrer Behauptung die Weiber um Montanns die 
WVWrophetengabe nach Quadratus und der Ammia in Phila— 
—9 delphia empfangen haben, dann follen fie uns diejenigen 
zeigen, welche fie von Montanus ımd ven MWeibern bei 
ihnen überfommen haben; denn die Vrophetengabe muß, 
wie der Apoftel lehrt, in der ganzen Kirche bis zur lehten 
Erſcheinung (des Herrn) bleiben. Allein fie dürften wohl 
Niemanden vorzuzeigen haben, obwohl diefes Sahr bereits 
0 vierzehnte feit dem Tode ver Marimilla iſt.“ Soweit 
niefer. 
Der von ihm erwähnte Miltiades hat uns auch noch 
andere Denkmäler feines außerorventlihen Fleißes in der 
- Theologie hinterlaffen. Er verfaßte nämlih Schriften ſo— 
wohl gegen die Griechen (Heiden) als auch gegen die Juden 
uund entgegnete jeder der beiven Anſchauungen eigens in 
je zwei Büchern, Ueberdieß ſchrieb er auch an die weltlichen 
Machthaber‘) eine Schußichrift für die Philoſophie, ) zur 
welcher er fich befannte. 


21, Widerlegung der Rataphrygier durch Ayok- 
lonius. 




















23 Gegen die fogenannte fataphrygifche Seite, die damals 
noch in Phrygien blühte, trat auch der Kirchenfchriftfteller 


ID) Unter zgös Tods zoouıxoös &eyorras find die Statthalter 
der Provinzen zu verſtehen. NKaifer war damals nur Einer, 
mlich De. Antoninus Commodus. 
2) Unter Bhilofophie ift hier das Chriftenthum zu verftehen, 
welches die wahre Weisheit ehrt. | Pr 





} 
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Avbollonius ) mit einer Widerlegung auf. Er verfaßte ein | 


eigenes Werk gegen fie, erwies in demſelben ihre vorgeb— 
lichen Weisfagungen Wort fir Wort als falfh und legte 
den Lebenswandel der Häupter der Härefte nach feiner 
wahren Befchaftenheit offen var. Höre num, was er über 
Montanus wörtlich Tagt: „Indeſſen, wer diefer neue Lehrer 
it, beweifen feine Werfe und feine Lehre. Er ift e8, ver 
die Trennung der Ehen gelehrt, Faftengefeße vorge— 


ſchrieben, ) welcher Pepuza und Tymion (e8 find dieß Feine | 


Städte in Phrygien) Serufalem genannt bat, um dafelbft 





1) Wer und woher diefer Apollonius gemwejen, ift gänzlich 
unbekannt. Die hier erwähnte, jonft aber verloren gegangene 
Schrift verfaßte er um das Sahr 210 n. Chr. 

2) Die Montaniften verwarfen jede zweite Ehe. Daher ver- 
Jangten fie, Daß jede bereits gejchloffene zweite Che als unerlaubt 
aufgelöft werde. 

3) Die Montaniften betrachteten die Materie nicht ala böfe 
anfih. Der Grund ihres Faftens war nur ein ethifcher, aber 
rigoriſtiſcher. Nah Zertullian (de jejun. c. 2) hatte nämlich 
die Kirche Damals nur eine einzige ftreng vorgefchriebene Faften- 
zeit, nämlich die Letten Tage der Charwoche. Alle andern, Faften 
wie am Mittwoh und Freitag in der Quadrageſima maren 
„freiwillig.” Vergl. Euf. V. 27. Die Montaniften dagegen 
ertlärten die jo genannten Stationsfaften für „geſetzlich“ und 
dehnten fie. nicht bis 3 Uhr, fondern bis zum Abend aus. Auch 
erlaubten fie nur trodene Speifen (E7gopayiaı); Fleiſch dagegen 
und Wein, auch Alles, was eine Brühe hatte, die feuchteren Dbft- 
orten und felbft die Bäder waren verboten. Außerdem jollte 
zwei ganze Wochen des Yahres (wahrſcheinlich vor Dftern) fireng 
gefaftet werden. Als fpäter die Duadragefimalfaften in der Kirche 
allgemein wurden, hatten die Montaniften alſo Fürzere, went 
aud ftrengere Faften. Die fpäteren Montaniften hatten nad) 
Hieronymus drei Duadragefimalfaften, eine vor Dftern und eine 
nad Pfingſten. Die Zeit der dritten gibt er nicht an. — Der 
Tadel des Apollonius befteht demnach dariı, daß Montanus das 
„geſetzlich gebotene“ Faſten jo weit ausdehnte und ſich iiberhaupt 
ohne apoſtoliſche Vollmacht folhe Vorſchriften aus eitler An— 
maßung erlaubte. 
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euſebine 








von allen Seiten her Leute zu verſammeln; er iſt es, der. 
 Gelveintreiber aufgeftellt, die_ Annahme von Sefchenten 
Schlau unter dem Namen von Dblationen verhüllt, ver ven - 
‚Berfündigern feiner Lehre Beſoldungen gibt, damit durch 
die Schlemmerei Die Tehre des Wortes befeftiget werde.” 
Das Schrieb er über Montanus. Weber feine Prophetinen 
aber Außert ex fich weiter unten alfo: „Wir beweifen nun, 
daß diefe erften Prophetinen von ber Zeit an, wo fie von 
dem Geifte erfüllt wurben, ihre Männer verlaffen- haben. 
Wie logen fie demnach, inven fie Prisca 2) eine Jungfrau 
nannten ?” Sodann fährt ex weiter fort: „Du glaubft doch, 
daß die ganze Schrift einem PVropheten Geſchenke und Geld 
anzunehmen verbietet. Wenn ih nun fehe, wie bie Pro⸗ 
phetin Gold und Silber und koſtbare Kleider angenommen 
hat, wie ſollte ich ſie nicht Lerwerfen?“ Etwas ſpäter jagt 
er hinwiederum von einem der Bekenner unter ihnen Fol⸗ 
gendes: „Außerdem gab fc auch Themiſon unter einem 
frommen Scheine?) der Habjucht hin, und nicht ertrug er 
das Zeichen des Bekenntniſſes,“) ſondern mit einer großen 
 Selpfumme machte ex fih aus ven Banden frei. Auſtatt 
ſich nun aber deßwegen zu vemüthigen, wagte ex es, fich als 
Martyr zu rühmen, nach Vorgang Des Apoſtels 9 durch 
Apfaffung eines katholiſchen Briefes diejenigen, welche in 
einer beſferen Weiſe Gläubige find als ex, zu belehren, feine 
- nichtigen und eitlen Lehren. zu vertheidigen und amt 





1) Mehrere Handichriften haben Priscila. 
- 2) Adıörrsros will bier jagen, daß die Montaniften ihre 
Zabſucht dur einen religiöſen Vorwand zu beſchönigen ſuchten. 
Sie nahmen die Gaben als ſogenannte Oblationen in Empfang. 
3) D. h. die Feffeln des Gefängnifjes. 
4) Waͤhrſcheinlich des HI. Johannes, auf den die Montaniften 


ehr viel hielten. Die nit pauliniſchen Briefe nannte man 





Aatholifhe — allgemeine, weil diefen Briefen die offen zu Tage 
tretende Beftimmung an einzelne Perfonen oder Gemeinden mie 
bei Paulus fehlten. . - i 








den Herrn, auf die Apoftel und die heilige Kirche 
Fehmäihen.” ET A 
Auch über einen anderen von denjenigen, welche fie als 
Martyrer verehren, fehreibt er hinwiederum alfo: „Um aber 
nicht von Mehreren zu reden, fo gebe ung euer Prophet) 
nur Aufſchluß über Alexander, der fich felbft Martyr nennt, 
in deſſen Gefellfchaft er Schmauft, und den fogar viele von 
ihnen anbeten. Bon deſſen Näubereien und übrigen Frevel- - 
thaten, um derentwillen er zur Strafe gezogen wurde, 
brauchen wir nicht® zu fagen, da die Aften?) fie enthalten. 
Mer vergibt num hier dem Andern feine Sünden? Iſt es 
der Prophet, welcher dem Martyr feine Nüubereien, over 
ift e8 der Martyr, welcher dem Propheten feine Habfucht 
vergibt? Denn obwohl ver Herr geſagt bat,?) ihr ſollt nicht 
Gold, nody Silber, noch zwei Nöde beſitzen, fo haben fich 
diefe doch gerade aanz entgegengefegt durch ven Erwerb: 
diefer verbotenen Dinge verfündigt. Wir werden nämlich 
zeigen, daß diejenigen, welche bet ihnen Propheten und 
Marthrer heißen, nicht bloß won Neichen, fonvdern auch von 
Armen, von Waifen und Wittwen fich Geld zufammen 
machen. Wenn fte jedoch in diefer Hinficht ein gutes Ger 
willen haben, fo mögen fie fommen und mit ung darüber 
ſtreiten, damit, wenn fie überführt find, fie vielleicht doch 2 
finftighin zu ſündigen aufhören. Denn man muß die N 
Früchte des Propheten prüfen, weil aus der Frucht der. 
Baum erkannt wird.) Damit aber diejenigen, welche es 
wünfchen, über Alexander genaue Kenntnig haben, fo bes 


1) Unter dem hier erwähnten Propheten ift Montanus zu 
verftehen. Der vulgäre Text liest an diejer Stelle 7 meopftis 
— bie Prophetin; ift dieſe Lesart richtig, jo ift Marimilla gemeint. 
* ——— lautet der Text aber ſtets d nooprjens — der 

rophet. 

2) Der vulgäre Text bat hier orıodcdouos Hinterhaus, 
Hintertheil des Tempels, der als Staatsarhid benütt murde. 

3) Matth. 10, 9. 

4) Mattb. 7, 20. 












merke — — er von dem  Broconfil Aemlius Srontin J 
in Ephefus zur Verantwortung gezogen wurde, allein nicht — 
wegen des Glaubens, ſondern wegen der Raubereien, die 
er unternommen hatte, als ex bereits ein Abtrünniger ger 
worden war. Da log er aber, .er leide um des Namens 
Chriſti willen, täufchte dadurch die dortigen Gläubigen und 
wurde auf dieſe Weife frei. ) Indeß feine eigene Gemeinde, 
aus welcher er war, nahm ihn nicht auf, weil er ein Räuber 
war. Wer jedoch feine Verhältniffe genau fennen zu lernen 
wiünfcht, dem fteht das dffentlihe Archiv in Alten zu 
Gebote. Allein der Prophet ftellt fi) doch, als kenne er ihr 
nicht, obfchon er viele Jahre mit ihn zuſammenlebte. In— 
Dem wir nun aber jenen entlarven, enthüllen wir dadurch 
aud den wahren Charakter des Propheten, Aehnliches’ 
fonnen wir an Vielen zeigen, und wenn fie Muth haben, 

fo mögen fie fich der Prüfung unterziehen.“ 

Wiederum an einer andern Stelle desſelben Werkes 
jagt er über die Propheten, derer fie fich rühmen, Folgen— 
des: „Wenn fie läugnen, daß ihre Propheten Geſchenke an= 
genommen haben, jo Sollen fte doch das zugeftehen, daß, 
wenn ihnen die Annahme von Gefchenfen nachgewiefen tft, 
Ste feine Bropheten find. Hiefür aber fünnen wir taufend 
Beweiſe liefern. Indeß man muß alle Früchte eines Pro— 
pheten prüfen. Sage mir, färbt fich ein Prophet die Haare? 
Beſtreicht Steh ein Prophet mit Schwarzer Schminke?) Liebt 
‚ein Prophet ven Putz? Treibt ein Prophet Brett= oder 
Würfelſpiel? Leiht ein Prophet Geld auf Zinfen? Gie 

ſollen num beſtimmt erklären, ob dieſes erlaubt ift oder nicht; 
ich aber werde zeigen, daß es bei ihnen vorgefommen tft.” 




























2 1) Einflußreiche Chriften legten nämlich beim Proconful 
—7 — für ihn ein. 


2) Stibi oder Stimmi (orußifew) ift ein ſtrahliges obay 
faſeriges Spießglaserz, das gebrannt und gepulvert auf Die Augen- 
%; brauen und Augenwimpern geftrichen wurde. 


—— 
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Eben diefer Apollontus erzählt ferner in der nämlichen 
Schrift, daß es zur Zeit der Abfaſſung feines Werkes ge- 
Srade vierzig Jahre wareır, feitvem Montanus mit feiner vor— 
geblichen Prophetie ven Anfang gemacht hatte. Ferner 
erzählt er, daß Zoticus, deffen auch der vorhin angeführte 
Schriftfteller ermähnte, gegen Maximilla, die fich bereits in 
Pepuza den Schein einer Prophetin gab, aufgetreten fet und 
verfucht habe, den in ihr wirkenden Geift zu widerlegen ; 
aber er ſei durch ihre Geſinnungsgenoſſen daran gehindert 
worden. Auch erwähnt er unter den damaligen Martyrern 
eines gewillen Thraſeas. Ueberdieß berichtet ev noch einer 
Ueberlieferung gemäß, der Erlöſer habe feinen Apofteln bes 
fohlen, zwölf Sabre lang ſich nicht von Serufalem zu ent— 
fernen. Ex gebraucht auch Zeugniffe aus der Offenbarung 
des Johannes und erzählt, daß verfelbe Johannes durch 
göttliche Kraft in Ephefus einen Todten erwect habe. End— 
lich führt er noch einiges Andere an, wodurd er den Irr— 
thum der vorhin erwähnten Secte in treffender Weife voll 
ftandigft widerlegte, Soweit Apollonius, 


22, Serapions Urtheil über die Häreſie ver 
Kataphrygier. 


Des Apollinaris Schriften gegen die genannte Secte 
erwähnt Serapion, welcher damals nach Maximinus Biſchof 
der Kirche zu Antiochien geweſen fein fol, Er gedenkt des— 
ſelben in ſeinem Briefe an Caricus und Ponticus, worin 
auch er dieſelbe Häreſie widerlegt und alſo ſagt: „Damit 
ihr aber auch wiſſet, daß das Treiben dieſer lügenhaften 
Schule, welche die neue Prophetie genannt wird, von der 
ganzen Brüderſchaft auf Erden verabſcheut wird, ſo ſchicke 
ich euch auch die Schriften des höchſtſeligen Claudius 
Apollinaris, welcher Biſchof zu Hierapolis in Aſien geweſen 
iſt.“ In dieſem Briefe des Serapion befinden ſich auch 
Unterſchriften von verſchiedenen Biſchöfen. Einer von ihnen 
unterzeichnet fih alfo: „Ich Aurelius Cyrenius, Martyr, 
wuünſche, daß e8 eich wohl ergebe”; ein anderer folgender 





315 Eufebius 





maben: „Aelius Publieus Julius, Biſchof von der Colonte 
Debeltum in Thracien: fo wahr Gott im Simmel lebt, hat 
ver Selige Sotas won Anchialus) den Dämon der Prid- 
cilla austreiben wollen, aber die Heuchler haben es wicht 
zugelaffen.“ Auch von mehreren anderen mit diefen über— 
einftimmenden Bifchöfen findet man ihre eigenhändigen 
Unterfchriften in dem erwähnten Briefe. So vwerfuhr man 
gegen die Häretiker. 


23. Briefe des Irenäus wider vie Schismatifer 
in Kom. 


Gegen die Störer ver reinen kirchlichen Ordnung in 
Kom aber verfaßte Irenäus verfchiedene Briefe. Den einen 
fchrieb er an Blaſtus „über das Schisma”, den andern an 
Slorinus „uber die Monarchie, oder daß Gott nicht der 
Urheber des Bbſen fer.“ Diefe letstere Anficht ſchien näm— 
lich Florinus zu vertheidigen. Wegen diefes Mannes, 
welcher fich fpäter in ven Irrthum des Valentinus hinein— 
ziehen lich, verfaßte Jrenäus abermals eine Schrift „über 
die Achtzahl.“) In derfelben gibt er auch zu erfennen, 
Daß er der erften Nachfolge ver Apoftel nahe geſtanden. Da- 
felbft Haben wir am Ende der Schrift eine fehr gute Ber 
merfung von ihm gefunden, welche wir dieſem Werfe ans 
fuͤgen zu müſſen glauben. Sie lautet folgendermaßen: „Ich 
heichiwire dich, der dur dieſes Buch abfchreiben willft, bei 
unfernm Herrn Jeſus Chriftus und bei feiner glorreichen 
Erſcheinung, in der er fommt zu richten die Yebendigen und 


1) Einige meinen, dieſer Sotas ſei derſelbe, wie der oben 
erwähnte Zotiens. Anchialus ift eine Stadt in Thracien, am 
ſchwarzen Meere gelegen, jetzt Aciali. Die Biſchöfe Thraciens 
verfaßten wahrſcheinlich ein gemeinfames Schreiben an die Ge- 
meinden in Afien und Phrygien und unterſchrieben es alle, Diefes 
Schreiben benüitte nun Serapion in feinem Briefe, i 

2) Nomlich gegen die Balentinifhe Aeonen — Ogdoas, bie 
Wurzel des Weltalls, 
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te du das, w du abgefch 
le vergleicheft und berichtigeft 1 
welcher du es abgefchrieben haft; auch wir 
Weife diefe Beſchwörung abfchreiben und i ie ee 
ſetzen.“) Dieſe nützliche Bemerkung des Irenäus führen 
wir hier an, damit wir jene alten und wahrhaft heilige 
Männer als das ſchönſte Beispiel einer äußerſt ‚genaue 
Sorgfalt vor Augen haben möchten. a 
In dem vorhin erwähnten Briefe an Tlorinus gedentt 
Srenäus wiederum feines Umganges mit Volycarpus im 
folgenden Worten: „Diefe Lehren, Florinus, ſind, um mich 
ſchonend auszudrücken, nicht aus einer geſunden Anſchau 
ung entſprungen; dieſe Lehren ſtehen in Widerſpruch mit 
der Kirche und fliingen diejenigen, welche ihnen beiltimmen, 
in die größte Gottlofigfeit; dieſe Lehren haben felbft die 
außerhalb der Kirche ſtehenden Häretifer niemals zu bes 
haupten gewagt; diefe Kehren haben dir die Presbyter vor 
uns, welche and) mit ven Apofteln Umgang gehabt, nicht 
überliefert. Denn ich ſah dich, da ich noch. als Knabe im 
unteren? Alten bet Polycarpus war, wie du am Hofe des 
Kaiſers alänzend auftratit und fein Wohlwollen dir zu ers 
werben ſuchteſt. 3) Denn beſſer habe id) dag, was damals 
geſchah, im Gedächtniß, als das, was ſich vor Kınzem 
ereignet. Denn was man in der Jugend kennen lernt, das 
waͤchſt mit der Seele und wird mit ihr Eins. Daher ver— 
hai ich denn auch noch den Ort anzugeben, wo der felige 
Polyecarpus faß und vevete, fowie feine Aus und Eingänge, 
feine ganze Lebensweife, feine Mörpergeftalt, die Borträge, 












1) Die Abjehreiber erlaubten ſich nänlich oft willkürliche 
Abanderungen. Durch diefe — ſuchte man ſich davor 
zu ſchützen. Vergl. Offenb. Joh. 22, % 

PR era die am ägäiſchen * gelegenen Provinzen 

3) Wahrſcheinlich Kaiſer Hadrian, der mit ſeinem Ho — 

eine Zeit lang in Smyrna aufhielt. 2 2 — 







































es ur geſe 

atten, erzählte, und wie er ihre Reden anführte. Auch 
Mes das, was er von ihnen iiber den Heren gehört, über 
ne Wunder und über feine Lehre, berichtete Polycarpus I 
als einer, ver e8 von Solchen, die das Wort des Lebens mit. 
eigenen Augen gefehen, überkommen, und zwar Alles im 
boſller Uebereinftimmung mit der bl. Schrift. Diefes hörte 
and) ich damals vermöge der mir gewordenen göttlichen - 
Exbarmung mit allem Eifer an und fchrieb e8 nicht auf 
Papier, ſondern in mein Herz und ſtets bringe ich es mir 
dich die Gnade Gottes wieder in Frifche Erinnerung. Vor 
pen Angefichte Gottes nun fann ich bezeugen, daß jener 
felige und apoftolifche Presbyter, wer er etwas derartiges 
ehört hätte, laut aufgefchrieen, ſich die Ohren verftopft und 
feiner Gewohnheit die Worte: „O guter Gott, auf 
welche Zeiten haft Dir mich aufbewahrt, daß ich ſolches 
ushalten muß!” ausgerufen haben und felbft von dem Orte, 
an welchen er derartige Reden ſitzend oder ftehend gehört, 
hinweggeflohen fein würde. Dieß kann auch aus feinen 
Briefen, die er theil8 an die benachbarten Gemeinden, um 
fie zu ftärfen, theils an Einige dev Brüder, um ſie zu er- 
mahnen und aufzumuntern, gejchrieben hat, deutlich erwiefen 

werben.” Soweit Jrenäus. 


& 


4. Apollonius erleidet in Rom den Mar 
9 tyrtod. 


— Um dieſelbe Zeit unter der Regierung des Commodus 
eſtalteten ſich unfere Verhältniſſe ruhiger, und, es verbreitete 
lch mit der göttlichen Gnade Friede über die Gemeinden 

der ganzen Welt. Während deſſen brachte das heilbringende 
Wort ungemein viele Seelen aus jeglichem Stande zur 
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frommen Verehrung des Gottes des Weltalls. Ja ſelbſt 
mehrere von denjenigen, welche in Kom durch Reichthum 
und Herkunft befonders hervorragten, begannen mit ihrem 
ganzen Haufe und ihrer ganzen Familie ven Weg des 
Heiles zu ergreifen. Diefes war aber dem alles Schöne 
haffenven und von Natur aus neidiſchen Teufel unerträg- 
fich. Ex bereitete fih daher wiederum zum Kampfe‘) und 
erfann die mannigfaltigiten Anfchläge wider ung. So führte 
er in der Stadt Rom ven Apollonius, einen Mann, ver 
unter den damaligen Gläubigen wegen feiner Gelehrfamfeit 
und Bhilofophie in hohem Rufe ftand, vor Gericht. Er 
erwedtte nämlich einen Menfchen, ver ihm ein dazu geeig— 
netes Werkzeug fhien, als Ankläger diefes Mannes aufzu= 
treten. Allein ver Elenve hatte zur Ungzeit die Anklage: 
unternommen. Es wurden ihm, da nach einem faiferlichen 
Edille für die Ankläger ver Chriften die Todesſtrafe feit- 
gefetst war, fogleich die Beine zerichlagen dem Urtheile ges _ 
mäß, welches ver Nichter Perennius gegen ihn füllte.) 
Den gottgeliebten Mariyr aber beſchwor der Nichter lange 
inftändig®) und verlangte ſodaun von ihm, daß er ſich wor 
dem Senate : verantworten ſolle.) Dafelbft nun hielt 
Apollonius in Gegenwart Aller eine fehr geiftreiche Ver— 
theidigungsreve für den Glauben, ven er befannte, Zuletzt 


1) Der Ausdruck drediero ift metaphoriſch gebraucht. Die 
Athleten Tegten vor dem Kampfe ihre Kleider ab und juchten 
durch verichiebene Kunftgriffe ihre Gegner zu Boden zu werfen, 


2) Ob diefe Hinrichtung Des Anklägers, wenigſtens auf den 
bier angegebenen Grund hin, auf Wahrheit beruht, 1ft zweifelhaft, 
da en bievon feine Exrwähnung macht und auc das 
ermähnte Faiferlihe Edift des Marcus Aurelius, die Ankläger der 
Chriſten hinzurichten, unterfchoben iſt. Vergl. IV. 18, 


3) Nämlich den chriſtlichen Glauben zu verläugnen. 


H Er war nämlich ein Senator und ſollte ſich als ſolcher 
vor dem Senate verantworten. Dieſer Apollonius iſt alſo nicht 
der vorhin Erwähnte. 
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wurde er nach Senatsbeſchluß) enthauptet. Es beſtand 
nämlich bei ihnen ein altes Geſetz, daß die Chriſten, welche 
einmal vor Gericht geftellt waren, nicht frei gegeben werben 
pürften, fie hätten denn ihre Meinung geändert.) Wer 
num Luſt hat, feine Worte vor dem Nichter und feine Ant- 
worten auf die Fragen des Perennius, ſowie feine ganze 
Bertheidigungsrede vor dem Senate kennen zu lernen, ver kann 
fie aus meiner Sammlung der alten Martyrerakten erfahren. 


25. Berühmte Biſchöfe der damaligen Zeit. 


Hm zehnten Jahre ver Negierung des Commodus wurde 
Bictor der Nachfolger des Eleutherus, welcher dreizehn Jahre 
das bifhöfliche Amt verwaltet hatte. In demfelben Jahre 
übernahm auch Demetrius nad) Julianus, der zehn Jahre 
Biſchof gewefen, die Leitung der Gemeinde von Alexandrien. 
Zu eben dieſer Zeit blühte auch noch der bereits früber 
erwähnte Serapion, von den Apofteln an der achte Biſchof 
der Gemeinde von Antiochien. Der Gemeinde zu Cäſarea 
in PBaldftina Stand Theopbilus vor. Ebenſo hatte Nar— 
ciffus, von welchem unfere Gefchichte bereits früher Er— 
wähnung machte, damals noch das bifchöfliche Amt in der 
Gemeinde von Serufalem inne. Biſchof zu Korinth im 
Griechenland war zu derfelben Zeit Bachylus, in der Ger 
meinde von Ephefus Volyfrates. Aber aud außer dieſen 
waren, wie es fich von ſelbſt verfteht, noch unzählige andere 
zu diefer Zeit berühmt. Wir haben jedoch, wie billig, nur 


1) Das Wort: „WoRr“ (ando Keyyeros 2.) will jagen, daß 
nicht der Senat das eigentliche vichterliche Urtheil füllte, ſondern 
Perennius. Der Senat erfannte nur ben Apollonius für ſchuldig 
und ftimmte dem Urtheil bei, 


2) Unter diefem Geſetze ift wahrſcheinlich Das Schreiben des 
- Kaifers Trajan an Plinius zu verftehen, das zwar die Chriften 
aufzufuchen verbietet, aber biejenigen, vor Gericht gebracht 


wirden, zu beftrafen befiehlt. Siehe III. 
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Diejenigen namentlich angeführt, welche uns den unver— 
fälſchten Glauben in Schriften hinterlaffen haben. 


26. Die vamalige Streitfrage in Betreff veg 
Paſchafeſtes.9 


Zur damaligen Zeit wurde eine nicht unbedeutende 
Streitfrage angeregt. Die Gemeinden von ganz Alien?) 
glaubten nämlich als aus einer Altern Ueberlieferung ſtam— 
mend, das Paſchafeſt ver Erlöfung am 14. des Mondes, 
an welchem Tage ven Juden das (Dfter-) Lamm zu ſchlach— 
ten befohlen war, feiern zu müffen, und dem zufolge auch 
an diefen Tage, welcher Wochentag es immer fei, die 
Faſten beichließen zur jollen. Dagegen war e8 bei ven Ge- 
meinden auf der ganzen übrigen Erde nicht üblich, es auf 
diefe Weife zu halten, fonvdern nach apoftolifcher Ueber— 
lieferung beobachteten fie die auch jetzt noch herrfchende 
Sitte, daß man die Faften an feinem anderen Tage als am 
Tage der Auferftehung unferes Heilandes beendigen dürfe. 
In Betreff diefer Angelegenheit fanden Synoden und Be— 
rathungen ver Biſchöfe ftatt. Alle aber erflärten einftimmig 
durch Briefe als kirchliche Regel für die Gläubigen aller 
Drte, daß nie an einem anvern Tage als am Sonntage 


1) Der Ausdrud Paſcha ift altteftamentlih und heißt eigent- 
ih „Uebergang”, d.h. da8 Vorübergehen des Würgengels, allge- 
meiner die Erlöfung aus Aegypten. Im diefem Sinne behielten 
auch die Chriften diefes Wort bei. Bei den Heidendniften, die 
nicht hebräiſch verftanden, leiteten Viele dieſes Wort von dem 

iechijchen rraoyeıv „leiden“ ab, und fo verftand man unter 
Barca bald die ganze Leidenswoche oder auch nur einen oder den 
andern Tag derjelben. Zum Unterfchiede bezeichnete man ſpäter 
den Todestag Chrifti mit raoye oruvgu‘oıuov und den Aufer- 
ftehun stag oft mit adoya dvaoıuoıuov. 

2 Nämlich das jo genannte Asia proconsularis, d. h. bie 
weftlihen Provinzen von Kleinaſien: Aeolien, Jonien, Lydien und 
Karien. — Diefem Gebraude folgten jpäter auch Eilicien, Mejo- 
potamien und Syrien. 
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das Geheimniß der Auferftehung des Herrn von den Todten 
. gefeiert werben, ımd nur an dieſem Tage die Beendigung 
der Ofterfaften bei uns ftattfinden ſolle.) Noch jett iſt 
ein Schreiben ver damals in Paläftina verfammelten Bi— 
fchöfe, bei welchen Theophilus, Biſchof der Gemeinde in 
Caſarea, und Narciſſus, Biſchof von Jeruſalem, den Vorſitz 
führten, vorhanden, ſowie ein anderes von der römiſchen 
Synode, das ebenfalls dieſelbe Streitfrage betrifft und ven 
Namen des Bischofs Victor trägt. Deßgleichen hat man 
ein Schreiben von den Bifchdfen in Bontus, unter welchen 
Palmas als ver Aeltefte ven Vorſitz führte,) und von den 


1) Bei diefer Streitfrage handelte es fi um zwei Punkte: 

a) um die Zeit des Paſchafeſtes und b) um die Beendigung 
der Faſten. Beide Parteien nahmen den 14. Nifan als den be- 
immenden Punkt für das Feft an. Die faft allgemeine Firhliche 

varis legte aber auf den Wochentag den Hauptaccent; bie 

Yeinaftaten dagegen auf den Monatstag, die jogenannte 

Sohanneifhe Praxis, Dieſe feierten das Dfterfeft ſtets am 
16. Nifan, nicht wie die Hebrigen am Sonntag nach dem 14. 
Rifan. Daher war fiir beide Parteien die Fellzeit nur dann 
gleich, wenn der 14. Nifan auf einen Freitag fiel. Ein fernerer 
Unterihied war, daß die Aſiaten den Todestag Chriſti (dem 
14. Nifan) als Frendentag, weil Tag der Erlöfung, auffapten 
um 3 Uhr Nachmittags mit dem Momente des Verſcheidens 
Chriſti die Faften beendigten und fodann Agape und Abendmahl 
hielten. ° Die Uebrigen dagegen betrachteten den Todestag Chrifti 
al8 Trauertag und fetten demgemäß die Faſten bis zur Aufer- 
ehung Chrifti fort. — Eine neue dritte Schwierigfeit trat noch 

ım 3. Jahrhundert hinzu, nämlich eine aftronomifge: „Want 
im Sabre tritt denn der 14. Nifan wirklich ein? oder wie iſt dieſes 
Mondsdatum mit dem Sonmenjahre in Verbindung zu bringen ?“ 
Man entſchied fich hierin für die althebräiſche Praxis, die b18 zur 
Zerſtörung Serufalems gedauert, den 14. Nifan (Vollmond) immer 
nad dem Frühlingsäquinoctium zu eben. Allein felbft hier be— 
Hand noch der Unterjehted, daß die Römer das Nequinoetium auf 
en 18., und die Alerandriner auf den 21. März fallen ließen. 


2) Palmas war Biichof von Amaftris. Die Metropolitan- 
fire in Pontus war Heraclen. 


ee et. Tr 
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Gemeinden in Gallien, deren Biſchof Irenäus war, ſowie 
auch noch von denen in Osroene und den dortigen Städten. 
Ueberdieß iſt auch ein Privatſchreiben ) vorhanden von Bacchy⸗ 
us, Biſchof der Gemeinde von Korinth, und von ſehr 
vielen Anderen. Diefe alle haben ein und dieſelbe Meinung 
und Anficht und fprechen fih alle auf die gleiche Weile 
aus. Ihr einftimmiger Befhluß aber war der vorhin 
erwähnte. 


27. Widerſpruch der Gemeinden in Aſien. 


An der Spitze ver Biſchöfe Aſiens, welche feſt behaup⸗ 
teten, man müffe die von Alters her bei ihnen überlieferte 
frühere Gewohnheit beibehalten, ftand Polykrates. Er legte 
felbft in einem Briefe an Victor und an die römische Ge— 
meinde die bis auf ihn herab vererbte Ueberlieferung mit 
folgenden Worten dar: „Wir nun feiern den Tag unver- 
fälfcht, ohne Zufab und ohne Schmälerung. Denn auch 
in Alien ruhen große Lichter, welche auferitehen werden am 
Tage ver Erfcheinung des Herrn, wenn ex fommt mit Herr— 
Kichkeit von den Himmeln und auferweden wird alle Hei— 
ligen, — nämlich Philippus, einer der zwölf Apoftel, welcher 
in Hierapolis ruht, und zwei feiner Tüchter, die als Jung» 
Frauen alt geworben, und die andere Tochter von ihm, welche 
einen Wandel im heiligen Geifte führte und in Epheſus 
begraben liegt; fodann auch Sohannes, der an der Bruſt 
des Herrn gelegen, welcher Priefter mit dem Stienband ?) 
und Glaubenszeuge und Lehrer war. Er fchläft in Ephe— 
us. Ferner Polycarpus, in Smyrna Biſchof und Martyr, 


1) Im Gegenfate zu Synodalſchreiben. 

‚2) Iohannes wird bier als Priefter, Martyr und Evang elift 
bezeichnet. Der Zufat zu Priefter deutet darauf bin, da die 
Biihöfe in der Kirche Chrifti nad) dem Vorgange ber jüdiſchen 
Hohenprieſter ein goldenes Stirnband trugen. An dem untern 
Kante der Kopfbedeckung des Hohenprieſters befand ſich vorne 
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und Thrafeas, ebenfalls Bifchof Anb Martyr von Eumenea, | 


der in Smyrna ruht. Was foll ich ferner den Biſchof 
und Martyr Sagaris, der in. Saodicen fchläft, anführen,. 
und ebenfo den feligen Papirius,) und den umuchen ®) 
Melito, ver in feinem ganzen Wandel voll des hi. Geiftes 
war mb in Sardes Liegt in Erwartung ber Heimfuchumg 
vom Himmel, in der er von den Todten auferftehen wird? 
Diefe alle haben das Paſcha immer am 14. Tage nach ver 
Borfchrift des Evangeliums gefeiert und find in nichts 
davon abgewichen, ſondern immer der Negel des Glaubens 
aefolgt. Aber auch ich, Polykrates, der Geringfte unter 
euch allen, werde es fo halten nach ver Ueberlieferung meiner 
Verwandten, deren einigen ach ich gefolgt bin. Denn 
fieben Berwandte won mir waren Vifchöfe, ich der achte, 
und immer haben meine Verwandten ven Tag gefeiert, an 


welchem das Volk den Sauerteig entfernte, Ich, Britver, der 


ich 65 Jahre alt im Herrn bin, ver ich mit den Brübern 
aus der ganzen Welt verfehrt und die ganze hi. Schrift 
aufmerffam vurchlefen habe, ich Kaffe mich durch Keine 


- Drohungen) in Schreden feben, Denn Männer, bie größer 


find al8 ich, haben gefagt: „Man muß Gott mehr gehorchen 
als den Menfchen."®) Dierauf fchreibt er von ben Bischöfen, 
pie mit ihm zugegen und gleicher Meinung mit ihm waren, 





eine mit einer dunkelblanen Schnur angebeftete goldene Platte 
(nErehov, lamina), auf der die Worte : „wellig dem Hexrn“ 
eingegraben waren. 

1) Eine Stadt in Phrygien. Vergl. Kap. 21. 

2) Nachfolger des Hl. Polyearpus als Bifchof won Smyrna. 

3) Wahrſcheinlich fo genannt, weil ev nie eine Ehe einging. 

4) Nicht alle waren Bifchöfe in Epheſus, ſondern einige auch 
in anderen Kirchen Aſiens 

5) Papft Victor hatte nämlich ben Bolyfrates und bie UÜbrigen 


aſtatiſchen Biihöfe mit ber Greommumifation bebroht, wenn fie 


nicht mit ben Abenblänbern das Ofterfeft am Sonntage feiern 
wilrden. 


6) Apoſtelgeſch. 5, 29. 
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Folgendes: „Ich Fünnte ferner der mitanweſenden Biſchöfe 
erwähnen, welche ich auf euern Wunsch) zufammenberufen 
habe. Würde ich deren Namen anführen, fo wäre ihrer 
eine fehr anfehnliche Zahl. Diefe ‚aber, obwohl fie mic) 
als einen geringen Menschen fannten, gaben doch dem Briefe 
ihre Beiftimmung, wohl wiffend, daß ich meine grauen 
Haare nicht vergebens trage, fondern immer im Herrn Jeſu 
gewandelt bin.” 

Auf diefes Hin werfuchte der römische Biſchof Victor 
alsbald die Gemeinden von ganz Aſien fammt ven benach- 
barten Kirchen als Irrgläubige von ver Firchlichen Gemein» 
Schaft auszuschließen, rügte fie öffentlich durch Schreiben 
und erflärte alle die dortigen Brüder als gänzlich außer 
der kirchlichen Einheit ſtehend.) Allein nicht allen Bi— 
ſchöfen gefiel dieſes Verfahren. Sie forverten ihn daher 
geradezu auf, Gefinnungen des Friedens, dev Einigkeit und 
der Liebe gegen die Nächſten zu hegen. Noch jebt find ihre 
Schreiben vorhanden, worin fie den Victor in ziemlich 
fcharfer Weife tateln. Unter Andern fchrieb auch Irenäus 
in Namen ver Brüder, welchen er in Gallien vorstand ®), 
einen Brief. In demfelben Spricht er fich zwar dafür aus, 


1) Nämlich des Papſtes Vietor und der römiihen Synode. 
Bapft Victor verlangte ı. J. 196 won den aftatifchen Biſchöfen, 
dafs fie eine Synode haften und die abendländiſche Diterpraris 
einführen follten. Veranlaßt wurde er wahrſcheinlich durch 
Blaftus, der in Nom als Zubaift Umtriebe machte und die quarto- 
decimanifche Praxis dem Papſte ſehr werbächtig machte, Er 

huldigte nämlich einer britten ebtoniftifchen Anſchauung, die ebene 

falls in Kleinafien, in Laodicea, einige Anhänger hatte. Diefe 
Rule an bem altteftamentlichen Paſcha feft und betrachteten bie 
Balha- Mahlzeit als die Hanptfache, die am 14. Niſan auch 
im neuen Bunde ſtattfinden müſſe, da auch Chriſtus ar dieſem 
Tage das Oſterlamm gegeſſen habe. 

2) Die wirkliche Excommunikation erfolgte nicht. 

8) Nämlich der ihm untergebenen Biſchöfe. Sein Brief war 
alſo ein Synodalſchreiben. Vergl. Kap. 26. 














daß man am Sonntage allein das Gehel 


achten, wor der Gemeinſchaft rennen, und fügt hierauf nach 


flehung des Herrn feiern folle, erinnert ab 






auf geziemende Weife, ev möchte nicht ganze Gemeinben 






Gottes, weil fie eine von ben Vätern ererbte Sitte beob- 








mehrerem Anderen wörtlich Folgendes an: „Denn bie Streit- 
frage betrifft nicht allein ben Tag,) fondern ebenfo auch 
die Art des Faſtens. Die einen glauben nämlich nur Einen 
Tag faften zu follen, die ambern zwei, bie andern auch 
mehrere Tage;) wieder andere laffen bie Zeit ihres Faftens 
vierzig Stunden lang Tag und Nacht hindurch bauern. ) Und 
diefe fo große Verfchiedenhelt in Beobachtung ber Paften 
ift nicht erft zu unferer Zeit entftanden, fondern fchon lange 
vorher bei unfern Vorfahren, Die, wie es wahrscheinlich ift, 
Ühre Obergemalt nicht mit gehbriger Genauigkeit dibten um 
die durch Einfalt und Unfunde entftandene Gewohnheit auf 
die Nachkommen wererbten, *) Allen peßungeachtet haben affe 


— —— 


1) Des Oſterfeſtes. 
2) Die einen hielten nur ben Charfreikag, anbere ben Char— 


| freitag und Charſcinſtag als Faſttage, anbere bie ganze Char— 


woche, Srenäus vebet hier nur won ber firengften Art des Faftens, 


der Buperpositio, 


e 


3) Zur Crinnerung am die Zeit, welche Ehriftus im Grabe . 


- zubrachte, bie ungefähr vierzig Stunden betrug; wahrscheinlicher aber 
Erinnerung an fein bierzigtägiges Faſten in ber Wiifte ohne alle 


peife und Trank, das man mn wenigftens vierzig Stunben nad) 


ahmte. — Die Art des Faftens war u ben erften Jahrhunderten 
eine breifache: a) das Baften am 4. und 6, Tage in ber Woche enbete 
Jur neunten Stunde en Uhr Nachmittags) noch Beeudigung ber 
! nen el 
i 


erſammlung (= statio, ovvasıs),; b) bas 
uabrage 


orgens (Buperpositio, vrrdo9sotg). 
4) Svenäus jagt hier, baß bie Apoftel feine beftimmten Ger 
feße fi bie Dfterfaften gegeben habe, Es war darum bie Art 






BT 


Imal-Faften enbete erft am Abende. Um 3 Uhr begann 
bie DMeffe, — das oflleium vespertinum, dayn wurde Das 
Boll enlaſſen; c) Die britte unb fiwengfte Art bes Faftens wurde 
en bi8 zum erften Hahnenſchret, bis zum exften Grauen 
be 
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dieſe im Frieden gelebt und leben auch wir im Frieden 
mit einander. Somit erweift die Verfchievenheit im Faſten 
die Einheit de8 Glaubens.) 

Hierauf fügt Jrenäus noch eine Erzählung bei, 
welche ich als hieher gehörig anführen werde. Ste lautet 
alſo: „Die Presbyter, 2) welche wor Soter der Kirche, 
die du jeßt leiteft, worgeftanvden, ich meine den Anicetus, 
den Pins, den Öyginus, den Telesphorus und Kyftus, 
haben weder felbft das Paſcha fo gefeiert, noch auch 
es ihren Untergebenen erlaubt; allein obgleich fie dasfelbe 
nicht fo feierten, fo lebten fie doch um nichts weniger in 


“ ” Airchengeſchihle V. 0. 97. 


* 


Frieden mit denjenigen, welche aus den Gemeinden zu ihnen. 


famen, in welchen e8 fo gefeiert wurde. Und doch trat ges 
rade damit der Gegenſatz dieſes Gebrauches denjenigen, 
welche es nicht fo hielten, viel klarer vor Augen.) Aber 
niemals find dieſes Umſtandes wegen Einige ausgefchloffen 
worden, ſondern es pflegten felbft die Presbyter vor bir, 
obgleich fie es nicht fo hielten, denjenigen aus den Gemein— 
den, bie e8 fo hielten, die Euchariftie*) zu fehiden. Und 
als fich der felige Volycarpus unter Anicetus in Nom aufs 
bielt und beide über einige andere Gegenftände mit einander 
einen ımerheblichen Streit hatten, fo wurden fie fchnell 


dieſer Faften in den einzelnen Kirchen fehr verſchieden, befonbers 
bewegen, weil manche Biſchöfe nicht darauf fahen, wie es ihre 
Pflicht gewejen wäre, hier eine beftimmte Ordnung und Einbeit 
ee en, ſondern bie verſchiedenen einzelnen Gebräuche beftehen 
ießen. 

1) D. h. überall in ber Kirche ein und derſelbe Glaube, aber 
Verſchiedenheit in ben einzelnen Gebräuchen. Vergl. Aug. epist. 
86. ad Casulanum. 

2) Hieraus fieht man, daß noch zur Zeit des Irenäus das 
Wort presbyter auch im Sinne von episcopus genommen wurde, 

3) D. h. wenn man die Gegenfäge einander gegeniiber ftellt, 
fo treten fie viel Elaver zu Tage. (Contraria juxta se invicem 
posita magis elucescunt,) 

4) D. h. die fogenannten Enlogien, gefegnete Brode. 
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einig; über dieſen Punkt aber wollten ſie nicht mit einander 
ſtreiten. Denn es konnte weder Anicetus den Polycarpus 
bewegen, dieſen Gebrauch nicht mehr feſtzuhalten, da er mit: 
Johannes, dem Jünger unfers Herrn, und mit den übrigen 
Npofteln, mit welchen er Umaang gehabt, e8 immer fo ge— 
halten batte, noch überrevete Polhcarpus den Anicetus, es 
fo zu halten, indem diefer fagte, er müffe an dem Gebrauche 
feiner Vorgänger fefthalten. Allein veßungeachtet hatten 
fie Gemeinschaft unter fich, und Anicetus geftattete dem 
Polycarpıs als Auszeichnung die Feier der Cuchariftie in 
der Gemeinde.‘) Daraus erhellt, daß fie in Frieden von 
einander ſchieden, und ſowohl diejenigen, welche es fo 
bielten, als auch diejenigen, welche e8 nicht fo hielten, mit 
der ganzen Kirche ven Frieden bewahrten.“ Solche Worte 
und Ermahnungen fchrieb Irenäus, der diefen Namen mit 
Wahrheit führte und durch fein Verfahren wirflih ein 
Friedensſtifter war,?) zu Gunften des Friedens unter den 
Gemeinden. Aber nicht allein mit Victor, fondern auch 
mit febr vielen andern Kirchenvorſtehern hatte er zu gleicher 
Zeit brieflihen Verkehr über die in Anregung gebrachte 
Gtreitfrage. 


28, Allgemeine Uebereinftimmung in Betreff 
des Dfterfeftes. 


Die Biſchöfe in Paläftina, welche wir kurz zuvor er— 
wähnt, nämlich Nareiffus und Theophilus, und mit ihnen 
Caſſius, Bifhof der Gemeinde von Tyrus, und Klarus, 
Biſchof von Ptolemais,) und die Uebrigen, welche mit 








1) Bolycarpus durfte alfo an der Stelle des Bapftes in deſſen 
Gegenwart das hl. Mefopfer feiern. Einige deuten die Stelle 
fo, daß ihm der Bapft die bi. Euchariftie gereicht habe. Allein 
dieſes wäre feine beſondere Auszeichnung gewefen. 

2) Eionvn heißt nämlich der Friede. 

3) Eine Seeſtadt in Phönicier, füdlih von Tyrus; jetzt 
&t. Jean d'Aere. 


nat > 
—— 
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diefen zufanmen gefommen waren, behandeln ausführlichſt 
die aus der apoſtoliſchen Nachfolge auf fie gekommene Ueber⸗ 
lieferung in Betreff des Oſterfeſtes, und fügen am Schluffe 
ihres Schreibens wörtlich Folgendes bei: „Sorget, daß von 
unferem Schreiben in eine jede Gemeinde Abfchriften ges 
fendet werben, damit wir nicht von Seite derjenigen, melche 
leicht ihre Seelen in Irrthum ftürzen, einen Vorwurf auf 
ung laden. Wir thun euch aber zır wiſſen, daß man auch 
in Alexandrien an demfelben Tage wie bei uns das Paſcha 
feiert. Wir ftehen nämlich mit einander in brieflihem Ver⸗ 
fehre, fo daß wir übereinftimmend und zugleich das heilige 
Feſt begehen.“ 


29. Die auf ung gefommenen Schriften des fir 
alles Schöne begeifterten Srenäus. 


Außer den bereits angeführten Schriften und Briefen 
des Jrenäus ift von ihm auch noch eine fehr kurze, aber 
äußerſt befehrende Schrift gegen die Griechen vorhanden 
mit dem Titel: „Bon der Wiſſenſchaft“; ferner eine andere, 
welche er einem Bruder, Namens Marcianus, zueignete, 
„Zum Beweiſe der apoftolifchen Predigt,” und endlich ein 
Buch von verfchiedenen Abhandlungen, ) worin er des 
Driefes an die Hebräer und ver fogenannten Weisheit 
Salomon’3 erwähnt, indem er einige Stellen aus denfelben 
anführt. Soviel find von den Schriften des Srenäus zu 
unſerer Kenntniß gelangt. 


30. Auf Commodus folgte Severus. 
Commodus hatte dreizehn Jahre die Herrſchaft inne, Nach 


1) Unter diedekeıs find wahrſcheinlich Homilien, an das 
Volk gehaltene Vorträge, zu verftehen. Vergl. VL 19 und 86. 
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feinem Tode regierte Pertinar ‘) nicht ganz ſechs Monate. 
Hierauf wurde Severus ?) Kaiſer. we 


3. Schriften ver übrigen zur vamaligen Zeit 
berühmten Männer. 


- Bon den alten Rirchenfchriftftellern der damaligen Zeit 
haben fich noch jest bet Manchen fehr viele Denfmale ihres 
vortrefflichen Wleißes erhalten. Die Schriften derjenigen, 
deren Namen wir felbft in Erfahrung gebracht haben, find 
ungefähr: die Bücher des Heraflitus über ven Apoftel 
(Paulus), die des Marimus über die bei den Häretifern 
fo viel befprochene Frage: „Woher das Böſe, und über pas 
Geworvenfein der Materie”, ferner die Schriften des 
Candivus über das GSechstagewerf und des Apion über 
denfelben Gegenftand; in gleicher Weiſe die des Gertus 
über die Auferftehung und eine andere Schrift des Ara- 
bianus nebft den Schriften taufend anderer, von welchen 
wir hier wegen Mangel eines beitimmten Anhaltspunktes 
die Zeiten nicht anzugeben und darum auch feine Erzählung 
daraus anzufügen vermögen. Auch find von fehr vielen 
anderen, von denen uns nicht einmal die Angabe der Namen 
möglich iſt, Schriften auf uns gefommen. Diele find zwar 
rechtgläubige und Firchliche Männer gewefen, wie ihre Aus- 
legung der heiligen Schrift beweiſt, aber gleichwohl find 
fie uns unbefannt, weil die Schriften die Namen ver Ber— 
faſſer nicht anführen. 


32, Die erften Anhänger ver Härefie des Artes 
mon, ihr Charakter und ihre Fälfhung der 
heiligen Schriften. 


Einer diefer Männer verfaßte eine Schrift gegen vie 

1) Pertinar war zur Zeit der Ermordung des graufamen 
Commodus praefectus urbi und bei dem Senate fehr beliebt. Aber 
er wurde bald von ben Garden ermordet, da er deren Aus- 
ſchweifungen mit aller Strenge zu beichränfen fuchte. j 

2) Septimius Severuß regierte von 193—211. 
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Härefie des Artemon, melde Paulus von Samofata‘) in 
unferer Zeit wieder zu erneitern verſuchte. Darin findet 
fich eine Erzählung, welche fir unfere vorliegende Geſchichte 
Sehr wohl paßt. Denn die Schrift beweift, daß die erwähnte 
Härefte, welche behauptet, der Erlöſer ſei ein bloßer Menſch 
gewesen, exit vor Kurzem entitanden fei, während ihre 
Stifter fie als eine alte rühmen wollten, Nachdem fie näm— 
{ich vieles andere zur Widerlegung ihrer gottesläfterlichen. 
Lüge vorgebracht, erzählt fie wörtlich Folgendes: „Sie bes 
haupten nämlich, daß Die früheren alfe und felbft die Apoſtel 
das empfangen und gelehrt haben, was fte (vie Häretifer) 
jet Iehren, und daß fich die wahre Lehre bis zu den Zeiten 
Victors, welcher von Petrus an der dreizehnte Biſchof in 
Rom geweſen, erhalten habe; von ſeinem Nachfolger Ze— 
phyrinus an aber ſei die Wahrheit verfälſcht worden. Dieſe 
Behauptung hätte vielleicht einige Wahrſcheinlichkeit, wenn 
ihnen nicht vorerſt ſchon die heilige Schrift entgegenſtände. 
Sodann aber find auch noch von einigen Brüdern Schriften 
vorhanden, die über die Zeiten Vietors hinausreichen, und 
welche diefe zur PVertheidigung der Wahrheit gegen die 
Heiden und gegen die damaligen Härefien gefchrieben haben, 
nämlich von Juſtinus, Miltiades, Tattanıs, Clemens und 
mehreren anderen, in welchen allen die Gottheit Chriſti bes 
hauptet wird. Und wer fennt nicht die Schriften des 
Frenäus, des Melito und der Uebrigen, in welchen fie 
Chriſtum als Gott und Menfchen verfünden ? Ferner wie 
viele Palmen und Lieder, die vom Anfange an von gläu— 
bigen Brüdern verfaßt worden find, 2) befingen Chriftum: 


‚) Sauptftadt von Commagene, der nörblichften Provinz von 
Syrien, am weftlichen Ufer des Euphrat. 


2) Es war vom der Zeit der Gründung der Kirche an Ge— 
brauch, zur Ehre Chrifti Hymnen zu verfaffen, die dann bei den 
— 7 Handlungen geſungen wurden. Vergleiche den 

ericht des Plinius an Kaiſer Trajan (lib. IH. c. 34 Anm.)- 
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als das Wort Gottes und fprechen ihn die Gottheit zu! 
Da nun ſeit fo vielen Jahren die Firchliche Lehrmeinung 
gepredigt wurde, wie ift e8 möglich, daß man bis Victor 
jo, wie dieſe fagen, gelehrt haben folle? Wie, ſchämen fie 
ſich nicht vergleichen Lügen gegen Victor vorzubringen, da 
fie Doch ganz gut wiffen, daß Victor den Gerber Theo» 
dotus,) den Urheber und Pater diefes gottesläugnerifchen 
Abfalls, von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen hat, 
weil er zuerft Chriftum als bloßen Menfchen erklärte? 
Denn wenn Victor ihrer Ausfage nach fo gevacht hätte, 
wie ihre Oottesläfterung lehrt, wie hätte er den Theodotus 
als den Erfinder diefer Härefie aus der Kirche ausschließen 
können?“ So viel in Bezug auf Victor. Nachdem dieſer 
zehn Jahre das bifchöfliche Amt verwaltet hatte, wurde 
Zephyrinus ungefähr im neunten Jahre der Regierung des 
Severus als fein Nachfolger aufgeftellt. 

Der Derfafler des vorhin erwähnten Buches über ven 
‚Stifter der genannten Härefie erzählt auch noch ein anderes 
Ereigniß, welches fich zur Zeit des Zephyrinus zugetragen 
bat. Er Schreibt mit feinen eigenen Worten ungefähr alfo: 
„Ich werde num vielen von den Brüdern eine zu unferer 
Zeit vorgefallene DBegebenheit in das Gedächtniß zurück— 
rufen, welche, wenn fie in Sodoma vorgefallen wäre, nach 
meiner Meinung vielleicht ſogar die dortigen Bewohner zur 
Buße gebracht haben könnte. Nicht vor langer, Sondern in 
-unferer Zeit lebte ein gewiffer Befenner Namens Natalis. 2) 


1) Theodotus aus Byzanz hatte (um 192) bei einer Ver— 
folgung Chriftum verläugnet. Zu feiner Nechtfertigung fagte er, 
er habe nicht Gott verläugnet, Jondern einen Menſchen, nämlich 
Chriſtum. Uebrigens anerkannte er, daß Ebriftus der verheißene 
ll und wunderbar aus der Jungfrau Maria geboren wor— 
ben jet. ; 

2) Es ift dieß vielleicht Cäcilius Natalis, der mit dem 
Chriſten Detavius in Nom eine Unterredung über Heidenthum 
and Chriftenthbum hatte unter dem Schiedsrichteramte des Mi- 
nuecius Feliz, in Folge deffen Exfterer zum Chriftenthume übertrat. 
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Diefer wurde einft von Asclepiodotus und von einen 
andern Theodotus, einem Geldwechsler, verführt. Diefe 
Beiden aber waren Schüler des Gerbers Theodotus, der. 

zuerſt diefer Meinung over vielmehr dieſer Thorheit wegen, 
wie gejagt, von dem damaligen Bifchofe Victor von der 
Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen wurde. Natalig ließ fich 
von diefen bereven, gegen eine Befoldung von monatlich 
170 Denaren fih zum Bifchofe diefer Sekte machen zu 
laſſen. Als er ſich nun an fie angeſchloffem hatte, wurde 
er öfters von dem Herrn in Gefichten gewarnt, Denn unfer 
barmberziger Gott und Herr Jefus Chriftus mollte nicht, 
daß ein Zeuge feiner eigenen Leiden außerhalb ver Kirche 
zu Grunde gehe. Allein Natalis, berückt durch den Vorſitz 
bei ihnen und dur ſchmutzige Gewinnſucht, die fo Biele 
in's Verderben ftürzt, achtete wenig auf diefe Erſcheinungen. 
Da wurde er zuletzt von heiligen Engeln gegeißelt und die 
ganze Nacht hindurch fo heftig gepeinigt, daß er am frühen 
Morgen aufftand, einen Bußſack anzog, fi) mit Aſche be— 
ftreute und in aller Eile fih unter Thränen dem Biſchofe 
Zephyrinus zu Füßen warf. Ia nicht bloß die Kleriker, 
ſondern auch die Laien flehte er kniefällig an und erweichte 
fo durch feine Thränen die mitleidige Kirche des erbarmungs⸗ 
reihen Chriſtus. Mit Hilfe vielfachen Bittens und dur) 
Dorzeigung der Striemen durch die Schläge, die er em— 
pfangen, wurde er endlich mit genauer Noth wieder in die 
Kirchengemeinfchaft aufgenommen.“ 

An diefe Erzählung wollen wir von demselben Schrift⸗ 
ſteller noch einige andere Worte über diefelben Häretiker 
anfügen. Sie lauten alſo: „Die heiligen Schriften 
haben fie ohne alle Scheu verfälfcht, die Richtſchnur 
des alten Glaubens verworfen und Chriftum ver— 
kannt.) Denn fie unterſuchen nicht, was die heiligen 
Schriften ſagen, ſondern fie ſinnen forgfältig darauf, was 


Die Häreſie des Artemon war eine rationaliſtiſche, anti— 
trinitariſche. 
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für eine Schlußform zum Beweiſe ihrer. Gottloſigkeit ge⸗ 
funden werden könne. Und wenn ihnen Jemand eine Stelle 


"aus der bl. Schrift vorhält, fo forſchen fie nach, ob bie 


conjunctive over die Disjunetive Schlußform daraus gemacht 
werden fünne.) Die heiligen Schriften Gottes feßen fie 
bei Seite und befhäftigen ſich dafür mit Geometrie als 
Leute, welche troifch find und Irdiſches reden und den— 
jenigen, der won oben fommt, 2) nicht fennen. Euklides mit 
feiner Geometrie wird darum bet einigen von ihnen hoch 
erhoben; Ariftoteles und Theophraftus werben bewundert, 
und Galenus?) vielleicht von einigen auch angebetet, Daß 
aber Leute, welche die Wiffenfchaften ver Ungläubigen zum Bes 
weise ihrer häretiſchen Anfchauung mißbrauchen und mit 
der Schlauheit der Gottesläugner den fchlichten Glauben 


1) Man unterjchied die Sätze (adimuare) in enlade (4. B. es 
ft Tag) und in zuſammengeſetzte. Die nicht einfachen hießen 
ovvnuueve (conjuncta) 5. B. „wenn e8 Tag ift, ift es Licht;“ 
oder disdevyusve (disjuneta):; „Entweder ift e8 Tag oder es iſt 
Nacht." Einige nahmen jedoch ar, daß hier nicht von zwei ver— 
ichiedenen Arten von Syllogismen die Rede fei, und bezogen 
Daher dieſe beiden Adjectiva auf das Wort To Ömrov — bie 
Stelle, wieder Andere das erfte Adjectiv zu zo Önrov, das zweite 
u Syllogismus. 


2) Eoylusvov tann jowohl von der erften als bon ber 
zweiten Ankunft Chrifti zum Gerichte verftanden werben. 


3) Euklides war (300 v. Chr.) ein Mathematiker in Alerane 
drien; Ariftoteles der berühmte Lehrer Alexander des Großen ;- 
Theophraftus ein berlihmter Schüler des Plato und Ariſtoteles; 
Galenus war 131 n. Chr. in Pergamon geboren. Er ftudirte 
Aabioph befonders nach Ariftoteles und Theophraſtus und ver- 
faßte Werke über die Sylliogismen und über die ganze Philo- 
phie. Befonders ausgezeichnet aber war er als Arzt und wurde 
eßwegen vom Kaifer Marcus Aurelius nach Nom gerufen, wo 


er in den erften Sahren des britten Jahrhunderts farb, Bon. 


feinen mediciniſchen Schriften find noch hundert vorhanden. 
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der hl. Schrift verfälſchen, weit vom Glauben entfernt ſind, 
warum ſoll man dieß noch anführen? Deßwegen haben ſie 
auch ihre Hände ſo ungeſcheut an die hl. Schriften gelegt, unter 
dem Vorwande, ſie hätten dieſelben verbeſſert. Und daß 
ich dieſes nicht in falſcher Weiſe von ihnen behaupte, davon 
kann ſich ZJeder, der will, überzeugen, Denn wenn Jemand 
die Abfchriften eines even von ihnen fammeln und fie 
unter einander vergleichen würde, fo würbe er fie in vielen 
Stüden von einander abweichend finden, Wenigſtens wer— 
den die Handſchriften des Asclepiades mit denen des Theo— 


dotus nicht übereinftimmen. Man kann aber vergleichen in. 


Veberfluß finden, meil ihre Schüler mit allem Fleiße das 
aufgeichrieben haben, mas won einem jeden von ihnen, wie 
fie ſelbſt fagen, verbeſſert, in Wirklichkeit aber verfälfcht 
worden war, Mit diefen ftimmen hinwiederum bie Hand— 
ichriften des Hermophilus nicht überein; ja die des Apollo— 
niades Stimmen fogar unter fich felbft nicht iiberein, Denn 
wenn man die früher von ihm verfaßten Hanpfchriften mit 
den Später von ihm wieder geänderten vergleicht, fo kann 
man finden, daß fie fehr von einander abmeichen,” 


„Welche große Bermegenheit aber ein folches Vergehen in 
fich fchließt, das können fie billiger Weife nicht einmal felbft 
verfennen. Denn entweder glauben fie nicht, daß die heiligen 
Schriften vom heiligen Geifte eingegeben worven find, und in 
dieſem Falle find fie Ungläubige ; oder fie halten fich felbft fir 
weifer als ven heiligen Geift — und was find fie in diefem 
Falle anderes als DVerrüdte? Denn fie fünnen dieſes ihr 
freches Unterfangen durchaus nicht läugnen, da ja die Ab- 
ſchriften won ihrer eigenen Hand gefchrieben find, da fie ja 

weder von ihren Lehrern in ver chriftlichen religion der— 
artige Schriften empfangen haben, noch auch Abfchriften 
vorzumeifen vermögen, won welchen fie wieder ihre Ab— 
Ihriften genommen haben. Einige von ihnen aber haben 
es nicht einmal der Mühe werth gefunden, die Schriften 
zu verfälichen, ſondern fie haben einfach das Gefeb und 


die Propheten verworfen und fi) durch dieſe gefeb- und 
Eufebius’ ausgew. Schriften. 92 
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gottlofe Lehre‘) unter dem Vorwande der Onade?) in ven 
tiefften Abgrund des Verderbens geftürzt." Soweit die 
Erzählung hievon. 








1) Ihre Lehre wird gejeß- und gottlos genannt, weil, fie 
das Geſetz und die von Gott gefandten und erleuchteten Männer 
no ie, $ 

) Sie fagten nämlich, daß wir uns nicht mehr unter dem 
Gefete, ‚fondern unter der Gnade befinden, Die dur) das 
Evangelium zu Theil geworben, in Folge deffen das Gefe und 
die Propheten feine Geltung mehr haben. 


Sechstes Bud. 








: } 
1. Die Berfolgung unter Severus. +. 


Auch Severus erregte eine Berfolgung gegen die Kirchen. 
In derſelben beftanden die Kämpfer für die wahre Gottes— 
verehrung an allen Drten herrlihe Martyrien. Befonders 
zahlreich aber maren diefe zu Mlerandrien. Aus ganz 
Aegypten und Thebais!) wurden die auserlefeniten Kämpfer 
dorthin als anf den größten Kampfplatz Gottes gefchict, 
und fie erwarben fih daſelbſt durch die ſtandhafteſte 
Ausdauer in den verfchtevenen Martern und Todesarten 
die GSiegesfrone bet Gott. Unter diefen befand fich 
auch Leonives, der Vater des Drigened. Er wurde ent- 
hauptet und hinterließ feinen Sohn noch in zarter Jugend. 
Welche Liebe Letterer gleich von diefer Zeit an für dag 
göttliche Wort in fich trug, dieß hier furz anzuführen dürfte 
um fo mehr am Plate fein, da er überall ven ausgebreitetften 
Ruf befist. 


2, Des Drigenes Eiferin feiner Jugend. 


Wenn Einer in ausführlicher Weife das Leben viefes 
Mannes bei gehöriger Muße fchriftlich darftellen wollte, fo 
würde er einen reihen Stoff vor ſich haben, und die Dar- 


1) Unter Thebais verftand man den oberen Theil Aegypten, 
deſſen Hauptftabt das alte Theben war. 





ftellung vesfelben dürfte wohl ein eigenes Wert erfordem. 
Wir indeß wollen ung hierin jeßt kurz fallen und foweita® 
möglich mit wenigen Worten nur einiges Wenige von dem über 
- ihn berichten, was uns aus einigen Briefen und aus den Nach— 


richten feiner noch jetst lebenden Schüler bekannt geworben ift. 
Die Schickſale des Origenes fcheinen mir ſelbſt 
ſchon fogar won feinen Windeln an, um mich fo auszu- 
prüden, erwähnungswerth zu fein. Es war das zehnte 


| Jahr der Negierung des Severus, und Lätus war GStatt- » 


halter von Alerandrien und dem übrigen Aegypten, Des 
metrius aber hatte foeben erſt das bifchdfliche Amt über die 
dortigen Gemeinden als Nachfolger des Julianus erhalten, 
als mit heftiger Wuth die Flamme der Verfolgung auf- 
loderte und Taufende fich die Martyrfrone erwarben, Da 
erfaßte die Seele des noch ſehr jungen Origenes ein ſolches 
Berlangen nach dem Martyrium, daß er große Luft hatte, 
den Gefahren entgegen zu gehen und fich von freien Stüden 
in den Kampf zu ftürzen. Bereits wäre ihm auch Das Ende 
feines Lebens nicht mehr ferne geflanden, wenn nicht bie 
himmlische VBorfehung Gottes zum Beten Vieler durch feine 
Mutter feinem Vorhaben entgegengetreten wäre. Diele 
bat ihn nämlich zuerst inftändig mit Worten, ev möchte mit 


ihrer mütterlichen Liebe zu ihm fchonend verfahren. Als 


fie ihn aber auf die Nachricht bin, daß fein Pater ergriffen 


amd im Gefängniffe fei, in feinem Vorhaben noch mehr 


beftärft und ganz erfüllt von dem Berlangen nach dem 


Martyrium ſah, ſo verſteckte ſie alle ſeine Kleider und 
nbothigte ihn fo, zu Hauſe zu bleiben. Allein bei feinem 


u weit uͤber fein Alter hinausgehenden Verlangen nach dem 


f 


Martyrium vermochte er Feine Nuhe zu finden. Daber 


ſchrieb er, weil ihm nichts anderes zu thun übrig blieb, 
einen Brief an feinen Bater, worin er ihn in der eindring⸗ 
lichſten Weiſe zum Martyrium aufmunterte und ihn wört— 


lich mit folgenden Worten ermahnte: „Hüte dich, unſert⸗ 
wegen deine Gefinnung zu ändern.“) 


—— 





1) Drigenes hatte nämlich noch ſechs jüngere Geſchwiſter. 


ih 
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Diefes 
religiöfen Gefinnung des Origenes in feiner Kindheit aufs 
gezeichnet fein. Denn bereits von Jugend an in den heiligen 
Schriften geübt hatte er einen guten Grund fir die Lehren des 
Glaubens gelegt. Er hatte aber auch Feine geringe Mühe 
Hierauf verwendet, da fein Vater neben dem Unterrichte in 
den gewöhnlichen Schulwiſſenſchaften ) gerade darauf fein 
Hauptaugenmerk gerichtet hatte. Er trieb ihn daher an, fich 


vor Allem wor der Pflege der griechiſchen Wiſſenſchaften 
in den Lehren der Religion zn üben und Origenes mußte 
jeden Tag einige Stellen der bl. Schrift auswendig lernen 


und berfagen. Diefes war aber für den Knaben nichts 
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möge als erfte Probe des Verftandes und ber ächt 


Rüftiges, Sondern er werlegte ſich mit der größten Freude 


darauf. Er begnigte ſich nicht mit dem einfachen und ober⸗ 
flüchlichen Leſen der heiligen Schriften, ſondern er ftrebte 
noch mehr an und fuchte bereitS den tieferen Stan darin 
zu erforfchen, fo daß er Sogar feinem Vater zu Schaffen 
machte mit Fragen, welches denn der tiefere Stun der von 
Bott eingegebenen heiligen Schrift ſei.  Diefer verwies 
88 ihn zwar vor feinen Augen dem Scheine nad) und er— 
mahnte ihn, nicht nach dem zu forſchen, was über fein 
Alter und iiber den offen daliegenden Sinn hinausginge, 
fir fich felbſt aber im Stillen freute ex ſich in hobem Maße 
und ftattete Gott, dem Urheber alles Guten, den größten 
Dank dafiir ab, daß er ihn gewürdigt, Vater eines ſolchen 


Kindes zu werden. Ja, man erzählt, er habe ſich oft dem 


Knaben, wenn ev ſchlief, genähert, deſſen Bruft entblößt, 
diefelbe als einen Tempel, in dem ſich der heilige Geiſt eme 
Wohnung bereitet, voll Ehrfurcht gefüßt und fich ob dieſes 
Kindes glücklich geprieſen. 


1) Dieſe beſtanden in Grammatik, Rhetorik und Mathe⸗ 
matit. Später umterſchied man die ſogenannten ſieben freien 
Künfte, das trivium für Grammatik, Dialektik, Rhetorik, und 
das quadrivium für Aritbmetit, Geometrie, Muſik und Aſtronomie. 
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Diefes umd anderes Aehnliches ‚erzählt man vo 
aber ſein Vater als Martyr geſtorben war, wurde er, 
noch nicht wolle ſiebzchn Sabre alt, mit feiner Mutter 


Drigenes, da er noch ein Knabe var. . ‚Nachdem nun, 


und ſechs jlngeven Gefchwiftern verwaiſt zurückgelaſſen. 


Das Vermögen feines Vaters fiel der faiferlichen Schaß- 
kammer anheim, und er litt daher mit feinen Angehörigen 
an den nöthigen Lebensbedürfniffen Mangel, Allein Gott 
würdigte ihn feiner befonderen Fürſorge. Drigenes fand 
freundliche Aufnahme und Unterhalt bei einer ebenfo veichen 
al8 angefehenen Frau. Diefe pflegte auch einen weithin 
befannten Mann der damals in Alerandrien befinplichen 
Häretifer, Er ſtammte aus Antiochien, Diefen behielt die 
Erwähnte als ihren angenommenen Sohn bei fich und be— 
handelte ihn mit ausnehmenver Sorgfalt, Drigenes war 


nun gendthigt, mit dieſem zufammenzuleben. Allein er legte 


don da an die fchlagendften Beweife fiir feine Nechtgläubige 


9 keit ab. Denn obwohl eine jehr große Menge nicht bloß 


‚bon Düretifern, fondern auch von den Unfern bei Barlıs 
ieß war nämlich der Name des Mannes) megen feines 
Nufes von Gelehrfamfeit zuſammenkam, fo ließ ex fich 


Doc) nie dazu bewegen, gemeinschaftlich mit ihm zur beten, 


Er beobachtete nämlich die Borfehrift der Kirche ſchon von 
feiner Jugend an und verabfehente, wie er einmal felbft 
wörtlich fagt, die häretifchen Lehren. Da er aber von 
feinem Bater fchon in die Wiffenfchaften ver riechen ein⸗ 
geführt worden war, ımb er fi auch nad) dem Tode des— 


2 felben mit noch größerem Eifer gänzlich der Befchäftigung 
damit ergab, fo verfchaffte ex fich bald eine nicht umbeben= 


tende Gewandtheit in den Fächern der Orammatifer. *) Mit 


deren Hilfe erwarb er fich ſodann nicht lange nach dem 
Tode feines Vaters einen fir fein damaliges Alter Fehr 


reichlichen Unterhalt. 


1) Diefe beichäftigten fich befonders mit der Mort- umb 


Ne nalen der alten Schriftfteller, befonders ber alten Dichter 


und Geſchichtſchreiber. 
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3. Origenes lehrte ſchon in ſeiner frühen 
Jugend das Wort Chrifti. — 


Während dieſer feiner Beſchäftigung kamen, wie Ori— 
genes auch ſelbſt einmal in feinen Schriften erzahlt, einige 
bon den Heiden zu ihm, um das Wort Gottes zu hören. 
Denn Niemand befand fih damals in Alerandrien, der in 
den chriftlichen Slaubenswahrbeiten unterrichtet Hätte, da Alle 
vor der drohenden Verfolgung geflohen waren. Der Erfte 
derſelben war, wie er berichtet, Plutarchus, ') welcher nad) 
einem trefflichen Leben?) auch mit einem herrlichen Mar⸗ 
tyrium gekrönt wurde; der zweite, Herafles, ein Bruder 
des Plutarchus, welcher ebenfalls im Vereine mit ihm einen 
glänzenden Beweis von der Yebensweife und Strenge eines 
Philofophen ablegte?) und darum nach Demetriug des bi- 
ſchöflichen Stuhles von Alerandrien gewirbigt wurde. 
Drigenes aber war im 18, Jahre, als er Borfteher der 
Katechetenſchule wurde. In diefem Amte erzielte er zur 
Zeit der Verfolgungen unter dem alexandrinifchen Stat 
halter Aquilas große Fortſchritte. Er erwarb fich damals 
durch feine Gefaͤlligkeit und Dienftfertigfeit, welche er gegen 
alle heiligen Martyrer, gegen befannte wie unbefannte, be 
wies, bei allen Gläubigen einen fehr gefeierten Namen. Cr 
verkehrte nämlich mit ven heiligen Martyrern nicht bloß fo 
lange fie fich im Gefängniffe befanden und das Endurtheil 
noch nicht über fie gefprochen war, fondern auch men fie 
nach diefem zum Tode geführt wurben, und ging fo vol 
des größten Freimuthes den Gefahren offen entgegen. Daher 


1) Nicht zu werwechfeln mit dem berühmten griechischen 
Schriftfteller Plutarch, aus Chäronea in Bbotien, welcher Lehrer 
des Kaiſers Hadrian war und durch diefen Procurator bon 
Griechenland wurde. Dieſer ftarb um 120 n. Chr. | 

2) Das Wort Bıso bezeichnet hier das Leben als Kaie. x 

Wr 3) Herafles war Kleriker und hatte ala folder allem Irdi⸗ 
- schen entfagt, das Leben eines Philofophen, eines Weifen, fir fich 
i gewählt. 

Ei 





nzutra in 
tyrer mit einem Kuffe Begrihe mehr als einmal 
von dem herumftehenven wüthenden heidnifchen Pöbel bei - 
nahe gefteinigt worden, wenn er nicht durch die Sand 
Gottes, unter deſſen Schub er ein für allemal ftand, auf 
wunderbare Weiſe entfommen wäre, Diefelbe göttliche und 
bimmlifche Gnade aber beſchützte ihn auch fonft bald da 
bald dort unzählige Male in den vielen Nachitellungen, 
welche ihm damals wegen feines ungemeinen Eifer und 
wegen feiner Freimüthigfeit in der Verkündigung ver Lehre 
Chrifti bereitet wurden. Es herrfchte in der That .unter 
den Ungläubigen eine folche Erbitterung gegen ihn, daß fie 
fich zufammenrotteten und Soldaten vor das Haus, mo er . 
ſich aufbielt, hinftellten, wegen ver Menge verjenigen, melche 
von ihm in den Anfangsgründen des heiligen Glaubens 
unterrichtet wurden. Ja die Verfolgung entbrannte gegen 
ihn nach und nad) fo fehr, daß die ganze Stadt nicht mehr 
groß genug für ihn war. Bon einem Haufe mußte er in 
das andere weichen, aber überall wurde er wieder fortge- 
trieben wegen der großen Anzahl verer, melche durch ihn 
die göttliche Xehre annahmen, zumal da and fein fittliches 
Betragen die herrlichften Früchte der Achteften Philoſophie 
enthielt. Sein Leben entfprach nämlich, wie man zu fagen 
pflegt, feiner Lehre, und feine Lehre feinem Leben. Dadurch 
namentlich beftimmte er unter Mitwirkung ver göttlichen 
‚Kraft Unzählige zır feiner Nachahmung. 

Wie mm Drigenes die Zahl feiner Schüler immer 
mehr zunehmen ſah, fo hielt er, da ihm allein ver Fateche- 
tiſche Unterricht von dem Bifchofe ver Gemeinde, Demetrius, 
anvertraut war, die Unterweiſung in den grammatiſchen 
Fächern fernerhin für unverträglich mit dem Unterrichte in 
den göttlichen Wiſſenſchaften. Er gab daher ohne Bedenken 
die Beihäftigung mit dei grammmatiichen Fächern als unnütz 
und ten heiligen Wiffenfchaften entgegen auf. Sodann 
verkaufte er in weifer Berechnung, um feine Unterſtützung 
von Seite Anderer nothwendig zu haben, alle Werke der 
alten Schriftiteller, mit welchen er fich früher fo gerne bee 








PR: : A a 
———— a a 9% 
1 17 As —— 
en s 


TEE 


EM Ei Er }i 
Kirchengeſchichte VL. c. 





ſchäftigt hatte, und begnügte ſich täglich mit vier Obolen, ) 
die ihm der Käufer derſelben verabfolgen mußte. Auf diefe 
Weile brachte er viele Jahre in beftlindiger Befchäftigung 
mit dev Philoſophie bin und hielt jeglichen Reiz zu jugend» 
lichen Ausfhweifungen von ſich ferne. Den ganzen Tag 
hindurch ertrug er die nicht geringe Anftrengung des Unter- 
richtes, ten größeren Theil ter Nacht widmete er dem 
Studium der heiligen Schriften und beharrte ftandhaft, fo 
viel als immer möglich, bei einer ftreng philofophifchen 
Lebensweiſe. Bald übte er fich im Faſten, bald befchränfte 
er die Zeit des Schlafes auf ein fehr geringes Maß und 


erlaubte ſich felbft diefen nicht im Geringften auf einem 


Lager, fondern nur auf dem bloßen Boden. Bor allem 
Andern aber glaubte er jene ewangelifchen Ausfprüche des 
Erlbſers beobachten zu müffen,?) in welchen biefer auf- 
forderte, nicht zwei Röcke oder Schuhe zu haben und fich 
niht von Sorgen für vie Zufunft beängftigen zu Taffen. 
Daher bielt er mit einer größeren Vereitwilligfeit, als von 
feinem Alter zu erwarten ftand, in Kälte und Blöße aus 
und trieb e8 bis zum höchften Gipfel der Armuth. Auf 
diefe Weife verfete er feine nächfte Umgebung in das 
höchſte Erſtaunen, fehr viele aber auch in tiefe Trauer, die— 
jenigen nämlich, welche ihm gerne von ihren Gütern mit- 
geiheilt hätten, weil fie ihn um der Unterweifung in der 


Religion willen fo viele Mühen ertragen fahen. Ex jeboch 


ließ in feinen Abtörtungen nicht nad. Sa, mehrere Jahre 
bindurd fell er auch, ohne je einmal einen Schuh zu ge- 
brauchen, mit bloßen Füßen gegangen fein und ebenfo fich 
des Genuſſes des Weines und anderer nicht zum Pebeng- 
unterhalte unumgänglic nothwendigen Dinge eine lange 


1) Das attifche Talent betrug an Silberwerth 1500 preußische 
Thaler. Es hatte 60 Minen (eine — 25 Thlr.), die Mine 100 
Drachmen (eine — 7%), Sgr.), die Drachme 6 Obofen. 

2) Matth. 10, 9 ff, 


Be 






1 









Reihe von Jahren enthalten haben, fo daß 1 zuletzt in Ri 


Gefahr Kam, feinen Magen zu ſchwächen und ganz zu 


verderben. in 18 
Inden nım Drigenes fo großartige Beweiſe eines philo- 
fophifchen Lebens vor Aller Augen abfegte, reiste er natür- 
fih mehrere feiner Schüler zur Nacheiferung an. Sa ſelbſt 
Heiden, und dieß Männer von Bildung und Philofophie, 
Tießen fih zur Theilnahme an feinem Unterrichte beftimmen. 
Diefe nahmen auch den Glauben an das göttlihe Wort auf- 
richtig und von ganzem Herzen durch ihn an und zeichneten 
fi zur Zeit der damaligen Verfolgung in folcher Werfe 
aus, daß felbit einige won ihnen gefangen geſetzt und des 

Martyrtodes theilhaftig wurden. 


4: Die als Martyrer geftorbenen Schüler des 
Drigenes. 


Der erite unter diefen war der furz zuvor erwähnte 
Plutarhus. Als dieſer zum Tode geführt wurde, fo fehlte 
wieder nur wenig, daß unfer Drigenes, ver bis zu feinem 
legten Augenblicke bet Plutarhus blieb, von deffen Mit» 
bingern getöptet worden wäre, da fie ihn als die Urfache 
Teines Todes anfahen. Indeß die göttliche VBorfehung rettete 
ihn aud) damals, Nach Vlutarhus wurte Serenug der 
zweite Martyr unter ven Schülern des Drigenes, Diefer 
bewährte durch das Feuer ven Glauben, ven er empfangen 
hatte. Aus eben diefer Schule wurde Heraflites der dritte 
Martyr, und nah ihm Heron der vierte, Jener war noch 
ein Katechumene,*) dieſer aber erft vor Kurzem getauft. 
Beide wurden enthauptet. Außer diefen wird auch noch aus 
derfelben Schule ein anderer, vom Erſten zu unterfcheiden- 
der Serenus als fünfter Kämpfer für ven Glauben genannt. 


1) So hießen diejenigen, welche erſt im hriftlichen Glauben 
unterrichtet und zur Taufe vorbereitet wurden. 
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Nah der ftandhafteften Exrtragung von Martern foll er die 
Strafe der Enthauptung erlitten haben. Aber auch aus 
der Zuhl der Frauen empfing Herais,) die noch eine Ka— 
tehumene war, die Taufe durch das Feuer, ?) wie Drigene® 
ſelbſt ich irgendwo ausprücdt, und ſchied jo aus dem Leben. 


5. Potamiäna. 


Diefen kann an der fiebenten Stelle Baftlives beige— 
zählt werben, welcher die berühmte Potamiäna zum Tode 
führte.?) Bon diefer wird nocd) jeßt bet ven Leuten ihrer 
Gegend viel gefprochen, weil fie nicht bloß außerorventlich 
viel für die Unbefledtheit ihres Leibes und für ihre Jung— 
fräulichfeit, durch welche fie fich auszeichnete, wider ihre 
Liebhaber geftritten (denn zugleich mit ver Schönheit ihrer 
Seele ftand auh die Anmuth ihres Körpers in voller 
Blüthe), fondern auch Unzähliges für den Glauben an 
Chriſtus erdulvet und zuleßt nach graufamen und furchtbar 
zu nennenten Martern zugleich mit ihrer Mutter Marcella 
durch das Feuer ihr Leben beendigt hatte. Man erzählt 
fih, der Richter (Aquilas war fein Name); habe fie am 
ganzen Körper ſchrecklich gemartert und ihr zuletzt gebroht, 
fie den Öladtatoren zur Entehrung zu übergeben. Auf 
diefes hin habe fie ein wenig bet fich nachgedacht, ſodann 
aber auf die Frage, wozu fie entfchloffen fei, eine folche 
Antwort gegeben, wodurd fie etwas vor den Mugen der 
Heiden Verabſcheuungswürdiges von fich befannt zu haben. 


1) In den Martyrologien (griechiſch: Menologien — Monat- 
regifter) finden ſich drei Herais, am 5. März, am 5. und am 
22. September. Hier ift die am 5. September gemeint. 

2) Nah der Anſchauung der Kirche erſetzt der Martyrtod 
für Chriftus die wirklihe Taufe. (Matth. 10, 39.) 

3) Baſilides war nicht ſelbſt Schüler des Drigenes, ſon— 
dern wurde nur durch deſſen Schülerin Potamiäng zum Chriften- 
thume befehrt und Martyr. 
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ſchien.) Kaum hatte fie viefeg geſprochen, fo empfing ſie 
ihr Endurtheil, und Baſilides, einer ver Gerichtöbiener, dem 





fie übergeben ward, führte fie zum Tode. Als nun der — 


Pöbel auf fie zudrängen und fie mit rohen Worten ver— 
höhnen wollte, jagte Baſilides diejenigen, welche fie höhnten, 
weg, bielt fie ferne von ihr und zeigte überhaupt fehr viel 
Mitleid und Theilnahme gegen fie. Potamiina nahm fein 
Mitgefühl fir fie freundlich auf und ermahnte ihn, getroft 
zu fein, tenn nach ihrem Hingange würde fie fich ihn vont 
Herrn erbitten und ihm bald das, was er an ihr getham, 
vergelten. Nachdem fie diefes gefprochen, ertrug fie ſtand— 
baft ihren Martyrtod. E8 wurde nämlich ihr Körper Theil 
für Theil von den Fußfohlen an bis zum Scheitel langfam 
und allmälig in ſiedendes Pech gelaffen. Einen folchen 
Kampf alfo kämpfte das aefeierte Mädchen. 


Nah Verlauf einer Furzen Zeit wurde Baſilides aus 
irgend einem Grunde von feinen Mitfoldaten zur Ablegung 
eines Eides aufgefortert. Er aber verficherte, e8 fei ihm 
durchaus nicht erlaubt zu ſchwören, denn er fet ein Chrift 
und befenne diefes ganz offen. Man nahm dieſes Anfangs 
eine Zeit lang fir Scherz; wie er aber feft auf feiner Aus— 
fage verharrte, wurde er vor den Richter geführt. Vor 
biefem legte er ein ſtandhaftes Bekenntniß ab und wurde 
daher in das Gefängniß geworfen. Als hierauf einige 
Brüder im Herrn zu ihm famen und ihn um die Urfache 
dieſes fo plößlichen und auffallenden Entſchluſſes fragten, 
Toll er entgegnet haben, raß Potamiäna ihm drei Tage nach 
ihrem Martyrium Nachts erfchienen fei, ihm eine Krone auf 
das Haupt gefeßt und gefagt habe, fie habe feinetwegen den 
Herrn gebeten und Erhörung ihrer Bitte erlangt; in nicht 
gar langer Zeit werde Er ihn zu ſich aufnehmen. Auf dieß 


1) Wahrſcheinlich fagte fie von ſich etwas aus, was fie jelbft 
vor den Heiden nach ihrer religiöſen Anſchauung fo entehrte, daß 
jede Vermiſchung mit ihr als jündhaft erichien. 
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bin ertbeilten ihm die Brüder das Stegel im Her, )) und 
am darauffolgenden Tage wurde er nach einem ruhmvollen 
Belenntniffe des Herrn enthauptet. Auch mehrere andere 
von den Bewohnern Nlerandriens follen ſich damals plötz— 
lich der Lehre Chriſti zugewendet haben, da ihnen Potas 
miana im Schlafe erfibtenen war und fie (zur Annahme 
9 göttlichen Wortes) ) aufgefordert hatte. Doch genug 
ievon. 


6. Klemens von Alerandrien. 


Bis auf diefe Zeit fand Clemens, ) der Nachfolger 
des Pantinus, ber Katecbetenfchule in Alerındrien vor, und 
auch Origenes befand fih unter feinen Schülern. Wenig» 
ftens führt Clemens in feinem Werke: „Die Teppiche“ im 
erften Buche eine Zeitrechnung am, welche mit dem Tode 
des Commodus ſchließt,) woraus deutlich erhellt, daß er 
unter Severus, deſſen Zeiten wir gegenwärtig Schildern, 
diefes Wert ausgearbeitet babe, 


7. Der Schhriftiteller Judas. 


Um diefe Zeit ſchrieb ein anderer Schriftfteller, Nantens 
Judas, über die ſiebzig Wochen bei Dantel und führte feine 
Zeitbefhreibung Bis zum zehnten Sahre der Regierung des 
Severud. Er alaubte, daß die viel befprochene Erſcheinung 
des Antichriſt ſchon jetzt nabe ſei. So heftig hatte vie 


1) Nämlich die hl. Taufe 

2) Diefe Worte fehlen in mebveren Handſchriften. 

3) Dieſed Kapitel paßt nicht an diefe Stelle; dem zu biefer 
eit war bereits Origenes Vorftand der Schule Rufinus fett 
ber diefes und das folgende Kapitel unmittelbar nach dem 

dritten Kapitel, — Heinrih von Walois ſchließt daraus, daß 
Euſebind wicht die letzte Hand an diefes Werk gelegt babe. 
4) Clem. Alex. Strom. I. 21. 
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damals gegen ung verhängte Verfolgung die Gemüther ver 
Meiſten exfchüttert. 


Ss, Eine fühne That des Drigenes. 


Während Drigenes damals in Alerandrien das kate— 
&hetifche Amt verwaltete, vollbrachte er eine That, welche 
zwar in hohem Grade von feinem noch umreifen und jugend» 
lichen Berftande, gleichwohl aber auch von feinem Glauben 
und feiner Entbaltfamfeit Zeugniß gibt. Er nahm nämlich 
die Worte: „Es gibt PVerfchnittene, die ſich ſelbſt ver— 
Schnitten haben um des Simmelreiches willen,” ') zu wörtlich 
und zu jugendlich übereilt und ging daran, ven Ausspruch 
des Erlöſers thatfüchlih an fich zu vollziehen. Auf diefe 
Meife glaubte er theils das Wort des Herrn zu erfüllen, 
theil8 den Ungläubigen jeven Anlaß zu einer ſchändlichen 
Berläumdung,zu nehmen, da er in fo jungen Jahren nicht 
blog Männer, fontern auch Frauen in der Weligion unter- 
richtete. Er dachte hiebei, es würde dieß vor der großen 
Zahl ver ihn umgebenden Schüler verborgen bleiben. Allein 
es war ihm, fo fehr er auch wollte, nicht möglich, eine folche 
That. zu verheimlichen. Wie nun fpäter Demetrius als 
Bilchof der dortigen Gemeinde davon Kenntniß erhielt, fo 
bewunverte er den Drigenes in hohem Grave wegen dieſes 
fühnen Entfchluffes, lobte feinen Eifer und feinen Achten 
Glauben, ermahnte ihn, auten Muthes zu fein, und forderte 
ihn auf, nun noch defto fleißiger fein Fatechetifches Amt zu 
verwalten. So dachte Demetrius damals. Nicht lange 
nachher aber, als er fah, daß Drigenes glückliche Erfolge 
babe und bet allen groß, angefehen und berühmt ſei, begeg— 
nete ihm etwas Menfchlihes. Er fuchte nämlich in einem 
Schreiben an die Biſchöfe der ganzen Welt vie That des 
‚ Drigenes als eine höchft verkehrte darzuftellen. Anlaß dazu 


1) Matth. 19, 12. 
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gab, daß bie namhafteſten und angeſehenſten Biſchöfe in 


Baläftina, die von Cäſarea und Serufalen, den Drigenes 
aller Vorzüge und der höchften Ehre für mwitrbig erachtet 
und ihn durch Handauflegung zum Priefter geweiht hatten. ?) 
Da num Drigenes zu einem großen Anfehen gelangt war 
und fich bei allen Menſchen aller Orte einen Namen und 
den Ruhm der Tugend und Weisheit erivorben batte, fo 
machte ihm Demetrius, da er fonft nichts gegen ihn vorzu⸗ 
bringen wußte, die ſchon längſt in feinen jungen Jahren 
vollbrachte That zu einem harten Borwurfe und wagte feine 
Anklage auch auf diejenigen auszudehnen, die ihn zum Pres— 
byter erhoben hatten. Indeß dieß geſchah erſt einige Zeit 
nachher. Damals aber verrichtete Drigenes in Alerandrien 
fein fatechetifches Amt ohne Scheu ?) Tag und Nacht bei 
Allen, die zu ihm famen, und witmete unverdroffen feine 
ganze Zeit dem Studium ver Religion und feinen Schülern. 

Nachdem Severus achtzehn Jahre die Herrſchaft inne 


gehabt hatte, folgte ihm fein Sohn Antoninus, °) Zu dieſer 


1) Die Freunde und Schüler des Drigenes, Alerander, Bi- 
ſchof von Serufalem, und Theoctiſtus, Biſchof von Cäfarea, hatten 
den Drigenes (228) ohne Wiffen feines Biſchofes und ohne Riid- 
fiht auf das beftehende canonifſche Hinderniß wegen der Selbſt⸗ 
verſtümmelung im Cäſarea, wo er auf feiner Reiſe nach Achaja 
einige Zeit verweilte, zum Prieſter geweiht. Diefer Vorgang und 
mehrere ihm zur Laft gelegten anftößigen Lehren brachten feinen 
a gegen ihn auf; vielleicht hatte auch Eiferfucht einigen 

ntheil. 


. 2) Rufinus erflärt diefen Ausdruck in der Weiſe, daß Ori- 
enes wegen jeiner Entmannung feine befondere Vorſicht den 
— gegenüber mehr nothwendig hatte; Andere jagen: „ohne 
Rückſicht auf irgend eine Berfon.“ 

3) Sein voller Name ift Marcus Aurelius Antoninus Baſ⸗ 
ſianus. Spottweiſe wurde er aber immer wegen ſeines langen 
galliſchen Gewaudes Caracalla (ein celtiſches Wort, welches einen 
angen, aus mehreren Stücken von verſchiedener Farbe be- 
ftehenden Mantel bebeutet) genannt, und diefer Name ift num 
fein gewöhnlicher in der Geſchichte.“ Er regierte von 211—217. 

Eufedius? ausgem. Schriften. 95 
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Zeit wurde der ſoeben von uns als Bischof von Jernfalem 
erwähnte Alexander, einer aus der Zahl derjenigen, welche 
fih in ter Verfolgung ftandhaft erwiefen und nach den im 
Belenntniffe ausgeftandenen Kämpfen durch Die gettlihe 
Borfebung erhalten worden waren, wegen dieſes feines herr— 
lichen Befenntniffes für Ehriftus des erwähnten biihöflichen 
Stubles für würdig gehalten, und zwar noch zu Lebzeiten 
des Narciſſus, der vor ihm Bifchof daſelbſt geweſen mar. *) 


9, Bon den Wundern des Narciffus, 


Unter vielen andern wunderbaren Dingen, welche die 
Bewohner jener Gemeinde nach einer von den Drüdern von 
Mund zu Mund fortgepflanzten Ueberlieferung von dieſem 
Narciſſus berichten, erzählen fie auch folgendes von ihm 
gewirfte Wunder. Einſt während der großen Nachtfeier 
vor dem Diterfefte?) fol ven Diaconen das Del gefehlt 
haben. Als deßhalb das ganze Volk fehr große Betrübniß 
erfaßte, habe Narciffus venienigen, welche die Lichter zur bes 
forgen hatten, befohlen, Wafler (aus einen benachbarten 
Brunnen) ?) zu ſchöpfen und ihm dasſelbe zu bringen. Dieß 
jet ohne Verzug gefchehen. Narciſſus habe nun über das 
Waſſer gebetet und fodann im feften Glauben und Ver— 
trauen auf den Herrn befohlen, dasfelbe in die Lampen zu 
gießen. Wie nun auch tiefes gethan war, habe fich gegen alle 
Erwartung durch eine wunterbare göttliche Kraft die Natur 
des Waſſers in bie des Deles verwandelt. Von dieſem 
Dele follen von va an bis auf unfere Zeit fehr viele ter 
dortigen Brüder etwas MWeniges als einen Kleinen Beweis 
für das damalige Wunder aufbewahrt haben. Auch fehr 


1) Siehe hieriiber das folgende 11. Kapitel. Unter Scverus 
lag Alcganber als Befenner in Banden. 

2) Nach alter Sitte durchwachten die Gläubigen bie Nacht 
vor dem Ofterfefte in andächtiger Feier. 

3) In mehreren Handfchriften fehlen dieſe Worte. 
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viel anderes Merfwürdiges erzählen fie aus. vem Leben 
dieſes Mannes. Hieher gehört 3. B. Folgendes: Cinige 
nihtswürtige Leutchen konnten fein ernftes und feites Be— 
nehmen nicht ertragen. Sie ſchmiedeten daher aus Furcht, 
einmal ertappt und beftraft zu werten wegen ver vielen 
Schledhtigfeiten, deren fie fih bewußt waren, einen Anschlag 
wider ihn, um ihm zuvorzufommen. Sie verbreiteten eine 
ſchreckliche Verläumdung gegen ihn und, um ſich bei ten- 
jenigen, die e8 hörten, Ölauben zu verfchaffen, befräftigten 
fie ihre Beſchuldigung mit Eidſchwüren. Der Eine ſchwur, 
er wolle durch Feuer umfommen; ter Andere, fein Körper 
folle von einer unbeilvollen‘) Kranfheit verzehrt werben ; ter 
Dritte aber, ex molle des Augenlichtes beraubt werden. 
Allein gleihwohl fchenfte ihnen ungeachtet ihrer Schwüre 
Keiner der Gläubigen Glauben, weit die Entbaltfamfeit und 
ver tugendvolle Wantel des Narciffus von jeher vor Aller 
Augen in glänzendem Lichte ſtand. Er felbft aber ver- 
mochte die Frechheit diefer Ausſagen nicht zu ertragen und, 
da er auch ſonſt Schon feit langer Zeit das philofophifche 
Leben liebgewonnen hatte, fo 309 er fih von feiner ganzen 
Gemeinde zurüd und lebte viele Jahre verborgen in Wüften 
und abgelegenen Gegenden. 

Indeß das große Auge der Gerechtigkeit ſchaute 
diefen Handlungen nicht gleichgiltig zu, ſondern beftrafte 
die Gottloſen überaus fhhell mit ven Verwünſchungen, 
zu denen fie ſich felbft durch ihren Meineid verbindlich 
gemacht hatten. Der Erſte werbrannte mit feiner 
ganzen Yamilie bei Nacht, indem ohne irgend eine 
Veranlaflung ganz unerwartet ein Heiner Funfe auf tas 
Haus, in tem er wohnte, fiel und tasfelbe vollftändig in 
Flammen ſetzte.) Der Anvere wurde plötlih am ganzen 
Körper von den Fußſohlen bis zum Kopfe von ter Frank 


1) Hier ift wahrſcheinlich der „Ausfat“ gemeint. 
2) Die Meeiften nehmen am, es fei ein Funke (ein Blitz) vom 
Himmel auf das Haus gefallen. 
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beit: — die er ſich ſelbſt als Sr — —— 
Der Dritte aber, da er das Schickſal der beiten Andern fah 
und vor der unentfliehbaren Strafe des allſehenden Gottes 
zitterte, befannte zwar vor Allen die gemeinfchaftlih von 
ihnen geübte Schlechtigkeit, härmte fi aber vor Neue und 
Rummer fo fehr ab-und hörte nicht auf, fo viele Thränen 
zu vergießen, bi$ er beide Augen verloren hatte, Auf folche 

Meife wurden alfo diefe für ihre Lüge beftraft: ’ 


10, Biſchöfe zu Jeruſalem. 


Narciſſus war fortgegangen, und Niemand wußte ſeinen 
Aufenthaltsort. Daher fanden es die Vorſteher ver benach— 
barten Kirchen für gut, an deſſen Stelle einen andern Die 
ichof zu weihen. Sein Name war Dius. Diefer ftand 
nicht ange der Gemeinde vor. Ihm folgte Germanion und 
dieſem Gordius. Unter Letzterem erfchien auf einmal wie 
von ten Todten auferftanden Narciſſus und wurde von den 
Brüdern zur abermaligen Uebernahme des bifchöflichen 
Amtes eingeladen. Denn jett ehrten ihn alle noch in viel 

“höherem rate, Sowohl wegen feiner Entfernung und feines: 
ftrengen Lebens!) als auch befonders deßwegen, weil er von 
Spott ſelbſt ver Vertheidigung gewürdigt worden war. ?) 


11. Alexander. 


! Als aber Narciffus wegen feineg weit vorgerüdter 
Alters fein Amt niht mehr zu verwalten im Stunte war, 
berief die göttliche Borfehung den bereit8 erwähnten Aleran⸗ 


der, Biſchof einer anderen Gemeinde, ?) durch eine ihm Nachts: 








—— 1) Es ſteht hier wieder der Ausdruck „Philoſophie“ (Achte 
0 Weisheit). 
2) Dur die Beftrafung feiner Verläumder. 
3) Wahrſcheinlich von Flaviades in N im Ofen : 
des kleinaſiatiſchen Hochlandes. 
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in. einem Geſichte gewordene Offenbarung zur gemeinſchaft— 
lichen Verwaltung des Bisthums mit Nareiſſus. Alexander 
hatte nämlich eine Offenbarung, in Folge deren er wie auf 
einen Wink Gottes vom Lande der Kappadocier, wo er 
zuerst Der bifhöflihen Würde gewürdigt worden war, nad) 
Jeruſalem reifte, um daſelbſt feine Gebete zu verrichten und 
die heiligen Drte zu befucchen. Die dortigen Brüder nahmen 
ihn auf das freundſchaftlichſte auf und liefen ihn nicht 
mehr nach Haufe zurüdkehren; denn auch fie hatten Nachts 
ebenfall® eine Offenbarung, und die Frömmſten aus ihrer 
Mitte hatten ganz deutlich eine Stimme vernommen, welche 
ihnen befahl, vor die Thore hinauszugeben und den ihnen 
von Gott auserfehenen Biſchof zu empfangen. Diefes 
thaten fie und nöthigten ſodann ven Alerander mit Gewalt, 
in voller Mebereinftimmung mit ven Bifchöfen der benach— 
barten Kirchen, bei ihnen zu bleiben. !) 


Auch Alerander ſelbſt erwähnt in feinem noch jett unter 
uns vorhandenen Briefe an vie Antingiten?) feiner gemein- 
ſchaftlichen Verwaltung des Bisthums mit Narciffus, indem er 
am Ende feines Briefes wörtlich alfo ſchreibt: „Es grüßt euch 
Nareifius, der vor mir ven biſchöflichen Stuhl diefer Kirche 
inne hatte und mir jest mit feinen Gebeten zur Seite fteht, 
116 Sabre alt; er ermahnt euch ebenfall8 mit mir gleichen 
Sinnes zu fein.” Damit verhielt es fich alfo. 


Nachdem Serapion, Biſchof ver Gemeinde zu Antio- 
chien, zur Ruhe eingegangen war, folgte ihm in ver bifchöf- 


1) €8 ift dieß ein im den erſten Jahrhunderten der Kirche 
überaus feltener Fall, daß ein Biihof von einem Bisthume Auf 
ein anderes verjeßt und einem noch lebenden Biſchofe ein Coad- 
jutor gegeben murbe. 


2) Die Bewohner der Stadt Antinoopolis in Mittelägypten, 
melde ihren Namen von Kaifer Hadrian zu Ehren feines un Nil 
ertrunfenen Lieblings Antinous erhielt. Alexander ſchrieb dieſen 
Drief zu Gunften des Drigenes. 








v 


Iihen Würde Asclepiades, der fich ebenfalls zur‘ Zeit ter 

Berfolgung durch fein Bekenntniß ausgezeichnet hatte. Seiner 
Einfetung in diefes Amt gedenkt auch Aleranver, da er an 
die Antiochener alfo fchreibt: „Alexander, Knecht und Ges 
Teffelter Jeſu Chriftt, der feligen Genteinte von Antiochien 

Glück und Segen im Herrn. Erträglich und leicht hat mir 
der Herr zur Zeit meiner efangenfchaft meine Feſſeln ge— 
macht, meil ich erfahren, daß durch die göttliche Vorſehung 

der durch das Verdienſt feines Glaubens vollkommen dazu 
geeignete Asclepiades das biſchöfliche Amt in eurer heiligen 
Gemeinde zu Antiochien überkommen habe.) Er bemerkt 
dabei, daß er dieſen Brief durch Clentens ?) überſendet habe, 
indem er am Schlufje desfelben alfo fhreibt: „Diefen Brief 
Schicke ich euch, meine Herrn‘) Brüder, durch ben feligen 
Priefter Clemens, einen tugenvhaften und bewährten Mann, 
den ihr bereits fennet und noch näher Fennen lernen werdet. 
Er ift nach der Fünung und dem Willen des Herrn hier 
a und hat die Gemeinde Chriftt geftürkt und ver- 
größert.” 


12. Serapion und die noh von ihm vorhan— 
denen Schriften. 


Bon der fchriftftellerifehen Thätigkeit des Serapion 


1) Diefen Brief ſchrieb Mlerander noch von Kappadocien 

aus, als er unter Severus im Gefängniffe weilte. Demnach 
gehört die Aufftellung des Asclepiades als Biſchof von Antiochien 
j ne fondern ift früher unter die Negierung des Severus 
u jesen. 
i 9) Es ift dieß der berühmte Clemens von Alerandrien, Der 
zur Zeit der DBerfolgung des Septimins Severus (202) aus 
Alerandrien floh und fich längere Zeit bei feinem Freunde Aleran- 
der zu Flaviades in Kappadocien aufhielt. 

3) Das Wort „Herr“ bezeichnete im alten römiſchen Staate 
den Unterihied des Freien nom Sflaven ; im der Kaiferzeit war- 
es ein Ehrentitel, welcher namentlich auch ben Geiſtlichen bei— 
gelegt wurbe. 
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find wahrfcheinlich bei Andern noch verfchietene antere Dent- 
mäler übrig; zu unferer Renntniß aber find allein folgende 
gefommen: Die Schrift an Domnus,!) weldher zur Zeit ver 
Derfolgung vom hriftlihen Glauben zum jübifchen Aberglau- 
ken abgefallen war, ferner ein Sendſchreiben an zwei redjt- 
gläubige Männer, Pontius und Caricus,?) fowie mehrere 
Briefe an Antere. Meberdieß ift auch noch von ihm eine 
Schrift über das fogenannte Evangelium Betri vorhanten. Er 
verfaßte dieſelbe zur Widerlegung der darin enthaltenen falfchen 
Erzählungen, meil einige Glieder der Gemeinde zu Ahoffus?) 
aus Beranlaffung des gedachten Buches auf irrige Lehren 
verfallen waren. Ich halte e8 fiir zweckmäßig, einige wenige 
Worte, in welchen er feine Anſicht von dieſem Buche dar» 
legt, aus diefer Schrift anzuführen. Er Schreibt alfo: „Wir, 
meine Brüder, nehmen ven Petrus und die übrigen Apoftel 
fo gut an als Chriftum; wenn aber Etwas fälſchlich ihre 
Namensauffchrift trägt, fo meifen wir das mit guten Gründen 
zurüd, indem wir wohl willen, daß wir derartiges nicht über- 
fommen haben. Als ich nämlich bei euch war, dachte ich, 
daß Alle den rechten Glauben hätten. Deßhalb fagte ich, 
ohne das von ihnen mir vorgelegte, den Namen Petri füh— 
rende Evangelium durchzuleſen: Wenn viefes allein es ift, 
was unter euch Ziwietracht zu erzeugen fcheint, fo mag es 
vorgelefen werben.) Nun aber, da ich aus dem, was mir .. 
gefagt worden, erfuhren habe, daß teren Sinn heimlich einer 


1) Biele Handiriften haben Domninus. 

2) Serapion von Antiochien fehrieb an Diefe beiden Männer 
in Betreff der Montaniiten. 

3) Rhoſſus war eine Stadt in Cilicien. 

4) In Rhoſſus entftand ein Streit über das Anfehen diefeg 
Evangeliums. Der bl. Serapion follte entjcheiden. Um des 
Friedens willen geftattete ev die Leſung. Später aber mußte er 
erfahren, daß Einige mit Hilfe dieſes Buches den Dofetismus zu 
begründen und zu verbreiten juchten. Sevapion prüfte das Buch, 

fand darin wirklich irrthümliche Säte und fendete nun eine 
Heine Schrift hierüber an die Gemeinde in Rhoſſus. 
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gewiſſen Häreſie ergeben ift, jo werde ich eilen, wieder zu 
euch zu fommen; daher erwartet mich, Bruͤder, in Balde 





Ih aber, Brüder, weiß, welche häretifche Anſchauung Rh 


Marcionus hatte und wie ex fich felbft wiverfprach, nicht 
wiſſend, was er redete. Ihr werdet dieſes aus dem, mas 
ic) an euch gefchrieben habe, erfehen. Denn ich war in der 
Lage, diefes Evangelium von andern zu entlehnen, die ſich 
"eben desſelben bevienten, nämlich von den Nachfolgern der 
Stifter jener Härefte, die wir Dofeten nennen ı) (der größte 
Theil feiner Anſchauungen ift nämlih aus deren Schule). 
Ich habe e8 genau durchgelefen und darin das Meifte mit 
der wahren Lehre des Erlbſers übereinftimmend, Einiges 
aber davon abweichend gefunden, mas wir euretwegen auch 
bier angefügt haben.“?) So viel von den Schriften des 
Serapion. 


13. Die Schriften des Clemens, 


Bon Clemens haben wir noch fänmtliche acht Bücher 
feiner Teppiche,?) melchen er folgenden Titel aab: „Des 
Titus Flavius Clemens Teppihe von wiffenfchaftlichen Er— 
örterungen über die wahre Philofophie.” Der Zahl nad 
ebenfo viel find feine Bücher, welche ven Titel Sypotypofen 


1) Die Dofeten, denen ſich hierin Marcion anfchloß, be- 
baupteten, daß Chriftus nur einen „Scheinleib“ gehabt habe; 
wahrſcheinlich deßwegen, weil fie bei ihrer Anſchauung von der 
Materie als dem Site des Böfen die Sündelofigfeit Ielu in 
einem realen Körper nicht feftyalten zu können glaubten. Schon 
der Evangelift Johannes tritt im feinem Evangelium (19, 34) 
und in feinen Briefen (I. 1 ff. m. IL. 7) dagegen auf, y 

2) Dieje Stelle ift deßwegen von bejonderer Wichtigkeit, weil 
fie uns jagt, wie ſchon nach der Ueberzeugung der älteften Kirche 
Canon und Tradition ungertrennlid mit einander verbunden 
waren, und wie bei der Firirung des Canon die mündliche Ueber- 
lieferung der chriftlichen Lehre zu Grunde gelegt wurde. 

3) Diejen-Ausbrud gebrauchte Clemens wegen des bunt« 
farbigen Inhalts jeines Wertes, 
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(Unterweifungen, Skizzen) führen.) Er erwähnt darin 
namentlich des Pantänus als feines Lehrers, führt Schrift- 
erflärungen von ihm an und ftellt feine überlieferten Rehren 
dar. Auch befigen wir von ihm eine Ermahnungsſchrift 
an die Griechen, fowie drei Bücher unter dem Titel Päda— 
gogus (ver Erzieher) und ebenfo ein anderes Buch mit der 
Ueberſchrift: „Welcher Neiche wird felig?” Ferner ein Buch 
über das Oſterfeſt, Gefpräche über das Falten, ein Buch 
über die Verleumdung, eine Ermahnung zur Standhaftiakeit 
oder an die Neugetauften, endlich ven fogenannten firchlihen 
Canon?) oder wider die jüdiſch Gefinnten. Diefes Buch 
eignete er dem oben erwähnten Bifchofe Alerander zu. 

In feinen Teppihen nun find nicht bloß verfchiedene 
Stellen aus ver heiligen Schrift eingeftreut, fondern Cle— 
mens führt auch aus den Schriften der Griechen geeignete 
Ausfprühe an und entwidelt darin die allgemein ver- 
breiteten Rehrmeinungen der Griechen wie der Barkaren. 
Ueberdieß widerleat er die irrigen Kehren der Sektenſtifter 
. amd entfaltet dabei eine bedeutende Gefchichtsfenntnif, wo— 
durch er uns reichlihen Stoff zur Erweiterung unferes 
Willens liefert. Unter diefes Alles mifcht er auch die Lehr- 
meinungen von Philofophen, daher er ganz entfprechend 
jeinen Werke den Titel „bunte Teppiche” gegeben but. Er 
bedient jich darin auch der Zeugniffe aus den nicht allge 
mein anerfannten Büchern, nämlich aus der fogenannten 
Weisheit Salomons, dem Buche Jeſu, des Sohnes Sirach', 
dem Briefe an vie Hebrier, fowie aus dem Briefe des 


1) Diefe Schrift ift verloren. Sie enthielt eine gedrängte 
Darftellung des wejentlihen Inhaltes der alt- und neuteftament- 
lihen Schriften. 

2) Gegen diejenigen, welde in Betreff dev Zeit der Paſcha— 
feier zu judaifivenden Anſichten ſich hinneigten. Wir befigen nur 
mehr vier Schrifien vollftändig: Die Ermahnung an vie Heiden; 
den Erzieher; die bunt gewirkten Teppiche, und ob die Reichen 
auch felig werden. 
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Barnabad, des Glemens und des Judas. Werner erwähnt 
er die Schrift des Tatianus gegen die riechen und des. 
Kafſianus als eines Chronifenfchreibers, ebenfo ber türifchen 
Schriftfteller Philo, Ariſtobulus,) Joſephus, Demetrius 
und Eupolemus als ſolcher, die ohne Ausnahme den Moſes 
und das Geſchlecht ter Juden weit über das Alter 
der Griechen binanf fegen. Die gedachten Schriften biefes 
Mannes find aber auch noch reich an fehr vielen anderen 
wiffenswerthen Dingen. In der erften verfelben bemerkt er 
über fich ſeibſt, daß er den erſten Nachfolgern der Apoſtel 
noch ganz nahe geftanden ſei. Auch verfpricht er in bene 
felben, eine Auslegung ber Genefis fehreiben zu wollen. In 
feiner Schrift itber das Ofterfeft aber aefteht er, von feinen 
Freunden gezwungen worden zur fein, die Meberlieferungen, 
welche er von den alten Presöbytern mündlich empfangen, 
fchriftlich der Nachwelt zu übergeben. In verfelben Schrift 
erwähnt er ferner des Meltto, des Irenäus und einiger 
anderer, und führt aud) Stellen von ihnen ar. 


14. Die von Clemens erwähnten Bücher der 
bi. Schrift. 


Sn feinen Unterwerfungen (Hypotypoſen) gibt Clemens, 
um e8 kurz zu Sagen, einen gedrängten Auszug aus ber 
ganzen heiligen Schrift beider Teftamente, ohne felbft bier 
jenigen Bücher zu übergehen, welche nicht allgemein ange— 


nommen find — ich meine ven Brief des Judas und bie 


übrigen Fatholifchen Briefe, fowie den Brief des Bar— 
nabas und die fogenannte Offenbarung des Petrus. Von 
dem Briefe an die Hebräer ferner nimmt er zwar ven Paulus 
als Berfaffer an, behauptet aber, er fer andie Hebräer in 


1) Ariſtobulus ift dev peripatetiiche (ariſtoteliſche) Philofoph, 


welcher für Ptolemäus Philometor (ISL—146 b. Ehr.) Erklärungen 


des mofaischen Geſetzes ſchrieb. 
2) Welche nämlich beanftandet werben. 
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bebrätfcher Sprache gefchriehen worten, und Lukas habe ihn 
fodann mit großem Fleiße überfetzt und den Griechen. in 
die Hände gegeben. Daher finde man in diefem Briefe und 
in ter Apoftelgefhichte diefelte Färbung des Austrudes. 
Daß temfelben aber nicht die Worte: „Baulus, Apoſtel,“ 
vorgefett worten, habe feinen guten Grund. Denn, fagt 
er, da Paulus an die Hebräer fchrieb, melche voll von Vor— 
urtheilen und von Argwohn gegen ihn eingenommen waren, 
fo wollte er in höchſt Huger Weiſe fie nicht gleich im An— 
fange durch PVoranfetung feines Namens zurüdfgeuchen. 
Etwas meiterhin fügt ſodann Clemens Folgendes an: „Da 
ferner, wie bereit3 ver felige Presbyter‘) zu fagen pflegte, 
der Herr als Anoftel tes allmächtigen Gottes zu ten 
Hebräern gefantt war, fo nennt ſich Paulus, als zu ven 
Heiden gefandt, in beſcheidener Weife nicht Anoftel ver 
Hebräer, theils aus Ehrfurcht gegen den Herrn, theils weil 
er, Lehrer und Apoſtel der Heiden, ohne göttlihen Beruf 
auch an die Hehräer ſchrieb.“ 

In demfelben Werfe führt Clemens Hinwiererum 
eine Weberlieferung in Betreff. ter Ordnung ter Evan— 
gelien an, die er von ten älteſten Presbytern gehört 
hatte, und vie folgendermaßen lautet: Diejenigen Evans 
gelien, welche vie Genealogien enthielten, feien zuerſt 
gefchrieben worden. Das Evangelium nah Markus 
aber habe folgende Beranlaffung gehabt. Als Betrus in 
Kom öffentlich das Wort Gottes gepredigt und durch den 
bl. Seift das Evangelium befannt gemacht, jo hätten die 
zahlreich Anwefenden ven Markus, da er als vieljähriger 
Begleiter de8 Petrus feine Vorträge im Gedächtniffe babe, 
gebeten, das, was Petrus gefagt, aufzufchreiben. Auf diefes 
bin habe Markus fein Evangelium verfaßt und es denen, 
die ihn darum gebeten, mitgetheilt. Wie Petrus dieß er: 
fahren, habe er ihn durch eine Ermahnung weder davon 


1) Wahrſcheinlich ift dieß fein Lehrer Pantänus. 
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abgehalten, noch dazu u 2)  Zuleßt — habe 






Johannes geſehen, daß alles. Menſchliche an dem Herrn in 


den Evangelien ausführlich behandelt ſei, und darum auf 
dringendes Bitten ſeiner Freunde mit göttlicher Geiſtes— 
erhebung ein geiſtiges Evangelium verfaßt. Soviel Clemens. 
Dieſes Clemens ſowie auch des Pantänus gedenkt eben— 
falls der vorhin erwähnte Alexander in einem Briefe an 
Origenes und ſagt von ihnen, daß ſie ihm befreundete 
Männer ſeien. Er ſchreibt alfo: „Denn das iſt, wie bu 
weißt, der Wille Gottes, daß unfere von den Vorfahren 
herftammende Freuntfchaft unverlett bleibe, ja vielmehr 
noch wärmer und fefter werde. Denn wir erfennen jene 
jeligen Männer, die ung vorausgegangen find und bei 
welchen wir in furzer Zeit wieder fein werben, als unfere 
Bäter, nämlih ven wahrhaft feligen Seren Pantänus, ſowie 
ven heiligen Clemens, der mir als Lehrer viel genütt, und 
wer fonft noch zu denjenigen Männern gehört, durch welche 
ich dich, mein allertrefflichfter Herr und Bruder, fennen ge— 
lernt babe.“ Someit hievon. Adamantius aber — denn 
auch dieſen Namen hatte Drigenes — verweilte zur Zeit 
des römischen Biſchofs Zephyrinus ın Nom, „weil er, wie 
er Selbft irgendwo jagt, die uralte Kirche der Römer zu 
Sehen wünfchte.”?) Allein nach einem nicht fehr langen 
Aufenthalte fehrte er von dort wieder nad) Alerandrien 
zurüd, Hier oblag er wieber mit allem Eifer ſeinem ge= 
wohnten katechetiſchen Amte, indem der dortige Biſchof 
Demetrius ihn damals noch ermunterte, ja beinahe anflehte, 
unvervroffen zum Nuten ver Brüder zu arbeiten. 


15. Seraflas. 


Drigenes ſah, vaß feine Kraft nicht ausreiche für vas 
gründliche Studium der Theologie, für die Erforſchung und 


1) D. h. Petrus gab ſtillſchweigend ſeine Zuſtimmung. 
II. 14. 
2) Im Jahre 211. 





Kirchengeſchichte VE ce. 16. h 365. 
Erklärung ver heiligen Schriften, ſowie noch dazu fiir den 
Eatechetifchen Unterricht derer, welche zu ihm famen und 
ihn nicht zu Athen kommen ließen. Denn nom Morgen 
bis zum Abend befuchten die einen nach den andern feine 
Schule. Daher theilte er die Schaaren und erwählte fi 
aus tem Kreife feiner Freunde den Heraklas, der fomohl 
in der Theologie bewandert, als auch fonft ein fehr wiſſen— 
ichaftlich gebilveter und ter Philofophie fundiger Mann 
war, umd machte ihn zu feinen Gehilfen im Fatechetifchen 
Unterrichte. Er übertrug ihm bie erfte Unterweifung verer, 
die noch in den Anfangsgründen unterrichtet wurden, fich 
ſelbſt aber behielt er den Unterricht der bereits Gewand» 
teren vor. 


16. Des Drigeneg Fleiß für die heil. Shriften. 


Drigenes widmete dem Stubium ver heiligen Schriften 
einen folchen Fleiß und eine fo große Sorafalt, daß er auch 
die hebräiſche Sprache erlernte und fih die bei den Juden 
befindlichen, mit bebräifchen Buchſtaben gefchriebenen Urs 
texte als Eigenthum verschaffte. Auch fpürte er den Aus- 
gaben terjenigen nach, welche außer ven Siebenzig die hei- 
ligen Schriften überfett hatten, und fand wirklich einige 
andere, von den bereit8 allgemein befannten tes Aquilas, 
Symmachus und Theototion verfchierene Ueberſetzungen. 
Er erſpähte ſie in einigen unbekannten Winkeln, wo ſie 
ſchon längſt verborgen waren, und brachte fie an das Tages— 
licht, Da ihm ihre Verfaffer völlig unbekannt waren, jo 
bemerkte ev nur das allein, daß er die eine verfelben in 
Nifopolis bei Actium,?) die andere am irgend einem andern 
Drte aufgefunden habe. Ja in den Hexaplen ver Pſalmen 
ſetzt er außer den vier bekannten Ausgaben nicht nur eine 


1) Ein Vorgebirge in der Landſchaft Acarnanien in Griechen— 
land, am Eingange in den ambrafijgen Meerbufen. Octavian 
befiegte bier 31 d. Chr. den Antonius. 
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> fünfte und fechöte, fondern auch eine firbente Ueberfegung 
dei, und bemerkt hinwiederum bei einer derſelben, daß er fie 
zu Sericho in einen Waffe zu den Zeiten des Antoninus, 
des Sohnes tes Severus, gefunden babe, Dieſe alle filgte 
er zu einem Ganzen zuſammen, tbeilte fie in Verſe ab, ſehle 
fie neben einanter zugleich mit dem bebräifchen Texte felbft 
und binterließ uns fomit die Handſchriften der fonenannten 
Deraplen, ’) Auch veranftaltete ev noch eigens eine Ausgabe 
des Aquilas, Symmachus und Theodotion zugleich mit ber 
Ueberießung der Siebenzig in den Tetraplen. 


17, Der Ueberſeßer Sypmmad ud. 


Von eben dieſen Ueberfeßern ift zu bemerken, baß 
Symmachus ein Ebionder geweſen iſt. Zu diefer ſoge— 
nannten Seete der Ebionder gebören, wie wir bereits aus 
unferer früheren Erzählung willen, diejenigen, welche 
Chriftum fir den Sohn tes Joſeph und ter Marla und 
darum filv einen bloßen Menſchen halten und ferner ver— 
langen, man müfe das Geſetz auf ſtreng jiteifche Weiſe 
beobachten, Auch find jet noch von dieſem Symmachus 
fhriftliche Aufzeichnungen vorbanten, im welchen er gegen 


1) Da in ben Abfehriften fich vielfache Fehler eingeſchlichen 
hatten, jo eutſchloß ſich Origenes, die beftehenpen Ueberſehüngen 


mit dem hebraͤiſchen Werte zu*vergleichen, indem  biefer «als 


Controle jeder Bibellbberſehung galt. Er Kg darum ſechs 
Rubriken. In die erſte ſetle er dem hebräiſchen Text mit hebräls 
ſchen Buchſtaben, im die zweite den hebrätſchen Text mit griehi— 
ſchen Buchſtaben, ſodann in die andern Rubriken der Reihée nach; 
die griechſſchen Verſionen des Aquilas, des Symmachus, ber 
Septfuaginta und dis Theodotion. In einzelnen Thellen der 
Bibel hatte ev jedoch no brei andere Mubıiten mit ben Ver— 
onen dev drei unbekannten Berfaffer. Einige gebrauchen De: 
en Namen Ennegpla. — Die hier erwähnte Tetrapta Teint 
eine befontere Zuſammenſtellung der vier angegebenen Verſtonen 
geweſen zu fein, 
2) Siehe oben III. 28, 















& das Matthäns-Erangelium auftritt ) md bie erwähnte See 





zu befeftigen ſucht. Origenes arzüblt, Daß er diefe Schriften 
des Symmachus mit noch anderen feiner Ausleaungen vr —— " 
bl. Schrift von einer gewiflen Juliang erbalten babe, welche, 0% 
wie er ebenfalls fagt, diefe Bücher von Symmachus felbit Rx 
geerbt hatte. y 
15. Ambrofins, ” J 

Um dieſe Zeit wurde auch Ambroſiud, ein Anhänger 9 
der Valentiniſchen Häreſie, durch die Kraft ter von Orte 
genes geprerigten Wahrheit überführt und trat in feinem x 
Innern gleihwie von einem Lichte erleuchtet zur vechte x 


gläubigen Pehre der Kirche über, Aber auch Fehr viele andere 
gelehrte Männer zog ter überall bin verbreitete Ruf des 
Drigenes an, und fie famen zu ibm, um einen Beweis von 
der Tiichtigfeit dieſes Mannes in ten heiligen Wiffenfchaften 
zu erhalten. In gleicher Weife hingen ibm Unzäblige von 
den Häretifern und nicht Wenige der ausgegeichnetiten Philo 
fopben voll Eifer an und ließen fib von ibn außer in der 
Theologie auch auf dem Gebiete der heidniſchen Philoſophie 
unterrichten. Denn diejenigen, Y) an melden er gute Ans 
lagen bemerkte, führte er auch im die philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften eim, trug ihnen Geometrie, Aritbmerit und vie 
andern VBorbereitungswillenfchaiten vor, machte fie mit den 
verichietenen Syſtemen der Philoſophen betannt, ertlarte 
teren Schriften, verfaßte Commentave darüber und fuchte 
deren tieferen Sinn zu erforfchen, fo daß er auch felbit bei 
den Griechen fih den Ruhm als eines großen Philoſophen 


1) Namlich gegen das ächte, im der katholiſchen Kirche 
gebrauchte Maithdus-Evangelium. Er juchte zu beweiſen, daR 
ir (vielfach veräudertes) Yebrier-Evangelium das Khte des 
Diattyäus ſei. 

2) Namlich don feinen Schülern Dieſer Untewicht des 
Origened Über hbeidniſche Philoſophie ıc, erſchien ſeldſt Heiden jo 
gediegen, daß fie demſelben beiwohnten. 
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N erwarb. Aber auch Viele von ten minder Begabten bewog 

u er zur Erlerming der gewähnliden Schulwiſſenſchaften, 


indem er ihnen vorftellte, daß fie daraus feinen geringen 
Nuten zum Verſtändniſſe und zur Erklärung ber göttlichen 
Y Schriften fchöpfen würden. Darum hielt ev auch Für ſich 
das Studium der weltlichen und philoſophiſchen Willen- 
ſchaften für überaus nothwendig. 


\ 19. Zeugniffe über Drigenes von Seite der 
| Heiden. 


Von ver hervorragenden Kenntniß des Origenes in 
dieſen Wiſſenſchaften legen auch Diejenigen griechiſchen Phllo— 
0 fophen, welche zu feiner Zeit geblüht haben, Zeugniß ab, 
IM In deren Schriften finden wir häufig diefen Mann er— 
ale wähnt. Bald widmen fie ihm ihre eigenen Merfe, bald 

ichiefen fie ihm als ihrem Lehrer die eigenen Arbeiten zur 
Beurtheilung zu: Doch was foll ich davon reben, ba aud) 
Porphyrius,9 welcher noch zu unferer Zeit in Stellen ger 
lebt hat, Zeugniß gibt? Porphyrius verfaßte Schriften 
gegen uns, in welchen er die heiligen Schriften zu ver— 
N Yäftern ſucht. Er führt hiebei die Erklärer derſelben an, 
und dba er gegen bie Glaubensſätze leine böfe Anſchuldi— 


1) Porphyrius war in Tyrus in Phönicien 288 1. Chr, 
geboren. Sein Lehrer Longinus änderte deffen Namen Malchus 
König) in ben Namen Porphyrius, d. i. der mit Purpur Ges 
miidte Im breißigften Lebensjahre zog er nad) Nom und wurbe 
Dort der eifrinfte Schiller des Neuplatonilers Plotinus. Längere 
Zeit hielt er ſich in Lilpbäum in Sıecilien auf, lehrte aber wieder 
nah Nom zurück, wo er in hohem Alter ftarb. Den Chriften war er 
beſonders verhaßt wegen feiner fünfzehn Bücher gegen bie Epriften 

(ward xoioriavdv Adyoı), die jedody nicht mehr erhalten find. 
Er joll namentlic) den biftorifchen Charakter des Chriftenthirms 
angegriffen haben. Nach Sokrates und Auguſtinus war Por— 
| phyrlus früher Ehrift, fiel aber ab und verfaßte ſodann aus Haß 
i, dieſe Schriſt. 
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gung vorzubringen im Stande ift, fo nimmt er aus Mangel 
an Gründen zum Schimpfen feine Zuflucht und zur Püfte» 
rung der Erklärer, darımter befonders des Origenes. Diefen 
verfucht ev nach dev Bemerkung, daß er ihn in feiner Ju— 
gend gekannt, zu verleumden, empfiehlt ihn aber unver— 
merkt, indem er theil®, wo er nichts anderes von ihm zur 
lagen vermochte, die Wahrheit berichtet, theils auch, wo er 
unentdedt zu bleiben glaubt, ſich der Lüge bedient und ihn 
bald als einen Chriften anklagt, bald feinen Eifer fiir die 
philoſophiſchen Wiffenfchaften ſchildert,.) Höre denn feine 
eigenen Worte: „Einige beftvebten ſich, anftatt von der Er— 
barmlichkeit der jüdiſchen Schriften abzufallen, eine Löſung 
derfelben zu fuchen. Sie nahmen dazu ihre Zuflucht zur 
unzufammenbängenden und dem Texte winerfprechenden Er— 
klärungen, worin fte nicht fo faſt jene fremde Secte ver— 
tbeibigten, als vielmehr ihrer eigenen Lehre Lob und Beifall 
zu verſchaffen ſuchten. Denn ihre Erklärungen  beftehen 
darin, daß fie die Maren Worte Mofts prahleriſch Fir 
Räthſel ausgeben, fie als Ausſprüche Gottes voll verbars 
gener Geheimniſſe vergättern und durch dieſen Dunft die 
Urtheilskraft der Seele) Blenden." 

Sodann fagt Porphyrius etwas Später: „Die Art diefer 
Ungereimtbeit aber kann an einem Manne erfeben werben, mit 
dent auch ich im meiner frübeften Jugend zufammengetvoffen 
bin, und dev damals einen großen Ruhm fih erworben hatte, 
fo wie er auch jeßt noch Durch die Schriften, die er hinterliefr, 
in hohem Anſehen fteht, ich meine an Origenes, deſſen Ruhm 
bet den Lehrern dieſer Neligion weit verbreitet if Dieler 

1) Origenes bielt fi längere Zeit in Tyrus auf und ftarb 
auch daſelbſt 69 Jahre alt i. J. Mn. Chr, 

Mehrere Handſchriften haben hier noch den Zuſatz: Fav- 
ucLwy xal?: Bewundert und ſchildert. 

3) Nimlih bei den Zuhörer. 

4) ER griff bejonders die allegoriihe Exegeſe des 
alten Teftumentes an, in welcher den unbebeutendften Dingen ein 
gebeimer, höherer göttlicher Sinn beigelegt wurde, Dem Ne 
platonismus Tann man Übrigens denjelben Vorwurf machen. 

Eujebius? ausgew. Schriften, 24 
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Origenes war nämlich ein Schüler des Ammonius,‘) des 
größten Philoſophen unferer Zeit, und hatte, was wiljen- 

Schaftliche Kenntniffe anbelangt, aus dem Unterrichte feines 
Lehrers großen Nuten gefhöpft, in Hinficht auf den rich 
tigen Lebensweg aber eine dem Ammonius gerade entgegen- 
geſebte Richtung eingefchlagen. Denn Ammonius, als Chrift 
von hriftlichen Eltern erzogen, ging, ſobald er zu denken 
und die Bhilofophie zu pflegen angefangen hatte, alsbald zu 
ver den Staats» Gefeten entfprechenvden Lebensweiſe über, 
Origenes aber, als ein Grieche unter Griechen erzogen, trrte 
zur barbariichen Hartnädigfeit?) ab. Dadurch ſchändete er 
fich und feine erlangten Kenntniffe; denn fein äußeres Le— 
ben war das eines Chriften und wivergefeßlich; in Bezug 
auf feine Anfichten von den Dingen und von der Gottheit 
aber hellenifirte er und ſchob die Vorftellungen der Griechen 
ven frempen ?) Mythen unter. Plato war nämlich fein 
immerwährenver Gefellfchafter, ebenfo hatte er die Schriften 
des Numenius, Kronius®), Apollophanes, Longinus?), Mo— 


1) Ammonius mit dem Beinamen Saccas, weil er früher 
durch das Forttragen der Kornſäcke von den Schiffen jeinen Un- 
terhalt verdient haben fol, bejaß tiefe und umfaſſende Gelehrſam— 
feit und gründete eine öffentliche Schule in Alerandrien. Die 
Streitigkeiten zwifchen ben Anhängern des Plato und des Ari- 
foteles waren ihm ſehr verhaßt, und er ſuchte daher eine Har- 
monie zwiſchen dieſen beiden philofophifchen Syſtemen herzuftellen, - 
wodurd er den Grumd zur neuplatonifchen Philofophie legte. Er 
ftarb 241 n. Chr. 

2) Hartnädigfeit nennt Porphyrius das Chriſteuthum wegen 
der Standhaftigteit, mit welcher die Bekenner in den Verfolgungen 
an vemfelben fefthielten, und barbariſch, weil es nicht von dem 
Griechen, fondern von den Juden ftammte. 

3) D. h. den jüdiſchen und chriftlichen. 

4) Zwei pythagoräifche Philofophen, welche bie Einheit der 
Lehre des Pythagoras und Plato darzulegen ſuchten. Numenius 
war aus Apamea in Syrien und lebte in der zweiten Hälfte des 
zweiten Sahrhunderts n. Chr. Drigenes und Eufebius erwähnen 
feiner oft. im ihren Schriften. 

5) Longinus, eigentlich Caffius Longinus, war im Athen der 
Lehrer Des Borphprins in der platoniſchen Philoſophie. 
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veratus, Nicomahus!) und der berühmteſten Männer unter 
ven Pythagoräern täglich in feinen Händen. Auch gebrauchte 
er die Schriften des Stoifers Chäremon?) und des Cor- 
nutus“). Bon diefen lernte er die allegorifche Erflärungs- 
weiſe der Geheimniffe der Griechen und trug fie ſodann auf 
die jüdiſchen Schriften über.“ 

Diefes fagt Porphyrius im dritten Buche feiner Schrift 
gegen die Chriften. Was er darin von dem Fleiße und von 
der Gelehrfamfeit dieſes Mannes berichtet, hat feine volle 
Nichtigkeit; aber eine offenbare Unwahrheit erlaubt er fich, 
— denn wie jollte er das nicht, da er gegen die Chriften 
fchrieb ? — wenn er fagt, Drigenes fei von den Griechen: 
(Heiden) übergegangen, Ammonins aber von der wahren Re— 
ligton zum Heidenthume abgefallen. Denn Drigenes blieb 
der ihm won feinen Vorfahren überlieferten hriftlichen Lehre 
treu, wie wir auch oben berichtet haben, und Ammonius be= 
wahrte die Lehre ver göttlichen Philofophie rein und unver— 
fälſcht bis an das Ende feines Lebens. *) Dieb beweisen noch 


1) Moderatus, im erften Jahrhundert (n. Chr.) in Gades 
oder Cadix, und Nicomahus, im zweiten Jahrhundert (c. 147) in 
Geraſa in Arabien geboren, waren neupythagorätiche Philofophen. 

2) Chäremon war Borfteher der Bibliothek in Alerandrien, 
wurde nad Nom gerufen und Teitete bafelbft mit dem Weripate- 
tifer Alexander die Erziehung des Nero. Er ſchrieb über bie 
— 9 — über Religion und Geſchichte feines Baterlandes, 
Wir befisen davon nichts mehr, 

3) 2. Aunäus Cornutus re Leptis in Afrifa (20 n. Chr.) 
eboren und Iehrte in Nom Philofophie zur Zeit des Claudius 
ero, bon dem er wegen jeiner Nechtlicpfeit auf eine einfame 

Inſel verbannt wurde. Wir haben von ihm noch eine Schrift: 
„Weber die Natur der Götter.“ 3 

4) Ob Ammonius wirklich Chrift geblieben, ift zweifelhaft, 

da jeine Philofophie zwar chriſtliche Elemente in fich hat, im Gan- 
en aber undriftlich iſt. Er betrachtet das Chriftenthum und die 
beibnifigen Religionen nicht al8 Gegenfäße, ſondern nur alg ver- 
ſchiedene Mobiftlationen der einen in feiner PHilofophie zur Ruhe 
gelommenen Wahrheit. 

24* 
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jett die Werke diefes durch feine Hinterlaffenen Schriftere 
bei nen Meiften in hohem Anfeben ftehenden Mannes, 3. 
B. jenes Buch, welches die Auffchrift trägt: „Von der 
Webereinftimmung des Mofes und Jeſu,“ ſowie alle andern, 
welche fich bei ven Freunden des Schönen und Guten finden. 
Diefes fei hier angeführt zum Beweife der Verleumdung 
jenes Lügners fowie der reichen Kenntniſſe des Drigenes 
fogar in ven Wiffenfchaften der Oriechen. Ueber dieſe Art 
feines Wiſſens vertheidigt fih Origenes felbft in einem 
Briefe gegen Mehrere, welche ihm wegen feines Eifers für 
iene Wiffenfhaften Vorwürfe machten, alfo: „Während 
meiner Beſchäftigung mit dem Worte Gottes famen, da fi 
der Auf meines Wiffens weithin verbreitet hatte, bald Hä— 
vetifer, bald ſolche, welche die griechifchen Wiffenfchaften 
ſtudirt hatten, und namentlich Philofophen zu mir. In 
Folge deſſen befchloß ich, ſowohl die Lehrſätze ver Häretiker 
zu erforschen, als auch die Behauptungen der Philoſophen 
über die Wahrheit zu unterfuchen. Ich that diefes nach dent 
Vorbilde des Pantänus, der vor mir dich feine nicht ges 
ringe Gewandtheit in jenen Wiffenfchaften Vielen nüßlich 
geweien, fowie des Heraclas, der jeßt im Presbyterium zu 
Alexandrien fit. Diefen letern fand ich bet dem Lehrer: 
der philoſophiſchen Wiſſenſchaften), deſſen Zuhörer er 
ſchon fünf Fahre lang. geweſen war, ehe ich nur angefangen 
hatte, jene Vorträge zu hören, Er legte daher and) die ge— 
wöhnliche Kleidung, welche er früher getragen hatte, ab 
und 309 den Bhilofophenmantel an, den er noch bis auf 
den heutigen Tag beibehält,) ſowie er auch nicht aufhort, 
die Bücher der Griechen mit Eifer zu ſtudiren.“ Dieß fagte 
Drigenes, um feine Beihäftigung mit den griechiſchen 
Wiſſenſchaften zu rechtfertigen. 





1) Nämlich bei Ammonius. 

2) Daraus geht hervor, daß die Geiftlihen Damals nod) Feine: 
bejondere Kleidung hatten; fonit hätte Heraclas als Priefter ber 
alexandriniſchen Kirche, deren Biſchof er ſpäter wurde, nicht Dem. 
Bhilofophenmantel tragen können. 
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Um diefe Zeit, da Drigenes in Alerandrien vermweilte, 
brachte ein Kriegsoberft an Demetrius, den Bifhof der Ge- 
meinde, und an ven damaligen Statthalter von Aegypten 
Briefe von dem Statthalter in Arabien, ) fie möchten ven 
Drigenes fo bald als möglich zu ihm ſchicken, damit er ihm 
feine Lehre mittheile. Origenes fam fomit nah Arabien. 
In kurzer Zeit erfüllte er vafelbft ven Zweck feiner Sen- 
dung und fehrte fodann wieder nach Alexandrien zurüd. 
Bald darauf aber brachen in der Stadt nicht unbedeutende 
friegerifche Bewegungen aus.) Er floh daher heimlich aus 
Alerandrien und begab ſich, da ihm auch der Aufenthalt im 
Aegypten nicht ficher genug erfchten, nach Paläſtina, wo er 
feinen Aufenthalt in Caſarea nahm. Dafelbft baten ihn die 
Biſchöfe diefer Gegend, obwohl er die Priefterweihe noch 
nicht empfangen hatte, öffentlich vor der Gemeinde Vorträge 
zu halten und die heiligen Schriften zu erflären. 

Diefes erhellt mich aus dem, was Alexander, Bifchof 
von Jeruſalem, und Theoctiftus, Bifchof von Cäfarea, da- 
rüber zur Vertheidigung an Demetrius gefchrieben haben 
und ungefähr alfo Tautet: „Deinem Briefe ift ferner 
beigefügt, es ſei niemals erhört worden und auch bis jebt 
nicht gefchehen, daß Laien in Gegenwart von Biſchöfen Vor- 
träge halten; allein ich weiß nicht, wie du eine fo offenbare 
Unwahrbeit fagen kannt. Denn wo ſich Leute finden, welche 
im Stande find, ven Brüdern nützlich zu fein, da werben ' 
fie auch von den heiligen Bifchöfen aufgeforvert, Vorträge 
an das Volk zur halten, wie in Laranda‘) Euelpis von 
Neon, in Iconium Paulinus von Celſus und in Sy— 


1) Es war dieß ein römiſcher Feldherr, der in jenem Grenz⸗ 
gebiete auch die Civilverwaltung hatte, An einen arabiſchen Emir 
iſt wohl nicht zu denken. Es war i. J. 215, 

2). Wahrſcheinlich ift das Blutbad gemeint, welches Caracalla, 
weil einige Bürger Spottreden gegen ihn ausgeftoßen hatten, 
durch feine Soldaten anrichten ließ (216 n. Ehr.). x 

3) Eine Stadt in der Heinaftatifhen Landſchaft Rycaonien, 
ebenjo Iconium, die Hanptftadt der Provinz. 
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nada) Theodorus von Atticus, unſern ſeligen Briütern. 

Wahrſcheinlich iſt es, daß dieſes auch an andern Orten ge— 
ſchehen, wir es aber nur nicht wiſſen.“ Auf dieſe Weife 
alſo wurde der erwähnte Origenes ſchon als ein noch junger 
Mann nicht allein von den einbeimifchen, ſondern auch von 
den auswärtigen Bifchöfen geehrt. Da jedoch Demetrius 
ihn fchriftlich wieder zurückrief und durch Diafone feiner 
Kirche nachdrücklich auf feiner Rückkehr nach Alexandrien 
ar fo begab ex fich zurück und oblag feinem gewohnten 

mte, 


20, Noch vorhandene Schriften aus diefer 
eit. 


Zur damaligen Zeit blühten mehrere gelehrte Kirchen: 
ſchriftſteller. Ihre Briefe, die fie an einander richteten, find 
noch jeßt vorhanden und leicht zu haben. Sie wurden auch 
bis auf unfere Zeit in der Bibliothek zu Aelia aufbewahrt, 
welche der damalige Bischof der dortigen Gemeinde, Ale _ 
zander, gründete, und aus der auch wir reichlichen Stoff fir 
unfere vorliegende Arbeit zu fanımeln in der Lage waren. 
Unter diefen hat Beryllus außer Briefen auch verfchievene 
andere Denfmale feines edlen Geiftes hinterlaffen. Er war 
Biſchof zu Boftra in Arabien. Ebenfo auch Hippolytus, 
welcher irgend einer anderen Gemeinde vorftand. Werner 
fam auch auf uns ein Gefpräd des Cajus), eines fehr 
redegewandten Mannes, welches er zu Nom unter Zephy— 
vinus mit Prockus, dem Berfechter ver kataphrygiſchen Secte, 
gehalten hat. Er greift darin die Dreiftigfeit und Keckheit 
feiner Gegner in Verfertigung neuer Schriften an. Hiebei 
erwähnt er nur dreizehn Briefe des hl. Paulus, den Briefan die 


1) Eine Stadt in Phrygien, 

2) Von feinen Schriften famen nur einige Fragmente auf 
ung, — Er war ein Schüler des Irenäus und fpäter Presbyter 
in Rom. Er ftarb c. 217. 
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Hebräer aber zählt ev den Uebrigen bei. Diefer Brief wird 
nämlich noch bis jeßt von einigen Römern nicht für eine 
Schrift des Apoſtels gehalten. ”) { 


21. Berühmte Bifhöfe der damaligen Zeit. 


Dem Antoninus folgte nach einer Regierung von fieben 
Jahren und fehs Monaten Macrinus.?) Diefer hatte nur 
ein Jahr den Thron inne, als hinwiederum ein anderer 
Antoninus®)die Regierung des römischen Reiches übernahnt. 
Im eriten Sabre diefes Kaiſers ftarb der römiſche Biſchof 
Zephyrinus, nachdem er volle achtzehn Jahre fein Amt befleivet 
batte, Nah ihm überfam Calliftus die biichöfliche Würde, 
lebte fünf Sabre und hinterließ fodanın die Gemeinde dem 
Urbanus. Ebenfo erhielt Alexander?) nad) einer nur 
vierjahrigen Regierung des Antoninus als Kaifer die vömifche 
Herrichaft. Um diefe Zeit ward auch Philetus der Nach— 
folger des Asclepiades zu Antiochten. Indeſſen hatte ſich 
der Ruf des Origenes überallhin fo verbreitet, daß ev auch 
zu den’ Ohren der Mammäa, ver Mutter des Kaifers, einer 
höcft frommen und gottesfürdtigen Frau, drang. Diele 
teng aroßes Verlangen, diefen Mann von Angeficht zu ſehen 
und eine Probe feiner allgemein bewunderten Einfiht in 
adttlihen Dinaen zu erhalten. Während fie ſich nun zu 
Antiochten aufbielt, vief fie ihn unter Begleitung einer mili— 
tärifhen Leibwache®) zu fich. Drigenes werweilte einige Zeit 








1) Vergl III 3. 

2) Die Negirungszeit des Antoninus Caracalla dauerte nur 
6 Jahre und 2 Monate (211—217), wie Euſebius jelbft in feiner 
Chronik angibt. 

3) Namlich M. Aurelius Antoninus Baſſianus Heliogabalus, 
der von den Soldaten als Kaiſer ausgerufen wurde. Man gab 
ihn für einen Sohn des Caracalla aus. Macrinus wurde mit 
ſeinem Sohue hingerichtet. 

Calixtus reg. v. 219—223; Urbanus v. 223-2380. 

5) Alexander Severus regierte von 222285. 

6) Sie jandte ihm eine Wache zum Geleite, tbeils um ibm zu 
ehren, tbeils um ihn in der Müfte gegen ftreifende Araber zu ſchützen. 
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bei ihr und unterrichtete ſie in Allem zur Verherrlichung 


des Herrn und der Kraft ſeiner göttlichen Lehre. Dann 
kehrte er wieder zu feinen gewöhnlichen Beſchaftigungen 
zurück. 


22. Die auf uns gekommenen Schriften des 
Hippolytus. 


Damals ſchrieb auch Hippolytus) nebſt ſehr vielen 
andern Schriften fein Buch über das Oſterfeſt. Er gibt 
darin eine Chronologie, die er mit dem erften Sabre des 
Kaifers Alerander ?) ſchließt, und ftellt einen ſechzehnjährigen 
Dftercanon auf. Seine übrigen auf uns gekommenen 
Schriften find folgende: Ueber das Schstagewert; iiber 
Das, was auf das Sechstagewerk folgt?) ; gegen Marcton ; 
über das hohe Lied; über einzelne Theile des Ezechiel; über 
das Dfterfeft; gegen alle Härefien. Ueberdieß Wunte man 
auch noch fehr viele andere Schriften won ihm finden, bie 
hin und wieder aufbewahrt find. 


1) 3. Döllinger, Sippolytus und Calliſtus, Regensburg 1858. 
2) Der erſte Theil dieſer Schrift, bie Chronologie, ift ver» 


loren gegangen a zweite ift uns in ber I Nom im 9, 1551 
ı 


aufgefundenen Bildfänle diefes Heiligen aufbewahrt, Der Heilige 


— ſitzt auf dem bifchöflihen Stuhle, deffen beide Seiten den ger 
naunten Ofter-Cyclus in griechifher Schrift enthalten. Je nach 


16 Jahren fiel der Ofter-Bollmond auf denfelben Tag des Monats, 
nicht aber dev Woche; nach 112 Jahren dagegen ftets auf ben 
gleichen Wochen- und Monatstag. Die Berechnung exftvedte ſh 


om Jahre 222 bis zum Jahre 338. 
J 3) Hippolytus fehrieb nach Hieronymus ein Wert tiber bie 


Genefis, das in zwei Theile zerfiel; ber erſte handelte won ber 
Schöpfungsgeſchichte, der zweite umfafste bie übrigen Theile bes 


erſten Buches Mofis, 












23, Der Eifer des Origenes. & erlangt die 
Prieſterwürde. 


Von dieſer Zeit an begann Origenes auch feine 
Commentare über die heiligen Schriften zu verfaffen, wozu 
ihn vorzüglich Ambrofius durch alle möglichen Vorſtellungen 
aufmunterte. Dabei befchränfte fich diefer aber nicht auf 
Worte und Bitten, fondern betritt auch auf das freigebigfte 
die nöthigen Ausgaben. Denn es ftanden dem Drigenes 
beim Diktiven mehr als ſieben Schnellfchreiber zu Dienften, 
welche einander zu beftimmten Zeiten ablöften; nicht ges 
ringer war die Zahl der Keinfchreiber nebjt einigen Mäd- 
hen, die im Schönfchreiben geitbt waren. Die fire alles 
dieſes nothwendigen Ausgaben beftritt Ambroſius in veich- 
licher Weife. Ja er nahm fogar felbft mit einem unbe— 
Tchreiblichen Eifer an dieſer mühevollen Dearbeitung der 
heiligen Schriften Theil und trieb dadurch den Drigenes 
noch in einer befonderen Weife zur Abfaffung feiner Com- 
mentare an. 

Indeſſen folgte dem Urbanus, welcher acht Jahre das 
biſchöfliche Amt in der römiſchen Kirche bekleidet hatte, 
Pontianus, in Antiochien aber Zebenus dem Philetus. Zu 
ihrer Zeit empfing Origenes, als er ſich dringender kirch⸗ 
licher Angelegenheiten wegen nach Griechenland begab, auf 
ſeiner Durchreiſe durch Paläſtina in Cäſarea von den 
Biſchoöfen jener Gegend die Priefterweihe. ?) Die Bewegungen 
num, welche hierauf feinetwegen entflanden, und die Be⸗ 
Tchlüffe, welche die Vorfteher per Kirchen bei diefen Bewe— 
gungen faßten,?) fowie alles Uebrige, was Drigenes in 


A 1) Es war dieß im Jahre 228 n. Chr., im 43, Jahre feines 
ters. 

2) Der Biſchof Demetrius von Alexandrien berief eine Ver— 
ſammlung von Biſchbfen gegen Origenes (231), erklärte ihn feiner 
geiftlihen Würde verluftig und belegte ihn mit der Ercommmmni- 
cation. Durch eine zweite Synode lieh er diefen Beſchluß allen 
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der Blüthe feiner Jahre fir das göttliche Wort geleiftet 
zu Schildern, würde ein eigenes Werk erfordern. Einiges 
habe ich darüber im zweiten Buche der Apologie, Die ich 
für ihn gefchrieben, erwähnt. 


24. Eregetifche Werke des Drigenes, die er zu 
Alerandrien verfaßte. 


Folgendes dürfte dem Früheren noch beizufügen fein, 
daß Drigenes, wie er im jechsten Buche feiner Commentare 
über das Evangelium nach Sohannes bemerkt, die fünf erften 
noch während feines Aufenthaltes zu Alerandrien verfaßt 
habe. Bon feinem Gefammtmwerfe iiber diefes ganze Evans 
gelium aber find nur zweiundzwanzig Bücher auf ung ge— 
kommen.) Im neunten Buche feiner Kommentare über 
die Genefis (im Ganzen find es deren zwölf) gibt er 
ferner an, daß er nicht bloß die erften acht Bücher zu 
Alerandrien ausgearbeitet habe, fondern auch die Erflärungen 
der eriten fünfundzwanzig Pfalmen, fowte die Auslegungen 
über die Klagelieder,“ von welchen fünf Theile auf uns 
gefommen find. Darin erwähnt er auch feiner Bitcher über 
die Auferftehung. E8 find deren zwei. Indeß ſchrieb er 
dafelbft auch vor feiner Abreife von AMlerandrien feine vier 
Bücher über die Principien, ?) fowie er auch die zehn Bücher, 





auswärtigen Kirchen mittheilen. Alle bis auf die Biſchöfe von 
on zhönicien, Paläftina und Arabien anerfannten dieſes 
rtbeil. 
. 1) Im Ganzen schrieb er wierumbbreißig über dieſes Evan— 
gelium. 
2) Des Propheten Seremias. 
3) Im diefen Werfe „won dei Grundfägen" (mei deywr) 
will Drigenes zur Widerlegung dev Gnoftiter bie verjhiedenen 
Beſtandtheile des hriftlichen Glaubens in eine fyftematiiche Orb» 
nung bringen (eine Art Dogmatik fehreiben), und fie den Ge— 
bildeten zuganglih machen. Allein in demfelben finden fich 
manche verfängliche und offenbar irrige Kehren, welche im vierten 
und fünften Jahrhundert zu den origeniftifhen Streitigfeiten 


be 7 a Url Zu ar 0 a EEE a a Ei 
Ey ’ * 


itrthengeſchihte VI. c. ©. 37% 


welche den Titel „bunte Teppiche” führen, in derfelben Stadt 
unter der Regierung Aleranders verfaßt hat. Dieß be— 
weiſen feine eigenhändigen Bemerkungen, ) die er an den 
Anfang feiner Werke zu ſetzen pflegte, 


25. Des Drigenes Verzeihniß der canonifhen 
Bücher. 


Bei ſeiner Auslegung des erſten Pſalmes gibt Origenes 
ein Verzeichniß der heiligen Bücher des alten Teftamentes, 
indent er wörtlich alfo fchreibt: „ES ift zu bemerken, daß 
nad) der Ueberlieferung der Hebräer die heiligen Bücher 
des alten Teftamentes zweiundzwanzig find, fo viele als die 
Zahl ihrer Buchſtaben.“ Sodann führt ev etwas weiterhin 
alfo fort: „ES find aber die zweinndzwanzig Bücher nad) 
den Hebräern folgende: Das Buch, welches bei ung den 
Titel Genefis führt, bei den Hebräern aber nach den An— 
fange des Buches „Beresith“ d. b. „Im Anfange“ genannt 
wird;. Erodus, bet den Hebräern Veelle semoth (d. h. das 
find die Namen); Leviticus, bei den Hebräern Vaiera (d. h. 
under rief); Numtert, bei den Öebriern Hammesphecodim ®) ; 
Deuteronomion, bei den Sebriern Elle haddebarim (dag 
find die Worte); Jeſus, der Sohn des Nave, hebräiſch 
Jehoschüa ben-Nun (Sohn des Nım); die Nichter, Ruth, 
bet ihnen zufanımen in Einem Buche „Sophetim‘; pas exfte 
und zweite Buch der Könige, bet ihnen in Einem Buche 
„Samuel“, „der von Gott Berufene“; das dritte und vierte 
Bud der Könige, ebenfalls in Einen Buche „Vamelech 








Anlaß gaben. Der griehifge Text und die Tateinifche Ueber- 
ſetzung des bl. Hieronymus find verloren. Die Ueberfegung des 

Rufinus ift auf uns gefommen; aber diefer erlaubte fich ſehr 
viele Zufäße und Aenderungen. 

.. 1) Drigenes feßte feinen Werken einige Bemerkungen vor, 
die er mit eigener Sand jehrieb. Diefen Sinn hat das Wort: 
ÖAcyYoRgos. 

2) Hammiphpadim vor miphpad, die Zählung. 
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David“ (und der König David); das erſte und zweite Bud) 
Paralipomenon, bei den Hebräern in Einem Buche „Dibre 
hajamim“ pas ift: Tagebücher; das erfte und zweite Buch 
Esdras, in Einem Buche „Ezra“, das ift „ver Helfer” ; das 
Buch der Pſalmen, hebräifch Spharthealim 4); die Sprüch— 
mörter Salomon, hebräiſch Meloth; der Prediger, hebräiſch 
„Koheleth“ ; pas hohe Lied, ) hebräiſch Sir hassirim ; Hefatas, 
hebräiſch Jesaja; Jeremias mit den Klageliedern und dent 
Briefe,) in Einen Buche, hebräiſch Jeremia; Daniel, 
hebräiſch Daniel; Jezekiel, hebräifch Jezekiel; Job, hebrälſch 
Job; Efther, hebräifch Esther.) Außer diefen gibt es noch 
die Bücher der Makkabäer, welche den Titel fiihren : Sarbed 
basanaiel.“ 5) Diefe führt Origenes in ber vorhin genannten 
Schrift an. Im erften Buche feiner Erklärungen iiber das 
Matthäus» Evangelium bezeugt ex ferner dem kirchlichen 
Canon getren, daß er nur vier Evangelien Kenne, Seine 
Worte lauten alfo: „Durch eine Weberlieferung babe ich 
in Betreff der vier Evangelien, welche allein in der Kirche 


1) Sepher tehillim. 

2) Mehrere Handſchriften haben zu Loua Koudeov — can- 
tieum canticorum den Zufaß: „und nicht wie Einige meinen : 
‚Foucte Koudrov — cantica canticorum.“ 

3) Nämlich dem Buche Baruch, Baruch, ein Gehilfe des 
Jeremias, bejuchte 596 mit einer Königlichen SEE die 
werbannten Brüder in Babylon und veranlafte dadurch einen 
Brief der Erulanten an die Juden dev Heimath. 

4) Es find hier nur eimmdzwanzig Bücher angeführt, ob— 
wohl zuvor bie Zahl derſelben im en auf zweiundzwanzig 
‚angegeben wurde. Wahrſcheinlich ift nur durch Schuld der Ab« 
ſchreiber das zweiundzwanzigfte, nämlich die Heinen Propheten, 
ausgelaffen worden. 

5) Scharbath sarebeneel, Geſchichte der Filrften der Sbhne 
©otte8; ober scharpit sarbeneel, Geſchichte der Empörer gegen 
©ott. So Haneberg i. |. Geſchichte der biblifchen Offenbarung 
©. 501; Dr. Reuſch i. ſ. Einfeitung $. 52. n. 1. scharbath 
‚sarbeneel, Geſchichte des Filhrers der Söhne Gottes. 













gormaligen Zöllners und nachherigen Anoftels Jefu Chrifti, 
zuerit verfaßt worden fei, und daß er es für die Släubigen- 
aus dem Judenthume im hebräiſcher Sprache geſchrieben 


berausgegeben babe. - Das zweite ift das Evangelium nad. 


Marcus, der es nach den Angaben des Petrus abgefaßt, 
weßhalb ihn auch Betrns in feinem katholiſchen Briefe als 


feinen Sohn bekannte mit den Worten:?) „Es grüßt euch 
die mitauserwählte Kirche in-Babylon ?2) und Marcus, mem 
Sobn.” Das dritte ift das Evangelium nad) Lucas, das 

von Paulus beftätigt wurde, und welches jener für die - 


Gläubigen aus den Heiden gefchrieben. Hiezu fommt das’ 
Evangelium nach Johannes.“ Und im fünften Buche feiner 
Auslegung des Johannes - Evangeliums fagt derſelbe Ori- 
genes über die Briefe ver Anoftel Folgendes: „Paulus, 
welcher zum Diener des neuen Bundes, nicht des Buch— 
ftabens, ſondern res Geiftes,*) befähigt wınde, und das 
Evangelium von Iernfalem an ringsum bis nah Illyrien 
ausgebreitet, *) bat nicht an alle Gemeinden, in denen er 
gelehrt, geichrieben, ja auch felbft venjenigen, an melde 


er geichrieben, ſchickte er nur einige wenige Zeilen- Petrus 
aber, auf welchen vie Kirche Chrifti gebaut ift, welche die 
Torten ver Hölle nicht überwältigen werben, ) bat mm 


allgemein anerfannten Brief binterlafien; doch mag: 
auch der zweite von ihm fein. Es beſteht nämlich darüber 
Zweifel. Was fol ich ferner won demjenigen fagen, ver 


Beir. 5, 13. 7 
. die ebenjo wie ibr ans der Welt auserwählte Ge- 


m. 
der nicht Bloß wie ber alte Bund äußerlich vor⸗ 
der Menſch zu thun und zu laſſen babe, jondern 
innerlih den Beiligen Geiſt mittheilt und wahres innere® 
Zeben aus Gott bewirft. Siehe V. Cor. 3, 6. 
- *) Röm. 15, 19. 


Himmel ohne Widerſpruch angenommen 
en, erfahren, daß das Evangelium des Mattbäus, des 
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‚an der Bruft des Herrn gelegen, won Johannes? Diefer 
bat uns Ein Evangelium hinterlaſſen, geftebt aber, daß er 
To viele fehreiben Könnte, daß die Welt fie nicht zu fallen 
vermöchte.) Außerdem hat ev noch die geheime Dffen- 
barung gefchrieben mit dem Befehle, zu fchweigen und bie 
Stimmen der fteben Donner nicht zu fchreiben.d) Auch 
hinterließ er einen Brief von ganz wenigen Zeilen; möge 
licher Weife aber auch einen zweiten und dritten ; denn nicht 
Alle halten diefe fir Acht. Beide machen inveffen zuſammen 
nicht hundert Zeilen aus." Endlich äußert fih Origenes 
über den Brief an die Hebräer in feinen Homilien über 
venfelben folgendermaßen: „Die Schreibart des Briefes an 
die Hebräer trägt nicht jenen Mangel an Gewandtheit im 
Ausdrucke an fich, den der Apoftel von fich felbft befennt, 
wenn er jagt, daß er unbewanvert in ver Neve?) d. b. im 
Ausdrucke fei, fondern der Brief ift feiner ganzen Wort- 
fügung nach beffer griechifeh. Dieß dürfte Feder zugeben, 
‚der den Unterfchted des Ausdruckes zu beurtheilen verfteht. 
Daß dagegen hinwiederum die-Gedanfen des Briefes be— 
wunderungswürdig ſind und den allgemein anerkannten 
Schriften der Apoſtel nicht nachſtehen, darin wird eben— 
falls Jeder, welcher die Schriften ver Apoſtel mit Aufmerk— 
Tamfeit Lieft, itbereinftimmen.” Diefen fügt er bald darauf 
Folgendes an: „Um aber meine eigene Anficht zu fagen, To 
glaube ich, daß die Gevanfen dem Apoftel, ver Ausdruck 
aber und die ganze Zufammenftellung einem Andern ange— 
hören, der jene in feinem Gedächtniß hatte und num das 
vom Lehrer Gefprochene aufgezeichnet und näher beleuchtet 
Hat. Wenn daher eine Gemeinde dieſen Brief für pau- 
liniſch hält, fo mag fie hierin Beifall finden. Denn nicht 


1) Joh. 21, 25. 

2) Apofal. 10, 4. Johannes hörte die Stimmen ber fieben 
Donner, d. 5. Androhungen ber göttlichen Strafgerichte, ber 
Inhalt aber follte nur ihm Kegeneatt, den andern Menfchen 
‚aber verborgen (verfiegelt) bleiben. ) 

3) II, Kor. 11, 6, 
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ohne Grund haben die Alten ihn als ein Werk des Paulus 

überliefert. Wer aber den Brief gefchrieben, davon weiß 

nur Gott das Wahre. Von den auf uns gekommenen Nach— 
richten fagen die einen, daß der römiſche Biſchof Clemens, 
die andern, daß Lukas, der Verfaffer des Evangeliums und 

J Apoſtelgeſchichte, den Brief geſchrieben habe.“ Soweit 
ievon. 


26. Deraclas wird Biſchof in Alexandrien— 


Es war das zehnte Jahr der erwähnten Regierung,9 


als Drigenes von Wlerandrien nah Cäſarea zog und 


dem Heraclas die dortige Katechetenſchule hinterließ. °) 
Bald darauf ſtarb auch Dentetrius, der Biſchof der alexan— 
drinifchen Kirche, nachdem er 43 Jahre fein Amt verwaltet 
batte, Auf ihn folgte Heraclas. In hohem Rufe ftand 
damals Firmilianus, Biſchof von Cäſarea in Cappadocien. 


27. Anſehen des Origenes bei den Biſchöfen. 


Firmilianus hatte eine ſolche Begeiſterung für Ori— 
genes, daß er ihn nicht bloß zum Nutzen der Gemeinden 
in ſeine Provinz berief, ſondern daß er auch ſelbſt zu ihm 
nach Judäa reiſte und einige Zeit bet ihm verweilte, um 
ſich in ven göttlichen Wiſſenſchaften zu vervollkommnen. 
Aber auch Alexander, Biſchof von Jeruſalem, und Theo— 
ktiſtus, Biſchof von Cäſarea,)) hörten ihm fo zu ſagen bie 








1) Des Kaiſers Alexander Severus; nämlich das Jahr 282. 

2) Drigenes war ſchon früher zweimal in Cäfaren. Das 
erſtemal i. J. 216, die Unruhen in Aegypten fliehend. Aber 
Demetrius rief ihn auf eine fiir ihn rühmliche Art wieder zuriic 
(Kap. 19.) ; das zweitemal, i. I. 228, auf feiner Durchreife nach 
Griechenland. Damals wurde er zum Priefter ordinivt (Kap. 23.). 
Jetzt . I. 232) floh er dahin, um dem Verfolgungen feines 
Biſchofs zu entgehen. 

3) In Paläftina. 
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ganze Zeit über als ihrem alleinigen Lehrer, du und ges 
Statteten ihm, ſich mit der Auslegung der heiligen Schrift 
und mit dem übrigen Firchlichen Lehramte zu beſchäftigen.) 


28, Die Verfolgung unter Mariminuß, 


Dem römischen Kaiſer Alexander folgte nach einer drei— 
zehnjährigen Negierung Mariminus als Kaifer. Dieſer 
erregte aus Haß gegen das Haus Alerander’s, das vielfach 
aus Chriften beftand, eine Verfolgung, befahl aber nur Die 
Vorſteher der Gemeinden als Urheber der evangelifchen 
Lehre zu tödten. Damals verfaßte Drigenes feine Schrift 
über das Martyrium und widmete fie dem Ambrofius und 
dem PVrotoftetus, einem Priefter der Gemeinde von Cäſarea. 
Beide waren nämlich in der Verfolgung in nicht geringe 
Gefahr gerathen, hatten fich aber, wie berichtet wird, durch 
ihr Bekenntniß ausgezeichnet. Maximinus indeſſen regierte 
nicht länger als drei Jahre.) Drigenes hat dieſe Zeit 
der DVerfolgung im zweiundzwanzigften Buche feiner Er- 
en zu Sohannes fowie auch in verfchtenenen Briefen 

emerkt. 


29. Fabitanus wird auf wunderbare Weiſe non 
Gott zum römifhen Biſchofe beftimmt. 


Als Gordianus?) nad Mariminus die Negierung des 
römiſchen Reiches überkommen hatte, folgte vem Pontianus, 





1) D. h. über die ganze Theologie öffentliche Vorträge in 
ihren beiden Diöcefen zu halten. i 

2) Während der ganzen Negierungszeit des Maximinus 
(285—238) dauerte die Verfolgung. Aber Gott fürzte diefe Ber- 
Jolgung durch den Tod des Kaifers ab. Veranlaßt wurde dieſe 
Berfolgung durch Häufige und fchredfiche Erdbeben, welche damals 
eintrater, und welde nad) ber Meinung der Heiden pie Chriftert 
verurſacht haben follten. 

3) Er reg. von 238—244. 
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welcher ſechs Jahre ven bifchöflichen Stuhl der römischen 
Kirche inne gehabt hatte, Anterus, und diefem, da er nur 
einen Monat das Amt befleivete, Fabianus, 9 Diefer Fa— 
bianus fol nach dem Tode des Anterug zugleich mit 
mehreren Anderen vom Lande nach Non gefommen und 
während feines Aufenthaltes dafelbft auf höchſt wunderbare 
Weife durch die göttliche Gnade des Himmels zur biſchöf⸗ 
lichen Würde gelangt fein. Wie nämlich fänmtliche Brüder 
zur Wahl eines fünftigen Bifchofes verfammelt waren, 
ſchwebten ihnen fehr viele angefehene und berühmte Männer 
in Gedanken vor Augen, aber Fabianus, der auch zugegen 
war, Fam Niemand in den Sinn. Da flog auf einmal, 
wie man erzählt, eine Taube von der Höhe herab und ſetzte 
ſich auf ſein Haupt, als ein Nachbild der Herabkunft des 
hl. Geiſtes auf den Erlbſer in Geſtalt einer Taube, Auf 
diefes hin erklärte das ganze Volk, wie von Einem gött⸗ 
lichen Geiſte getrieben, mit aller Begeifterung unter ein— 
ſtimmigem Zurufe, daß Fabianus des Bisthums wirbig 
ſei,) ergriff ihm und feßte ihn ohne Verzug auf den biſchöf⸗ 
lichen Thron. 

Um dieſe Zeit ſtarb auch der Biſchof von Antiochien, 
Zebinus, und Babylas wurde fein Nachfolger. In Alexan⸗ 
drien ferner überkam nach Demetrius ) Heraclas die bi- 
Ichöfliche Würde; die dortige Katechetenfchule aber wurde 
dem Dionyſius 9 übertragen, der ebenfalls einer von ven 
Schülern des Drigenes war. My: 


1) Bontianus reg. v. 230-235; Anterus ©. 235—286 ; 
Babianıs v. 236—250, 

2) Das ganze verfainmelte Volk rief bei einer Biſchofswahl 
mit lauter Stimme, daß es den Bezeichneten des biſchöflichen 
Amtes jür würdig halte, 

3) Mehrere Handfopriften haben ben Zufat : „Nachdem er 
43 Yahre Biſchof geweien.” G 

4) Diefer wurde fpäter auch Biſchof von Alerandrien. 

Eufebius’ ausgew. Schriiten, 25 
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30. Bon den Schülern des Drigenes. 


MWährend Drigenes zu Cäſarea feinen gewöhnlichen. 
Beſchaͤftigungen oblag, kamen nicht bloß Diele von ven 
Bewohnern jener Gegend zu ihn, ſondern auch zahllofe 
Schiller aus meiter Ferne, die ihre Vaterland verlaſſen 
hatten. Unter dieſen find uns als die hervorragendſten 
befannt Theodorus, nämlich der unter den Biſchöfen unferer 
Tage fo weithin berühmte Gregorius, ‘) und fein Bruder 
Athenodorus. Beide -hatten fih mit außerorventlihem 
Eifer ven griechifhen und römischen Wiſſenſchaften ergeben. 
Allein Drigenes flößte ihnen Liebe zur Bhilofophie ein und 
bewog fie, ihre frühere Beihäftigung mit dem Studium 
der Theologie zu vertaufchen. Nach fünfjährigem Verfehre 
mit ihm)‘ hatten fie fo bedeutende Vortichritte in Der 
Theologie gemacht, daß Beide noch fehr jung als Biſchöfe 
über Gemeinden in Bontus aufgeftellt wurden. 


31. Africanus. 


Um dieſe Zeit war auch Africanus berühmt, welcher 
eine Schrift mit dem Titel Keftoi?) verfaßt hat. Von ihm 


1) &8 ift dieß Gregor der Thaumaturge, d. h. der Wunder- 
thäter. Er war zu Neuchfarea in Pontus von heidniſchen Eltern 
geboren und follte mit feinem Bruder Athenodorus zu Athen 


dder Nom Rhetorik und Nechtsgelehriamfeit ftudiren. Allein 


durch ihre nah Paläftina verheirathete Schmefter veranlaßt 
wählten fie Berytus in Phönicien, wo auch eine berühmte Schule 


war. Bon bier aus wurden fie mit Origenes, der ſich eben in 


Cäfarea aufbielt, bekannt. Diefer wußte jie zuerft fiir Das Ideal 
der wahren Weisheit (die Philoſophie) und fodann für Die Theo⸗ 
logie zu begeiftern. Um das Jahr 240 wurde Gregorius Biſchof 
in feiner Vaterſtadt und ſtarb 270. oder 271. 

2) Da Mariminus allen Lehrern Des Chriſtenthums das 


Todesurtheil geiprochen, verließ Drigenes Cäſarea und floh nad 


Sappadncien. Die beiden Brüder aber gingen nad) Alerandrien. 
3) Coftus (zeords won xevr&w) heißt: gefticdt, bunt; biejer 


Titel will alfo jagen: Mannigfaltigleiten, ähnlid wie Stromata, 
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iſt ein Brief an Drigenes vorhanden, im welchen er die 
Geſchichte der Sufanna bei Daniel als eine unächte und 
erbichtete in Zweifel zieht. Drigenes entgegnete darauf in 
der ausführlichiten Weiſe. Von temfelben Africanus ift 
auch nocd eine Chronograpbie in fünf Büchern, die er mit 
größter Genauigkeit ausgearbeitet, auf ung gefommen.) In 
derſelben fagt er, er habe eine Neife nach Alerandrien ge= 
macht wegen des großen Rufes des Heraclas, von dem wir 
berichtet, daß er ſich in ver Philoſophie und in den übrigen 
Wiſſenſchaften der Griechen befonders ausgezeichnet und 
den bilchöflichen Stuhl der dortigen Gemeinde erhalten 
babe. Berner ift noch ein anderer Brief von demfelben 
Africanus an Ariftives vorhanden über die vermeinte Berz- 
ſchiedenheit der Genealogien Chriftt bei Matthäus und 
Lucas. Er zeigt in demſelben auf das Deutlichſte die 
Uebereinftimmung der Evangeliften aus einer Nachricht, die 
auf ihn gefommen, und die ich fchon früher am gehörigen 
Drte im erften Buche des vorliegenden Werkes mitgetheilt 
babe, ®) 


32. Die von Drigenes zu Cäfarean in Paläftina 
verfaßten Commentare. 


Um diefe Zeit verfaßte Origenes feine Erflärungen zu 
Iſaias fowie auch die zu Ezechiel. Hievon ſind bis auf 
den dritten Theil des Iſaias, bis zum Geſichte von den 


bunte Teppiche, vermifchte Abhandlungen. Das Wert umfaßte 
vierundzwanzig Bücher und war mediciniſchen und naturwiffen 
——— Inhaltes. Wahrſcheinlich verfaßte Africanus dasfelbe 
noch als Heide, wenn er überhaupt Verfaſſer dieſer Schrift iſt. 

1) Diefe Chronographie ging von der Schöpfung der Welt 
bis 221 n. Chr. und enthielt nebft einer vergleichenden Zeitrech- 
ung zwiſchen der heiligen und profanen Gefchichte das Merkwürdigſte 
aus der Völkergeſchichte und von Ehriftus an auch aus der Kirchen 
geſchichte. Wir befiten nur mehr Fragmente, 

2) Nämlich I, 7, 
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vierfüßigen Thieren in der Wüfte, dreißig Abfchnitte auf uns 
gefommen, über Ezechiel aber fünfundzwanzig, die er auch allein: 
über den ganzen Propheten verfaßte. Da er fich hierauf in 
Athen aufbielt, vollendete er dafelbft feinen Commentar 
über Ezehiel und begann den über das Lied Der Lieder— 
Diefen führte er dort bis zum fünften Buche fort. Nach 
Cäſarea zurüdgefehrt vollendete er auch diefes- Werk, das 
zehn Bücher umfaßt. 

Doch was fol ich an diefer Stelle ein genaues Ver— 
zeichniß der Schriften diefes Mannes anführen, da biefes 
ein eigenes Buch erfordern würde und ich ein ſolches Ber- 
zeichniß bereits in der Lebensbefchreibung unfers Zeitge— 
noffen, des heiligen!) Martyrs Pamphilus, gegeben habe ? 
Indem wir nämlich dafelbft den großen Eifer des Pamphi— 
ſus für die Theologie darlegten, haben wir auch das Ver— 
zeichniß der von ihm gefammelten Bücher des Drigenes 
Sowie der andern Kirchenfchriftiteller mitgetheilt. Aus dem— 
Selben kann ein Jeder, der Luft hat, auf das Genanefte Die 
auf uns gefommenen Schriften des Drigenes fennen lernen. 
Set aber muß ich zur Fortſetzung meiner Geſchichte 
ſchreiten. 


33. Von dem Irrthume des Beryllus. 


Der kurz zuvor erwähnte?) Beryllus, Biſchof von 
Boſtra in Arabien, verſuchte der kirchlichen Glaubensregel 
entgegen einige dem katholiſchen Glauben widerſprechende 
Meinungen einzuführen. Er wagte nämlich zu behaupten, 
daß unſer Erlöſer und Herr nicht präexiſtirt habe nach 
eigener Weſens-Umſchreibung vor feiner Ankunft unter den“ 








4) Den Beinamen Hieromartgres trugen diejenigen Mar— 


tyrer, welche zugleich Biſchöfe waren; bie und da erhielten auch 


Prieſter diefen Ehrentitel; gewöhnlich hatten dieſe den Titel : 


Hofiomartyresz; außer diefen gab e8 noch Megalomartiyres und 


gewöbnlide Diartyres. 
2) Bergl. VI, 20. 
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Menschen, noch eine eigene Gottheit Habe, fonvern daß ihm 
bloß die des Vaters einwohne.) Sehr viele Bischöfe ftellten 
bierüber Unterfuchungen und Disputationen gegen ibn an. 
Auch Drigenes wurde umter Anderen gerufen. Diefer ließ 
ſich zuerſt mit Beryllus in eine Unterrepung ein, um feine 
Anſicht zu erforfhen. Sobald er aber feine Lehre kennen 
gelernt hatte, legte ev ihm offen feinen Irrthum dar, führte 
ihm mit überzeugenden Gründen? die richtige Anſchauung 
über jenen Glaubensſatz vor Augen und brachte ihn ſo zu 
der früheren Rechtgläubigkeit zurück. Die ſchriftlichen Ver— 
bandlungen des Beryllus und der ſeinetwegen abgehaltenen 
Synode?) find noch jetzt vorhanden. Darin finden ſich 
zugleih aud) Die von Drigenes an ihn gerichteten Fragen, 
die in feiner Gemeinde abgebaltenen Disputationen ſowie 
alles Andere, was damals vorging. Ueberdieß erzählen Die 
Aelteſten unferer Zeit noch hundert andere Dinge von 
Drigenes, welche ich als nicht zu unſerer vorliegenden Auf— 
gabe gehörig übergeben zu könne glaube. Was aber über 
ihn zu wiſſen nötbig iſt, das kann man auch aus der von 
mir und dem heiligen Martyr Pamphilus verfaßten Ver— 
theidigungsſchrift für Origenes erſehen, welche wir tadel— 
ſüchtiger Menſchen wegen gemeinſam mit allem Fleiße aus— 
gearbeitet haben. 


1) Dieſe Stelle wurde verſchieden erklärt. Das Wahrſchein- 
lichſte iſt, daß nach Beryllus der Logos vor ſeiner Menſchwerdung 
nicht als göttliche, von Vater verſchledene Perfon exıftirt, ſondern 
erſt Dadurch eine eigene Hypoſtaſe geworben jei, daß der Vater 
ſich in ihm mit Fleifh umgeben babe. Somit war Chriftus 
einerfeits unterficden vom Vater als der unbegrenzten göttlichen 

erion, andererjeitd Eins mit dem Vater als feine perſonliche 
elbſtoffenbarung im Fleiſche. 


2) Einige Handſchriften haben noch den Zuſatz: xal arro- 
self avadador auıor, d. h. er gewann ihn, — ihn durch 
Beweiſe. 


3) Im Jahre 244 zu Boſtra. 
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34 Der Raifer Philippus 


Nachdem Gordianus volle fechs Jahre das römische 
eich verwaltet hatte, folgte ihm Philippus zugleich mit 
feinem Sohne Philippus in der Nesierung.) Bon diefem 
Kaifer gebt die Sage, er fei ein Chrift gewefen und habe 
am Tage der lebten Dftervigilie mit dem Volke am. den 
Gebeten in der Gemeinde Theil nehmen wollen; allein der 
Zutritt fet ihm von dem damaligen Bifchofe nicht eher ge— 
ftattet worden, als bi8 er ein Bekenntniß feiner Sünden 
abgelegt und fich den Gefallenen und am Bußorte Befind» 
lichen?) beigefellt babe; denn wegen ber vielen Schuld, ®) die 
auf ihm Laftete, würde er anders, wenn er dieß nicht gethan 
haben würde, von dem Bifchofe niemals zugelaffen worden 


‚fein. Der Sailer babe indeß ohne Widerrede Folge ge- 


leiftet und jomit die Wechtheit und Aufrichtigfeit feiner 
gottesfürchtigen Geſinnung erwiefen. *) 


‚3% Dionyfius wird der Nachfolger des Heras 


clas in der bifhöfliben Würde, 


Es war das dritte Jahr der Negierung des Philippus, 
als Heraclas ſtarb. Er hatte fechszehn Jahre ver aleran- 


1) Bhilippns Arabs reg. v. 244—249, ; 

2) Die Büßer hatten einen eigenen Plat am Eingange in 
die Kirche. 

3) Philippus Tieß z. B. den jüngeren Gorbianns ermorden. 

4) Dieje Erzähluna, welche ‚Eujebius ſelbſt nur als eine ° 
„Sage” (Aeyeraı) bezeichnet, beruht ficher nicht auf Wahrheit. 
Die Gritude bebandelc ausführlich Stolberg in feiner Geſchichte 
der Religion Jeſu Chrifti Bd. VIII. ©. 415—420. Die Sage 


‚ bildete ſich wahrſcheinlich dadurch, daß die Chriften unter ihm 


volle Ruhe genofen, während fie zuwor und darnach unter 
Decius verfolgt wurden. Die, Thatfade- ferner, daß Origenes 
Briefe an den Kaifer und feine Gemahlin geſchrieben, beweiſt 
ebenfalls Nichts; denn auch Juſtinus hat einft am den Kaiſer 
Autoninus gejchrieben, 
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driniſchen Gemeinde vorgeſtanden, Die bifchöfliche Würde 
in verfelben überkam nun Dionyſius. 


36. Anderweitige Schriften des Origenes. 


Während damals begreiflicher Weile der Glaube fich 
immer weiter ausbreitete und die chriftliche Lehre überall 
freimüthig verfündet wurde, Toll ver bereits über ſechzig 
Jahre alte Drigenes, der fih nun dur lange Hebung 
eine große Nevefertigfeit erworben hatte, es endlich zuge— 
geben haben, daß Schnellfchreiber die von ihm wor der Ges 
meinde gehaltenen Vorträge nachichrieben. Früher hatte er 
diefes niemals gefchehen laſſen. Um dieſe Zeit vwerfaßte er 
auch die acht Bücher gegen eine Schrift des Epicuräers 
Celſus,) welche diefer gegen ung unter dem Titel „wahre 
Lehre” geichrieben hatte, ferner fünfundzwanzig Homilten 
über das Matthäug-Evangeltum und feine Homilien über 
die zwölf Bropheten, wovon wir aber nur fünfundzwanzig 
aufgefunden haben. Auch find von ihm noch ein Brief an 
den Kaiſer Philippus felbft, fowie ein anderer an feine 
Gemahlin Eevera und außerdem mehrere andere an ver- 
ſchiedene Perfonen vorhanden. Von diefen haben wir fo 
viele, als wir hin und wieder bei verfchievdenen Perſonen 
zufammen zu bringen verniochten (e8 find deren an Zahl 
über hundert), in eigene Bücher gefammelt, damit ſie vor 
fernerer Zerſtreuung bewahrt werden. Endlich ſchrieb 
Oxigenes auch an den römiſchen Biſchof Fabianus und an 


1) Celſus, ein Philoſoph von der Schule Epicur's, lebte in 
der Mitte de8 zweiten Jahrhunderts und gab wahrſcheinlich unter 
Mare Aurel feine Schhmäbfchrift, „Adyos aAnIHs“ betitelt, herans. 
Hundert Jahre blieb diefe Echriit unbeantwortet, bis endlich 
Drigenes, durch feinen Freund Ambrofius veranlaßt, eine Ent- 
gegmung ſchrieb und alle Einwendungen gegen das Chriftenthum 
don Ceite ber Heiden und Juden in der ruhigften und ſchlagend— 
fien Weife miderlegte. Diejes Werk ift Das gediegenfte unter 
allen jeinen Werfen. 
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ſehr viele andere Kirchenvorfteher in Betreff feiner Rechte 
gläubigkeit. Die Beweife hiefür finveft du ebenfalls im 
ſechsten Buche der von uns verfaßten Apologie des Origenes. 


37. Spaltung unter ven Arabern. 


Um diefe Zeit traten wiederum Andere in Arabien 
mit einer von der Wahrheit gänzlich abweichenven Pehre 
auf. Sie behaupteten, die menschliche Seele ſterbe einſt— 
weilen in dieſer Welt zugleich mit dem Körper im Augen— 
blicke der Vollendung uͤnd verweſe mit demſelben; dereinſt 
hinwiederum aber zur Zeit der Auferſtehung komme ſie mit 
demſelben wieder zum Leben. Auch damals wurde eine 
bedeutende Synode zufammengerufen und Drigenes wieder 
eingeladen.“ Er ftellte daſelbſt wor der ganzen Verſamm— 
fung eine Disputation über die Streitfrage an und firitt 
mit folder Kraft, daß die früher im Irrthume Befangenen 
ihre Anfchauungen änderten. 


38, Die Häreſie der Delcefaiten, 


Damals begann auch eine andere Verkehrtheit, die ſo— 
genannte Häreſie der Helceſaiten,“ die aber zugleich mit 
ihrem Entftehen wieder erlofch. Drigenes erwähnt viefelbe 
in der Homilie, welche er über den zweiundachtzigften Pfalm 
vor der Geminde hielt, mit folgenden Worten: „Es ift in 
gegenmwärtiger Zeit Jemand gekommen, welcher ſich brüftet, 
die gottlofe und ganz verruchte Meinung der Helcefaiten, 


1) Er wurde bereit zu der wegen Beryllus verſammelten 
Synode eingeladen. Siehe Kap. 33. 

2) Diele Sekte der Helcefaiten mit einem entſchieden theo— 
ſophiſch⸗ascetiſchen Charakter bildete fih wahrſcheinlich dadurch, 
daß ein Theil der Ebioniten ſich mit der oberften Klaſſe ber 
Efjener (dem Eleeſſäern) oder mit einem Mitgliede derſelben 
Elxai verband. Bon diefer Sekte ftammen die ungefähr, am 
Ende des zweiten Jahrhunderts verfaßten fogenannten Clementinen. 








Ait qengeſichte VL. 0.39. 393 
welche exit vor Kurzem in ven Gemeinden entitanden, ver— 
theivigen ‚zu können. Ich will euch aber vor Augen ftellen, 
wie viel Böſes diefe Selte behauptet, damit ihr euch nicht 
mit hinreiſſen laffet. Bon jedem Theile ver heiligen Schrift 
verwirft fie einige Stüde, andere dagegen nimmt fie 
wiederum an ſowohl aus dem alten Teftamente wie aus 
dem Evangelium; den Apoftel (Paulus) aber verwirft fie 
‚gänzlich. Sie fagt ferner, an der Berlängnung des Glaubens 
Yiege Nichts; der VBernünftige werde zur Zeit der Bedräng- 
niß mit dent Munde verläugnen, mit den Herzen aber 
nicht. Auch beliten fie ein Bud, das nad ihrer Behaup- 
tung vom Himmel gefallen ift. Wer auf vasfelbe höre und 
ihm glaube, werde Bergebung der Sünden erlangen, und 
zwar eine andere Vergebung als die Chriftus Jeſus ertheilt 
habe." Soweit hievon. 


39. Diedecianifhe Verfolgung und die Lei— 
den des Drigenesinderfelben. 


Dem Philippus folgte nach einer ſiebenjährigen Re— 
gierung Decius.) Diefer erregte aus Haß gegen Philippus?) 
eine Verfolgung gegen die Gemeinden. Während derſelben 
erlitt Fabianus zu Nom den Martyrtod, und Cornelius 
ward fein Nachfolger im bifchöflihen Amte. In Paläſtina 
aber wurde Alexander, Biſchof der Gemeinde von Jeru— 
Talent, abermals um Chriftt willen in Cäfaren vor ven 
Hichterftuhl des Statthalters geſtellt. Er aber Tegte zum 
wiederholten Male ein glänzendes Befenntniß ab und wurde 


l) Deeius reg. von 249— 251. 

2) Weil diefer den Chriften günftig gewefen. Allein ber 
Hauptgrund war das Bewußtfein des Decins, daß das Ehriften- 
thum feinem innerfien Wefen nad fich niemals mit dem römiſchen 
Staate und feiner Tendenz vereinen lafie. Er befahl darum, im 
ganzen Reiche das Chriftenthum gänzlich zu vertilgen und zwar 
ohne Schonung eines Alters, Gejchlechtes oder Standes und 
jelbft mit den raffinirteften Dualen. 


EEE NEN EN Ob N VOL 
FE * 


394 Eufbns 


Fa u 
J 





ſodann, ein hochbetagter Greis, deſſen Scheitel ehrwürdige 
graue Haare umkränzten, in das Gefängniß geworfen. Das 
ſelbſt entſchlief er nach dieſem ſeinem glänzenden und herr— 
lichen Glaubensbekenntniſſe vor dem Gerichtshofe des Statt— 
halters, und Mazabanes wurde zu ſeinem Nachfolger in 
der biſchöflichen Würde zu Jeruſalem beſtimmt. Auf dies 
ſelbe Weiſe wie Alexander ſtarb auch in Antiochien Babylas 
im Gefängniſſe, nachdem er feinen Glauben bekannt hatte. 
Nach ihm wurde Fabius als Biſchof der dortigen Ge— 
meinde aufgeſtellt. Was und wie viel nun aber Origenes 
in dieſer Verfolgung erlitt und was für einen Ausgang 
all dieſes nahm, da der böſe Geiſt wetteifernd ſeine 
ganze Macht gegen ihn aufbot, mit aller Liſt und Gewalt 
gegen ihn zu Felde zog und vor allen andern, die er da⸗ 
mals bekämpfte, in beſonderer Weiſe ſich auf ihn losſtürzte, 
welche und wie viele Bande und körperliche Mißhandlungen 
dieſer Mann um der Lehre Chriſti willen erduldete, ſowie 
die Qualen des Halseiſens im innerſten Winkel des Kerkers, 
ferner wie er viele Tage hindurch ſeine Füße im Folter⸗ 
blocke bis zum vierten Loche ausgeſpannt hatte, wie er die 
Drohungen mit dem Feuertode und-was ſonſt noch von 
den Feinden angewendet wurde, mutbig ertrug, und melches 
Ente diefes Verfahren gegen ibn hatte, Da der Nichter mit 
aller nur möglichen Sorgfalt darnach trachtete, ihn nicht 
zu tödten; endlich welche Schriften er nachher noch voll 
des Nutens für Troftbeditritige hinterließ — diefes Alles 
enthalten die jehr vielen Briefe Diefes Mannes ebenſo wahr 
als genau. ') 


40. Das Schidfaldes Dionyſius. 


Das, was ſich mit Dionyſius zugetragen, werde ich 
aus ſeinem eigenen Briefe an Germanus?) hieher jeten. 





1) Diefe Leiden erduldete Drigenes zu Cäfarea im Sahre 
250, bereits 65 Jahre alt. Vier Sabre Ipüter ftarb er zu Tyrus 
vermutblich an den Folgen diefer Mißbandlungen. 

9) Germanus war ein ägyptiſcher Bilchof, welcher dem 
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wahlt darin über fich ſobſt Folgendes: „Ich rede vor 


N 


Gott, und Er weiß, daß ich nicht lüge. Auch nicht ein 


ediet unter Dectus bekannt gemacht wurde, und Gabinus 
fogleih in derſelben Stunde einen Frumentariert) abſchickte, 
um mich aufzufuchen, fo bin ich doc) vier Tage in meinem 
Haufe geblieben, die Ankunft Des Frumentariers erwartend. 
Diefer aber ging bevum und ſpürte Alles aus, wo ex vers 
mutbete, daß ich verftedt fein oder vorübergeben Tünnte,- 
Wege, Flüfe und Feldern Allein er war mit Blindheit 


geſchlagen, da er mein Haus nicht durchforſchte. Er glaubte 
nämlich nicht, daß ich als ein Verfolater zu Haufe bleiben 


wirde AS mir aber Gott nad dem vierten Tage zu 


lieben befabl und auf wunderbare Meife einen Ausweg: 


bereitete, fo entichloß ih mich nur mit- Mübe zugleich mit 
meinen Kindern?) und vielen von den Brüdern hinweg— 
zugeben. Daß aber dieh ein Merk ver göttlichen Vor— 
jebung war, bat die Folge gezeiat, in der wir vielleicht 
Mandıem nüslid geworden find.“ Etwas weiterbin erzählt 
bierauf Diondfius, was ibm nad feiner Flucht aus 


Dionyfins mancherlei Schlimmes nach eſagt batte. Er fohrieb 
dieſen Brief im Jahre 259 während ſeines Eriles unter Valerian. 

1) Framentarü bieren eigentlid die Getreide-Lieferanten, 
die Geweidebandler. Außerdem bezeichnete man aber damit auch 
Soldaten, welche zur Audkundſchaſtung von Verbregern oder 
von der Stimmung der Bevdlkerung im Sande umbergeſchickt 
Wurden. Conſtantin ſchaffte fie ab. 

2) Wobrſcheinlich ift zei od maides „mit feinen Kindern“ zu 
überfegen, weil dieh der natürlichſte Sinn des Wortes ift und 
die orrentaliiche Chronik ausdrücklich ſagt, daß Dionyſius verhei⸗ 
vatbet geweſen und Kinder gehabt habe. Timotheus war ver⸗ 
mutblich einer feiner Söbne, Dem er auch ſein Bud „über die 
Natur“ widmete (fiebe VII, 26) Einen Knechte oder einem 
Knaben würde er wohl dieſe Schrift nicht zugerianet haben. 
Vergl. Stolberg, Geſch. der Religion J. Chr, 8 IN, ©. 10. 





‚einziges Mal babe ich von felbit ohne einen göttlichen Wink | 
die Flucht ergriffen. Schon früher, als das Verfolgungs— 
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Alexandrien begegnete, folgendermaßen: „Ich fiel nämlich 
um Sonnenuntergang mit meinen Begleitern in die Hände 
ver Soldaten, welche mich nach Tapoſiris y führten. Timo— 
theus aber war nach einer göttlichen Fügung nicht zu Hauſe 
und wurde daher nicht ergriffen. Als er etwas ſpäter kam, 
fand er das Haus leer und von Gerichtsdienern bewacht, 
uns aber in die Gefangenſchaft geichleppt.” Sodann fagt 
Dionyſius bald darauf: „Und welches mar denn die Art 
und Weiſe jener wunderbaren Fügung? Denn ich will die 
volle Wahrheit erzäblen. Timotheus entfloh beftürzt. Da 
begegnete ihm ein Landmann und fragte ihn um die Urfache 
feiner Eile. Timotheus theilte ihm den ganzen Sachverhalt 
mit. Der Landmann ging eben zu einem Hochzeitsſchmauſe, 
wobei die Leute diefer Gegend die ganze Nacht zu Durch» 
wachen pflegten. Als er num diefen vernommen, trat er 
hinein zu den Gäften und erzählte ihnen Alles. Diele 
aber erhoben ſich alle zumal auf einen Schlag wie auf ein 
verabrevdete8 Zeichen, rannten im fchnellften Laufe herbei 
und drangen unter Gefchrei zu uns herein. Auf dieß hin 
ergriffen die ung bewachenden Soldaten fchnell die Flucht. 
Sie traten nun zu uns hin, die wir fo wie wir waren auf 
bloßen Nuhebetten?) lagen. Ich glaubte anfänglid, — 
Gott weiß es, — e8 feien Näuber, melde zum Plündern 
und Kauben gekommen, und blieb in meinem Bette, wo 
ih bloß in (meiner leinenen Bekleidung war; das übrige 
Gewand aber, das neben mir lag, reichte ich ihnen Bin. 
Sie befahlen mir jedoch aufzuftehen und fo Schnell als mög— 
lich fort zu eilen. Da erft merfte ich, wozu fie gekommen 
waren. Ich bat fie mit lauter Stimme und flebentlid, fie 
möchten ſich entfernen und uns vafelbft laflen. Wenn fie 


1) Ein Fleden in der Nähe von Alerandrien. 


2) Scimpodia find niedrige Betten, eine Art Sepha's, die be= 
jonders zum _Studiren und Schreiben oder zum Eſſen dienten, 
da die Alten dieß meift in liegender Stellung thaten. 
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aber mir einen Gefallen ermeifen wollten, fo möchten fie 
denjenigen, die mich abführten, zuvorfonmen und mir ven 
Kopf abichlagen. Während ich dieſes fchrie, befahlen fie 
mir, wie meine Gefährten und Schickſalsgenoſſen wiffen, 
mit Gewalt aufzuftehen. Ih warf mich jedoch rücklings 
anf ven Boden. Sie aber fahten mic; an Händen und 
Füßen und fehleiften mich fo hinaus. Cajus, Fauſtus, 
Petrus und Paulus, die von all dem Zeugen geweſen, be— 
gleitetern mich, nahmen mich ſodann und trugen mich auf 
einem Seſſel aus dem Städtchen hinaus; hierauf ſetzten 
fie mich auf einen Efel ohne Sattel und führten mid) 
fort.“) Dieß erzählt Dionyſius von fich felbft. 


A. Die Martyrerin Alerandrien. 


Derfelbe Divnyfins erzählt in feinem Briefe an ven 
Biſchof Fabius?) von Antiochien die Kämpfe derer, welche 
unter Decius zu Alexandrien Martyrer geworben, auf 
folgende Weife: „Nicht erft mit dem kaiſerlichen Edicte 
nahm die Verfolgung bei uns ihren Anfang, ſondern fie 
hatte ſchon ein ganzes Jahr zuvor begonnen. Es hatte 
namlich ſchon vorher ein diefer Stadt Unglück weisjagenter 
Dichter, ?) wer er auch immer war, die heidniſche Menge 
witer ung erregt und aufgebracht, indem er ihr Gemüth 
für den dort einheimifchen Aberglauben wieder entflanımte. 
Diefe Leute, aufgeregt von ihm und jeve Frevelthat für 
erlaubt betrachtend, hielten nur mörderiſches Wüthen gegen 
uns für Religion und Frömmigkeit. Zuerft ergriffen fie 


1) Dionyfius begab ſich mit den beiden Presbytern Cajus 
und Petrus an einen einjamen Ort Libyens, wo fie bis zum 
Ende der decianiſchen Verfolgung blieben. 

2) Mehrere Handfriften haben Fabianus. Der Brief ift 
aus dem Jahre 251. 

k ae jogenannten Seher faßten nämlich ihre Orakelſprüche 
in Berie. 


“ 
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einen alten Mann, Metras mit Namen, und befahlen ihm, 
‚gottlofe Worte zu fprechen. Da er fich meigerte, ſchlugen 
ſie ihn mit Prügeln, ſtachen ihn mit ſpitzigen Rohren in 
das Geſicht und in die Augen, ſchleppten ihn ſodann in 
die Vorſtadt und ſteinigten ihn. Hierauf führten ſie eine 
gläubige Frau, Quinta genannt, zum Götzentempel und 
wollten fie daſelbſt zur Anbetung zwingen. Als ſie aber 
ihre Abneigung und ihren Abſcheu davor Außerte, banden 
fie ihr die Füße zufammen, fchleiften fie Durch Die ganze 
Stadt über das fpißige Steinpflafter hin, warfen fie gegen 
Mühlſteine, geißelten fie, führten fie fodann an den 
nämlihen Ort Hin und fteinigten fie. Hierauf ftürzten 
fie Alle insgefammt gegen die Häufer der Chriften los, 
und ein Jeder begab fich mit aller Haft zu denjenigen, bie 
er in der Nachbarichaft wußte, und plünderte und beraubte 
fie. Die werthvolleren Kleinodien jchafften fie für fich bei 
Seite, die unbeveutenderen Sachen aber und Alles, mas 
aus Holz gemacht war, zerftreuten und zerbrachen ?) fie auf 
den Straßen, fo daß Alerandrien ven Anbli einer von 
Veinden eroberten Stadt darbot. Die Brüder aber wichen 
aus umd zogen fich zurück und ertrugen mit Freuden die 
Plünderung ihres Vermögens gleich jenen, melchen auch 
Paulus Diefes Zeugniß gegeben hat.) Und meines Wiffens 
bat bis jett Keiner ven Herrn verläugnet, e8 müßte denn 
en ein Einzelner gewejen fein, der ihnen in die Hände 
el. 

„Damals fand die an Jahren vorgerüdte Jungfrau 
Apolonia in hohem Rufe. Auch diefe ergriffen fie und 
brachen ihr duch Schlagen auf die Kinnbaden alle Zähne 
heraus. Hierauf errichteten fie einen Scheiterhaufen vor 
der Stadt und drohten ihr, fie lebendig zu verbrennen, wenn 


1) Mehrere Handichriften haben zeraxeiovres (und ver- 
Srannten fie) ftatt zaeraxdwvees. 


2) Hebr. 10, 34. 
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ſie nicht mit ihnen die gottlofen Worte *) aussprechen würde. 
Sie aber fprana, auf ihre Bitte etwas losgelaſſen, von felbft 
eiligft in tag Feuer und verbrannte. Den Serapion ferner er— 
griffen fie in feinem eigenen Haufe, marterten ihn auf grauſame 
Meile, zerbrachen ihm alle Glieder und ftürzten ihn foranır 
fopfüber von dem oherften Stode feines Haufes hinab. 
Reinen Meg, feine Straße, Feine Gaſſe fonnten wir meber 
bei Nacht noch bet Tag wandeln, da Alle unausgefeßt und 
allenthalben fchrieen, wer nicht tie Schmähmorte laut aus— 
fprechen würde, müſſe augenbliclich weggefchleppt und ver— 
brannt werten. Und das dauerte geraume Zeit in diefer 
Weiſe fort. Wie aber vie Uneinigfeit und ter Krieg im 
Innern über tie Unglücdlichen hereinbrach, fo wandten fie 
die gegen ung geübte Grauſamkeit gegen einanver felbft. 
Und wir athmeten wirklich ein wenig wieder auf, da es 
ihnen an Zeit zum MWiüthen gegen ung gebrach. Jedoch 
bald erhielten wir die Nachricht von ter Veränterung jener 
uns fo wohlmwollenten Negterung, 2) und die Furcht vor der 
gegen ung ausgeftoßenen Drohung fteigerte fih in hohem 
Grade. Schon war aud in der That das Derfolgungsedict 
erfchienen, das felbft beinahe jenem glich, von welhem ter 
Herr das Schredlichfte vorausgefagt hatte, nämlich, daß, 
wenn es möglich wäre, felbft die Auserwählten abfallen 
würben.°) Alle wurden daher von Schreden ergriffen, und 








V Wahrſcheinlich Fäfterungen Chriftt. 

2) In der letzten Zeit der Negierung des Philippus ent- 
ftand duch den Drud feiner Feldherrn ein mächtiger Aufrubr. 
Sotapian wurde im Morgenlande, in Möften aber nad Carvilius 
Marinus von den Soldaten Decius zum Kaifer ausgerufen. 
Während Bhilippus mit der Niederwerfung diefes Aufftandes 
bejhäftigt mar, konnte Die Wuth der Heiden ungeftört die Chrifter 
verfolgen. Die vorhin erwähnten Martyrer aehören alio nicht 
der Negierungszeit des Deeius an. Pbhilippus wurde nach der 
verlorenen Schlacht bei Verona mit feinem zwölfjährigen Sobne 
‚ermordet. 

3) Dionyfius vergleicht bier die Verfolgung unter Decius 





—— 


* 
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viele von den Vornehmeren gingen aus Furcht ſogleich hin, 
andere, vie in Hffentlichen Nemtern ftanten, mwurten von ' 


ihren Gefchäften dahin gerufen,!) wieder andere wurden 
von ihren Angehörigen und Freunten dahin gezogen. Na- 
mentlic) aufgerufen traten fie hin zu ten unreinen und 
unheiligen Opfern, die einen blaß und zitternd, als wenn 
fie nicht opfern, fondern felbft den Götzen als Schlachtopfer 
dienen follten. Das zahlreich herumftehenrte Volk verhöhnte 
“und verfpottete fie daher als Leute, vie offenbar zu Beiden, 
zum Sterben wie zum Opfern zu feige feien. Andere aber 
gingen bereitwilliger zu den Altäiren, mit großer Frechheit 
verfichernd, daß fie früher feine Chriften geweſen feien. 
An ihnen bewahrheitete fich in ver Harften Weife die Bor- 
berfagung Chriftt, daß verartige Menfchen (G. h. Reiche) 
nur ſchwer das Heil erlangen. 2) Bon ten Uebrigen folgten 
die einen diefer, die andern jener Klaffe ver Genannten, 
andere flüchteten fih, noch andere wurden ergriffen. Bon 
diefen letteren ließen es Einige bis zu Fefleln und Ge— 
fängniß kommen. Einige waren felbft mehrere Tage einges 
fperrt, hierauf aber ſchwuren fie ab, ehe fie vor Gericht 
geführt wurden; andere hinwiederum hielten fogar bis zu 
einem gewiſſen Grade Martern aus, für das Yolgente aber 
verloren fie ten Muth. Dagegen vie feften und feligen 
Säulen des Herrn, geftärtt von ihm und ausgerüftet mit 
einer ihrem ftarfen Glauben entfprechenvden Kraft und Stand- 
haftigfeit, wurten bemunderungswürdige Zeugen feines 
Reiches. Der erfte derfelben war Julianus, ein an ber 


mit derjenigen, die am Ende der Welt durch den Antichriſt er— 
folgen wird. Vergl. Matth. 24, 24. 

1) Nämlich ın die Kurie, auf das Rathhaus, wo Das Ediet 
des Kaiſers publicirt und ſogleich auf dem daſelbſt befindlichen 
Altären den Göttern geopfert wurde. Wahrſcheinlich geſchah Die 
Dpferung von Seite der Beamten unmittelbar nad) der feierlichen 
Berlefung des Edictes, bei der fie von Amtswegen zugegen 
fein mußten. 

2) Matth. 19, 23. 
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Fußgicht leidender Mann, der weder Stehen noch gehen 
forinte. Er wurde mit zwei anderen, welche ihn trugen, 
berbeigebracht. Der eine von diefen verläugnete fogleich. 
Der andere aber, Namens Kronion, mit dem Beinamen 
Eunus, ) und der alte Julianus felbft befannten ven Herrn. 
Daher mußten fie unter fortwährenvden Geißelhieben hoch 
auf Kameelen durch die ganze befanntlicdy fehr große Stadt 
reiten. Zuletzt wurden fie in einem heftigen Feuer?) vor 
dem ganzen ringsum verfammelten Volke verbrannt.” 
„Aufihrem Wege zum Tode war ihnen ein Soldat zur Seite, 
der denjenigen enigenentrat, welche ihre Rohheiten an ihnen 
ausitben wollfen, Auf ihr Gefchrei hin wurde er vor Ger 
richt geführt und, nachdem diefer mannhafte Streiter Gottes, 
Namens. Befas, auch in dieſem großen Kampfe für bie 
Religion ſich als tapfer erwiefen, enthauptet. Ein anderer, 
feiner Abſtammung nad ein Fibyer, feinem Namen fowie 
der Verheißung nad) aber ein wahrer Macarius,®) fonnte, 
ungeachtet ver Nichter ihn auf wielfache Weife zur Verläug— 
nung zu bewegen fuchte, nicht dazu gebracht werden und 
wurde daher lebendig verbrannt. Nach diefen wurden auch 
Epimahus und Alerander, die lange Zeit im Gefängniffe 
zugebracht und unzählige Beinigungen, ſchneidende Werkzeuge 
und Geißeln erdulvet hatten, in ungelöfchten Kalfe‘) ver— 
brannt. Bugleih mit ihnen ftarben vier Frauen. Die 
heilige Jungfrau Ammonarion folterte der Richter Lange 
mit aller Wuth, da fie im Voraus erklärt hatte, fie werde 
Nichts von dem jagen, was er ihr befehlen würde.) Allein 


1) ©. h. der „Gutgefinnte”. 

2) Der Ausdrud dopßeorw vgl Tann auch heißen „im un- 
gelöfcten Kalter. Ka, en 

3) Macarius heißt auf Deutſch „jelig”. Cs ift bier auf die 
Berheigung Chrifti hingedeutet (Matth. 5, 10. 11): „Selig find, 
die um der Gerechtigkeit willen Verfolgung leiden” u. ſ. w. 

4) Siehe die vorhergehende Anmerkung. 

5) Nämlich Schmähungen und Läfterungen Chrifti. 

Euſebius' ausgewählte Schriften. { 26 
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fie blieb ihren Worte treu und wurde taher zum Tode ge⸗ 
führt. Die Uebrigen aber, nämlich die ehrwürdige, hoch— 
bejahrte Mereuria und Dionyſia, die an Kindern reiche, bie 
aber viefelben nicht mehr als den Deren liebte, ſowie eine 
andere Ammonarion ftarben durch das Schwert, ohne mehr 
eine Folter beftehen zu müffen, da der Statthalter ſich 
fchämte, vdiefelben noch lange vergebens martern und fich 
von Meibern befiegen zu laffen. Denn die Vorlämpferin 
Ammonarion batte fie für Alle erduldet. Hierauf wurden 
die Aegyptier Heron, Ater) und Iſidorus und mit ihnen 
ein etwa fünfzehniähriger Knabe, Namens Dioscorus, Tem 
Richter überantwortet. Diefer verfuchte zuerft ven Sinaben 
als ten Ienffamften durch Worte zu verführen, fodann als 
den zarteften durch Martern zu, zwingen. Aber Divscorus, 
ließ fie) weber überreden noch zwingen. Die Uebrigen er— 
trugen muthig die graufamften Schläge und wurden zuletzt 
vom Nichter ebenfalls dem Feuer übergeben. Den Dios- 
corus aber, der fih vor Aller Augen fo glänzend gezeigt 
und auf die an ihm gerichteten Fragen fo weile Antworten 
gegeben hatte, ließ er aus Bewunterung frei mit dem Bei⸗ 
fügen, er wolle ihm wegen ſeiner Jugend Zeit gewähren, 
fich eines Beſſeren zu beſinnen. Und dieſer überaus würdige 
Dioscorug befindet ſich jetzt noch bei ung, für einen größeren 
Kampf und für einen dauernderen Siegespreis aufbewahrt. 
Ein gewiffer Nemefton, ebenfalls ein Aegyptier, war fälich- 
lich als ein Genoffe von Räubern angeklagt mworben. Als 
er fih aber vor dent Hauptmanne von diefer ihm ganz ferne 
ftehenven Befchuldigung gereinigt hatte, wurde er als Chriſt 
angegeben und in Feffeln zum Statthalter geführt. Diefer 
höchft ungerechte Richter beftrafte ihn mit doppelt fo vielen 
Martern und Geißelhieben, als die Räuber hatten erbulden 
müffen, und ließ ven Seligen fodann, geehrt durch Das 


1) Statt de8 Namens Ater (ſchwarz) ſteht im alten römiſchen 
Martyrologium (19. cal. Jan.) Arſenius. 
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Borbild Chriſti,) in Mitte ver Nänber verbrennen. Eine 
ganze Schaar Soldaten?) ferner, Anımon, Zenon, Btole- 
mäus und Ingenes nebft den alten Theopbilus ftanten vor 
dem Gerichtshofe. Als nun Jemand als Chrift verhört wurde 
und ſich bereits zur Verläugnung binneigte, Inivfchten dieſe 
daneben ſtehenden Soldaten mit ven Zähnen, winkten ihm mit 
dem Gefichte zu, ftrecten bie Hände aus und machten mit 
ihrem ganzen Körper Geberben. Dadurch zogen fie bie all- 
gemeine Aufmerkfamteit auf fih. Bevor aber andere fie 
ergriffen, eilten fie zur Anklagebant?) und erklärten, daß fie 
Ehriften feier. Da erfaßte Schreden ven Statthalter und 
feine Beifiker, und. während diejenigen, welche gerichtet 
werben follten, wol getroften Muthes über die fommenden 
Leiden erfchienen, waren vie Nichter verzagt. Jene ſchritten 
hierauf in feierlichem Zuge vom Gerichtshofe weg und 
jubelten über ihr Zeugniß, da ihnen Gott diefen herrlichen 
Triumph verliehen.“ 


42. Fortſetzung der Erzählung des Dionyſius. 


„Noch fehr viele Andere wurden in ben verfchtedenen 
Städten und Dörfern von ten Heiden umgebracht. Ich 
will nur Einen beiſpielshalber anführen. Iſchhrion war 
bei einem öffentlichen Beamten Verwalter gegen Lohn. 
Diefem befahl fein Lohnherr zu opfern. Als Iſchyrion 
nicht gehorchte, fchmähte ihm jener und mißhandelte ihn 
fogar, als er auf feiner Weigerung beharrte. Allein Iſchyrion 
ertrug dieß Alles mit Geduld. Da ergriff jener eine ſehr 
große Stange, rannte ihm dieſelbe durch den Bauch und die 


1) Der auch zwifchen zwei Räubern gefrenzigt wurde, 


2) Wahriheinlih war es eine Manipel, eine Compagnie, 
gewöhnlich 120 Mann ftark, die zur Aufrechthaltung dev Ordnung 
wie zum Schutze vom kaiferlichen Präfecten aufgeftellt war. 


3) Zur Bank, auf welcher der Angeklagte Kein Verböre ſaß. 
— 
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Eingeweide und tödtete ihn fo. Was foll ich ferner von 


der Menge derer fügen, welche in Einöden und auf Bergen 
umherirrten und durch Hunger und Durft, durch Kälte und 
Krankheit, dur Näuber und wilde Thiere umgefommen 
find? Zeugen ihrer Erwählung und ihres Sieges find die— 
jenigen, welche tibrig geblieben find. Doch einen Vorfall 
will ic) auch hievon zum Beweiſe der Wahrheit anführen. 
Chäremon, ein hochbetagter reis, war Bifchof der Stadt 
Nilus.‘) Diefer war mit feiner Gattin in das arabifche 
Gebirge?) geflohen und kehrte nicht mehr zurücd. Die Brüder 
durchſuchten Alles, aber veffenungeachtet vermochten fie nicht 
mehr weder fie ſelbſt noch ihre Peichname aufzufinven. 
Viele wurden auch in demfelben arabifchen Gebirge von ven 
cohen Saracenen ?) zu Sclaven gemacht. Bon diefen konnten 
zwar Einige mit Mühe um fehweres Löſegeld Losgefauft 
werben, bei Andern aber war biefes auch bis jetst noch nicht 
möglich. — Diefes habe ich, mein Bruder, nicht ohne guten 
Grund erzählt, fondern damit du wiffeft, wie vielfältig und 
wie groß unfere Drangfale gewefen. Doch dürften dies 
jenigen, welche am meiften heingefucht wurden, wohl noch 
mehr hievon wiffen.” 

Kurz darauf fügt Dionyſius noch Folgendes an: „Diefe 
unfere gottfeligen Martyrer, welche nun Beifier Chrifti und 
Genoſſen feines Reiches find und als Theilnehmer an feinem 
Gerichte mit ihm richten werben, haben fich einiger ber 
gefallenen Brüter angenommen, die der Beichuldigung, 
geopfert zu haben, überwiefen waren. Sie fahen nämlich, 
deren Belehrung und Neue und vermeinten, dieſe Buße 


1) In Mittel-Wegypten. 

2) Wahrſcheinlich, ıft hier das Gebirge in Arabien felbft 
zu bertehen, wohin ſich viele über das Meer gefllichtet hatıen, 
und nit das Gebirge zwifhen dem Nil und dem arabifchen. 
Meerbujen, welches Herodot allerdings auch arabifches Gebirge 
nennt. i 

3) Nämlich die nomadiſchen Araber, welche ſchon Plinius 
mit dem Namen Saracenen (— Morgenländer) bezeichnet hatte. 
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möchte Demjenigen angenehm ſein, der überhaupt nicht den 


Tod des Sünders, ſondern deſſen Bekehrung will. Sie 
ließen fie daher zu ſich, behandelten fie freundlich, empfahlen !) 
‚ fie und ließen fie an ihren Gebeten und Mahlzeiten ?) Theil 
nehmen. Was rathet ihr uns nun, Brüder, in Betreff 
diefer? Was follen wir thun? Sollen wir ihrer Anficht 
und Meinung beitreten, ihr gnäbiges Urtheil aufrecht er— 
halten und mit Milde verfahren gegen Diejenigen, deren 
fie fih erbarmten? Dover follen wir ihre Urtheil für ein 
ungerechtes?) erflären, uns felbft als Richter über ihr Er— 
kenntniß aufftellen, ihre Milde kränken und ihre Anordnung 
aufheben ?" Diefes fügte Dionyfius bei ver Erwähnung 
derjenigen, welche zur Zeit ver Verfolgung ſchwach gewor- 
den waren, nicht ohne guten Grund an. 


13, Novatus,‘) fein Charafter und feine 
Härefie. 


Es trat nämlich ein Priefter ter römifchen Kirche, 
Novatus, in’ stolzer Selbftüberhebung gegen diefe auf, gleich 
als hätten fie gar feine Hoffnung zur Seligfeit mehr, Telbft 
dann nicht, wenn fie auch Alles thun würden, was zu einer 


aufrichtigen Belehrung und zu einem lauteren Bekenntniſſe 


1) Nämlich dem Bifchofe. 

2) Wahrſcheinlich ar den fogenannten Agapen, die fie pri— 
vatim hielten. Bon der gemeinſamen kirchlichen Kommunion 
kann e8 nicht verftanden werben, da bie Zulafjung zu derſelben 
nicht von den Martyrern, jondern vom Biſchofe allein abhing. 

3) Diehrere Handſchriften haben flatt  &dıxov, &derıov — 
nicht annehmbar. RR 

4) Sein rechter Name ift nicht Novatus, fondern Nova- 
tianus, wie ihn auch Euſebius VII, 8 nennt. Die Verwechslung 
erklärt fih Dadurd, daß der africanifche Priefter Novatus, ein 
Feind des hi. Eyprian bon Carthago, nah Nom ging und fi 
Dort dem ©egenpapfte Novatian anſchloß. 
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erfordert würde, und wurde dadurch der Stifter einer neuem 
Secte. Sie nannten fih in ver Aufgeblafenheit ihres. 
Sinnes ſelbſt „die Neinen“.t) In diefer Angelegenheit 
verfammelte fi) in Nom eine fehr zahlreiche Synode von 
ſechzig Biſchöfen und noch viel mehr Vrieftern und Diakonen. 
In ten übrigen VBrovinzen beriethen ebenfalls bie dortigen 
Bifchöfe unter fich, was zu thun fe. Endlich fiel ver all» 
gemeine Beſchluß dahin aus, ven Novatus zugleich mit 
denjenigen, welche fich mit ihm erhoben, fowte alle, welche 
feiner brüberhaffenden und menfchenfeindlihen Anſchauung 
beisupflichten Willens wären, von der Kirche. auszuschließen, 
dagegen die ın das Unglück gefallenen Brüder durch die 
Arzneimittel ver Buße zu heilen und zur pflegen. Es find 
noch Briefe vorhanden von dem römischen Bifchofe Cor— 
nelius an Fabius, den Biſchof der Gemeinde von Antiochien,, 
welche ven Bericht über die römiſche Synode und das Gut- 
achten Aller in Italien, Afrifi und in den dortigen Gegen- 
den enthalten. Auch Haben wir noch andere Briefe in 
lateinifcher Sprache von Eyprian und feinen Mitbifchöfen 
in Afrika. Aus diefen ergibt ſich, daß auch fie damit ein- 
verftanden waren, daß man denjenigen, welche in Berfuchung 
gefallen, zu Hilfe kommen müffe, und daß der Urheber 
diefer Härefie zugleich mit allen feinen Anhängern von der 
fatholifchen Kirche mit vollem Rechte ausgefchloffen wer— 
den folle. 

Diefen Briefen war noch ein anderer Brief des Cor» 
nelius über die Befchlüffe der Synode beigefügt und wie- 
derum ein anderer von den Unternehmungen des Novatus. 
Um nun die Xefer dieſer vorliegenden Schrift mit feinen 
Verhältniſſen befanntzu machen, dürfte es nicht unpaffend 
fein, einige Stellen aus demſelben hieherzufegen. Cornelius 
belehrt darin den Fabius über ven Charakter des Novatus 


% 


1) Kddapoı, die Neinen, woraus das Wort „Keber“ 
entftand. 
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mit folgenden Worten: „Damit pur aber wiſſeſt, daß biefer 
wunderbare Mann ſchon längſt heimlich nach dem biſchöf— 
lihen Stuhle ftrebte, dieſes kecke Verlangen aber in fich ver- 
barg und dabei als Deckmantel feines Wahnfınnes be— 
nübte, daß er gleich Anfangs die Vefenner auf feiner Seite 
gehabt, fo will ich e8 bir mittheilen. Maximus, ein Priefter 
unferer Kirche, und Urbanus, beive Männer, welche zwei— 
mal ven herrlichften Ruhm durch ihr Bekenntniß geerntet, 
fodann Sidonius und Celerinus, ein Mann, welcher alle 
Martern durch die Barmherzigkeit Gottes auf das ſtand— 
baftefte ertragen, bdurdy die Stürfe feines Glaubens ber 
Schwäche feines Fleiſches Kraft verliehen und fo ven Wider— 
facher mit Gewalt überwunden hatte, — dieſe Männer 
durchfehauten ihn, entvecten feine Tücke und Schlau— 
heit, feine Meineive und Lügen, feine Ungefelligkeit und 
molfsartige Freundſchaft und fehrten daher wieder zur 
heiligen Kirche zurid. Ste waren voll Schmerz und Reue 
darüber, daß fie fich durch dieſes betriigerifche und argliftige 
Thier hatten verleiten Laffen, fich einige Zeit won der Kirche 
zu trennen, und befannten in Gegenwart einer beträchtlichen 
Anzahl von Biſchöfen und Prieftern und fehr vieler Laien 
alle feine Kunftgriffe und Schlechtigfeiten, die er lange Zeit 
im fich zu verbergen gewußt hatte.” Und bald varauf fagt 

Sornelius: „Wir haben, geliebter Bruder, eine unglaubliche 
Veränderung und Umwandlung, bie in kurzer Zeit in ihm 
vorgegangen, gefeben. Denn der trefflihe Mann, der durch 
furchtbare Eide verfichert hatte, daß er nicht im Geringſten 
ein Berlangen nach dem Bisthume habe, trat plößlich, wie 
von einer Mafchine in die Mitte gefchleudert, als Bifchof 
auf. Diefer Lehrer und Bertheidiger ber Firchlichen Lehre?) 
verfuchte nämlich das Bisthum, das ihm nicht won oben 


1) Novatian verfaßte nämlich mehrere Schriften über bem 
chriftlichen Glauben, befonders ein Buch „Von ber Dreieinigfeit“, 
in welchem ev die Doppelte Natur in Ehriftus den Gegnern gegen« 
über trefflich vertheidigte und eine große Schriftfenntniß zeigte 


Br 
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gegeben war, an ſich zu reiffen und beimlih zu rauben. Er. 


erwählte fich daber zwei Genoffen, bie ihr Heil aufneneben 
batten, und ſchickte fie in einen Kleinen und ganz unbedeu— 
tenden Theil Italiens, um dort drei Bifchöfe, ) ungebilvete 
und böchft einfache Männer, durch irgend eine trügerifche 
Borftellung zu täuſchen. Er ließ ihnen nämlich werfichern 
und betbenern, fie müßten fich eiligft nad Nom beneben, 
damit dafelbft durch ihre und anderer Biſchöfe Vermittlung 
jegliche Spaltung, won welcher Art fie auch immer fei, ger 
hoben werde. Als diefe nun angelommen waren, ließ er fie 
als Männer, die, wie ſchon geſagt, genen Die Ränke und 
die Verfchmißtbeit Schlechter Menfchen zu eimfültig waren, 
von einigen dazu beauftragten Leuten feines Gelichters ein« 
fchließen und zwang fie dann zur zehnten Stunde, ”) als fie 
vor Trunfenheit taumelten, mit Oewalt, ihn durch eine 
fcheinbare und gewaltſame“) Handauflegung bie bifchöfliche 
Weihe zu erteilen, welche ex jeßt, obwohl er fte nicht erhalten, 
durch feine hinterliftigen Nänfe zu vertheidigen ſucht. Einer 
von dieſen Fehrte nicht lange darauf zur Kirche zuriid und 
befannte unter Thränen feinen Fehltritt. Auf Bitten Des 
gefammten anmwefenden Volles nahmen wir ibn als Laten 
in bie kirchliche Gemeinschaft auf. Den übrigen Biſchbfen 
aber weihten wir Nachfolger und ſchickten fie in ihre Orte, 4 
Jener Bertheidiger bed Evangeliums) begriff alfo nicht, 


1) Die Bischofsweihe mußte von einem Biſchofe unter 
Arne ymeiee anderer Biſchöfe vorgenommen werben, 

2) Ungefähr wier Uhr Nachmittags. 

3) Der gewöhnliche Tert hat ftatt xgwral« das Wort ueruig, 
nichtig, vergeblich, weil die Orbination von betrunfenen Bischöfen 
vorgenommen wurbe und mit Anwendung bon Gensalt, 

4) Es wurben demnach alle dret Biſchbfe abgejeßt; _ ber 
Reuige aber nicht ercommunizirt, ſondern bloß in ben Latenftand 
nerfeßt und nur mehr zur Laien-gommunton zugelaffen. 

5) Novatian ſilltzle feine Lehre auf die Auetoritäͤt bes 
Evangeliums, die nach Epheſ. 5, 7 nur aus gay Meinen ber 
ftehen könne. 
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daß nur Ein Bifchof in ver fatholifchen Gemeinde?) fein folle, 
in welcher, wie er wohl mußte (denn wie follte er es nicht 
wiffen?), 46 Priefter, 7 Diaconen, 7 Subvdiaconen, 42 Aco— 
{ytben, 52 Erorciften, Lectoren und Diftiarier?) und über 
1500 Wittwen und Hilfsbetürftige fich Befinden, welche alle 
Die Gnade und Menfchenfreundlichfeit de8 Herrn ernährt. 
Allein gleihmwohl vermochte aud) nicht einmal eine fo große 
und in ter Kirche To nothmendige Menge, und ebenfowenig 
die durch Gottes Vorfehung zahlreihe Schaar der Wohl- 
habenten®) nebft ven fehr großen und unzählbaren Bolfe ihn 
von feinem verzweiflungsvollen und unfinnigen Vorhaben 
abzubringen und zur Kirche zurückzurufen.“ 

Etwas weiterhin fügt Cornelius dieſem noch Folgendes 

: „Wohlan denn, laßt uns nunmehr erzählen, auf welche 
Werke und auf welche Verbindungen geſtützt er nach der 
biſchöflichen Würde geftrebt hat. Etwa deßwegen, weil er 
fih von Anfang an in der Kirche befunden, viele Kämpfe 
für fie gefämpft und ter Religion wegen viele große Ge- 
fahren beitanden hat? Nein, feineswegs. Für ihn war die 
Peranlaffung zum Glauben der Satan, der in ihn gefahren 
und geraume Zeit in ibm gewohnt hatte. Als ihm von 
den Srorciften *) Hilfe wurde, fiel er in eine fchwere Krank— 


x V Die römiſche Kirche wird hier ſpeciell die katholiſche ge— 
nannt, weil fie, wie Cyprian an Cornelius ſchreibt, die Wurzel 
und die Muiter der kath. Kirche ift: „radix et matrix ecclesiae 
catholicae“. 

2) Es beftanden alfo damals in der römischen Kirche neben 
den drei höheren Weihen auch die bier. niederen im Lerjelben 
Ordnung, wie wir fie jegt haben. 

3) Cornelius theilt die Gemeinde in zwei Theile, in ſolche, 
die don der Gemeinde leben (Clerus, Wittwen und Arme), und 
in folde, die einen größeren oder geringeren Theil zu deren 
Unterhalt beitragen. 

4) Die Weihe des Erorciftates verlieh die Gewalt, den 
Energumenen tie Hände aufzulegen und den böſen Seit allge 
utreiben. 
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beit und empfing, da man ihn beveits dem Tode nahe 
glaubte, in tem Bette felbft, in den er lag, durch Ab— 
gießung) die Taufe, wenn man überhaupt fagen fol, daß 
ein Solcher die Taufe empfangen.) Indeß empfing er nad) 
feiner Wiedergenefung auch nicht das Uebrige, was er nadı 
‚der Vorschrift ver Kirche empfangen follte, und ebenfo wurbe 
ev nicht vom Bifchofe gefirmt.) Da er aber die Firmung 
nicht erhalten, wie wurde er des hl. Geiſtes theilbaftig ?" 
Und wiederum fagt Cornelius bald darauf: „Aus Peinbeit 
und Liebe zum Leben hat er zur Zeit der Verfolgung ger 
läugnet, daß er ein PVriefter fe. Er wurbe nämlich damals 
don den Diaconen dringend gebeten und aufaeforbert, er 
möchte doch das Gemach, worin er fich eingefchloffen batte, 
verlaffen und ven Brüdern beiftehen, infomweit es für einen 
Priefter Pfliht und möglich ſei, den in Gefahr befind- 
lichen und des Beiſtandes bedürftigen Brübern zu Hilfe zu 
fommen. Allein anftatt der Aufforderung ver Diacone zu 
gehorchen, ging er vielmehr unmillig fort und ließ fie ſtehen 
mit den Morten, ev wolle nicht weiter Priefter fein, 
denn er fer ein Anhänger einer anderen Philoſophle.9“ 


1) Die Taufe geſchah damals in ber Regel durch Unter 
tauchen. Nur beit Kranken machte man eine Ausnahme und 
wandte das Abgießen an, Die in biefer Weife Setauften bie 
man Cliniei (vom xAlvn, das Bett), Sie waren bon bei 
Prieſterthume ausgefchloffen. 

. 2) Das Wort Berrrigew heißt nämlich „untertauchen“, mb 
‚ in Folge deffen gab es im britten Sahrhunbert —* welche 
die Taufe der fogenannten Cliniei file feine vollgiltige Taufe 
bielten Nach erlangter Gefunbheit mußten ſich dieſe zum Biſchofe 
begeben, damit bie fehlenden Feierlichleiten ber Taufe ergänzt 
würden. (Can. 47. conc. Laodie.) 

3) Zpoayidew heißt eigentlich „befiegeln“, einen Charakter 
en befräftigen, und ift ber gewöhnliche Ausbrud file 
„firmen“. 

4) Novatian verftand darunter wahriheinlic fein zurldger 
zogenes, —3— ascetiſches Leben (— Philofophie), das er fo weit 
trieb, daß er Feine Öffentliche priefterliche Function vornehmen 
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Nach einigen wenigen Säten führt Cornelius hinwiederum 
noch weiter alfo fort: „Diefer herrliche Mann verließ die 
Kirche Gottes, in welcher er, gläubig geworden, durch die 
Gnade des Bifchofes des PVriefteramtes gewürdigt worden 
war, da ihm dieſer zur Ertheilung ver Priefterweihe vie 
"Hand auflegte.) Zwar fuchten der ganze Elerus und auch 
viele Laien den Bischof davon abzuhalten; denn es war 
nicht geftattet, daß einer, der wie eben dieferim Bette wegen 
Krankheit durch Abgießung "getauft worden war, in ven 
Elerus eintrete. Allein ver Bifchof bat, nur diefen allein 
die Priefterweihe ertheilen zu Dürfen.” 2) 

Hterauf führt Cornelius nod) etwas Anderes an, was 
unter den unfinnigen Handlungen diefes Mannes die aller- 
ſchlimmſte ift. Er ſchreibt alfo: „Wenn er nämlich nad; 
der Darbringung der Opferaaben Jedem feinen Teil aus» 
tbeilt und in die Sand gibt, ) fo zwingt er die armen Leute, 
ftatt ihnen den Segen zur ertheilen, zu ſchwören, wobei er 
mit beiden Händen die Hände des Empfängers feithält und 
nicht eher los läßt, als bis er folgenden Schwur (id will 
nämlich feine eigenen Worte gebrauchen) geſprochen bat! 
„Schwöre mir beim Leibe und Blute unfers Herrn Jeſu 
Chriſti, daß du mich nie verlaffen und nie dich zu Cornelius 
wenden wolleft.“ Und fo gelangte der unglüdliche Menſch 
nicht eher zum Genuſſe des Abendmahles, als bis er ſich 


wollte. Cornelius erllärt diejes Verhalten aber durch feine Furcht 
vor der DBerfolgung. 

1) Wahrſcheinlich Papſt Fabian, der für Novatian fehr ein- 
enommen war. Fabiau ftarb in ber deeianifhen&Berfolgung als 
Mariyrer (250), und Cornelius wurde nah 17 Monaten fein 
Nachfolger. 

2) Der Biſchof follte damals Niemand ohne Beiſtimmung 
des Clerus und des Volkes zum Prieſter weihen. 


83) D. h. wenn er bei ber hl. Meſſe die hi. Kommunion aus— 
teilt. Der Gläubige empfing das hl. Brod in feine rechte Hand, 
die er mit der linfen unterftüßte. 
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felbft verwünfcht hat.) Und anftatt daß verfelbe, wenn er 
das Brod empfängt, „Amen“ ſpricht,“ muß er fagen: „Ich 
will nicht wieder zu Cornelius halten.” "Und nach einigem 
Anderen fagt Cornelius noch Folgendes: „Wiſſe aber, daß 
er bereits verlaffen tft und allein Steht, va ihn Tag für Tag 
Brüder verlaffen und zur Kirche zurückkehren. Auch ber 
felige Martyr Mofes, ?) der erſt jüngft ein ſchönes und be- 
wunderungswürdiges Martyrium bei uns beftanben, hat, 
folange er noch auf Erden weilte, feine Dreiftigfeit und 
feinen Wahnftnn durchſchaut und darum alle Gemeinschaft 
mit ihm und feinen fünf Prieftern, welche fich zugleich mit 
ihm von der Kirche getrennt hatten, abgebrochen." Am Ende 
des Briefes aber gibt Cornelius ein PVerzeichniß derjenigen 
Biſchöfe, welhe zu Nom fich eingefunden und die Thorheit 
des Novatus verdammt hatten. Er meldet darin ihre Namen 
fowie den Sprengel, welhem ein Jeder von ihnen vorſtand. 
Ebenso berichtet er die Namen derjenigen, welche nicht in 
Kom erichienen, aber dem Befchluffe ver vorhin Genannten 
Ichriftlich beigetreten waren, zugleich mit der Stabt, aus ber 
ein Jeder gefchrieben hatte. Diefes hat Cornelius dem 
Fabius, Biſchof von Antiochien, fehriftlich gemeldet, 


44, Erzählung des Dionyfius über Serapion. 


An eben diefen Fabius, der fich einigermaffen zum 
Schisma hinneigte, fcehrieb auch ver Biſchof Dionyfius von 





1) Mit jedem Schwure waren nämlich Verwünſchungen 
verbunden für den Sal, daß derſelbe nicht gehalten würde. 

2) Wenn der Priefter bei Austheilung ber heiligen Euchariſtie 
das Corpus D. N. J. Chr. ete. geſprochen, antwortete der Ems 
pfänger „Amen“. 

3) Diefer römifche Priefter Mofes wurde mit dem Priefter 
Marimus und dem Diacon Nicoftratus nad) dem Martyrium 
des PBapftes Fabian (250) ins Gefängniß geworfen, wo er nad) 
eilf Monaten und eilf Zagen ftarb. Cypriau erwähnt ihn öfter in 
feinen Briefen. 
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Alexandrien. Nachdem er in dieſem Briefe an ihn Verſchie— 
denes über die Buße angeführt, beſchreibt er die Kämpfe 
derer, welche damals jüngſt in Alexandrien das Martyrium 
beſtanden hatten. Unter den übrigen Erzählungen führt er 
auch einen höchſt bewunderungswürdigen Vorfall an, welchen 
ich dieſer meiner Geſchichte einzuverleiben nicht umhin kann. 
Seine Worte lauten alſo: „Nur dieß eine bei uns vorge— 
fallene Beiſpiel will ich dir anführen. Es war bei uns ein 
gläubiger Greis, Namens Serapion. Untadelhaft hatte er 
die ganze Zeit gelebt, in der Verſuchung aber war er ge— 
fallen. Oft flehte er nachher um Verzeihung, aber es achtete 
Niemand auf ihn,t) weil er geopfert hatte. Da fiel er im 
eine Krankheit und war volle drei Tage ſprachlos und aller 
Empfindung beraubt. Am vierten Tage aber erholte er ſich 
ein wenig, xief feiner Tochter Sohn zu fih und ſprach: 
„Wie lange, mein Kind, haltet ihr mich noch hin? Ich bitte, 
eilet und ertheilet mir fchnell die Losfprechung; rufe mir 
einen der Priefter!” Und nachdem er viefes gejagt, war er 
wieder fprachlos. Der Knabe eilte fort zum Prieſter. Es 
war aber Nacht und ver Priefter franf. Er konnte daher 
nicht fommen. Da ich aber ven Befehl gegeben hatte, den 
Sterbenden, wenn fie darum bitten würben, und beſonders 
wenn fie ſchon früher darum gefleht hätten, die Losſprechung 
zu ertheilen, damit fie in guter Hoffnung aus dem Leben 
ſcheiden fünnten,2) fo gab er vem Knaben ein Feines Theil- 





1) Die Priefter und das Volk verwandten ſich häufig bei dem 
Biſchofe für die Gefallenen; fiehe 3. B. da8 vorhergehende 


Kapitel. 

— 2Eigentlich hatten nur die Biſchöfe die Gewalt, die Ge— 
fallenen wieder in die Kirche aufzunehmen. Aber wegen ber 
Größe der Stadt Alerandrien erhielten in dem einzelnen Bezirken. 
Priefter die Gewalt, für den Fall des Todes die Büßer zu ab- 
ſolviren und ihnen die hl. Eudyariftie (al8 viaticum) zu reichen. 
Trat jedoch wieder Genefung ein, jo mußte der Büßer die noch feh— 
Vende Buße nachholen, und dann erſt wurde er durch Handauf- 
legung des Bifchofes feierlich in die Kirche wieder aufgenommen. 
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ben der Euchariſtie und hieß es ihn (in Maffer) eintauchen 
und dem Munde bes Greifes einflößen. ) Der Knabe kehrte 
damit zurück. Als ev nahe gefommen war, noch ehe er ein« 
trat, batte fih Serapion wierer erholt. Du kommſt, ſprach 
er, mein Kind? Und ver PBriefter vermochte alfo nicht zu 
fommen ? Nun ſo the du Schnell, was dir anbefoblen ward, 
und befreie mich.) Der Anabe befeuchtete die Euchariftie 
und ließ fie ihm zugleich in den Mund fließen., Kaum hatte 
fie dev Greis hinabgeſchluckt, als ex fogleih feinen Geift 
aufgab, Iſt er alfo nicht offenbar folange aufbewahrt und 
bein Leben erhalten worben, bis er die Losſprechung em« 
pfangen und nach Berzeihung feiner Sünde ob ver vielen 
guten Werke, die er vollbracht, von Ehriftus anerkannt were 
den konnte?“) Dieß erzählt Dionyſius. 


45. Brief des Dionyſius an Novatus. 


Sehen wir nun, was derſelbe Dionyſius auch an No— 
vatus, der damals die Gemeinde in Rom in Verwirrung 
brachte, geſchrieben hat. Novatus ſchob die Schuld des 
Abfalles und der Spaltung auf einige Brüder, gleich als 
wäre er von dieſen fo weit zu gehen gezwungen worben. 
Hierüber schrieb nun Dionyſius auf folgende Weiſe: 
„Dionyſius entbietet dem Bruder Novatus‘) feinen Gruß. 
Wenn du wider deinen Willen, wie tu ſagſt, fortgeriffen 
worten bift, fo beweife dieß dadurch, daß du freimillig 
wieder zurüdtehrft. Denn cher hätteft vu alles Mögliche 


1) Die Ueberbringung ber bl. Euchariftie an bie Kranken 
durch Laien war in dieſen Jahrhunderten nichts Seltenes. Später 
wurde es aber verboten. " 

2) Nämlich von dem Kircyenbanne, 

3) Nah dem Ausſpruche Ehrifti: „Wer mich vor ben Men— 
jchen betennt, ben werde auch ich vor meinem bimmlifchen Vater 
betennen,” 

4) Siehe ©, 405 Anm, 4. 
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erbulten follen, um in ter Kirche Gottes feine Spaltung 
zu ftiften. Und ein Martyrium zur Verhinderung einer 
Spaltung in der Kirche wäre nicht minter herrlich gewefen 
als ein Martyrium, um nicht ven Götzen zu opfern, ja 
meiner Anfiht nach noch etwas Größeres. Denn in dieſem 
Falle würde einer nur für feine einzelne Perfon ein Martyr, 
in jenem aber für die ganze Kirche. Wenn du jetocd jet 
noch die Brüder dur; überzeugende Worte zur Eintradht 
nöthigeft, fo wird dein Verdienſt größer als tein Fehltritt 
fein. Diefer wird dir dann nicht angerechnet, jenes aber 
gepriefen werden. Sollte dir aber dieß in Folge tes Unge— 
borfams der Brüder unmöglich fein, dann vette, vette deine 
eigene Seele!) Ih wünſche div Wohlfein und ven Frieden 
im Herrn.“ Dieb ſchrieb Dionyfins an Novatus. 


46. Die übrigen Briefe des Dionyfius. 


Dionyſius fchrieb auch an die Brüder in Aegypten 
einen Brief „über die Buße“, in welchen er feine Anſchau— 
ung über die Gefallenen darlegt und Grade der Verſchul— 
Dungen unterfiheidet. Auch hat man von ihm nod) ein be— 
fonveres Schreiben über die Buße an Conon, ten Bischof 
der Gemeinde zu Sermopolis,?) und eine andere eindring- 
liche Ermahnungsſchrift an feine Herte in Alerandrien. 
Hieher gehört auch die Schrift über das Martyrthum an 
Drigenes und eine an die Brüder in Raodicea, welchen 
Thelymidres als Bifchof vorstand. Ebenſo ſchrieb Dionyſius 
auch einen Brief über die Buße an die Brüder in Armenien, 
deren Bifchof Meruzanes war. Außerdem fchrieb er auch 
an den römischen Bifchof Cornelius, nachdem er veffen 
Brief wider Novatus empfangen hatte. In demſelben be 
richtet er ihm, daß er von Helenus, Biſchof zu Tarfus in 


- 1) Zuiow 6WLe heißt wörtlich: „Nettend rette deine eigene 
Seele” ein kräftiger Hebraismus, 
2) Eine ägyptiſche Stadt. R 





u Nr" 


N 


ir — 


9— 


— 


— Ed a 0 EN 5 ke nah 





Cilicien, und ten übrigen Bifchöfen jener Gegend, ſowie 
von Firmiltanıs, Biſchof in Cappatocien, und Theoftiftug, 
Biſchof in Paläſtina, zu einer Synode nach Antiochien ein— 
geladen worben fet, weil tafelbft Einige die Spaltung des 
Novatus zu befeitigen fuchten. Zugleich meldete ev, daß 
ihm die Nachricht zugefommen, Fabius fer entfchlafen und 
Demetrianus deffen Nachfolger auf dem bifchöflichen Stuhle 
in Antiochten geworben. Ferner fchreibt er auch über den 
Bifchof zu Serufalem wörtlich Folgentes: „Der trefflihe 
Alexander ift im Gefüngniffe, in das er geworfen wurde, 
felig entichlafen." Weiter hat man noch einen zweiten Brief 
des Divnyfins an die Brüder in Nom, durch Hippolytus 
überfchictt: „Von dem Amte eines Diacon“. An die Näm— 
lichen fchrieb er ferner einen anderen Brief „Über den Frie- 
den” und ebenfo „über Die Buße” und wiererum einen! 
anderen an bie dortigen Bekenner, welche no) der Meinung 
des Novatus anbingen. An eben tiefelben verfaßte er noch 
zwet andere Schreiben, als fie zur Kirche zurückgekehrt waren. 
In gleicher Meife ftand aber Dionyfius auch mit mehreren 
Anderen in ſchriftlichem Verfehre und ift dadurch venjenigen, 
welche fich noch jet mit feinen Schriften eifrig befchäftigen, 
vielfach nüßlich geworten. 
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Vorwort. 


Das ſiebente Buch der Kirchengeſchichte fol uns wiederum 
der große alexandriniſche Biſchof Dionyſius mit ſeinen eigenen 
Worten verfaſſen helfen. Denn ev erwähnt alle Begebenheiten 
feiner Zeit da und dort in feinen binterlaffenen Briefen. Von 
ihm wird denn auch ſogleich der Anfang meiner Erzählung fein. 


1. Die ſchlechte Handlunasweife des Decius 
und Gallus. 


Decins wurde nach einer nicht ganz zweijährigen Re— 
gierung zugleich mit feinen Söhnen ermordet. Nachfolger 
wurde Gallus.) Um diefe Zeit ftarb Origenes nach zuriice 
gelegtem neunundfechzigften Kebensiabre. Im einem Briefe 
am Hermammon äußert ſich Dionyſius über Gallus fol— 
gendermaßen: 

„Aber auch Gallus erfannte nicht Die Schuld des Dectus 
und ſah ſich nicht im voraus um das um, was einft jenem 
zum Falle geworden war, Er ftieh am eben denfelten Stein, 
der ihm vor Augen lag. Denn wihrend feine Negierung 


— 


1) Decins kam in Möſien im Ka se gegen die Gothen 
wahrſcheinlich durch Verrath feines — Gallus um's 
Leben, Dieſer regierte von 21—28, 
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glücklichen Fortgang hatte und ihın alles nah Wunfd von _ 

Statten ging, ſchickte er die heiligen Männer, welche für: 

feinen Frieden und für feine Gefundheit zu Gott beteten, in 

die Verbannung. Er verfolgte fomit zugleich mit jenen auch) 

u Gebete für feine Perſon.“) Soviel Dionyfius über 
allus. 


2, Die damaligen Biſchöfe Roms. 


Cornelius hatte ungefähr drei Jahre das bifchöfliche 
Amt in der Stadt Rom inne. Auf ihn folete Lucius. 
Diefer aber verwaltete diefes Amt nicht ganz acht Monate, 
als er farb und tem GStephanus die bifhöflihe Würde 
binterließ.) An diefen Stephanus hat Dionyfius feinen 
erften Brief über die Taufe gerichtet. Es war namlich da— 
mals ein nicht geringer Streit darüber entitanvden, ob man 
Diejenigen, welche von irgend einer Härefie zurüdfehrten, 
durh die Taufe reinigen fole. Bon Alters her hatte 
nämlich die Gewohnheit beftanven, bei derartigen Perſonen 
fih nur des Gebetes und der Handauflegung zu bedienen. 


3. CHyprian war vor Allen mitden ibm anhangen- 
den Biſchöfen für die MWiedertaufe der von der 
Härefie JZurüdfehrenden. 


Unter ben damaligen Bılhöfen war e8 vor Allen 
EHprian,?) der Hirte der Gemeinde von Karthago, welcher 


1) Die Verfolgung unter Gallus beſchränkte ſich mehr auf 
Berbannung der ©eiftlihen. 

2) Nach einjähriger Sedisvafanz folgte dem Fabianus Cor- 
nelius 251— 252; er wurde nach Civita Vecchia verbannt, wo er 
als Martyr ftarb. Sein Nachfolger Lucius wurde ebenfalld von 
Gallus in die Verbannung geſchickt und hingerichtet, Stephanus 
regierte von 253—257. 

3) Schon ber Vorgänger des Eyprian , auf dem biſchöflichen 
- Stuhle in Karthago, Agrippinus, war für die Wiebertaufe ber 
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dafür hielt, man dürfe fie nur dann zulaſſen, wenn fie zuerst 
durch die Taufe von ihrem Irrthume gereinigt feien. Allein 
Stephanus glaubte, man folle ſich gegen die althergebrachte 
Veberlieferung feine Neuerung erlauben, und wurde ſehr 
unwillig darüber. 


A, Briefe des Dionyfius über diefe Frage. 


Dionyfius hatte itber diefen Gegenſtand mit Stephanus 
einen fehr ausgedehnten fchriftlichen Verkehr. Zuletzt fündigte 
er ihm an, daß nach dem Aufhören der Verfolgung die 
Kirchen überall des Novatus Neuerung verabiheut und 
wiederum Frieden mit einander gemacht hätten. Er fchreibt 
alfo: 


5. Einigfeitder Gemeinden nad der Ber- 
folgung. 


„Wille aber jet, Bruter, daß alle früher getrennten 
Richen des Morgenlandes!) und noch weiterhin wieder zur 
Einheit zurüdgefehrt find. Allenthalben ftehen vie Biſchöfe 
in Eintracht miteinander und freuen fi) ungemein des wider 
Erwarten eingetretenen Friedens: nämlich Demetrianus in 
Antiohien, Theoftiftus in Cäſarea, Mazabanes, der Nach- 
folger des Alexander, in Aelia,“ Marinus in Tyrus, Helio» 
dorus in Raodicea, der Nachfolger des verstorbenen Thely— 
midres, Helenus, zu Tarfus und alle Gemeinven Ciliciens, 
fowie Firmilianus und ganz Cappabocien; denn um meinen 
Brief nicht zu lange und meine Worte nicht befchwerlich zur 
machen, habe ich nur die Angefehenften unter ven Bifchöfen 


Häretifer; ebenfo beftand dieſer Gebraud in Cappabocien. Cyprian 
fuchte nun durch Synoden diefe Praris allgemein zu machen. 
1) Unter Morgenland verftand man gewöhnlich nur Syrien. 


2) Nämlich Serufalem, welches von Aelius Hadrianus bis 
Eonftantin den Großen Aelia hieß. 


Te ir. 0 a Y a ER TAN) LE Fe Sa EL EEE 


492 Aufehlun 

mit Namen angefiibrt; ferner ganz Syrlen und Mrabten, 
wohin ihr immer Unterſthhungen ſchickt) und erſt vor 
kurzem wieder geſchrieben habt, ſodann  Mefopotaumten, 
Pontus und Bithynien, ja mit einem Worte, Alle frohlocken 
allenthalben und preifen Gott für biefe Eintracht und Brite 
derliebe.“ Soweit Diondpfius, 

Nachdem Stepbanus zwei Jahre?) fein Ant verwaltet 
hatte, wurde Xyftus fein Nachfolger, An diefen fehrieb 
Dionyſius einen zweiten Brief in Betreff dev Taufe, worin 
er zugleich die Meinung und bas Urthell des Stephayné 
und der übrigen Bifchhfe anführt. Bon Stephanus fant 
er Folgendes: 

„Er hatte nun ſchon friiher von Belenus, Pirmiltanns 
und allen Biſchbfen Cillelens, Cappaboelens und ebenfo 
Galatiens wie aller weiter Daran grenzenben Provinzen ner 
fchrieben, daß er aus demſelben Grunde feine Gemeinschaft 
mehr mit ihnen haben werbe, weil fie, wie er fat, bie 
Häretifer wieder taufen. Bedenke doch bie Michtigleit ber 
Sache! Denn es ift in der That, mie ich höre, In ben alte 
fehnlichften Verſammmlungen ber Bifchöfe”) ver Beſchluß 
gefaßt worben, daß diejenigen, welche von einer Häreſte ber 
über fommen, vorerft in bie Zahl ber Katechnmenen aufger 
nonmen und fobann won dem Schmuthze des alten, unreinen 
Sauerteiges abgewafchen umb gereinint werben follen, Ueber 
dieſes alles habe ich unter Ditten und DBefchwirungen an 
ihn nefchrieben.” Und etwas fpäter fagte a: „Uber auch 


1) Die römische Kirche ſchickte häufl — an 
entfernte Gemeinden in allen Theilen dev Welt, Bergl, ©, 247, 
2) Diefe Zahl ift nicht wichtig, ba Stephanus bir KHalfer 
Baleriamıs am 2. Auguſt' 257 entbauptet wurbe, und fein Bor« 
ginge auf dem päpftlichen Stuhle, uein®, mod burdh Kalle 
allus (+ 253) um bas Leben fan, Ahſtus veg. won 257—2b#, 
Nämlich der Synode zu Beontım (285) mb IN @ynnaba 
in Meinafien, ferner bie unter Agrippinus (circa 200) zu Hars 
thago abgehaltene und bie zei Ennoben unter Cyprian (265 
und 256), auf welchen fehr wiele Biſchbfe zugegen waren, 
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an unfere geliebten Brüder und Mitpresbyter Dionyſius 
und Philemon,) welche Früher die Anſicht des Stephanus 
getheilt und über venfelben Gegenftand an mich fchrieben, 
habe ich zuerst nur ziemlich kurz, jet aber weitläufiger ge= 
fchrieben.” Soviel von der erwähnten Gtreitfrage. 


6. Die Härefie des Sabellius. 


In demſelben Schreiben gibt Dionyſius auch von den 
Sabellianifchen Häretifern, die zu feiner Zeit bewvortraten, 
folgende Nachricht: „Jungſt ift zu Ptolemais in ber Penta— 
polig ®) eine Lehre aufgetreten, welche voll von Gottloſigkeit 
und Laſſerungen gegen den allmächtigen Gott und Vater 
unfers Herrn Jeſus Chriftus, voll won Unglauben in Be⸗ 
treff feines eingebornen Sohnes, des Srftgebornen jeglicher 
Kreatur, des Menfch gewordenen Logos, und endlich voll von 
Thorbeit in Bezug auf den heiligen Geift ift. Ueber dieſes 
habe ich nach dem Maße meiner Kräfte unter dem Berftande 
Gottes einige ausführliche Briefe zur beſſeren Belehrung 
gefchrieben ; denn won beiden Seiten find Schreiben an mich 
gelangt und auch Brüder perfönlich gelommen, um fi mit 
mir zu befpredhen.®) Die Abfehriften hievon ſchicke ic) bir." 


1) Diefe beiden waren römifche Presbpter; ber erfte bon 
ihnen wurde des Xyſtus Nachfolger auf dem biſchöflichen Stuhle 
in Rom (259). 


9) Eine Landſchaft in Nordafrife, fo genannt von ſünf 
Städten, welche in ihr Lagen, nämlich: Berenieca, Arfinoe, Pto⸗ 
lemais, Apollonia und Chrene. 


3) Der Presbyter Sabellius (250—260) lehrte, dieſelbe gött⸗ 
liche usves fei Vater, Sohn und heiliger Geiſt zugleich, je nad) 
den verſchiedenen Offenbarungen mis außen. Diejer Lehre 
Ka betont nun Dionyſiud den innerlichen, ewigen Perjonen- 

nterichied zwiſchen Vater, Sohn und heiligem Geift. Die hier 
angebeuteten Briefe werben im fechsundzwanzigften Kapitel dieſes 
Buches näher bezeichnet. 
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7. Bon dem verabfhenungswürdigen Irrthume 

der Häretiler, von der Erfbeinung, welde 

Dionyfius von Gott erhalten, und von der 
ibm überlieferten Kirchenregel. 


Derfelbe Dionyſius erwähnt in feinem britten Briefe 
über die Taufe, welchen er an den römischen Presbyter 
Philemon gefchrieben hatte, Folgendes: „Ich aber habe mich 
ſowohl mit den Schriften als auch mit den Leberlieferungen 
der Häretiker befchäftigt und dadurch zwar meine Geele 
einige Zeit durch ihre verabfehenungswirtigen Einfälle ber 
flect, aber doch daraus den Nuten gezogen, daß ich fie bet 
mir felbft widerlegt habe und fie nun noch vielmehr verab« 
ſcheue. Ein Bruder unter den Presbytern wollte nich 
davon abhalten aus Furcht, ich möchte mich von dem 
Schlamme ihrer Schlechtigfeit fortſchwemmen laffen; und 
wie ich ſelbſt fühlte, hatte er vollkommen Necht, daß ich 
dadurch meine Seele befledte. Da fchickte aber Gott eine 
Erfcheinung, die mich ftärkte. Und es erging eine Stimme 
an mich, welche mir mit deutlichen Worten befahl: „Lies 
nur alles, was dir in die Hand kommt; denn du biſt ber 
fähigt, alles zu beurtheilen und zu prüfen, und biefes ift 
dir vom Anfange an auch die. Urfache zum Glauben ger 
worden.“ Ich glaubte der Erfcheinung, da fie überein« 
ftimmend war mit jener Aufforderung des Apoſtels, die er 
an die Stärkeren richtete: „Werdet geſchickte Geldwechsler.“) 





1) D. h. werdet geſchickt, die ächten und unächten Münzen 
von einander zu unterſcheiden — was hier auf die Glaubenslehren 
angewendet wird, Diefe Stelle findet ſich nicht wörtlich in ber 
bl. Schrift. Im erften Briefe des hl. Paulus an bie Thefjaloni- 
cenfer 5, 21 heißt e8: „Pritfet Alles und was gut ift, behaltet.“ 
Mit dem gelehrten anglicanifchen Erzbifchofe von Armagb, Jacob 
Usher (1580—1655, in feiner Differtation über bie Briefe Des 
hl. Polycarpus und Ignatius 1644), behaupten viele, es feien 
diefe Worte dem vangelium an die Hebräer wörtlich ent⸗ 
nommen. 
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Nahdem Dionyſius hierauf einiges von den Härefien 
überhaupt gefagt, fährt er alfo weiter: „Folgende Regel 
und Nornı habe ich von unferem feligen Vater !) Heraflas 
überfommen. Diejenigen, welche von den Häreſien herüber 
kamen, wenn fie auch von der Kirche abgefallen waren, nod) 
mehr aber diejenigen, welche nicht ſelbſt abgefallen waren, 
fondern die er von ter Kirche ausgefchloffen hatte, meil 
fie ibm als ſolche angegeben waren, die zwar feheinbar Ge— 
meinfchaft mit den Brüdern hielten, aber einen ver Irr— 
lehrer beſuchten, nahm er auf ihre Bitten nicht eher 
auf, als bis fie alles, was fie bei ten Wiverfachern gehört, 
öffentlich geitanvden hatten. Dann ließ er fie zur Gemein 
ſchaft zu, ohne weiter eine zweite Taufe bei ihnen für nöthig 
zu halten; denn fie hatten die heilige Taufe?) ſchon vorher 
don ihm empfangen.” Nachdem ſich hierauf Dionyſius noch 
weiter über diefe Streitfrage verbreitet, fährt er alfo fort: 
„Ich habe auch diefes erfahren, vaß die Afrikaner nicht erft 
bloß jest dieſen Gebrauch eingeführt haben, fonvdern daß 
auch fhon lange vorher unter den früheren Biſchöfen in 


1) Der Name „papa“ war bis zum filnften Jahrhundert 
allen Biſchöfen gemeinichaftlich. 

2) Im Texte fteht bloß der Ausdrud Tod dylov, wozu aber 
offenbar nicht rvsvueros, fondern Bantiouerog zır ergänzen ift. 
Nah uraltem Gebrauche nahm die römiſche Kirche Die im der 
Härefie Geborenen, wie diejenigen, welche erft zu ihr abgefallen 
waren, nur durch einfache Handauflegung in ihre Gemeinſchaft 
auf, wenn auch letztere eine längere Buße zu exftehen hatten. 
Bon Heraflas jagt nun bier Dionhſius, daß er die zweite Claſſe 
der Häretifer, Die in der Kirche felbft durch den vehtmäßigen 
Biſchof die Taufe erhalten hatten, bei ihrer Rückkehr zur Kirche, 
von der fie fich felbft ausgeichloffen hatten, oder won ber fie durch 
den Biſchof ausgeichloffen worden waren, nit mehr getauft 
Habe. Des Dionyfius Anſchauung in Betreff der in der Häreſie 
Geborenen und alfo von Häretifern Getauften dürfte das im 
neunten Kapitel angeführte Beifpiel zeigen. — Nah der Ent- 
ſcheidung ber Synode zu Arles (314) ift Die Keßertaufe giltig, 
„wenn fie im Namen der hl. Dreieintgfeit ftattgefunden hat.“ 
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ven volkreichſten Gemeinten und auf ven Synoden ber 


Brüder zu Jconium und Synnada und bei vielen anderen: 


diefelbe Anficht geherrfcht habe; teren Befchlüffe umzuftoßen 
und dadurch Streit und Zank zu erregen, kann ich nicht 
über nich bringen; denn nicht follft du, fagt die Schrift, *) 
die Abgränzungen deines Nächften, welche deine Väter gefetst 
baben, verrücken.“ Der vierte feiner Briefe über die Taufe 
ift an den Dionyſius zu Nom gerichtet, welcher damals 
noch die Prieſterwürde befleivete, bald darauf aber das 
bifchöfliche Anıt in der dortigen Gemeinde itbernahn, ®) 
Aus demfelben fann man erfehen, wie auch diefer nach dem 
Zeugniſſe des Dionyſius von Meranprien ein gelehrter 
und treffliher Mann war. Unter anderem erwähnt er in 
diefem Briefe an ihn auch des Novatus folgendermaßen. 


8. Die Härefie des Novatus.) 


„Den Novatianus haffen wir mit Necht, weil er Die 
Kicche gefpalten, einige von den Brüdern zu Gottlofigfeiten 
und Tüfterungen verleitet, eine höchſt frevelhafte Lehre über 
Gott eingeführt und unfern fo gütigen Seren Zeſus Chriſtus 
als unbarmberzig verleumdet hat; außerdem, weil er die 
heilige Taufe verwirft, *) den Glauben und das Bekenntniß 
vor derfelben befeitigt?) und den heiligen Geift aus feinen 


1) Deuteron. 19, 14, 

2) Dionyfins war nom Jahre 259—269 Bapft. 

3) Siehe VI. 43, Anm. 

4) Novatianıs behauptete wie die Donatiften, daß mr bie 
anz Reinen d. b. fie ſelbſt die Taufe giltig fpenden Könnten. Die 
aufe dev Katholifen werwarf er als ungiltig und taufte diefelben 

wieber, wenn fie ſich ihm anſchloßen. 

5) Die Katechumenen mußten vor Empfang ber heiligen 
Zaufe das apoftoliihe Symbolum auswendig herfagen. Hierauf 
erhielten fie vom Priefier noch befondere Fragen und auf jede 
antiworteten fie: „Ich glaube.” Die Ietste Frage war: „Glaubſt 
du an ein ewiges Leben und an die Vergebung der Siinden durch 
die bl. Kirdje ?“ Da nun Novatianus die Vergebung der Sunden 
läugnete, fchaffte ex diefen Gebrauch ab. 


ee 
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Anhängern völlig vertreibt, wenn auch fonft einige Hoff⸗ 
nung vorhanden geweſen wäre, daß er geblieben oder wieder 
zu ihnen zurückgekehrt fein würde.“) 


9% Die gottlofe Taufe der Öäretiker. 


Der fünfte Brief des Dionyfius iſt an den römifchen 
Biſchof Kyftus gerichtet. Er bringt darin vieles gegen die 
Häretifer vor und erzählt ſodann folgenden Vorfall, ver fich 
zu feiner Zeit ereignet hatte, mit folgenden Worten: „Denn 
in der That, Bruder, bevarf ich auch des Rathes, und ic} 
bitte dic) um beine Meinung in diefer mir vorgefommenen 
Vrage, Damit ich nicht etwa einen Mißariff begebe. Als 
jüngft die Taufbandlung vorgenommen wurde, war ein 
Mann dabei anmefend, der unter der Genofienfchaft der 
Brüder für einen alten Gläubigen galt; denn ſchon vor 
meiner Weihe, ja ich glaube fogar Schon wor ter Einfegung 
des ſeligen Heraflas hatte er an den Berfammlungen Theil 
genommen. Wie dieſer die Fragen und Antworten ange 
bört hatte, fam er weinend und über fich felbit klagend 
zu mir bin, fiel mir zu Füßen. und befannte unter Bes 
theuerungen, die Taufe, welche er von den Häretikern em— 
pfangen habe, ſei nicht fo beichaffen und habe mit dieſer 


... 1) Unter „heiliger Geift“ ift hier befonderg „die Gnade” des: 
heil. Geiftes zu werftehen, welche in der Taufe mitgetheilt wird, 
Diefer Gnade beraubt Novatianus feine Anhänger völlig, in- 
dem er ihnen die Möglichkeit nimmt, nach einer ſchweren Sünde 
wieber die heiligmachende Gnade zu erlangen; auch diejenigen, 
welche diefe Grade noch befiten, beraubt er in einem gewiffen 
Sinne derfelben, weil er * die Hoffnung auf Süudenver— 
gebung nimmt und Gott als einen unbarmherzigen bezeichnet. 
Möglicher Weife kann dieſe Stelle auh von den Abgefallenen 
gedeutet werden, fo daß Diejenigen, welche aus einigermaßen ent 
Ihuldbaren Gründen abgefallen waren, des hl. Geiftes nicht gan 
verfuftig gingen, 3. B. die jogenannten libellatiei, welche fe 
eine® libellus (eines Scheines, daß fie geopfert hätten) bebienten, 
um von der Verfolgung frei zu fein. 
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durchaus nichts gemein. Denn jene fer voll Gottlofigfeit - 
und Läſterungen. Ferner fagte er, er werde jeßt von ven 
beftigften Gewiffensbiffen gequält und getraue fich nicht, 
feine Augen zu Gott zu erheben wegen jener frevelhaften 
Morte und Gebräuche, unter welchen er getauft worden 
set.) Deßhalb bitte er um die Ertheilung Diefer ganz 
Achten Keinigung, Aufnahme und Gnade.) Allein ich 
wagte es nicht, dieſes zu thun, fondern entgegnete ihm, feine’ 
vieljährige Gemeinfchaft mit der Kirche fer fir ihn hin— 
reihend. Denn da er fo oft die Worte der Euchariſtie 
gehört, mit den anderen das Amen gefprochen,?) am Tifche 
geftanden, die Hände zum Empfange der heiligen Speife 
ausgeftredt, fie in Empfang genommen 9 und fo lange Zeit 
an dem Leibe und Blute unfers Herrn Jeſu Chrifti Theil 
genommen habe, fo möchte ich es nicht wagen, ihn von 
Neuem wieder zu taufen.. Sch hieß ihn guten Muthes fein 
und mit feften Glauben und guter Hoffnung?) zum Genuffe 
des heiligen Saframentes hinzugehen. Allein er hört nicht 
auf zu trauern, er fehaudert davor, zum Tiſche hinzugeben, 
und läßt fih Faum durch Bitten dazu bewegen, am öffent— 
lichen Gebete Theil zu nehmen.” 

Außer den genannten Briefen des Dionyſius bat man 
von ihm auch noch einen andern Brief über die Taufe, 
welcher in feinem und feiner Gemeinde Namen an Xyſtus 
und an die römifche Gemeinde gerichtet ift. In demfelben 








1) Wörtlich heißt es: „Weil er aus jenen frevelhaften Worten 
und Gebräuchen (als Chrift) hervorgegangen.” 

2) Er bat alfo, noch einmal getauft und als Kind Gottes 
in die Kiche aufgenommen zu werben. 

3) Nachdem der BPriefter die Einſetzungsworte gefprochen, 
antiwortete das Volk „Amen“, um feinen Glauben fundzugeben. 

4) Die Gläubigen empfingen ftehend vom Priefter die beil, 
Euchariftie in die rechte Hand, während die linke diefe unterftißte, 
damit nicht® von der heiligen Speife auf den Boden falle. 

5) Mehrere Handiehriften haben ovrveıdrosws, mit gutem 
„Gewiffen”. 
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ftellt ex eine weitläufige Unterfuchung über die vorliegende 
Streitfrage an. Auch ift überdieß nod) ein anderer Brief 
von ihm an den römiſchen Dionyſius „über Luctanus" 
vorhanden. Soviel hievon. 


10, Balerianus und die Berfolgung unter ihm. 


Gallus und die Übrigen Kaiſer) hatten faum zwei 
volle Jahre die Herrfchaft gefiihrt, als fie ſämmtlich er— 
morbet wurden. Ihnen folgte Valerianus zugleich mit 
feinent Sohne Galltenus in der Negierung. Wie ſich num 
Divnyfins auch über diefen äußert, kann man aus ſeinem 
Briefe an Herymammon erfehen. Er erzählt darin Folgen— 
des: „Den Sohannes ift es gleichfalls geoffenbart worden. 
Denn e8 heißt bet ihm:“ „Und e8 ward ihm gegeben ein 
Mund zur veven große Dinge und Läſterungen, und e8 wurde 


1) Wer dieſer Lueianus ift, läßt fich nicht beftimmt fagen 
Einige meinen, e8 fei Papſt Lucius, der auch Yueciamus hieß, ger 
meint, ober ber von Cyprian erwähnte Presbyter Lucianus in 
Karthago, oder derjenige Lueianus, welcher die gnoſtiſche Irrlehre 
des Miareion weiter entwickelte. ‘Der berühmte Skeptiker Lucian 
von Samoſata (c. 200 n. en). der iiber die Thorheit der heid— 
nijchen Fabeln ebenfo wie über das Chriſtenthum fpottete, iſt 
woͤhl nicht gemeint. 

2) Gallus hatte feinen Sohn Voluſtanus zum Mitregenten 
angenommen Im Sabre 252 fielen die Gotben im das Weich. - 
Der Feldherr Aemilianus in Möſien befiegte fie, ließ ſich hierauf 
jelbft zum Kaifer ausrufen und zog Er Italien. Bei Inter» 
amma (dem jetzigen Terni) töbteten bie eigenen Soldaten ben 
Gallus und feinen Sohn und gingen zu Aemiltanus über. Aber 
auch dieſer ward bei Spoleto von ben Seinigen ermordet, als 
der von jeinen Legionen zum Kaifer ausgerufene Valerianus aus 
Rhätien ihm entgegen gezogen war. Nemilianus batte kaum vier 
Monate regiert. Valerianus regierte von 258 bis 259, in welchent 
Sahre er in die —— —* der Perſer gerieth und daſelbſt zehn 
Jahre bis zu ſeinem Tode in ſtrenger und grauſamer Haft ge— 
halten wurde, Sein Sohn Gallienus war Mitregent. 

3) Offenb. 13, 5, 
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ihm Macht gegeben Zweiundvierzig Monate lang." ') Beides 
aber trat bei Balerianus in ftaunenswerther Weife ein. Hiebei 
muß man beſonders auch die Art feines früheren Benehmens: 
in Betrachtung ziehen, da er gütig und wohlwollend gegen 
die Diener Gottes war. Denn feiner der früheren Kaiſer, 
nicht einmal diejenigen, welche offenbar Chriften gemejen 
fein follen, ) war fo Liebreich und huldvoll gegen fte gefinnt 
wie Balerianıs. Er behandelte fie am Anfange feiner Re— 
gierung ganz Öffentlich auf das Freundlichfte und Wohl- 
wollendfte. Sein ganzer Hof war voll von gottesfürchtigen 
Männern und eine Gemeinde Gottes. Der Lehrer und 
Borfteher der ägyptiſchen Magier?) aber berevete ihn, dieſen 
Gefinnungen zu entfagen. Ex berevete ihn, die unfchuldigen 
und heiligen Männer zu verfolgen und zu tödten, weil fie 
feinen ganz abfeheulichen und gräuelhaften Beſchwörungen 
entgegenwirften und viefelben verhinderten. Denn es gab 
unter ihnen und es gibt noch welche, die durch ihre bloße 
Gegenwart und ihren Bid, ſowie Schon durch Anblafen 
und durch ein Wort‘) die Blendwerke der böfen Geifter zu 
zerftören vermögen. Dagegen aber rieth ev ihm, unreine 
Einweihungen, abfcheuliche Zaubereien und Gott mißfällige 
Dpfer anzuftellen, unglüdliche Kinder zu fchlachten, die 
Kinder bejammernswerther Eltern zu opfern, die Eingeweide 
Neugeborner zu durchforſchen und die Gebilde Gottes zu 
zerichneiden und zu zerfleifchen, al8 würde er dadurch zum 
höchſten Glücke gelangen.” 


2) Bolerianus begann feine Verfolgung erſt im Jahre 257. 

2) Hier find wahrſcheinlich Philippus und fein Sohn, ſowie 
Alerander Severus gemeint, welch letzterer auch die Büſte Chrifti 
auf feinem Hausaltare hatte, 

3) Es war dieß des VBalerianıs Günftling, Makrianus. Diefe 
Magier aus Aegypten waren in Nom aruspices — Opferſchauer 
oder Priefter der Iſis und des Serapis (Oſiris), ägyptiſcher 
Öottheiten. 

4) Wahrſcheinlich das Wort „Jeſus“. 
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Etwas weiterhin fährt Dionyfius alfo fort: „Einen 
herrlichen Danf hat ihnen ) alfo Makrianus für die in Ausficht 
geftellte Herrichaft dargebracht. Ex hieß früher allgemein 
£aiferlicher Nechnungsrath.”) Nie aber hat er etwas mit 
Huger Berechnung und auch nicht zum allgemeinen Beiten 
gerathen, fondern er war jenem Fluche des Propheten ?) 
verfallen: „Wehe ven Propheten, die aus ihrem eigenen 
Herzen weisfagen und nicht auf das allgemeine Beſte ſchauen.“ 
Denn er hatte weder ein Verftänpniß von einer allgemeinen 
Vorſehung, noch beachtete er das Gericht deflen, der vor 
Allem, in Allem und über Allem ift. Daher ift er auch 
ein Feind feiner allgemeinen (fatholifchen) Kirche geworben, 
hat fich der göttlichen Barmherzigkeit fremd und abwendig 
gemacht und ſich von feinem Heile fo weit als möglich ent= 
fernt, wodurd er die Bedeutung feines Namens an fich 
bewahrheitet.” *) 

Und wiederum jagt Dionyfius bald darauf: „Valexrianus 
ließ fich nämlich won dieſem Menfchen zu einer folchen 
Handlungsweife beftimmen und gab fich dadurch der Schmach 
und Schande preis nach dem Ausſpruche bei Iſaias:) 
„Und fie erwählten fich ihre Wege und ihre Greuel, welche 


1) Nämlich den Dämonen, die ihm die Erlangung der Herr- 
Schaft voraus werfündeten. Als Dank dafür veranlaßte er den 
Valerianus zur Verfolgung der Chriften. 


2) Catholic, procuratores, fpäter rationales (summarum) 
wurden von den Kaifern ftatt der früheren Quäſtoren im die 
kaiſerlichen Provinzen zur Erhebung der Einfünfte für die Privat- 
kaſſe des Kaiſers geichiett. Einige folder Procuratoren hatten auch 
öfters Jurisdietion und die volle Verwaltung einer Heinen Provinz, 
3. B. Bontius Pilatus. Vergl. VI, 11. Anm. Dionyſius macht 
bier wiederholt Anfpielungen auf den Titel des Makrianus: 
„Catholicus“, 

3) Ezechiel 13, 3. 

4) Makrianus fommt namlich her von uaxodv, „weit”. 

5) Sintas 66, 3. 4. 
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ihre Seele wollte. Sofort will auch ich wählen ihr ſpötti— 
ſches Thun!) und ihnen ihre Sünden vergelten.” Diefer 
Makrianus brannte vor Begierde nad) der Herrfchaft, ob— 
gleich er fie nicht verbiente. Da er fich aber wegen feines 
verfrüppelten Körpers?) nicht felbit ven Purpur anlegen 
konnte, fo ftellte er feine beiden Söhne an die Spike der Re— 
gterung, welche damit auch die Sünden des Vaters auf fich nah— 
men. Denn an ihnen ging augenscheinlich vie Vorherfagung 
Gottes in Erfüllung: 9) „Züchtigen werde ich pie Sünden der 
Väter an den Söhnen bis auf das dritte und vierte. Ge— 
Schlecht derer, die mich haffen.” Indem er nämlich ven 
Gegenstand feiner fchlechten Wünfche, denen er wenn möglich 
perfönlich gefröhnt haben mitrbe, *) auf das Haupt feiner 
Söhne legte, pflanzte er zugleich auch feine Schlechtigfeit 
und feinen Haß gegen Gott auf fie über.) Diefes berichtet 
Dionyſius über Valertanus. 


11, Schidfale des Dionyſius und ver Chriften 
in Aegypten zur vamaligen Zeit. 


Was Dionyſius in der unter Valerianus auf das 
heftigſte wüthenden PVerfolgung mit anderen wegen feiner 
Verehrung für den Gott des AUS erduldet hat, mögen ung 
feine eigenen Worte fundgeben, die er an einen ber da— 
maligen Biſchöfe, Germanus, welcher ihn in einen böfen 
Ruf zu bringen fuchte, gerichtet hat. Er erwibert ihm. 


1) Die Böſewichte haben in ihrer Weife mit Gott Gefpött 
getrieben; — fo foll e8 nun auch mit ihnen gefchehen. 

2) Er war lahm. 

3) Erod. 20, 5. E 
‚ 4) Ed töyo. — Wenn die Lesart: wv nuröyes richtig, muß 
8 heißen: „nad ihrer Befriedigung”. , 

5) Wahrſcheinlich veranlaßte Mafrianus durch DVerrath die 
Gefangennahme des Valerianus, um ſich ſelbſt auf den Thron zu 
ſchwingen. Allein er behauptete fich mit feinen beiden Söhnen 
Duintus und Makrianus im Oriente nur bis zum Jahre 261; 
ib wurden von ben Feldherrn des Gallienus gefchlagen und ver- 
oren ihr Leben. Die Chriftenverfolgung hatten fe mit aller 
Grauſamkeit fortgefett. 
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auf folgende Weiſe: „Ich laufe in der That Gefahr, in 
große Unverſtändigkeit und Thorheit zu fallen, ) indem ich 
mich in die Nothwendigkeit verſetzt ſehe, meine wunderbare 
Führung von Seite Gottes ausführlich darzulegen. Indeſſen 
da es in der Schrift heißt: „Eines Königs Geheimniß zu 
bewahren iſt gut, die Thaten Gottes aber kund zu machen 
iſt ehrenvoll”,2) fo will ih dem Angriffe des Germanus 
offen "begegnen. Ih fam nicht allein zu Aemilianus, ®) 
fondern e8 begleiteten mich mein Mitpresbyter Marimus und 
die Diafone Fauſtus, Eufebius und Chäremon. Auch einer‘ 
von den aus Kom anmefenden Brüdern ging mit hinein.) 
Aemilianus aber ſagte mir nicht zuerft: Halte feine Ver— 
Sammlungen. Denn das ſchien ihm überflüffig und das 

Letzte zu fein. Er fing vielmehr mit dem Hauptpunfte an. 
Es war nämlich bei ihm gar nicht die Rede davon, daß 
wir andere nicht verfammeln, fondern nur darüber, daß wir 
felbft feine Chriften fein follten. Davon befahl er ung 
abzuftehen, indem er glaubte, wenn ich meine Geftnnung 
ändern würde, fo würden mir auch die andern folgen. Ich 
aber antwortete ihm auf eine geziemende und von jener 
Antwort des Petrus — „man müffe Gott mehr gehorchen 
als ven Menſchen“*) — nicht viel verſchiedene Weiſe. Gerade— 
wegs erklärte ich ihm offen, daß ich ven allein wahren Gott 
und feinen anderen verehre, daß ich meine Gefinnung nicht 
ändern und nie aufhören werde, Chrift zu fein. Auf dieſes 
befahl er uns, in ein nahe ver Wüfte gelegenes Dorf, mit 
Namen Kephro, uns zu begeben. Doch vernehmet die von 
beiden Seiten gefprochenen Worte felbft, wie fie ung in 
den Akten jelbft aufbewahrt wurden: 


1) II. Kor. 11, 1. 17, 23. 
2) Tobias 12, 7. 


3) Er wurde ihöteri in Aegypten al8 Gegenfaifer des Gallienus 
ausgerufen, aber von deſſen Feldherrn Theodotus befiegt, nach 
Kom geführt und dort im Gefängniffe erbroffelt. 

4) Sein Name war Marcellus, 

5) Apoftelg. 5, 29. 

Eujebind? ausgew. Schriften, 28 
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Nachdem Dionyſius, Fauſtus, Maximus, Marcellug m 


und Chäremon bhereingeführt worden waren, ſprach der 


Statthalter Aemilianus: Ich babe euch ſchon mündlich von 


der Menfchenfreundlichfeit unferer Herrfcher gefagt, vie fie 
gegen euch bemeifen, Denn fie haben e8 in eure Gewalt 
geftellt, ungefränft zu bleiben, wofern ihr euch nur zum 
Naturgemäßen wenden und bie Schußgätter ihres Reiches 
anbeten, hingegen dem Naturwidrigen entfagen mwollet. Was 
fagt ihr num darauf? Denn ich hoffe nicht, daß ihr euch 
undankbar gegen ihre Güte erzeigen werbet, da fie euch 
zum Beflern ermuntern. Dionyſius antwortete: Nicht alle 
Menfchen verehren alle Götter, ſondern jeder diejenigen, 
an die er glaubt. Wir num verehren und beten an ben 
einzigen Gott und Schöpfer des Weltalls, der auch ven 
von ihm geliebten Kaifern Valerianus und Gallienus vie 
Herrichaft übergeben hat. Zu dieſem flehen wir auch ohne 
Unterlaß, daß ihre Negierung unerichüttert bleiben möge. 
- Darauf erwiderte der Statthalter Aemilianus: Mer 
hindert euch denn, auch diefen, woferne er Gott ift, zugleich 
mit denen, die e8 von Natur find, anzubeten! Denn e8 ift 
euch nur befohlen worden, Götter zu verehren, und zwar 
Götter, die alle Fennen. Dionyſius antwortete: Wir beten 
feinen andern Gott an. Der Statthalter Nemilianus fagte 
hierauf zu ihnen: Ich fehe, vaß ihr zugleich undankbax und 
unempfinplich gegen die Güte unferer Kaifer ſeid. Daher 
werdet ihr nicht länger in viefer Stadt verbleiben, ſondern 
in die Gegend Libyens gefchieft werben und zwar an einen 
Drt Namens Kephro. Denn diefen Ort habe ich auf Be— 
fehl unferer Kaifer ausgewählt. Unter feiner Bedingung 
foll es ferner euch oder andern erlaubt fein, Verfammlungen 
zu halten over in die fogenannten Ruheſtätten zu geben. 


1) Kosuntrow, bie — der Chriſten, um an den 
Gräbern ber Martyrer zu beten und ſich Durch ihr Beiſpiel zu 
ftärken und zu ermuthigen. 
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Sollte ſich aber zeigen, daß einer nicht an den von mir 
angewiefenen Drt gegangen, oder follte er wieder in einer 
Verſammlung getroffen werden, fo wird er fich felbft in 
Gefahr ftürzen. Denn an der gehörigen Aufficht foll es 
nicht fehlen. Gebt alfo bin, wohin ihr angewtefen ſeid. 


Und obwohl ih unpäßlich war, drängte er mich doch fogleih 


zur Abreife, ohne mir auch nur einen einzigen Tag Auffchub 
zu gewähren. Welche Möglichkeit hatte ich nun alfo noch, 
Verſammlungen zu halten oder nicht zu halten 9“ *) 

Etwas weiterhin fast Dionyſius: „Aber dennoch haben 
wir nicht unterlaffen, offen VBerfammlungen mit der Hilfe 
des Herrn zu halten, fonvern ich verfanmelte die Leute in 
der Stadt mit dem größten Eifer, wie men ich zugegen 


geweſen wäre, abwefend zwar, um mich fo auszudriden, . 


dem Xeibe nach, doch gegenwärtig im Geifte.) In Kephro 
aber hielt fich auch eine große Menge Gläubiger bei uns auf. 
Die einen Brüder waren uns aus der Stadt gefolgt, die 
anderen hatten fich aus Aegypten zufammengefunden. Auch 
bier öffnete uns Gott eine Thüre zur Verkündigung des gütt- 
lichen Wortes. Anfangs wurden wir zwar verfolgt und mit 
Steinen geworfen, ſpäter aber verließen nicht wenige von den 
Heiden ihre Gößen und befehrten fich zu Gott. Durch ung 
ward damals zuerft das göttliche Wort in ihnen gefäet, welches 
fie zuvor nicht aufgenommen hatten, Und gleich als hätte 
und deßwegen Gott zu ihnen geführt, führte er uns auch 
wieder von dannen, fobald wir jenen Dienft vollbracht 
hatten. Wemilianns wollte ung nämlich in Gegenden ver— 
feßen, die, wie er glaubte, noch rauher und libyſcher waren. 








. ‚„D Germanus warf dem Dionyſius vor, daß er nicht wie 
‚die Übrigen Biſchöfe bei der drohenden Verfolgung die Gläubigen 
verjammtelt und fie zur Standhaftigkeit und Ausdauer ermuntert, 
jondern fi ſogleich durch die Flucht gerettet habe. Nach dieſer 
Ermahnung pflegten die Biſchöfe auch die Katecpumenen zu 
taufen umd allen die heilige Eucyariftie zu fpenden, damit fie zum 
ehe ae wären. 

) Vergleiche I. Kor. 5, 3, 


28 * 
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Er befahl uns alfo, ſämmtlich in der Landfchaft Mareotis ) 
zufammenzukommen, und wies jedem einen Flecken jenes 
Bezirkes an. Uns aber verlegte er mehr an die Lanbitraße, 
um amt erften ergriffen werden zu fünnen. Denn offenbar 
veranftaltete und richtete er es fo ein, daß er ung alle, 
wenn er uns ergreifen wollte, leicht in feine Gewalt bes 
fommen konnte.“ 

„ALS ich ven Befehl erhielt, mich nach Kephro zu ber 
aeben, Kannte ich die Lage des Ortes nicht, auch hatte ich 
faum den Namen davon gehört. Aber gleichwohl machte 
ih mich frohen Muthes und gelaffen auf ven Weg. Als 
mir aber angekündigt wurde, mich nach der Gegend von 
Kolluthion ) zu verfügen, fo willen alle, die damals zu— 
gegen, wie mir zu Muthe war; denn bier muß ich mid) 
felbft anklagen. Zuerft wurde ich darüber mißmuthig und 
verbroffen. Denn wenn ung auch jene Gegenden befannter 
und befreundeter waren, fo war doch die ganze Landſchaft, 
wie e8 hieß, von Brüdern und tugenphaften Menfchen 
völlig entblößt und den Beläftigungen von Seite der Reifen- 
den, Sowie ven Anfällen von Näubern ausgefeßt. Indeß 
tröftete ich mich wieder, als die Brüder mich darauf aufs 
merffam machten, daß diefelbe der Stadt (Alerandrien) 
näher fei, und daß wir dadurch, wenn auch in Kephro ber 
ſo ausgebreitete Verfehr mit den Brüdern aus Aegypten 
größere gottesvienftliche VBerfammlungen ermöglichte, Doch 


dort wegen der größeren Nähe der Stadt häufiger 


den Anblick unferer eigentlichen Lieben, Angehörigen 
und Freunde genießen würden. Denn fie wirben 
formen und dafelbft verweilen, und wie in den etwas ent- 


1) Mareotig war ein See in Unterägypten in der Nähe 
von Alerandrien, fo genannt von der Stabt Marea, die an feinem 
füdlihen Ufer lag und die Hauptftadt der anliegenden Landſchaft, 
des Mareotes Nomos, war. 


2) Ein Ort in der mareotiſchen Landſchaft. 


Tr 
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Fernter liegenden Vorſtädten ) fönnten dort beſondere Ver— 
—— gehalten werden. Und ſo geſchah es denn 
au * 
Bald darauf ſchreibt Dionyſius hinwiederum von ſeinen 
Begegniſſen alfo: „Germanus brüſtet ſich mit feinen vielen 
Bekenntniſſen. Er weiß freilich viel zu erzählen, was ihm 
widerfahren iſt. Allein wie viele richterliche Erkenntniſſe 
kann er von uns aufzählen, wie viele Achtserklärungen, 
Einziehungen der Güter und Beraubungen des Vermögens? 
Wie viele Nieverlegungen von Würden,) Geringfhätungen 
weltliher Ehre und Mißachtungen der Lobſprüche von - 
Seite der Statthalter und des Senates?) und envlich 
die Erduldung der Drohungen von Seite der Gegner, der 
Beihimpfungen, Gefahren, Verfolgungen, des Irrfals, ver 
Bevrängniß und manderlei Notb? Das alles ift mir 
unter Decius und Sabinus‘) wiverfahren, wie auch noch 
bis jeßt unter Aemilianus. Wo hat fich aber Germanus 
bervorgethban? Welche Erwähnung ift von ihm gefchehen ? 
Doc ich begebe mich meiner großen Thorheit, in die ih 
des Germanus wegen geratben, und überlaffe daher die Er- 
zählung aller Einzelnheiten den Brüdern, welchen alles 
befannt iſt.“ 


1) Hoocereie hießen bei dem Griechen nicht bloß die eigent- 
lichen Borftäbte, jondern auch die im der Nähe der Stadt ges 
legenen Ortſchaften. Deren Einwohner waren nicht verpflichtet, 
dem Gottesdienfte in der biſchöflichen Cathedralkirche beizuwehnen, 
jonbern es fam zu ihnen ein Priefter aus der Stadt, welcher in 
einer Baſilika oder an einem andern geeigneten Orte Gottesdienft 
hielt. Nur an den höchſten Fefttagen, wie Oftern und Pfingften, 
fand bloß Ein Gottesdienft in der Hauptkirche ftatt. 

2) Daraus geht hervor, daß Dionyſius aus einem hervor— 
tragenden Geſchlechte ftammte. Bor jeiner Bekehrung befleidete 
er das Amt eines Rhetor, welcher Lehrer der Beredjamkeit und 
Gerihtsanwalt war. - — 

3) Auguſtus hatte den Alexandrinern das Recht, einen Senat 
zur Verwaltung ihrer Angelegenheiten zu bilden, unterjagt. 
Alerander Severus (222—235) aber geftattete es ihnen wieder, 

4) Sabinus war unter Decius Statthalter in Aegypten. 
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Derſelbe Dionyſius erwähnt auch in ſeinem Briefe an 
Domiting und Didymus mehreres, was auf bie Verfolgung 
Bezug hat, mit folgenden Worten: „Es wäre überflüſſig, 
die Unfrigen namentlich aufzuführen, da ihrer viele und fie 
euch dazu unbefannt find. Nur das möget ihr wiflen, daß 
Männer und Weiber, Jünglinge und Oreife, Mäpchen und 
bejahrte Frauen, Soldaten und Biürgerliche, daß jedes Ger 
Schlecht und jedes Alter theil® durch Geißeln und Feuer, 


theils durch das Schwert ven Kampf vollendet und die. 


Krone empfangen haben. Bei Einigen aber war auch eine 
Sehr lange Zeit nicht hinreichend genug, um fid) dem Herrn 
als der Aufnahme würdig zu zeigen, wie es auch bei mir 
His auf ven heutigen Tag nicht ver Tall zu fein Scheint. 
Er hat mich nämlich auf eine andere geeignete Zeit auf- 
bewahrt, die ihm wohl befannt ift, ev, der Da ſagt: ) „Zu 
genehmer Zeit erhörte ich dich und, am Tage des Heils 
half ih dir.” Da ihr dann um unſere Berhältnifie fragt 
und über unfer Befinden Aufklärung wünfcht, fo habt ihr 
gewiß gehört, daß wir als Gefangene von einem Haupt- 
manne, von Beamten?) und von ihren Soldaten und Ge— 
richtsdienern weggeführt worden, find: ih und Gajus, 
Fauftus, Paulus und Petrus. Einige Mareoter aber, bie 
dazır kamen, entriffen uns denfelben mit Gewalt und gegen 
unferen Willen und fchleppten uns, obne daß wir folgen 
wollten, fort.) Wir befinden und nun, nämlich ich, Cajus 


1) U. Kor. 6, 2. Vergl. Iſaias 49, 8. 

2) Unter orgernyoi find die magiſtratiſchen Beamten von 
Alexandrien zu verftehen (duumviri); dieſe befaßen das Recht, Ber- 
brecher zu ergreifen und Die gerichtliche Verhandlung vorzunehmen. 
Das Berurtheilen aber war dem Statthalter vorbehalten. Die 
bier erwähnten Soldaten ftanden unter dem Befehle des Haupt 
mannes, die Gerichtsdiener unter bem ber ſtädtiſchen Beamten, 
- 3) Die hier erwähnte Gefangennehmung, fand nit unter 
Balerianus, fondern unter Decius durch den Statthalter Sabinus 
fatt. Dionyfius wurde damals nad) Tapofiris geführt. (Siehe 


VI, 40.) Dieje Stelle ift aljo hier nicht anı geeigneten Plage 


eingefügt. 


* 
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und Petrus, allein von den übrigen Brüdern getrennt in 
einem öden und fchmusigen Orte Libyens, drei Tagreifen. 
von Parätonium) eingefchloffen.“ Und bald varauf fast 
Dionyfius: „In der Stadt aber haben fich verborgen, um 
die Brüder heimlich zu befuchen: die Presbyter Marimus, 
Dioskorus, Demetrius und Lucius; denn Fauftinus und 
Aquilas, welche den Heiven zu befannt find, irren in Aegypten 
umber; ferner die Diafone Fauftus, Eufebius und Chäre— 
mon, die einzig noch übrig geblieben, da die andern an ver 
Krankheit?) ftarben. Den Eufebius ftärkte und rüftete Gott 
vom Anfange an dazu aus, den im Gefängniß befindlichen 
Belennern die Dienftleiftungen unerfchroden zu ermeifen 
und die Beſtattung?) der Leiber der vollendeten, feligen 
Martyrer nicht ohne Gefahr zu beforgen. Denn der Statt- 
halter fährt noch immer fort, diejenigen, welche vor ihn 
gebracht werden, tbeils, wie gefagt, auf graufame Werfe zu 
tödten, theils durch Foltern zu zerreiſſen, theils im Gefäng— 
niſſe und in Banden verſchmachten zu laſſen. Auch ver— 
bietet ex, fie zur beſuchen, und forſcht genau nach, ob ſich 
nicht jemand ſehen laſſe. Allein gleichwohl erquickt "Gott 
die Bedrängten durch den Muth und die Stanphaftigfeit 
der Brüder.“ 

Diefes ſchrieb Dionyſius in jenem Briefe. Wiffenswerth 
ift auch, daß Eufebius, welchen Dionyſius Diakon hieß, 
bald darauf Bifchof von Kaodicea in Syrien wurde, Maximus 
aber, ven er damals einen Presbyter nannte, dem Dionyſius 





1) Eine Stadt in der Landichaft Marmarika in Nordafrika, 

2) Es ift hier Die furchtbare Peſt gemeint, welche beſonders 
unter Gallus und Volufianus im ganzen römiſchen Reiche wü— 
thete. Siehe Kap. 22. | 

3) Der griechiſche Ausdrud ift hier nregroroAn, „Umkleidung“, 
beſonders einer Leiche, weil die Chriften die Leichname der 
Martyrer mit foftbaren Gewändern ſchmückten, fie nicht in die 
Erde begruben, ſondern nur in eigens dazu bereiteten Orten 
beifegten, 
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felbft in der Leitung der Gemeinde zu Alerandrien folgte. *) 
Fauftus endlich, der fih mit Dionyſius damals durch fein 
Bekenntniß hervorgethan.batte, lebte bis zur Verfolgung in 
unferen Tagen und ſtarb fehr alt und bochbetagt zu unferer 
Zeit ven Martyrtod durch Enthauptung.®) “ Soviel über 
die Geſchicke des Dionyſius in der damaligen Zeit. 


12. Die Martyrer zu Cäfarea in Palüftina. 


In der erwähnten Verfolgung des Valerianus wurden 
zu CAfaren in Paläftina drei Männer wegen ihres ausge— 
zeichneten Bekenntniſſes für Chriftus mit einem herrlichen 
- Martyrium gekrönt. Sie wurden wilden Thieren zum 
Fraße vorgeworfen. Der eine von ihnen bieß Prisfus, der 
andere Malchus und ver dritte Alexander.“ Sie wohnten, 
wie es beißt, auf vem Lande. Hier machten fie fich zuerft 
ſelbſt wegen ihrer Nachläffigfeit und Trägheit Vorwürfe; 
denn während diejenigen, welche von Verlangen nach dem 
Himmel glühten, in Folge der Zeitverhältniffe Kampfpreife 
erhielten, achteten fie diefelben gering, da fie nicht die Krone 
des Martyriums an ſich riſſen. Nach 'gemeinfamer Bes 
vathung gingen fie daher nah Cäſarea, traten vor Den 
Richter bin und wurden fo des vorher erwähnten Endes 
theilhaftig. Ueberdieß euzählt man, daß außer ihnen wäh— 
rend dieſer Verfolgung in derfelben Stadt auch eine Frau 
den nämlichen Kampf durchgefämpft habe. Diefe Toll eine 
- Anbängerin der Sefte Marcion’s gewefen fein. 


13. Der Friede unter Öallienus. 


Nicht lange nachher gerieth Valerianus in bie Knecht 
Schaft ver Barbaren‘) und fein Sohn wurde nun Allein— 


1) Siehe VII, 28 und 32. 

2) In der dioffetianifhen Verfolgung. Vergl. VIEL, 13. 

3) Martyrolog. Rom. d. 28. Martii. m; 
4) Siebe VII, 10, Anmerk. 
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herrſcher. Dieſer hegte mildere Geſinnung in der Res 
gierung. Sogleich that er durch Edikte der Verfolgung 
gegen uns Einhalt und erließ ein Reſeript, daß unſere 
Religionslehrer in voller Vreiheit ihren gewöhnlichen Vers 
richtungen nachkommen follten. Es lautet alfo: „Der Selbit- 
herrſcher und Kaiſer Publius Licinius Galltenus, ver 
Fromme, der Glückliche, ver Erlauchte, an Dionyſius, Pinnas, — 
Demetrius und die übrigen Biſchöfe. Damit die ſegens— 
reichen Wirkungen meiner Gnade ſich über das ganze 
Reich verbreiten, To babe ich befohlen, daß Alle die für 
religiöſe Zwecke beftimmten Orte abtreten follen.) Daber 
könnt ihr euch auch dieſes meines fchriftlichen Befehles bes 
dienen, auf daß euch in Zukunft niemand beunrubige. Das aber, 

was ihr nach unferer Erlaubniß ausüben könnet, ift bereits x 
vor geraumer Zeit von mir zugeftanden worden. In gleicher 
Weile wird auch der Großichagmeifter Aurelius Cyrenius 
dieſes von mir ertheilte Refeript aufrecht erhalten.” Diefes babe 

ich zur größeren Verständlichkeit aus dem Lateinifchen über- 

fest und meiner Gefchichte einverleibt. Auch eine andere 
Berorpnung desfelben Kaifers tft noch vorhanden, welche 

an andere Biſchöfe gerichtet ift. Im derſelben geftattet er 
ihnen, die Pläße der fogenannten Ruheſtätten wieder in Beſitz 

zu nehmen. 


14, Berühmte Biſchöfe der bamaligen Zeit. 
Zu diefer Zeit Stand der römischen Kirche noch Kuftus *) 


1) Nah dem Tode des Makrianus (261) dehnte Gallienus 
ſeine ſchon früher ertheilte Neligionsfreiheit auch auf den Orient aus. 
Er anerkannte das Chriſtenthum als veligiöje Corporation und 
verlangte darum, daß alle den Chriften geraubten Plätze (nament- 
lich die Gottesäder) von den. Heiden zurädgegeben werden jollen. 

2) Papſt Xyſtus ſtarb bereits 258 in der Verfolgung Des 
Balerianus, wenige Tage vor dem Tode feines Diafones Lau⸗ 
ventius. Im diefem Zeitraume find die Angaben des Euſebius 
Über die Regierungszeit der einzelnen Päpfte vielfah unrichtig. 
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-vor, der antiochenifchen nad) Fabius Demetrianus, Biſchof 
von Cäſarea in Cappadocien war Firmilianus, ſowie itber 
die Gemeinden in Pontus Gregorius und beffen Bruder 
Athenodorus, beive Schüler des Origenes. Nah dem Tode 
des Bifchofes von Cäſarea in Paläſtina, Theoftiftus, über» 
nahm dafelbft Domnus das bifchäfliche Amt. Allein dieſer 
ſtarb nad) kurzer Zeit, und fo wurde Theotefnus, der bis 
auf unfere Zeit gelebt hat, fein Nachfolger. Auch dieſer 
war aus der Schule des Drigenes. In Serufalen ferner 
erhielt nah) dem Tode des Mazabanes Hymenäus ben 
bifhöflihen Stuhl. Er ftand ebenfalls noch in unferer 
Zeit viele Jahre hindurch in hohem Anfehen, 


15. Das Martyrium des Marinus in Ehfaren. 


Um diefe Zeit, da die Gemeinden aller Orte Frieden 
hatten, wurde zu Cäſarea in Cappadoeien Marinus, ein 
mit militärifchen Würden befleiveter, durch Geburt und 
Reichthum ausgezeichneter Mann, um des Beugniffes 
Chriſti willen enthauptet. Die Beranlaffung dazu war 
folgende: Die Weinrebe ift eine gewiffe Auszeichnung bei 
den Nömern,') und wer fie befommt, wird, wie man fagt, 
Centuriv. Da nun eine folche Stelle erledigt war, follte 
Marinus vermöge feines bisher hefleiveten Ranges in bier 
felbe vorrüden. Als er bereits daran war, bie Stelle zu 
erhalten, trat ein anderer mit ver Erflärung vor Gericht, 
Marinıs könne nad) den alten Geſetzen feine vömifche 
. Würde befleiven, weil er ein Ehrift fer und den Kaiſern 
nicht opfere; vielmehr gebühre ihm die Stelle. Auf dieſes 
bin fragte der Nichter, Achäus mit Namen, ?) zuerft den 
Marinus, welcher religisfen Anfchauung er huldige. Wie 
er nun ſah, daß dieſer fich beharrlich als einen Ehriften 


1) Berg. DI, 20. Anm. 


2) Achäus war Gtatthalter von Paläflina und reſidirte im 
Cãſarea. 
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befenne, gab er ihm drei Stunden Bedenkzeit. ALS 
Marinus aus dem Gerichtshofe herausging, trat der bortige 
Bischof Theotefnus zu ihm bin, zog ihn geſprächsweiſe mit 
fi) fort, faßte ihm bei der Hand und führte ihn in bie 
Kirche. Hier ftellte er ihn unmittelbar an ven Altar, fchlug 
feinen Mantel’) etwas zurück und zeigte ihm nun einerfeits 
auf das Schwert, womit er umgürtet war, anvererfeits auf 
das vangelienbuch, das er gegenüber hinlegte, mit ber 
Weifung, zwiichen beiden nad) Belieben zu wählen. Marinus 
ſtreckte ohne Bedenken feine Nechte nad) der heiligen Schrift 


aus. Da Sprach Theoteknus zu ihm: „Nun, fo halte feft 


an Gott, halte feft, und von ihm geftärkt mögeft du er— 
langen, was bu gewählt; gehe in Frieden.” Alsbald aus 
der Kirche zurückgekehrt rief ihn ein Herold wor Gericht; 
denn bereits war die ihm gegebene Frift verftrichen. Marinus 
erichien wor dem Nichter, bekannte mit noch größerem Muthe 
feinen Glauben und wurde unverzüglich, fo wie er war, 
zum Tode geführt und vollendet. ?) 


16. Erzählung über Aityrius. 


Bei diefem Vorfalle machte Sich auch Aftyrius durch— 
feinen veligidfen Freimuth einen Namen. Er war ein 
Mann aus dem römischen Senatorenftande, von ven Kaiſern 
ſehr gefhäßt und feiner edlen Herkunft und, feines Ver— 
mögens wegen allgemein angefehen. Diefer Aftyrius war 
bei der Hinrichtung des Martyrers zugegen. Nach der— 








1) — iſt ein Kriegsmantel, über ben übrigen Kleidern 
getragen. Er war kurz, doch ſehr weit, um ſich ganz hinein— 
wickeln zu Einen, 

2) Der Ausdrud: „als Martyr flerben“ wird im Griechiichen 
gewöhnlic mit zeAsiv und TeAslodaı (TeAslsodeı ober reAeioödaı) 
egeben. Das Zeugniß fiir Chriſtus, mit dem münblichen Be— 
— begonnen, wird vollendet durch den Tod; Clemens von 
Alerandrien aber ſagt (Strom. 1. IV.): wegen ber „volllommenen“ 
(= reisıog) Liebe zu Bott, die fi im Martyrtode kundgibt. 


— 
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ſelben nahm er, mit einem koſtbaren weißen Kleide ange— 
than, ) die irdiſche Hülle desſelben auf feine Schulter, trug 
ſie fort, kleidete ſie auf das reichſte und ließ ſie auf ge— 
ziemende Weiſe beſtatten. Von dieſem Manne erzählen 
ſeine Freunde, die bis auf unſere Zeit gelebt, noch tauſend 
andere Dinge. 


17. Die Wunderzeichen unſers Erlbſers bei 
Paneas. 


Hieher gehört auch folgendes Wunder. Bei Cäſarea 
Philippi,“ welches die Phönicier Paneas nennen, am Berg— 
abhange des Panion, befindet ſich ein See,?) aus welchem 
auch der Jordan hervorfließt. In dieſen wurde, wie man 
erzählt, an einem gewiſſen Feſttage ein Opferthier geworfen, 
welches durch die Wirkung des Teufels auf eine wunderbare 
Weile verſchwand. Diefer Umftand erfchten ven Anweſen— 
den als ein ausgezeichnete® Wunder. Als nun einft bei - 
diefer Feierlichkeit Mityrius zugegen war und das Staunen 
der Menge über dieſe Erfcheinung fah, empfand er Mit- 
leid mit ihrem Irrthume, richtete feine Augen gegen Himmel 
und flehte durch Chriftus zum allmächtigen Gott, den volks— 
verführerifhen Teufel in feiner Blöße Hinzuftellen und 
feiner Berführung der Menfchen ein Ende zu machen. Auf 
diefes Gebet bin fam das Opferthier fogleih auf die Ober- 
fläche des Sees. Damit verlor fih auch dieſe auffallende 


1) Dem Kleide feiner Würde. 

2) Eine Stadt in der Landihaft Paneas, zwifchen Galilia und - 
Trachonitis, von Philippus, dem Sohne des DVierfürften Herodes, 
‚zur Ehre des Kaijers Tiberius erbaut. Der Beiname Philippi 
ift wegen des älteren Cäſarea in Baläftina. 

3) Diefer See, auf dem Gebirge Antilibanon gelegen, hieß 
ſeiner Geftalt wegen bei den Griechen Phiale (die Schaale) und hatte 
eine herrliche Umgebung, in welcyer bereits Herodes der Große 
einen PBalaft und einen Tempel aus weißem Marmor zu Ehren 
des Auguſtus erbaut hatte, 
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Erſcheinung an ibm, und kein Wunder fund — an dieſem 
Orte ſtatt. 


18. Die von dem blutflüſſigen Weibe errichtete 
Bildſäule. 


Da ich der Stadt Paneas Erwähnung getban babe, fo 
Salte ich es nicht für aut, eine Erzählung zu übergeben, 
deren Kenntniß auch fir unfere Nachkommen von Wertb 
fein dürfte. Von doriber fol nämlich jenes blutflüſſige 
Weib gekommen fein, welches, wie wir aus den Evangelien 
willen, ) durch unferen Erlöfer Befreiung von ihrem Leiden 
gefunden bat. No zeiat man ihr Haus in der Stadt, und 
ebenfo beſtehen noch bewunderungswůrdige Denkzeichen der 
Wobltbätigfeit des Heilandes gegen fte fort, E8 ftebt nämlich 
auf einem hoben Steine bei der Thüre ihres Hauſes das 
eherne Bild eines MWeibes, welches, auf ein Knie nieders 
gebengt, einer Flehenden aleich, Die Hände nad) vorne aus— 
ſtreckt. Diefem gegenüber aber ftebt von demſelben Metalle 
aufrecht das Bild eines Mannes, welder, mit einem Mantel ®) 
anſtändig befleivet, feine Hand gegen das Weib ausftredt. 
gu feinen Füßen an der Säule ſelbſt wächſt eine fremde 
artige Pflanze, welche bis an den Sum des metallenen 
Mantels binaufgebt und ein Heilmittel gegen mancherlei 
Krankbeiten ift. Diefe Mannesgeftalt nun ſoll das Bild 
Jeſu fein. Es bat ſich auch bis auf unfere Zeit erhalten, 
und ich babe es mit eigenen Augen gefeben, als ich diefe 
Stadt beſuchte. Und man darf ſich keineswegs darüber 
wundern, daß diejenigen Heiden, welche einftens von unſerem 
Erlöfer Wohlthaten erbielten, veraleihen machen ließen, 
da ich ja auch die Bildniffe feiner Apoſtel Petrus und 
Paulus, ja Chriftus felbit mit Farben aemalt auf noch 








1) Matth. 9, 20-23, Mark. 5, 25—34; Aut, S, II—E8, 


2) Amolſc beißt wörtlich ein doppelt um den Leib zu jola- 
gendes Gewand, 


RN 
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vorhandenen Gentälden gefehen habe. Denn, wie leicht 
erHlärlich, pflegten die Alten dieſe Männer ohne gemaue 
Ueberlegung nach heidnifcher Gewohnheit auf folche Art 
het fich zu verehren. 


19, Der Bifhofsftuhbl des Jakobus. 


Auch der biſchöfliche Stuhl des Jakobus, welcher zuerft 
das bifchöflihe Amt in der Gemeinde zu Serufalen von 
Chriſtus felbit und von ven Apofteln überfommen bat, und 
welcher nach der heiligen Schrift Bruder Chriftt hieß, wird 
bis auf den heutigen Tag aufbewahrt, und die dortigen 
Brüder halten ihn von jeher in hohen Ehren. Auf dieſe 
Weile zeigen fie Allen deutlich, welche Ehrfurcht man ſo— 
wohl vor Alters al8 auch noch jeßt den heiligen Männern 
wegen ihrer Frömmigfeit erwiefen hat und noch immer 
erweiſt. Someit bievon. 


20. Die Veftbriefe) des Dionyſius und der 
darinentbaltene Ditercanon. 


Außer ven fhon angeführten Briefen verfaßte Damals 
Dionyfius auch feine noch) vorhandenen Feftbriefe. In 
venfelben hält er feierlihe Anſprachen über pas Ofterfeft. 
Der eine verfelben ift an Flavius gerichtet, der andere an 
Domitius und Divymus, Im leßterem gibt'er einen acht» 
jährigen Dftercanon befannt und ftellt zugleich feit, das 
Dfterfeft folle nicht anders als nah der Frühlings-Tag- 
und Nachtgleiche gefeiert werben. ?) Außer viefen fehrieb er 


1) Auch Ofterbriefe (epistolae paschales) genannt. Die 
Biſchöfe von Alerandrien pilegten vor Oftern an die Biſchöfe 
ihres Batriarchates und au die Gläubigen ein Schreiben zu 
richten, theilg um Die Zeit des Dfterfeftes Fund zu geben, theils 
durch erbaulichen Zuſpruch zu einem frommen Leben zu ermahnen. 

2) Vergleiche VI, 22. 
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auch noch einen anderen Brief an ſeine Mitpresbyter in 
Alexandrien, ſowie noch andere Briefe an verſchiedene Per⸗ 
ſonen und zwar noch während der Dauer der Verfolgung. 


21, Borfälle in Alexandrien. 


Dionyſius kehrte bald nach Wieverherftellung des Frie- 
dens nach Alerandrien zurück. Allein es erhob ſich daſelbſt 
von neuem Aufruhr und Krieg,) fo daß er nicht im Stande 
war, mit allen Brüdern in der Stadt, die fih auf die eine 
oder Die andere Geite gefchlagen hatten, perfönlich als 
Biſchof zu verfehren. Er wandte ſich daher am;Diterfefte 
abermals aus Alerandrien felbft, wie wenn er in einem fremden 
Lande wäre, fhriftlih an fie. Diefen Aufruhr ver Alerans 
driner erwähnt Dionyfius in einem andern Veftbriefe, den 
er ſpäter an Hierax, einen äghptiichen Bifchof, fchrieb, auf 
folgende Weife: „Was Wunder ift e8, wenn ich mit ven 
auswärts wohnenden Menfchen nur ſchwer wenn auch nur 
fchriftlich verkehren kann, da es fogar für mich fchwierig 
ift, mich mit mir felbft zu unterreden und meiner eigenen 
Seele zu rathen. Denn ich muß mit meinen eigenen Anz 
gehörigen, mit ven Brüdern, die unter einem Dache mit - 
mir wohnen und eines Sinnes mit mir find, ſowie mit den 
Mitgliedern verfelben Gemeinde auf Tchriftlichem Wege 
verkehren, und ich finde kaum, wie ich die Briefe an fie 
fenden folle. Denn e8 wäre leichter, nicht nur in das 
Ausland, fondern fogar von dem Morgenlande in das 
Abendland zu reifen, als von Alerandrien felbft nad 
Alerandrien zu kommen. Denn noch öder und ungangbarer 
als jene große unwegſame Wüſte, welche Iſrael in zwei 
Menſchenaltern durchwandert hat, iſt die Straße in der Mitte 
der Stadt. Und die ſtillen, ruhigen Häfen der Stadt bieten 





Aegypten ſchwaukte zwiſchen Gallienus und Makrianus. 
Dieß bewirkte in Alexandrien dieſen ſchrecklichen Bürgerkrieg. 
Bergl. VII, 23 Anm. 
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ein Bild jenes Meeres dar, melches geſpalten und wie von 
Mauern zurückgehalten den Iſraeliten einen Durchgang bot, 
die Aegyptier aber auf ihrem Pfade erſäufte Denn oft 
gleichen fie wegen ver vielen daſelbſt vollbrachten Mord» 
thaten dem rothen Meere, Den Fluß aber, der an der 
Stadt vorüberfließt, fah man zumeilen trodener als vie 
- waflerlofe Wüfte und noch ausgedörrter als jene Wüſte, bei 
deren Durchwanderung Sfrael jo fehr von Durft gequält 
wurde, daß e8 wider Mofes murrte und ihnen derjenige, 
der allein Wunder wirft, aus dem jchroffen Felſen Waſſer 
- hervorfließen ließ. Zumeilen aber trat er fo fehr aus, daß 
er die ganze Umgegend, alle Wege und Felder unter Wafler 
jeßte und die noachiſche Wafferfluth zu drohen fchien. Be— 
Händig aber fließt er von Blut und Mord und darin er- 
tränften Menschen befleckt dahin, ſowie er einst durch Moſes 
Für Pharao geworden, als er in Blut verwandelt und 
Stinfend ward. Und welches andere Waſſer fünnte wohl 
das Reinigungsmittel des alles reinigenden Waflers fein?) 
Pie vermöchte der große und unermeßliche Dcean dieſes 
Hittere Meer, wenn er fich darüber ergöße, mwegzufpülen ? 
Oder wie fünnte der große Strom, der aus Even fließt, 
wenn ex auch die vier Arme, in welche er fich theilt, in dem 
einzigen Gehon?) vereinigte, das Morpblut abwaſchen? 
Der wann wird die Luft, welche von den von allen Seiten 
ber auffteigenven böfen Dünften verdüftert ift, wieder heil 
und rein werden? Denn folhe Düfte fteigen von der Erbe, 
ſolche Winde von dem Meere, folche Dünfte von den Flüſſen 
und Solche Nebel von ven Häfen empor, daß ver Thau nichts 
anderes ift als Eiter von den in allen Theilen faulenven 
Leichnamen. Und da wundern fie fih noch und find im 


1) Das Waffer wurde auch bei den Heiden zu Reinigungen 


— und Entſündigungen gebraucht. S. Döllinger, Heidenthum und 


Sudenthum ©. 197. 877. 533. 
2) Die bier Hauptftröme, in welche fi) der große Fluß des 
Paradiefes theilte, biegen: Phifon, Gehon, Zigris und Euphrat. 
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Zweifel, woher die anhaltende Peſt,) woher die ſchweren 
Krankheiten, woher die verſchiedenartigen Seuchen, woher 
das fo mannigfaltige und häufige Sterben der Menſchen? 
Warum unfere große Stadt nicht mehr eine fo große. 
Menge Einwohner in ſich faßt, wenn man auch von den 
unmiündigen Rindern zu zählen anfängt bis hinauf zum 
höchſten Greifenalter, als fie vormals bloß an fogenannten 
Halbalten ?) ernährte? Denn die Leute vont vierzigiten bis 
zum fiebzigften Yebensjahre waren damals um fo viel mehr, 
daß man jetzt ihre Zahl nicht mehr vollmahen kann, wenn 
man auc Perſonen vom vierzehnten bis zum achtzigften 
Sabre in das Verzeihniß für die öffentliche Getreideaus— 
theilung eintragen würde, und diejenigen, welche ven Aus— 
eben nach noch fehr jung find, find gleichfam Altersge- 
noffen derer geworden, ?) die fonft die betagteften Männer 
waren. Allein obgleich fie fehen, wie das Menfchengefchlecht 
immer mehr verringert und dahin gerafft wird, fo zittern 
fie doch nicht Über das von Tag zu Tag immer mehr um 
fich greifende Ausfterben der Menschheit.” 





22. Die damals herrſchende Krankheit. 


Hierauf folgte dem Kriege eine peftartige Krankheit. 
Bei dem Herannaben des Diterfeftes wendete fich daher 
Dionyfins abermals fhriftlih an die Brüder. In diefem 
Schreiben fchildert er die Größe des Jammers auf folgende 


1) Die Peft wüthete vom Jahre 250 bis zum Sahre 2 
abwechjelnd in verichiedenen Provinzen des römifhen Reick 
Namentlich heftig war fie in Aegypten und Aferandrien und ır 
en in Rom, wo an manden Tagen gegen 5000 Men’ 

arben. 


2) Nämlich vom vierzigften bis zum fiebzigften Leben 
Diefe wurden in Alerandrien in ein Verzeihniß eing- 
weil fie vom Staate aus Getreidefpenden erhielten. 

3) Das heißt, fie find in deren Stelle eingetreten. 

Eufebius’ ausgew. Schriften, 99 
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Weiſe: Y „Den anderen Menſchen?) dürften vielleicht Die 
gegenwärtigen Umſtände feine ſchickliche Zeit zu einer Feſt 
feier fcheinen. Allein ihnen ift weder dieſe noch. irgend eine 
andere Zeit dazu geeignet, mag ed num eine traurige fein over 


“eine folche, die man für eine befonvers freubige halten 


möchte. ZJetzt ift alles voll Sammer; alle trauern und bie 
ganze Stadt wieverhallt von Wehklagen ob der Menge ber 
Todten und derer, die noch täglich ſterben. Denn wie in 
Betreff ver Exftgebornen ver Aegyptier geichrieben Steht, ®) 
fo erhob fich auch jetzt ein gewaltiger Weheruf. Denn es 
gibt Kein Haus, worin fich nicht ein Toter befände. Und 
möchte dieß doch das Einzige fein! Denn wir haben fchon 
vorher vieles Schredliche erduldet.) Zuerſt haben fie uns 
aus der Stadt verbannt. Wir allein wurben von allen 
verfolgt und dem Tode preisgegeben. Aber gleichwohl 
haben wir auch damals die Fefttage gefeiert. Jeder Ort 


unferer Drangfal ward ung zum feftlichen Verfammlungs- 


ort — Feld, Wüfte, Schiff, Gaſthaus, Gefängniß. Das 
allerfröhlichite Feft aber begingen die vollendeten Martyrer, 
welche am himmlischen Mahle theilgenommen! Hierauf 
folgte Krieg und Hunger, die wir gemeinschaftlich mit ven 
Heiden ertrugen. Allein erduldeten wir die Beihimpfungen, 
welche fie ung zufügten, aber auch an dem, was fie einan- 
der felhft angethan und gelitten, hatten wir Antheil, Hier— 
auf erfreuten wir uns wienerum des Friedens Chrifti, ven 
er ung allein gegeben hat. Doch nur eine fehr kurze Er- 
holung wurde und und ihnen zu Theil. Es brad die 


gegenwärtige Krankheit aus. Diefe war für jene das aller- 





1) Bergi. VI, 41. 

2) D. h. den Heiden. 

3) I. Mof. 12, 30, 

4) Dionyfins zählt hier die der Peft vorausgegangenen Leiden 
feiner Gemeinde auf, nämlich die Berfolgung im in Jahre 


der Regierung des Philippus (VI, 39) und den hierauf folgeuden 


Bürgerkrieg in der Stabt (VII, 21). 
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furchtbarſte und grauenhafteſte Ereigniß, das, wie einer 
ihrer eigenen Schriftſteller ſagte, allein die Erwartung Aller 


weit übertraf; fir ung aber war fie nicht dieſes, ſondern 


ebenfo wie die früheren Leiden ein Uebungs- und Prüfungs— 
"mittel. Denn auch ung verfchonte die Krankheit nicht, ob— 
wohl fie mehr unter den Heiden wüthete.“ 

Etwas weiterhin führt Dionyfius alfo fort: „Die 
Meiften unferer Brüder ſchonten aus übergroßer Nächiten- 
liebe ihre eigene Perſon nicht und bielten feft aneinander. 
Furchtlos befuchten fie die Kranken, bevienten fte forgfültig, 
pflegten fie um Chriſti willen und ſchieden freudigſt zugleich 
mit ihnen aus den Leben. Denn fie füllten fich mit Dem 
Krankheitsſtoffe der Anderen an, leiteten die Krankheit von 
ihrem Nächften auf fich berüber und nahmen bereitwillig deren 
Schmerzen in fih auf. Sa viele ftarben felbft, nachdem fie 
anderen durch ihre Pflege die Geſundheit wieder verfchafft 
und deren Tod gleichfam auf fich verpflanzt hatten. Diefe 
erfüllten dadurch ven allgemein gebrauchten Ausdruck, der nur 
immer fir eine Höflichkeits-Formel galt, damals in der That, 
indem fie als deren „allerergebenfte Diener” *) aus dieſem 
Reben ſchieden. Auf dieſe Weife ftarben die Evelften unferer 
Brüder, einige Presbyter, Diacone und hochgefeierte Männer 
aus dem Volle. Diefe Art des Todes aber Icheint als 


Frucht großer Frömmigkeit und Starken laubens dem 


Martyrtode in Feiner Weife nachzuftehen. Sie nahmen die 
Reichname der Heiligen auf ihre Arne und auf ihren 
Schoos, drückten ihnen die Augen zu und fchloflen ihnen 
den Mund, trugen fie auf ihren Schultern, legten fie 
zurecht, drückten fie an fich, umfaßten fie, wufchen und bes 
Hleiveten fie und hatten in Kurzer Zeit dasfelbe Schiefal, 
da immer die Mebriggebliebenen ihren Vorgängern folgten. 





) Der Ausdrud reolpnue (Auswurf, Ausbub) war viel- 
leicht, eine gegenfeitige allgemeine Höflichkeitsformel, wie 3. B. 
franzöſtſch eivilite, compliment. Möglicherweife aber gaben bie 
Heiden den Chriften bielen Namen, Berat. I. Kor. 4, 18. 
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Bei den Heiven aber fand das gerade Gegentheil ftatt. Sie 
ftießen diejenigen, welche krank zu werben begannen, von 
fich, flohen von den Theuerſten hinweg, warfen die Halb— 
todten auf die Straßen hin und Tiefen die Todten unbes 
erdigt liegen. Dadurch ſuchten fte fich der Anftekung und 
dem gemeinfchaftlichen Tode zu entziehen. Allein unge- 


achtet aller angewandten Mittel konnten fie ihm nicht leicht 


entgehen.” | 

Als fich die VBerhältniffe in Mlerandrien wieder fried- 
lich geftaltet hatten, fchrieb Dionyſius nach diefem Briefe 
abermals einen Veltbrief an die Brüder in Aegypten und 
verfaßte außerdem noch mehrere andere. Much ein Brief 
„über den Sabbat” und ein anderer „über geiftliche Uebung“ 
iſt noch von ihm vorhanden. In einem meiteren Briefe an 
Hermammon und die Brüver in Aegypten erzählt er viel 
von der Schlechtigfeit des Decius und feiner Nachfolger 
und erwähnt ſodann des Friedens unter Gallienus. 


23. Die Negierung des Gallienus. 


Es ift das Beßte, feine eigenen Worte hierüber zu ver— 
nehmen. Sie lauten alfo: „Sener ‘) num, der won Zwei 
Kaiſern vor ihm den einen verrathen, den andern befriegt 
hatte, ging‘ Schnell mit feiner ganzen Familie völlig zu 
Grunde; Gallienus aber wurde einftimmig von Allen als 
Kaiſer ausgerufen und anerfannt, er, der num zugleich alter 
und neuer Katfer war und Herrfcher vor wie nach ihnen, 
dem Ausspruche des Propheten Iſaias gemäß:?) „Siehe, was 
vom Anfange gemefen, ift gefommen, und neır ift, was jebt 
aufgehen wird.” Denn gleich wie ein Gewölk, das unter 





1) Mafrianus, der den Balerianus an die Perjer verrieth 
und deffen Cohn und Mitfaifer Gallienus befriegte, nachdem er 
fi felbft (260) im Oriente und in Wegypten mit feinen beiden 
Söhnen zum Kaiſer anfgeworfen hatte. Bergl. VII, 10. 

2) Iſaias 43, 19, 
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den Sonnenstrahlen hinzieht, Die Sonne furze Zeit verdeckt 
und verdunfelt und an deren Stelle erfcheint, ſodann aber, 
wenn das Gewölk worübergezogen oder ſich vertheilt! bat, 
die Schon vorher aufgegangene Sonne wierer von neuent 
aufgeht und zum DVorfcheine kommt, — alfo iſt aud) 
Makrianus, der fich felbft zum Kaifer aufgeworfen und 
feine Hand nad) ver Krone des Gallienus ausgeftredtihat, 
dieß bereitS nicht mehr, wie er es denn auch früher nicht 
war, Gallienus aber bleibt e8 in verfelben Weile, wie er 
es ſchon zuvor gemefen. Das Reich hat fo zu fagen das 
Alter abgelegt und den früheren traurigen Zuftand ent— 
fernt. Mit neuer Kraft blüht es jetzt auf, wird immer 
weiterhin gefehen und gehört und breitet fih überallbin 
aus.“ 

Hierauf gibt Dionyſius auch die Zeit, in welcher 
er dieſes ſchrieb, mit folgenden Worten an: „Ich muß num 
wiederum auf die Regierungsjahre unſeres Kaiſers ſchauen. 
Denn ich ſehe, daß jene Ruchloſen, die ſich einen großen 
Namen gemacht, in furzer Zeit namenlos geworden find. 
Unfer geheiligter und gottgefälliger Kaiſer aber hat das 
fiebente Fahr überfchritten und ift jebt im neumten Jahre 
N Kegierung,!) in welchen wir das welt feiern 
wollen.“ 


1) Es ift dieß das Jahr 262, im Allgemeinen das neunte, 
in. Aegypten aber, mo Mafrianus ein Jahr berrfchte, das achte 
Jahr der Negierung des Gallienus. Er war ein fittlih ganz 
perfommener Kaifer. Anftatt für das Wohl feines Reiches zu 
forgen, das fih in Folge der Einfälle wilder Völker und ber 
inneren Wirren (die fog. dreißig Tyrannen) in der traurigften Lage 
befand, wälzte er fih nur in den ſchändlichſten Lüſten. Im Jahre 
268 wurde er vor den Mauern Mailands ermordet. Das Lob 
von Seite des Dionyfies läßt fih dadurch erklären, daß Diejer 
Brief im eriten Jabre der Alleinvegierung des Gallienus in 
Aegypten gejhrieben wurde, wo er ſogleich der Ehriftenverfolgung 
des Makrianus ein Ende gemacht hatte. 
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24. Nepos und die von ihm veranlaßte. 
Spaltung. 


Außer allen diefen Schriften verfaßte Dionyfius auch 
zwei Bücher über die Verheißungen. Beranlaffung dazu 
gab ihm Nepos, ein ägyptiſcher Bifchof, welcher bie den 
Heiligen in den göttlichen Schriften "gegebenen Verbeißungen 
auf eine zu jüdiſche Weife zu erklären Lehrte und behauptete, 
es würde ein Sahrtaufend voll finnlicher Luft auf diefer Erde 
ftattfinden. Diefe feine Anſchauung glaubte er aus der 
Dffenbarung des Johannes beweifen zu. können. Dem 
Werke, welches er iiber diefen Gegenstand verfaßte, gab er 
daher den Titel: „Wiverlegung der Allegoriften". ) Gegen 
ihm erhob fih Dionyfius in feinen zwei Büchern über die 
Berheißungen. In dem erften verfelben legt er feine eigene 
Anficht über die Streitfrage dar; im zweiten aber handelt 
er von der Offenbarung des Johannes und erwähnt darin 
fogleih am Anfange des Nepos mit folgenden Worten: 

„Sie weifen ein Buch von Nepos vor und ftüßen ſich 
fehr auf vasfelbe, gleich als wäre darin untviverleglich ge— 
zeigt, daß das Neich Chrifti auf Erden fein werde. Ich 
num anerfenne und fchäße zwar den Nepos in vielen anderen 
Dingen, wegen feines Glaubens, feiner Arbeitfamfeit, feines 
Eifers in den heiligen Schriften und wegen feiner zahl- . 


1) Die Juden hofften ein irdiſches Meſſiasreich. Da nun 
die erfte Erſcheinung des Herrn ihre Erwartungen Lügen ftrafte, 
fo ülbertrugen fie diefelben auf die zweite glorreihe Ankunft 
Chrifti. Da milde Chriftus auf Erden ein taujend Jahre 

deuerndes Neich gründen, in welchem bie auferftandenen Ge— 

rechten, an Chrifti Macht und Ehre theilnehmend, in ungeftörter 

Ruhe alle Gitter der Erde genießen werden. Nad) ſechs Jahr⸗ 

taufenben irdiſcher Arbeit und Plage ſollte das ſiebente das Jahr- 

taujend irdischen Beichene und irdiiher Gflüdieligfeit (Sabbat) 
fein. (Srenäus, adversus haereses. 1. V. c. 24—86). Die Chi- 
liaften ftüßten ſich auf verſchiedene Stellen der hl. Schrift wie 

Apocal. 13, 20. 21. Iſaias 11, 6 u. ff., die fie ganz buch— 

ftäbfich deuteten. Vergl. III, 29. 
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reihen geiftlichen Lieder, an welchen bis jetzt noch viele 
der Brüder großes Gefallen finden. Zudem erweife ich 
einem Menfchen noch viel mehr Hochachtung, wenn er bes 
reits geftorben ift. Allein lieb und über alles ſchätzbar iſt 
mir die Wahrheit. Daher muß ich einerfeits ohne Neid 
billigen und loben, was der Wahrheit entſprechend gefagt 
ift, anderfeitS aber unterſuchen und berichtigen, was eine 
Schrift Umnrichtiges zu enthalten feheint. Wäre Nepos per— 
fünlich zugegen und würde er feine Meinung nur mündlich 
vortragen, fo würde vielleicht eine mündliche Unter- 
redung genügen; denn durch Fragen und Antworten werben 
die Streitenden überzeugt und geeinigt. Allein da eine 
Schrift von ihm vorliegt, die Manchen fehr überzeugend 
fcheint, und einige Lehrer das Geſetz und die Propheten 
für nichts achten, den Evangelien zu folgen verfüumen, 
die Briefe der Apoftel gering ſchätzen, hingegen die in diefem 
Buche vorgetragene Lehre fir ein wahrhaft aroßes und ver- 
borgenes Geheimniß erflären und nicht geftatten, daß Die 
einfältigeren Brüder unter ung einen erhabenen und groß— 
‚ axtigen Begriff von ver herrlichen und wahrhaft göttlichen 
Erfheinung unferes Herren, von umferer Auferftehung von 
den Todten fowie von der Vereinigung und von der Vers 
ähnlichung mit ihın bekommen, ſondern fie bereven, Heine 
liche, binfällige und den gegenwärtigen ähnliche Dinge im 
Keiche Gottes zu hoffen, fo halte ich es fiir nothwendig, 
gegen unſeren Bruder Nepos, wie wenn er zugegen wäre, 
mit beweifenden Gründen aufzutreten.” 

Etwas weiterhin fährt Dionyfius alfo fort: „In dem 
Diftrifte Arfinve*) verbreitete ſich, wie du weißt, diefe Lehr— 
meinung ſchon feit längerer Zeit in einer Weife, daß Sogar 


1) So genannt nach der Schwefter des Ptolemäus Dionyjos, 
Arfinoe, die während der Gefangenſchaft desſelben von Cäfar als 
zu anerfannt wurde. Antonius ließ fie fpäter im Milet 
ermorden. 
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ganze Gemeinden ſich trennten und abfielen. In Folge 
deſſen begab ich mich vahin, werfammelte die Presbyter und 
Lehrer ver Brüder in den Dörfern, wober auch die Brüder, 
wenn fie wollten, erfcheinen fonnten, und veranlaßte fie, 
öffentlich eine Unterfuchung dieſer Lehre anzuftellen. Sie 
hielten mir num dieſes Buch wie einen Schild und eine 
unbezwinglihe Mauer vor. Ich aber fette mich drei Tage 
nach einander vom frühen Morgen bis zum Abend mit 
ihnen zuſammen und verfichte, den Inhalt desſelben zu 
widerlegen. Hiebei mußte ich ven Ernft, die Wahrheits- 
Yiebe, die Gelehrigfeit und die Einficht der Brüder in hohen: 
Grade bewundern. Denn in aller Ordnung und Ruhe 
legten wir die Fragen und Zweifel vor und gaben ebenfo 
unfere Beiftimmung. Auf jegliche Weile hüteten wir ung, 
einmal angenommene Meinungen, Sobald fie fih als irrig 
dargeftellt, mit Hartnädigfeit feftzuhalten. Dabei aber 
wichen wir ven Einwürfen nicht aus, fondern fuchten fo 
viel al8 möglich auf vie vorliegenden Fragen genau einzu- 
gehen und zu einem fiheren Nefultate zu fommen, ohne 
uns zu Schämen, auf ſchlagende Gründe hin unfere An— 
ſchauung zu ändern und beizuftimmen. Mit gutem Ges 
wiffen und ohne alle Perftellung nahmen wir, unſere 
Herzen zu Gott gewendet, dag an, was ung durch die Des 
weile und Ausfprüche ver heiligen Schriften beftätigt wurde. 
Zulett befannte und bezeugte der Vorkämpfer und Ver— 
breiter diefer Lehre, Korafton mit Namen, vor ven Augen 
aller anweſenden Brüver, daß er von den Gegengründen 
vollfommen überzeugt verfelben nicht mehr anhangen, nicht 
mehr darüber ftreiten und fie auch nicht mehr erwähnen 
und lehren werde. Die übrigen anmefenden Brüder aber 
freuten fich iiber die Verhandlung fowie über die allgemeine 
Verſöhnung und Einigung.” 


25. Die Dffenbarung des Johannes, 


Bald darauf äußert ſich Dionyſius über die Offen⸗ 
barung des Johannes folgendermaßen: „Einige von unſeren 
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Borfahren habeı tiefes Buch für unächt erflärt und gänze 
{ich verworfen. Sie wiverlegten Kapitel für Kapitel und 
zeigten, daß es ohne Sinn und ohne Zufammenhang fei. 
Auch die Auffchrift erklärten fie für falſch. Denn fagten 
fie, e8 fei fein Werk des Johannes und auch nicht eine 
Dffenbarung überhaupt, da alles in einen fo überaus Dichten 
Schleier von Unverftändlichfeit gehüllt ſei. Kein Apoſtel, 
ja ſelbſt nicht ein heiliger und rechtgläubiger Mann ſei der 
Berfafler dieſes Buches geweſen, ſondern Cerinthus, Der 
auch die nach ihm benannte cerinthianifche Secte geitiftet 
bat. Er wollte damit nur feiner Ervichtung einen glaub- 
würdigen Namen vorfeßen. Denn feine Lehrmeinung ging 
dahin, daß das Neich Chrifti ein irvifches fein werbe, und 
er träumte, dasfelbe werde in ſolchen Genüflen beftehen, 
nad) welchen er ſelbſt als ein ganz finnlicher und fleifchlich ges 
finntevr Menſch begehrte, nämlich in Befriedigung des 
Bauches und der thierifchen Triebe, das heißt in Eſſen, 
Trinken, Hochzeitsfreuden und in Feſten, Opfern und 
Opfermahlzeiten, durch welche Ausdrücke er jenes zu be= 
ihönigen glaubte. Ich für meine Perſon aber getraute mir 
nicht, das Buch zu verwerfen, weil- viele Brüder fehr viel 
auf dasselbe halten. Meine Anfiht darüber geht vielmehr 
dahin, daß e8 meine Faffungsgabe überfteigt, und ich vers 
mutbe, daß alle darin vorfommenven Dinge einen ver— 
borgenen und ganz bewundernsmertben Sinn in fidy ent— 
halten. Denn wenn ich e8 auch nicht fafle, fo ahne ich doch 
mwenigftens, daß ein tieferer Sinn in den Worten liege. Ich 
meſſe und beurtheile diefelben nicht nach meiner eigenen 
Urtheilsfraft, fonvdern, indem ich dem Glauben ein viel 
höheres Gewicht beilege, halte ich fie für zu erhaben, als 
daß fie von mir begriffen werden fünnten. Uno ich ver— 
werfe nicht das, was ich nicht erfaßt, ſondern ich bewundere 
es vielmehr, wenn ich e8 auch nicht begriffen habe.“ 
Nachdem hierauf Dionyſius das ganze Buch der Dffen- 
barung geprüft umd die wörtliche Erklärung vesfelben ‚als 
unmöglich bewiefen hat, fährt ev alfo fort: „Am Enve ver 
ganzen fogenannten Weiffagung preist der Prophet ſowohl 
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diejenigen ſelig, welche ſie bewahren, als auch beſonders ſich 
felbft. „Denn felig,“ ſagt er, ) „iſt, wer bewahret die Worte 
der Weiffagung dieſes Buches, und ich Johannes, der dieſes 
fah und hörte.” Daß diefer alfo Johannes heiße und daß 
diefe Schrift von einem Johannes ſei, beftreite ich nicht. 
Denn ich gebe zu, daß es das Werk eines heiligen, gott- 
begeifterten Mannes ift. Allein das möchte ich nicht gerne 
zugeftehen, daß diefer Johannes der Apoftel ift, der Sohn 
des Zebedäus, der Bruder des Jakobus, der Verfafler des 
Evangeliums, mit dem Titel Evangelium nad Johannes, 
und des Fatholifhen Briefes. Denn aus der Art und 
Meife feiner Sprache in beiden Werfen fowie aus ber 
ganzen fogenannten Ausführung in dieſem Buche ſchließe 
ich, daß ihr Verfaffer nicht ein und derſelbe ift. Denn ver 
Ebangeliſt fett nirgends feinen Namen bei und kündet ſich 
nie weder im Evangelium noch im Briefe ſelbſt an.“ 

Bald darauf führt Dionyſius hinwiederum alſo fort: 
„Johannes bezeichnet nie weder ſich ſelbſt noch irgend einen 
anderen als Berfafler; ver aber die Offenbarung gefchrieben, 
fett fogleih am Anfange feinen Namen bin:?) „Offen 
barung Zeſu Chrifti, welche Gott ihm gegeben hat, fie zu 
zeigen feinen Dienern in Bälde; und er gab fie fund, indem 
er Botfehaft that durch feinen Engel feinem Knechte 
Johannes, welcher bezeugt hat das Wort Gottes und das 
Zeugniß Jeſu Chrifti, was er alles gefehen hat.“ Hierauf 
fchreibt er auch einen Brief alſo:) „Johannes an bie 
fieben Kirchen in Afien; Gnade euch und Friede.” Der 
Evangeliſt aber hat nicht einmal feinem Fatholifchen Briefe 
feinen Namen vorgefeßt, fondern ganz einfach mit dem 


U Apocal. 22, 7. 8. Dionyſius berbindet bier das xayo 
Iwayvns unrichtig mit dem vorhergehenden. Es beginnt damit 
ein neuer Sat, ber den Verfaſſer der Offenbarung angibt: „Und 
ich (bin ee) Sohannes, der u. ff. 

2) Apoeal. 1, 1. 2. 
3) Apocal, 1, 4. 
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Geheimniß der göttlichen Offenbarung felbft begonnen :') 
„Mas von Anfang war, was wir gehört haben, was wir 
gefehen haben mit unferen Augen.” Wegen diefer Offen 
barıma nämlich pries auch der Herr den Petrus felig mit 
den Worten: „Selig bift dur, Simon, Sohn des Jonas, 
weil Fleiſch und Blut nicht dir es geoffenbaret hat, ſondern 
mein Vater, der in den Himmeln iſt.“ Aber auch in dem 
fogenannten zweiten und britten Briefe des Johannes ift, 
obwohl fie fehr Kurz find, der Name Johannes nicht am 
der Spitze, fondern ohne Nennung eines Namens fteht ges 
fchrieben „ver Presbyter“. Jener dagegen hielt es ſogar 
nicht fir hinreichend, ſich Einmal zu nennen, und ſodann 
in feiner Erzählung fortzufahren, ſondern wieberholt jagt 
&r:?) „Ich Sohannes, euer Bruder und Mitgenoffe in ber 
Drangſal, im Neiche und in der Geduld Jeſu, war auf 
der Infel, welche genannt wird Patmos, um Des Wortes 
Gottes willen und des Zenaniffes Jeſu.“ Ja auch am 
Ende feiner Offenbarung fagte ev noch:) „Selig ift, wer 
da bewahret die Worte der Weiſſagung diefes Buches, und 
ich) Sohannes, welcher dieß gehört und gefehen hat.“ 

„Daß nun ein Sohannes der Verfaſſer der Offen— 
barıma iſt, dieß muß man ibm auf fein Wort glauben. 
Mas aber dieß für ein Sohannes fei, ift ungewiß. Denn 
weder fagt er von fich, wie fo oft im Evangelium, daß er a 
derjenige Singer fei, welcher vom Herrn geliebt wurde, 
oder der an der Bruft des Herrn gelegen, noch daß er der 
Bruder des Jakobus oder der Augen und Obrenzeuge 
Chriſti gewefen. Einen von diefen Ausdrücken wirbe er 
aber doch wohl angewendet haben, wenn er fich deutlich 
hätte bezeichnen wollen. Allein von allem diefen fein Wort. 


3 Sch 

2) Mattb. 16, 17. 
3) Apocal. 1, 9. 
*4) Apocal. 22, 7. 8. 
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Nur unſeren Bruder und Mitgenoſſen nennt er ſich ſowie 
einen Zeugen Chriſti und einen Glückſeligen, weil er die 
Dffenbarungen geſchaut und gehört. Nach meiner Anſchau— 
ung aber haben viele den gleihen Namen mit dem Apoſtel 
Johannes gehabt; denn aus Liebe zu ihm, aus Bewun— 
derung und Nacheiferung und aus Verlangen, gleich ihm 
von den Herrn geliebt zu werden, nahmen viele denſelben 
Namen an, gleichwie e8 ja auch. viele Paulus und Petrus 
unter den Kindern der Oläubigen gibt.) Es kommt auch) 
ein anderer Johannes mit dent Beinamen Marfus in der 
Apoftelgefhichte vor, welchen Barnabas und Paulus als 
Begleiter mitnahmen. Von ihm heißt es hinwiederum:) 
„Sie hatten aber auch den Johannes zum Dienſte.“ Ob 
diefer die Dffenbarung verfaßt hat, kann ich nicht wohl 
Sagen; denn es wird nicht gemeldet, daß er mit ihnen nach 
Aſien gefommen jet, fondern es heißt:?) „Da Paulus und 
die mit ihm waren, von Paphos wegfuhren, famen. fie nach 
Perge9 in Pamphylien; Sohannes aber trennte ſich von 
ihnen und fehrte nach Serufalem zurück.” Ich halte viel- 
mehr einen anderen Johannes für ven Verfaſſer, nämlich 
einen von denen, welche in Aften waren; denn in Ephefus 
follen fich zwei Grabmäler, jedes nıit dent Namen Sohannes- 
grabmal befunden haben.“ 

„Auch aus den Gedanken, aus ven Ausprüden und 
deren Berbindung kann man leicht abnehmen, daß diefer 
ein Anderer gewefen als jener. Denn das Evangelium 


U Hieraus fieht man, daß ſchon in der früheften Zeit der 
Kirche die Gewohnheit beftand, den Kindern bei ber bl. Taufe 
den Namen eines Heiligen beizulegen. 

2) Apoftelgeih. 13, 5. 

3) Apoſtelgeſch. 13, 13. 
I 4) Verge, die Hauptftadt von Pampbylien, war im Norden 
von Paphos (auf Cypern) an der gegenüberliegenden Küſte von 
Rleinaften. t 
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und der Brief ſtimmen miteinander überein und fange 
auf gleiche Weiſe an; jenes mit den Worten:') „Im Ans 
fange war das Wort”, und diefer:) „Mas vom Anfange: 
an war”. In jenem heißt e8:?) „Und das Wort ift Fleiſch 
geworben und hat unter uns gewohnt, und wir haben feine 
Herrlichkeit gefehen, eine Herrlichkeit al8 des Eingebornen 
vom Pater”; dieſer aber fagt dasselbe mit geringer Verän— 
derung:*) „Was wir gehört, was wir mit unfern Augen 
gefehen, mas wir gefchaut und unfere Hände betaftet haben,- 
vom Worte des Lebens?) — und das Leben wurde ge- 
offenbart.” Diefes ſchickt er nämlich woran, weil er, wie. 
er in der Folge zeigt, gegen diejenigen auftritt, welche die 
Menſchwerdung des Herrn läugneten. Deßmegen feßte, er 
noch mit klugem Bevachte Hinzu: „Und was wir gefehen' 
baben, bezeugen wir umd verfünden euch das ewige Leben, 
das. beim Vater war und uns erfchienen tft: was wir ge— 
fehen und gehört haben, verkünden wir euch.” Johannes 
bleibt ſich ſelbſt treu und weicht nicht von feinem Vorſatze 
ab, ſondern trägt alles mit venfelben Perioden und Worten 
vor. Wir wollen in Kürze einige bievon anführen. Wer 
ihn mit Aufmerffamfeit Liest, wird in beiden Schriften: 
haufig die Worte finden: das Leben, das Licht, Vermeidung 
der Finfterniß, ebenfo die Wahrheit, vie Gnade, die Freude, 
das Fleifh und das Blut des Herrn, das Gericht, die 
Pergebung ver Sünden, die Liebe Gottes zu ung, das Ge— 
bot der gegenfeitigen Liebe unter ung, daß man alle Gebote 
halten müfle; ferner die Ueberwindung der Welt, des 
Teufels, des Antichrift’s, die PVerheißung des heiligen. 


Desoh. 1,1... > 

DNTENOH. 1,01! 

3) Joh. 1, 14. 

4) I. Soh. 1,1. 2. 

5) Diefer Saß findet in B. 3 feinen Schluß mit: „ver— 
fünden wir end.“ 

6) 4. c. 1, 2. 3. 
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Geiſtes, die Kindſchaft Gottes, ver in allem von ung ge— 
forderte Glaube und allenthalben ver Vater und ver Sohn; 
furz wenn man alle Eigenthümlichkeiten berückſichtigt, To 
liegt offenbar in Evangelium und im Briefe ein und Dies 
felbe Färbung vor Augen. Die Offenbarung dagegen ift 
Davon weit entfernt und verfchteven. Ste hat mit feiner 
. diefer Schriften einen Zufammenhang und eine Verwandt- 
ſchaft; ja fie hat nicht einmal, um mich fo auszudrüden, 
eine Sylbe mit ihnen gemein. Auch findet fich weder im 
Briefe (vom Evangelium nämlich rede ih nicht) eine Er— 
wähnung oder eine Andeutung von der Offenbarung, noch 
in der Offenbarung vom Briefe, während doch Paulus in 
jeinen Briefen manche Andeutungen von feinen Dffen- 
barungen gibt, obwohl er fie nicht in einem eigenen Werke 
niedergelegt hat.“ 
Außerdem läßt ſich auch aus der Schreibart abnehmen, 
wie verfchieden das Evangelium und der Brief von der 
Dffenbarung find. Jene find nicht bloß ohne Berftoß 
gegen die griehifche Sprache, fondern auch in Hinficht der 
Ausdrüde, ver Schlüffe und der Satzverbindung mit der 
größten Gewandtheit abgefaßt. Man findet kaum einen 
‚ Barbarismus oder Solöfismus oder überhaupt einen Idio— 
tismus ) in vdenfelben. Denn ver Berfaffer befaß wie es 
jcheint beide Gaben, die ihm der Herr beide verliehen hatte, 
nämlich die Gabe ver Erfenntniß und die Gabe des Aus— 
drucks. Don dieſem aber beftreite ich allerdings nicht, daß 
er eine Offenbarung geihaut und eine höhere Erfenntniß 


1) Barbarismus ift ein Sprachfehler, der im Gebrauche 
ausländiſcher (nicht griechiicher) Wörter und Redensarten beftcht. 
Sploifismus ift ein Fehler gegen die Regeln der" Sprache, 
namentlich gegen die Eyntar. Der Name fommt ber von der 
Stadt Eoloi in Eilicien, deren Bewohner, (eine Colonie der 
Argeier und Lydier aus Rhodus) fi) im Verkehre mit den Ein- 
‚gebornen einen ſchlechten Dialect angewöhnt hatten, Spiotis- 
mus ift die Sprache des gemeinen Mannes,’ L 


J = J 
BR er 


Kircengefhichte VII.c. 26. 463 





und Vrophetengabe empfangen habe; allein ich ſehe, daß 
ſeine Sprache und ſein Ausdruck nicht rein griechiſch ſind, 
ſondern daß er barbariſche Wendungen und hie und da auch 
Solbkismen gebraucht. Sie hier jetzt anzuführen, halte ich 
nicht fir nothwendig. Denn es glaube ja Niemand, daß 
ich diefes nur ſpottweiſe gefagt, ſondern meine einzige Ab⸗ 
ſicht war, die Ungleichheit dieſer Schriften zu zeigen.“ 


26. Die Briefe des Dionyſius. 


Außer diefen hat man von Dionyſius noch mehrere 
andere Briefe, 3. B. die gegen Sabellius an Ammon, Bir 
fchof der Gemeinde zu Berenice, ') — einen an Telesphorus, 
einen andern an Euphranor und abermals einen an Ammon 
und Euporus, Auch verfaßte er über venfelben Gegenſtand?) 
noch vier andere Abhandlungen, welche er an den gleich- 
namigen römiſchen Bifhof Dionyfius richtete. Ueberdieß 

befißen wir noch mehrere andere Briefe von ihm, fowie 
- einige umfaſſendere Schriften in Briefform gefchrieben, 3.3. 
die Bücher von der Natur,?) feinem Sohne Timotheus ge» 
widmet, und das Buch von den Verfuchungen, welches er 
ebenfalld dem Euphranor zueignete. Außerdem fagt er in 
einem Briefe an Balilives, Bifchof der Gemeinden in der 





1) Eine Stadt in Cyrenaifa in Lybien. 

2) In der Beftreitung des Sabellius hatte ſich Dionyfius, 
um den innerlichen, ewigen Perſonenunterſchied zwiſchen Vater, 
Sohn und hi. Geift recht ftarf hervorzuheben, unbeftimmt ausge- 
drüdt. Er ſchien eine Wefensungleichheit zwiſchen Water umd 
Sohn anzunehmen und den letzteren in Die Reihe dev Geſchöpfe 
roinue) zu jegen. Einige Biſchöfe verflagten ihn deßwegen bei 

apft Dionyfius, der ihn zur Verantwortung z0g. Dionyfius 
von Alerandrien fhrieb nun vier Briefe zu feiner rectfertigung 
an ben Papft mit der Aufſchrift: „Widerlegung und Vertheidi— 


ung. 

3) Er widerlegt darin die epicuräiſche Anficht von der Welt- 
werbung und ber Providenz aus ter Ordnung des Univerfums 
und der Natur des Menſchen. 
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Pentapolis, daß er über den Anfang des Eeelefiaftes') eine 
Erklärung verfaßt babe. Auch bat er ung verſchiedene 
andere Briefe an dieſen Baſilides hinterlaffen. Diet find 

die Schriften des Dionyſius. Nun wollen wir aber nach 

dieſem Berichte auch Die Gefchichte unferer Zeit zum Kennt— 

niß der Nachwelt bringen. 


BT 


27. Paulus yon Samofata und die von ihm zu 
Antiochten gegründete Härefie. 


Xyſtus ftand der römischen Kirche eilf Sabre vor.) 
Ihm folgte Dionyſius, gleichen Namens mit dem Bilchofe 
von Alexandrien. Um diefe Zeit ſchied auch Demetrianus 
zu Antiochien aus dem Leben, und Paulus von Samofata ®) 


überkam daſelbſt die bifchöflihe Würde. Diefer hatte im 


Widerſpruche mit der Firchlichen Lehre niedrige und geringe 
Vorſtellungen von Chriftus, als wäre er feiner Natur nad) 
nur ein gewöhnlicher Menfch geweſen: Sn Folge veffen 
wurde Dionyſius von Alerandrien zu einer Synode einges 





1) Nämlich des Prediger Ealomons. 


2) Dieſe Angabe des Eufebius ift unrichtig. Xyftus vegierte 
nur von 257—258. In diefem Jahre wurde er durch Valerlanus 
hingerichtet und drei Tage nad) ihm fein Diacon Laurentius, 
Die Zeitrehnung gleicht fih Durch den Irrthum bei Eutychianus 
(Kap. 32) wieder aus. 


3) Samoſata, Hauptftadt ber fyrifchen Provinz Kommagene, 
am weftlichen Ufer des Euphrat. 


4) Paulus von Samofata behauptete, an ber abftraften Ein— 
heit Gottes fefthaltend, Chriftus fei ein blofer Menſch, ohne 
höhere Abkunft und Präeriftenz, aber er fei auf eine befondere 
Weite don Gott begnadigt geweſen, indem ber göttliche Logos 
von feiner Empfängniß an in ihm gewohnt habe. Durch biefe 
Kraft habe er fih zu einer folhen Vollkommenheit emporge- 
ſchwungen, daß man ihm göttliche Würde beifegen könne. 
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laden. Allein wegen feines hohen Alters und feiner fürper- 
lichen Schwäche erfchien er nicht perfünlich, gab jedoch feine 
Anſchauung über die vorliegende Streitfrage in einem 
Schreiben fund. Die übrigen Hirten der Gemeinden aber 
eilten ſämmtlich von allen Seiten her nach Antiochien als 
gegen den Verwüſter der Heerde Chrifti und verfammelten 
fi daſelbſt.) 


28. Die UBfe der damaligen 
eit. 


Die hervorragendften unter dieſen Biſchöfen waren. 
Firmilianus, Bifhof von Cäfarea in Cappadocien, die 
Brüder Gregorius und Athenodorus,?) Hirten der Ge- 
meinden in Pontus, ferner Helenus, Biſchof in Tarfus, 
und Nikomas, Bifhof zu Ikonium, fowie auch Hhmenäus, 
Biſchof der Gemeinde in Sertifalem, Theotefnus, Bifchof 
in dem benachbarten Cäfarea, und dazu noch Marimus, 
welcher ebenfall® mit großer Auszeihnung die Brüder in 
Boftra Teitete. Außer diefen aber Könnte ich noch fehr viele 
andere Biſchöfe aufzählen, die fih damals zugleich mit. 
Prieftern und Diafonen um eben viefer Angelegenheit willen 
in der vorhin genannten Stadt verfammelten. Indeß die 
Erwähnten waren die berühmteften unter ihnen. Alle famen 
num zu verfchiedenen Zeiten) und oftmals zur Berathung 
zufammen. In jeder Sitzung fanden erregte Disputationen 
und Unterfuhungen ftatt. Denn noch verfuchten Paulus 
von Sımofata und fein Anhang die falfchen Lehren zu 
verbergen Und zu verhüllen, die Gegenpartei aber beeiferte 
ich, feine Irrlehre und feine Lälterung wider Chriftus 
aufzudecken und an das Licht zu Ziehen. 





1) Im J. 264 n. Chr. 

2) Siehe VI, 30. 

3) Drei Synoden wurden wegen diefer Irrlehre in Antiochien 
gehalten, und jedesmal fanden mehrere Situngen ſtatt. 

Eufchius? ausgewählte Schriften. 30 
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Während viefer Verhandlungen farb Dionyſius im 
zwölften Sabre ver Negierung des Gallienus.) Er war 
fiebzehn Jahre Biſchof der Gemeinte in Alerandrien ge- 
wefen. Sein Nachfolger wurde Marimus. Oallienus aber 
führte volle fünfzehn Jahre die Negierung. Ihm folgte 
Claudius, der nach einer zweijährigen Aegierung dem 


- Aurelianus die Obergemalt übergab. ?) 


29, Baulus, von dem Priefter Maldhion, einem 
früheren Sophiften,?) überführt, wird feiner 
Würde entjekt. 


Um viefe Zeit verfammelten fih fehr viele Biſchöfe zu 
einer letzten Synode.) Auf diefer wurte ter Urheber ber 
Härefie zu Antiohien völlig entlarvt und nunmehr von 
Allen als offenbarer Srrlehrer erfannt. In Folge deſſen 
ward er aus ter gefammten Futbolifhen Kirche ausge» 
fchloffen. Befonters wirerlegte und überführte ihn, fo fehr 
er fih auch verbergen wollte, Malchion, ein fenntnißreicher 
Mann, Sopbift und Borfteher einer Schule ver griehifchen 
Wiſſenſchaften in Antiochien. Außertem war er wegen der 
außerorventlihen Neinheit feines Glaubens an Chriftus 
einer Presbyterftelle in der dortigen Gemeinde gewürdigt 
worden. Diejer ftellte eine Disputation mit Paulus an, 
die von Schnellfhreibern nachgefchrieben wurte, und Die, 
wie wir wiffen, noch jeßt vorhanten if. Er wur allein 


—— 4 


1) Im J. 265. 

2) Claudius reg. v. 268—270; er farb zu Sirmium, der 
Hanptitadt Pannoniens, an einer Seuche, die in feinem Heere 
wilthete. Seine Tochter Claudia ift die Großmutter Conftantin 
des Großen. 

3) Unter ooguorns verftand man einen Rhetor, Redekünſtler, 


"oder einen Lehrer der Beredfamfeit und PLilojophie, 


4) Im 3. 269 zu Antiohien gegen Paulus von Samofata. 
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unter allen im Stunte, jenen verftedten und trügerifchen \ 
Menſchen zu entlarven. 


30. Das Schreiben ver Bifhöfe gegen Paulus. 


Nach gemeinfamen Beichluffe verfaßten tie verfammelten 
Biſchöfe ein gemeinichaftlihes Schreiben an den römischen 
Biſchof Dionyfius und an Maximus, Biſchof von Alerınz 
drien. In demſelben, fetten fie Allen ibre Bemühungen 
Mar auseinanter und gaben über die falfche Pehre des 
Paulus, über die Witerlegungen und Fragen, melde fie 
gegen ihn aufgemorfen, fowie über feinen ganzen Lebens— 
wandel und Charakter Bericht. Es dürfte paffend fein, aus 
vemfelben für die Nachwelt folgende Worte meinem Ge— 
ſchichtswerke einzuverleiben : 

„Dem Dionyſius und Morimus und allen unferen 
Mitvienern auf Erden, ten Biſchöfen, Prieftern, Diakonen 
und der ganzen Futboliichen Kirche unter rem Himmel wün- 
chen Helenus, Hymenäus, Theopbilus, Theotefnus, Maximus, 
VProklus, Nikomas, Aelianus, Baulus, Bolanus, Proto— 
genes, Hierax, Eutychius, Theodorus, Malchion und Lucius 
ſowie alle übrigen, welche mit uns Biſchöfe, Prieſter und 
Diakone in ven benachbarten Städten und Provinzen find, 
und die Gemeinten Gottes als unfern geliebten Brüdern 
im Herrn Glück und Segen.“ 

Bald darauf fahren fie weiter alfo fort: „Wir haben 
zugleich an viele felbft weit entfernte Biſchöfe gefchrieben 
und fie eingeladen, dieſe verterkliche Lehre heilen zu heifen, 
fo 3. B. auh an Dionylius, Biſchof von Alerandrien, und 
an Firmilianus, Biſchof in Cappadocien, feligen Andenkens. 
Der erftere fehrieb nach Antiochien zurück, würtigte aber 
den Urheber tes Irrthums weder eines Grußes, nod) richtete 
er das Schreiben an ihn, fondern an die ganze Gemeinde. 
Die Abſchrift bievon feßen wir bieher. Firmilianus aber 
kam zweimal nad) Antiochien und verbanımte, wie wir, die 
ir zugegen waren, wiffen und bezeugen und wie viele andere 
mit ung willen, die von jenem gemachten Neuerungen. Wie 

30 * 
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aber Paulus feine Meinung zu ändern versprach, glaubte 
ihm Firmilianus und hoffte, die Angelegenheit wiirde ohne 
irgend einen Nachtheil für die Neligion in Ordnung ge. 
bracht werden. Daher fchob er fein Urtheil: auf, betrogen 
von dent, der feinen Gott und Herrn verläugnet umd den 
Glauben, den er felbft früher hatte, nicht bewahrt hat. Doch. 
Firmilianus überzeugte fich bald von deſſen gottesläugnert- 
ſcher Scylechtigfeit. Daher wollte er fich auch. jest wieder 
nad) Antiochien begeben und war bereit8 bis Tarfus ge= 
fommen. Allein als wir bereitS verfammelt waren, ihn 
herbeiriefen und auf feine Ankunft warteten, ereilte ihn 
der Tod.” 

Etwas weiterhin entwerfen fie von bem Leben und 
Wandel des Paulus folgendes Bild: „Da er von der 
Slaubensregel abgefallen und zu falfchen und unächten 
Lehrſätzen übergetreten, fo ift e8 nicht mehr nöthig über 
feine Handlungen ein Urtheil zu fällen; fteht er ja außerhalb 
der Kirche. Früher war er arm und ein Bettler. Er hat 
weder von feinen Voreltern einiges Vermögen überfonmmen, 
noch fich durch eine Kunſt oder irgend eine Befchäftigung 
etwas erworben. Jetzt aber befittt er übermäßigen Neich- 
thum durch geſetzwidrige Handlungen, durh Kirchenraub 
und Erpreffungen von den Brüdern. Denn er drängt ſich 
den Beleidigten auf und verspricht ihnen gegen Bezahlung 
Hilfe. Allein er täufcht fie, und ohne etwas für fie zu thun 
zieht er Gewinn von den Stveitenden, welche gerne bereit . 
find zu zahlen, um ver läftigen Sachen [os zu werden. Er 
betrachtet fomit die Frömmigkeit als ein Erwerbsmittel.*) 
Er ift hochmüthig und aufgeblafen, bekleidet weltliche Chren- 
ftellen, läßt ſich Lieber Ducenarius?) als Bifchof nennen, 
fchreitet auf ven öffentlichen Plätzen hoffärtig einher, Liest 


1) Bergl. I. Zimoth. 6, 5. 
2) Kaiferliher Provinzialprocurator, welder wegen feiner 
Beſoldung won 200,000 Sefterzien Ducenarius genannt wurde. 
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und dictirt Briefe öffentlich) während des Sehens und läßt 
ſich von einem zahlreichen Gefolge begleiten, das ihm theils 
vorangebt, theils nachfolgt. Auf diefe Meife wird auch 
unfer Glaube wegen feines Stolzes und Uebermuthes ange: 
feindet und gehaßt, In ven Firchlichen Derfammlungen bält 
er aus Ehrfucht und ftolzer Einbildung ein unbegreifliches 
Berfahren ein und reißt dadurch die Gemüther der Uner— 
fahrenen zur Bewunderung bin. Er ließ fich nämlich eine 
Bühne und einen erhabenen Thron errichten, !) nicht wie 
ein Jünger Chrifti. Auch bat er wie bie weltlichen Bes 
amten ein fogenanntes Secretum.?) Gr ſchlägt mit der 
Hand an die Hüften, ftanıpft mit ben Füßen auf die Bühne 
und macht in beleidigendem Uebermuthe denjenigen Vor— 
würfe, welche fich nicht in Lobeserhebungen über ihn ergeben, 
nicht gleichwie in ven Theatern mit Tüchern ſchwenken, 
lauten Beifall zurufen und aufſpringen gleich den ihm an⸗ 
bangenden Männern und Weibern, die ibm auf eine fo 
ungeziemende Weife zuhören, fondern bie ihn mit Anftand 
nnd Ruhe als im Haufe Gottes anhören. Auf ‚bereits 
verftorbene Erklärer des göttlichen Wortes ſchmäht er in 
öffentlicher Verſammlung auf eine plumpe und pöbelhufte 
Weife, fich felbft aber erhebt er in hochtrabenden Worten, 
als wäre er nicht ein Biſchof, ſondern ein Sophiſt und 
Marktfchreier. Die Lieder zu Ehren unferes Seren Jeſus 
Chriſti ſchaffte er ab als zu new und von zu wenig alten 
Männern verfaßt, zu feiner eigenen Verberrlihung dagegen 
ließ er am erften Ofterfefttage mitten in ber Verfammlung 
durch Weiber Lieder vortragen. Schon das Anhören möchte 
in einem Schauer erregt haben. Achnliches bringen auch 





, Die Bifhöfe Hatten einen Thron, der etwas höher als 
die Site der Priefter war. Aber er ftand auf feiner Tribitne, 
Vergl. VII, 19, 

2) Seeretum war ein mit Schranken abgefonderter und mit 
Vorhängen verdedter Ort im Innern des Prätoriums, wo bie 
Richter Recht ſprachen. 
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auf feine Beranlaffung die ihm fchmeichelnden Bifchöfe ver 
benachbarten Ortfchaften und Städte!) fowie tie Priefter 
in ihren Vorträgen an das Volk vor. Er will nämlich 
nicht mit uns befennen, daß ter Sohn Gottes vom Himmel 
berabgefommen fet. (Sch fchiefe dieſes meinem Tpäteren 
genaueren Berichte hier voraus; und diefe Behauptung über 
ihn ift nicht eine mwillfürliche, fondern fie erhellt vielfach 
aus ten Alten, die wir euch fenten, hauptfächlich aber aus 
feinem Ausfpruche: Jeſus Chriftus fei von hienieden.) Da- 
gegen fagen diejenigen, welche ihm zu Ehren Lieder fingen 
und ihn vor dem Volke preifen, daß er felbft, ihr gottlofer 
Rebrer, als ein Engel vom Himmel herabgefommen fei, und 
das verhindert er in feinem Hochmutbe nicht, fontern ift 
fogar bei diefen Reden noch zugegen. Ferner hat er Gefell- 
Ichaftstamen,?) wie die Antiochener fih ausprüden, und 
ebenfo die Vriefter und Diafone feiner Umgebung. Dieſes 
fowie ihre übrigen unbeilvollen Vergehungen fennt er ale 
erwiefen und überfieht doch alles. Er will fidy nämlich 
dadurch viefelben verbindlich machen, damit fie e8 aus Furcht 
für ſich felbft nicht wagen, ihn wegen feiner ungerechten 
Worte und Handlungen anzuflagen. Dazu hat er fie auch 
noch reich gemacht. Daher wird er von ven darnach Be— 
gierigen geliebt und bewundert.“ 

„Doch wozu erwähne ich diefes? Wir willen, Geltebte, 
daß der Bifchof und vie ganze Geiftlichkeit vem Volke Mufter 
in allen guten Werfen fein fol. Auch ift es uns nicht 
unbelannt, wie viele durch folche Geſellſchaftsdamen gefallen 
oder wenigftens in ſchlimmen Bertacht gefommen find. Wenn 
daher Paulus auch wirffih nichts Schändliches gethan 
haben follte, fo hätte er doch ven Verdacht, der aus einem 
ſolchen Verhalten entfpringt, vermeiden follen, um Nie- 


’ 1) Die jogenannten Landbiſchöfe (chorepiscopi, episcopi 
rurales), die nur eine untergeordnete Stellung batten. 


2) ovveisortoı — mit eingeführt sc. Yuvaizes. 
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manden zu ärgern oter zur Nachahmung zu reizen. Denn 
wie follte derjenige einen andern tadeln und vor zu häufigen 
Berkehre mit einer Franentperfon, damit er nicht etwa 
falle, wie gefchrieben ftebt,*) warnen können, welcher zwar 
bereit8 eine von ſich entlaffen, aber noch zwei blühende und 
mohlgeftaltete Berfonen bei fich hat, fie auf feinen Neifen 
mit fich führt, und dieß bei einem ter Schwelgerei und 
Völlerei ergebenen Charafter? Daher feufzen und wehklagen 
alle tarüber in ihrem Innern, aber Niemand wagt e8, ihn 
anzuffagen, aus Furcht vor feiner Macht und Tyrannei. 
Indeß über deraleihen Dinge würte man, wie wir oben 
gesagt, diefen Mann zur Rede ftellen, wenn er noch die 
Katholifhe Denkungsart hätte und noch in unferen Kreis 
gehörte.) Allein da er das Geheimniß unferer Religion‘ 
“zum Gefpötte gemacht und mit der ruchlofen Häreſie tes 
Artemas?) großthut (denn warum follte ich nicht endlich 
feinen Vater nennen ?), fo glauben wir von ihm feine Rechen- 
Schaft über folhe Hantlungen fortern zu müſſen.“ 

Hierauf am Ende des Briefes ſetzen fie noch Folgendes 
hinzu: „Wir haben uns alfo gendtkigt gefehen, Tiefen hart- 
nädigen Widerfacher Gottes auszufchließen und an feiner 
Stelle ver fatholifchen Kirche nad) Gottes Fügung, wie wir 
hoffen, einen anteren Bıfchof zu fetzen, nämlich ven Domnus, 
den Sohn tes feligen Demetrianus, ter vor Paulus ders 
felben Kirche mit Auszeichnung vorgeftanden hat. Er ift 
ein Mann, mit allen einem Bifchofe geziementen Gaben 
geziert. Wir geben euch diefes Fund, damit ihr ihm Tchreibet 
und von ihm die Gemeinfchaftsbriefe‘) empfanget. Paulus 


1) Jeſ. Sirach 25, 23 u. ff. 

9) D. h. in die Reihe der Fatholifhen Biſchöfe. 

3) Siehe oben V, 22. 

4) Die neu ordinivten Biſchöfe meldeten ihren Amtsantritt 
ben, rcchtgläubigen Biſchöfen im den fogenannten literis com- 
municatoriis und baten fie um Kirchengemeinſchaft. Dieſes 
Schreiben wurde von allen Biſchöfen erwibert. 
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aber mag an Artemas Briefe ſchreiben, und die Anhänger 


‘des Artemas follen mit ihm Gemeinſchaft halten.“ 


Wie nun Paulus zugleih mit feiner Nechtgläubigfeit - 


auch fein biſchöfliches Amt verloren hatte, itbernabm wie 
gelagt Domnus die Leitung der Gemeinde von Antiochien. 
Allein Paulus wollte auf feine Weife die bifchöfliche Woh— 
nung räumen. Man legte daher die Sache dem Kaiſer 
Aureltanus vor, der einen ganz billigen Beſcheid gab. Er 
befahl nämlich, das Haus denjenigen zu übergeben, mit 
melchen die chriftlichen Bifchöfe Italiens und der Stadt 
Nom in brieflihem Verkehre ftünden. Somit wurde alfo 
der vorhin erwähnte Mann zu feiner größten Schande von 
der weltlichen Macht aus der Gemeinde getrieben.!) Cine 
folche Geſinnung batte damals Aurelianus gegen uns. Allein 
im Verlaufe feiner Negterung änderte er dieſelbe und ließ 
ſich bereit8 durch den Math gewiffer Leute zu einer Ver— 
folgung gegen uns bewegen. Allenthalben ſprach man fehon 
viel davon. Da er jedoch eben im Begriffe war, das Ediet 
gegen uns beinahe ſchon zu unterzeichnen, erreichte ihn die 
göttliche Strafgerechtigfeit und hielt ihn fozufagen an dem 
Ellenbogen von feinem Unternehmen zurüd.?) Sie zeigte 
dadurch allen auf das deutlichite, daß die Fitrften diefer 
Welt nichts gegen die Gemeinden Chrifti vermögen, wenn 
nicht die fie ſchützende Hand Gottes nad) göttlichen und 


1) Paulus behauptete ſich in Antiochien mit Hilfe der Zenobia, 
der Gemahlin des Odenatus, eines der jog. 30 Tyrannen, welcher 
nad) einem ruhmvollen Kriege gegen die Perjer die Herricaft 
Über den Often erhalten hatte. Nach feinem Tode (267) dehnte 
feine Gemahlin ihr Reich Über Aegypten und PVorberafien aus, 
Allein im Jahre 272 wurde fie von Aurelianus gefchlagen und 
Autiochien erobert. Bei diefer Gelegenheit wurde auch Paulus 
entfernt. Das Hauptbeftreben des Kaifers ging nun dabin, das 
Morgenland wieder feſt mit Italien zu verbinden. 

2) Aurelianus wurde im März 275 zu Känophrurion im 


Thracien zwiſchen Byzanz und Heralleia auf Anftiften feines 
Geheimſchreibers Mneſtheus ermordet. 
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himmliſchem Ermeffen es unferer Züchtigung und Befferung 
wegen zu der ihr genehmen Zeit gefchehen Yäßt, 

Dem Anrelianus folgte indeß nach einer fechsjährigen 
Regierung Probus, und diefen nach einer. ebenfo langen 
Negierung Karus zugleich mit feinen beiden Söhnen Karinus 
und Numertanus.t) Auch diefe hatten noch nicht volle drei 
Jahre regiert, als die Obergewalt auf Diocletianus ) und 
diejenigen, welche hernach von ihm zu Mitregenten ange 
nommen wurden, Überging. Unter viefen fund die Ver- 
folgung, die wir miterlebt, ftatt und die damit verbundene 
Zerſtörung der Kirchen. Kurze Zeit vorher war Felix der 
Nachfolger des römischen Bischofs Dionyfius geworben, 
welcher neun Jahre hindurch vie bifchöflihe Würde be— 
kleidet hatte. ®) 


31. Die damals entftandene Härefie der Mani 
chäer. 


Um dieſe Zeit bereitete auch Manes, der ſeinem Ver— 
ſtande nach ein wahrer Manest) war und deſſen Name 





1) Der nach dem Tode des Aureltanus vom Senate ernannte 
Kaiſer Tacitus, fowie fein Bruder Florianus, der fih nah 
Taeitus“ Tod den Thron anmaßte, vegierten nur wenige Donate, 
Probus veg. db. 276—282, Karus umd feine Söhne d. 2932—284, 

2) Diocletianus reg. v. 284 305. Er nahm den Muri« 
mianus zum Mitregenten am und überließ ihm das Abendland, 
Wegen der häufigen gan: der germanifchen Völker nahmen 
bald beide noch je einen Cäfar an: Marimtanus den Conftantiug 
Ehlorus, und Diocletian den Galerius. Dieje vier theilten fi) 
num in die Regierung 

3) Dionyſius war Papft dv. 3 259—269. 

4) Maria (uelvouce) heißt nämlich Raferet, Wahnfint. Nach 
ben orientalifchen Quellen war Manes oder Mani ein geborner 
Perſer. In der alten perfiichen Religion Zoroafters erzogen 
trat er ſpäter zum Chriftenthume über und wurde Presbyter 
einer driſtlichen Gemeinde zu Ehraz, der Hauptftadt der perſt⸗ 
{hen Provinz Huzitik. Hier fuchte er die Religion Chrifti und 
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feiner teuflifchen Keterei entiprach, feine Verehrung des 

Glaubens zu. Sicherlich hatte ver Teufel, ter gottbelämpfende 

Satan felbft, tiefen Mann zum Verderben Bieler an tag 
Richt gebracht. Seiner Lebensweiſe nah in Sprache und 

Sitte ein Barbar und von Natur aus befeflen und raſend 

machte er fich an ein Unternehmen, das dieſen Eigenſchaften 

entfprehend war. Er verfuchte, Chriftum ſelbſt vorzuftellen. 

Bald gab er fih, Hochmuth mit Wahnftnn paarend, für 

ven Baraklet und den heiligen Geift felbft aus. Bald erwählte 

er fich gleichwie Chriftus zwölf Sünger zu Genoffen feiner 

Neuerung. Seine falfchen und gottlofen Lehrſätze fammelte 

ex aus verfchiedenen, frhon Yängft erlofchenen, gottlofen ° 
Secten, flite fie zufammen und goß fie gleich einen tödt— 

lichen Gifte von Perfien über das ganze Römerreich aus, 

Bon diefer Zeit an ift der ruchlofe Name der Manichäer 

noch bis jet überall verbreitet. So befchaffen ift das 

Wefen und der Inhalt auch diefer fälſchlich fogenannten 

Erfenntniß, welche um die erwähnte Zeit entitand. 


32. Die berühmten Kirchenlehrer unserer Zeit, 
und weldhe aus ihnen bis Zur Zerftörung der 
Kirchen gelebt. 


‚ Um biefe Zeit folgte dem Felix, welcher der römiſchen 
Kirche fünf Jahre vorſtand,) Eutychianus. Dieſer be— 


Zoroaſters in Ein Syſtem zu verſchmelzen, indem er ſich als 
einen von Gott berufenen und erleuchteten Reſormator ausgab. 
In Folge deſſen wurde er von ber Kirche ausgeſchloſſen. Sein 
Tod erfolgte im Jahre 277 auf eine grauſame Weiſe. In einer 
Die putation mit den Magiern vor König Bahram wurbe er 
nämlid der Kegerei liberführt und, da er nicht widerrufen wollte, 
lebendig geihunden, feine Haut aufgeflopft und zum Screden 
für feine Anhänger vor den Thoren der Stadt Sſchondiſchapur 
‚aufgehängt 

. 1) Belit reg. v. 269-274, Eutychianus v. 274—283. Euſe⸗ 
bins verwechſelt die Negierungszeit des Kuftus und bes Euty— 
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kleidete feine Würde nicht ganz zehn Monate und hinterließ 
fie unferem Zeitgenoſſen Caius. Nach einer ungefähr fünfe . 
zehnjährigen Negierung wurde Marcellinus deſſen Nach—⸗ 
folger, der die Verfolgung ſelbſt erlebte.) Zu ihrer Zeit 
war nach Domnus Timäus Biſchof von Antiochien. Ihm 
folgte unſeres Gedenkens Cyrillus. Unter deſſen Amts⸗ 
führung lernten wir den Wriefter der antiochenifchen Ges 
meinde Dorotbeus als einen unter feinen Beitgenoffen fehr 
gelehrten Mann fennen. Er befchäftigte fich fehr eifrig mit 
den heiligen Schriften und erfernte bie hebräiſche Sprache, 
fo vaß er auch ſelbſt die hebräiſchen Schriften fertig zu 
fefen vermochte. Ex hatte eine vorziigliche Erziehung ge— 
noffen und war in den griechiſchen Willenfchaften wohl be= 
wandert, übrigens feiner Natur nad) vom Mutterleibe an 
Eunuch. Wegen diefer befonteren Eigenfchaften ſchenkte 
ihm auch der Kaiſer ſeine Gunſt und übertrug ihm die 
Aufſicht über die Purpurfärberei in Tyrus. Nicht ohne 
Geſchick hörten wir ihn die heilige Schrift vor der Gemeinde 
auslegen. | 

Nah Eyrillus überkam Tyrannus das biſchöfliche Amt 
in Antiochien. Unter ihm war die Zerftörung der Kirchen 
in vollem Gange. Die Gemeinte in Paodicen leitete nad 
Sofrates Eufebius, aus Alexandrien gebürtig. Anlaß zu 
feiner Auswanterung aus ter Heimat gab die Angelegenbeit 
mit Paulus von Samoſata. Als er nämlich wegen des 
letzteren nach Syrien gefommen war, ließen ihn die dortigen 
Freunde der Neligion nicht mebr nad) Haufe zuritdtebhren. 
Gr war unter unferen Beitgenoffen einer der liebenswürdigſten 
Berehrer Gottes, wie auch aus den angeführten Worten 


chianus. Was er dem einen mehr an Jahren gibt, entzieht er 
dem andern. 

1) Cajus reg. d. 283-296 und Marcellinns bon 296—304. 
Ob diejer als Martyr geftorben, ift zweifelhaft. Jedenfalls ift 
die Erzählung von feinem Abfale und feiner Buße nichts weiter 
als eine Fabel, 
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des Dionyſius leicht erfichtlich ift. Ihm folgte Anatolius, 
ein Trefflicher dem Trefflichen, wie das Sprichwort fagt. 
Diefer ftammte ebenfalls aus Alerandrien und nahm feiner 
Gelehrſamkeit, feiner griechifchen Bildung und feiner philo— 
ſophiſchen Kenntniffe wegen ohne Zweifel ven erften Rang 
unter den tüchtigften Männern unferer Zeit ein. Denn er 
batte e8 in der Arithmetif, Geometrie, Aftronomie, in ber 
Dialectit, Phyſik und in ven rhetoriſchen Kenntniſſen zur 
höchſten Vollkommenheit gebracht. Daher follen ihn auch 
die Bürger von Alerandrien gebeten haben, in ihrer Stabt 
eine Schule ver ariftotelifehen Philoſophie) zu errichten. 
Man erzählt fih von ihm auch eine ganze Reihe edler Hand» 
lungen während der Belagerung von Bruchium?) in Aleran- 
prien. Er war nämlid von allen der Aufnahme in dag 
höchſte Kollegium ver Stadt gewürdigt worden. Indeß 
will ih als Beifpiel nur Folgendes allein von ihm anführen. 
Als es ten DBelagerten?) in einer Weiſe an Lebens— 
mitteln fehlte, daß bereits der Hunger ihnen umerträglicher 
fiel al8 die Feinde draußen, traf Anatolius, der zugegen 
war, folgende Beranftaltung. Der eine Theil der Stadt 


... 1) In Athen befand eine fehr berühmte Schule der „plato- 
niſchen“ Philoſophie. Im Gegenfage dazu wollten nun bie 
Alerandriner eine Schule des Ariftoteles. 


2) Bruchium war der feftefte und fchönfte Theil von Aleran- 
drien. Es hatte feine eigene ftarfe Mauer, und dafelbft befanden 
fi) die königlichen PBaläfte der Prolemäer, das Muſeum und das 
VBerfammlungshaus des Senates. 


3) Da Eufebius und Anatolius i. 3. 264 Aegypten ver» 
ließen, fand die hier erwähnte Belagerung etwas früher ftatt. 
In Aegypten behauptete fi nämlich Aemilianus als Gegenfaifer. 
(Gergl. VII, 11.) Gallienus fchidte daher feinen Feldherrn Theo— 
dotus gegen ihn, der ihn in einer Schlacht beftegte. Hierauf 
warfen ſich Aemilianus oder feine ägyptiſchen Anhänger nad) 
Bruchium, welches nun Theodotus belagerte. Nach Ammianus 
Marcellinus wurde Bruchium einige Jahre fpäter unter Aure- 
lianus im Kampfe gegen die Partei der Zenobia völlig zerftört. 
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war auf Seite des römischen Heeres und fomit von ver 
Belagerung frei. In diefer befand fih Eufebius (denn da— 
mals war er. noch nicht von dort nad) Syrien übergeſiedelt), 
und fein großer Ruhm und meithin gefeierter Name war 
auch bi8 zu den Dhren des römischen Feldherrn gedrungen. 
Diefem gab Anatolius durch einen Boten Nachricht von 
der Zahl derer, die durch Hunger während der Belagerung 
umfämen. Auf dieß hin erbat ſich Eufebius vom römischen 
Feldherrn als eine befondere Gnade, daß er denjenigen, 
welche freiwillig von ben Feinden übergehen würben, Sicher: 
heit ver Perſon gewährte. Hievon fette er den Anatolius 
in Kenntniß. Auf dieſe Nachricht Hin verfammelte Diefer , 


ſogleich den Senat der Alexandriner. Zuerſt forderte er 


nun alle auf, ven Römern die Freumdeshand zu reichen; 
wie er fie jedoch über diefen Vorschlag aufgebracht fah, 
ſprach er: Aber da werbet ihr doc) wohl nicht entgegen fein, 
glaube ich, wenn ich euch rathe, die bejahrten Weiber, Kinder 
und ©reife, die fehr zahlreih find und uns felbft nichts 
nüßen, aus ven Thoren hinaus gehen zu laſſen, wohin fie 
wollen? Denn wozu follen wir diefe Leute, die bald dem 
Tode verfallen würden, ohne Zweck bei uns behalten ? 
Wozu jollen wir die Verfrüppelten und Verſtümmelten 
durch Hunger aufreiben, da man allein die Männer und 
die Jünglinge ernähren und den nöthigen Lebensunterhalt 
den zur PVertheivigung der Stadt Tauglichen zufommen 
laffen muß ? 

Nachdem er durch foldhe Gründe den Rath überzeugt 
hatte, Stand er zuerft auf und gab feine Stimme dahin ab, 
man ſolle alle diejenigen, welche für ven Kriegsdienſt une 
tauglich feien, männlichen wie werblichen Gefchlechtes, aus 
der Stadt Schaffen, da fie doch, wenn fie bleiben und un— 
nüßer Weiſe in der Stadt verweilen würden, feine Hoff- 
nung auf Nettung hätten, fonvern vor Hunger umkommen 
müßten. Diefem Borfchlage ftinnmten alle anderen Senatoren 
bei. Anatolius rettete dadurch beinahe alle Belagerten. 
Er traf nämlich Vorforge, daß zuerft die Chriften, ſodann 
aber auch die übrigen Bewohner ver Stadt jeglichen Alters 
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entweichen Fonnten und zwar nicht bloß die ver Genatd« 
befhluß umfaßte, fontern auch unzählige andere, welche 
unter demfelben Vorgeben Nachts in mweibliher leitung 
durch feine Vorſorge heimlich aus ten Thoren gingen und 
fih in das ıömifche Lager begaben. Hier nahm Eufebius 
die von der langen Belagerung Erſchöpften wie ein Vater 
und Arzt auf und brachte fie durch feine Tiebevolle Pflege 
wieder zu Kräften, ’ 

Zweier folher unmittelbar auf einander folgerter Hirten 
wurde die Gemeinde von Laodicea gewürdigt. Durch gött- 
liche Schickung hatten fie fich nämlich nach diefem Kriege 
aus ter Statt Alerandrien nad) Syrien begeben. Bücher 
bat Anatolius nicht fehr viele verfaßt; indeſſen haben wir 
doch fo viele von ihm, daß wir daraus feine Gelehrſamkeit 
und den Reichthum feiner Kenntniffe erſehen fünnen. Er 
trägt hierin befonders die Anfchauungen über das Paſcha 
wor, E8 türfte nicht undienlich fein, hier Folgendes daraus 
Aanzuführen. 


33. Aus dem Paſchakanon des Anatoliug.‘) 


„Du haft demnach im erften Jahre den Neumond des 
erften Monats, welcher ver Anfıng des ganzen neunzehne 
jährigen Cyklus ift, nach tem Agyptifchen Kulenter am 
26. Bhamenoth, nach dem macetonifhen am 22. des Monats 
Dyftros, und wie die Römer fih ausdrüden würden, am 
11. vor ten Calenten des April, Man finvet, daß bie 
Sonne an diefem 26, Phamenoth nicht nur in das. erfte 
Zeichen des Thierkreiſes getreten tft, fondern bereits ven 





1) Der Oftercyflus des Anatolius beginnt mit dem Jahre 
276 und umfaßt neunzehn Jahre. Das Frühlingsäquinoetiun als 
Grenzpunft ift auf den 22, März angenommen. Oſtern follte 
am Sonntag nah dem 14. Tage des Neumondes (— Bollmond) 
nad) dem Frühlingsiquino:tium ftatıfinten und als äußerfte Grenze 
der 20. Tag eingehalten werben, Vergl. V, 25—28. 
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vierten Tag in demſelben ihre Bahn zurücklegt. Dieſes 
Zeichen pflegt man aber das erfte Zmwölftbeil;, Tage und 
Nachtoleiche, den Anfıng der Monate, das Haupt des 
Kreifes und den Ausgang des Planetenlaufes zu nennen, 
das nächftuorhergebente aber den letzten Monat, das zwölfte 
Zeichen, das legte Zwölftel und das Ende des Kreislaufes 
der Planeten. Daber behaupten wir auch, daß diejenigen, 
welche im dieſes Zwölftel den erften Monat ſetzen und von 
da an den vierzehnten Tag des Paſcha rechnen, einen bes 
dentenden Irrthum begeben. " 

„Diefe Negel ift indeſſen nicht erft von uns erſonnen, 
fondern war den Juden ſchon längſt auch vor Chriſtus 
bekannt und wurde von ihnen auf Das Genaueſte beobachtet, 
Dieb kann man aus Stellen des Pbilo, des Yofepbus und 
des Mufäus erfeben; doch nicht allein aus diefen, ſondern 
and aus noch Älteren Schriftitellern, aus den beiden Aga— 
Wobulen, die den Beinamen „Lehrer“ führten, aus dem all» 
berübmten Ariſtobulus, einen aus der Zahl jener fiebstg, 
welche die heiligen, göttlichen Schriften der Hebräer fr 
Ptolemaus Poiladelpbus und feinen Vater überſetzt baben, 
und welcher Erflivumasfchriften über das moſaiſche Geſetz 
denfelben Königen zugeeignet bat. Diefe alle fagen bei der 
fung der Fragen im Buche Exodus, 1) Alle müßten gleiche 
mäßig das Paſchaopfer nach der Frühlings- Tags und Nucht 
gleiche in der Mitte des erften Wonates ſchlachten. Dieles 
aber finde ftatt, wenn die Sonne durch den erſten Theil 
der Sonnenbabn oder, wie einige von ihnen ſagten, durch 
das erſte Zeichen des Thierkreiſes gebe. Ariſtobulus aber 
fett noch hinzu, daß am Paſchafeſte nicht allein die Sonne, 
ſondern auch der Mond durch das Nequinoctinlgeichen geben 
mie. Denn ta es zwei Aequinoctialgeichen gibt, eines im 
Frühlinge und eines im Herbſte, die einander gerade entr 
gegenfteben, und der Tag des Paſchaopfers auf den Vier 


1) D. i. im zweiten Buche Mofis, 
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zehnten des Monats Abends angefeßt ift, fo wird ber Mond % 
feinen Stand der Sonne gerade gegenüber haben, wie man 
dieß zur Zeit des Vollmondes fehen Kann, Es wird alfo 
die Sonne im Frühlings-Nequinvetialzeichen, der Mond 
aber nothwendiger Weiſe im Herbſtäquinoetialzeichen ſtehen.“ 

„Ich weiß, daß fie auch noch ſehr vieles Andere ans 
führen, das theils Wahrſcheinlichkeits- theils vwollgiltige 
Beweife enthält, wodurch fie darzulegen fuchen, daß bas 
Paſcha- und das Felt der ungeſäuerten Brode durchaus 
nad ter Frühlings - Tag- und Nachtaleiche gefeiert werben 
müſſe. Doch ich unterlaffe es, eine ſolche Muffe von Des 
weifen für diejenigen aufzufuchen, für welche bie Hülle über 
das moſaiſche Geſetz hinweggenommen ift, und bie beveit® 
mit unverhülltem Antlite Chriſtum und Chriſti Lehren und 
Leiden allzeit wie in einem Spiegel fehauen Können. Uebrigens 
beweifen auch Stellen im Buche Henoch, daß bei den 
Hebriern der erfte Monat um die Tag» und Nachtaleiche iſt.“ 

Derfelbe Anatolius hinterließ uns auch in zehn Büchern 

-wiffenfchaftlihe Abhandlungen über Arithmetik und ebenfo 
Zeugniſſe feines Eifers und feiner großen Gewandtheit in 
der Theologie. Theoteknus, Bifchof von Eüfaren in Par 
laftina, weihte ihn zuerst zum Biſchof. Er wollte ihn ndne 
Tich nach Seinem Tode zum Nachfolger in feiner Gemeinde 
haben. Sa eine kurze Zeit ftanden fogar beive zugleich Ders 
felben Gemeinde vor.) Als aber die Synode gegen Paulus 

den Anatolius nad) Antiochten vief, wurde ev auf feiner 
Durchreife durch die Stadt Laodieea von den bortigen 
Brüdern, da Euſebius eben geftorben war, zum Bleiben 
genöthigt. 

Nach feinem Tode wurde Stephanus als Biſchof der 
dortigen Gemeinde aufgeſtellt, ver letzte vor der Verfolgung, 
Er war zwar ob ſeiner philoſophiſchen Kenntniſſe und ſeiner 
übrigen griechiſchen Bildung allgemein bewundert, aber für 
den Slauben an Ehriftus befaß ex nicht diefelbe Begeiflerung, 


1) Vergl. VI, 11. 


3" 0% a Nadal et ERBE 6 
u m Ai Mar, ! REN Ye In 
r — Fe N 
— * v 5 


BR" Kir chengeſchichte VIL. e. 33, an 481 





wie es ſich im Verlaufe der Verfolgung zeigte. Denn in 
diefer erwies er fich mehr als einen verftellerifchen, feigen 
und mutblofen Menfchen, venn als einen wahren Bhilo- 
fophen. Gleichwohl follte daburd die Gemeinde nicht zu 
Grunde gehen. Der von Gott felbft, dem allgemeinen 
Ketter, über die dortige Gemeinde aufgeftellte Biſchof Theo- 
dotus richtete fie fogleich wieder auf. Er war ein Mann, 
deſſen Wirkfamkeit feinem Namen!) und feinem bifchöflichen 
Berufe entſprach. Denn er befaß fowohl in der Heilfunft, 
bes menfchlichen Körpers die vorzüglichften Kenntniffe, als 
auch fam ihm befonders in der Seelenheilkunde, an Nächiten- 
liebe, Evelmuth, Mitgefühl fir Andere, fomie an Dienſt⸗ 
fertigkeit gegen diejenigen, die ſeiner bedurften, Nemand 
gleich. Auch war er in der Theologie ſehr bewandert. Ein 
ſolcher Mann war Theopotus. 

Dem Theotefnus, welcher in Cäfaren in Paläſtina fein 
bifchöfliches Amt mit allem Eifer verwaltet hatte, folgte 
Agapins. Bon diefem wiffen wir, daß er Vieles gearbeitet, 
für das ihm untergebene Volk die treuefte Sorgfalt getragen 
und fi mit freigebiger Hand Aller, befonvder8 der Armen 
angenommen habe. Ilm viefe Zeit lernten wir den Pam— 
philus, Priefter der dortigen Gemeinde, fennen, einen über— 
aus gelehrten Mann, ver fih auch im Leben felbft als 
wahren Bhilofophen zeigte. Die Schilderung feines Charakters 
und feiner Grundfäte würde ein nicht unbedeutendes Werk 
erfordern. Uebrigens babe ich in einer eigenen Schrift, die . 
von ihm handelt, Einzelnbeiten aus feinem Leben und aus 
ber von ihm gegründeten Schule mitgetheilt, ſowie die 
Kämpfe, welche er zur Zeit der Verfolgung in verschiedenen 
Defenntniffen ausgeftanven, und die zuleßt ihm zu Theil 
gewordene Martyrerfrone, 

Bon benjenigen, welche hier gelebt, war diefer Pam— 
philus der berühmtefte; unter denen aber, welche unferer 
Zeit am allernächſten ftehen, fennen wir zwei befonders 


1) Theodotus heißt „von Gott gegeben”, 
Eufebius’ ausgew. Schriften. 3] 
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hervorragende Männer, nämlich ven Pierius, einen Pres- 
byter zu Alerandrien, und ven Meletius, Bifchof der Ge— 
meinven in Pontus. Pierius hatte fich durch feine äußerſte 
Armuth im Leben, durch feine philofophifchen Kenntniffe, 
durch feine Betrachtungen und Erklärungen ber heiligen 
Schriften, fowie durch feine außerorventliche Gewandtheit 
in den Predigten wor der Gemeinde einen ‚großen Namen 
gemacht. Meletius aber, von ven Gelehrten gewöhnlich ver 
Honig!) Attifas genannt, entfprach ganz dem Ideale eines 
allfeitig gebildeten Gelehrten. Der Kraft feiner Beredſam—⸗ 
feit vermag Niemand die gebührende Bewunderung zu zollen. 
Doch könnte man bier fagen, dieß fer bei ihm ein Gefchent 
der Natur gewefen. Aber wer vermöchte ihn mohl auch in 
feiner übrigen umfaflenden Kenntniß und ausgebreiteten 
Gelehrſamkeit an Tüchtigfeit zu übertreffen? Denn wer 
nur ein einziges Mal eine Probe mit ihm gemacht hätte, 
hätte befennen müffen, daß er in allen Wilfenfchaften pie 
größte Fertigkeit und Gelehrfamfeit befite. Nicht minder 
ausgezeichnet war aber auch die Tugend, bie er im Leben 
bewies. Als einen folhen Mann lernten wir ihn während 
ganzer fieben Jahre in Paläftina fennen, wo er fich zur 
Beit ver Verfolgung verborgen bielt. 

Nah dem Tode des kurz vorhin erwähnten Biſchofs 
Himenäus übernahm Zabadas?) das bifchöfliche Amt in ver 
Gemeinde zu Jerufalem, ftarb aber nicht lange darauf. Nach 
ihm beftieg Hermon, ver legte Biſchof vor der Verfolgung 
in unferen Tagen, den noch bis jett dafelbft aufbemahrten 
apoftolifhen Stuhl.) In Mlerandrien folgte dem Maximus, 
welcher nach dem Tode des Dionyſius achtzehn Jahre das 
bifchöflihe Amt verwaltet hatte, Theonas. Unter dieſem 
blühte zu Alexandrien zugleich mit Pierius der Presbyter 


1) Eine Anspielung auf feinen Namen, da med Honig heißt. 

2) Viele Handfchriften haben Zambdas. 

3) Nämlich die Kathedra des hi. Jakobus, die mit aller 
Ehrfurcht aufbewahrt wurde. Vergl. VII, 19, 
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Achillas, dem die Leitung ver Katechetenfchule anvertraut 
war. Er zeigte mehr als alle in feinen Handlungen die 
berrlichiten Früchte ver Philoſophie und einen achten Charafter 
Hriftlichen Wandels. Nachdem Theonas neunzehn Jahre 
fein Amt verwaltet, wurde Petrus fein Nachfolger im Big- 
thume von Alerandrien. Auch diefer zeichnete fih während 
feiner ganzen zwölfjährigen Amtsführung in ver glänzendſten 
Weiſe aus. Vor der Verfolgung leilete er die Gemeinde 
nicht volle drei Jahre. In der folgenden Zeit feines Lebens 
widmete er fich der ftrengeren Ascefe und forgte dabei in 
ganz offener Weife für das allgemeine Wohl der Gemeinden. 
Daher wurde er im neunten Jahre der Verfolgung ent- 
hauptet und mit der Krone des Martyriums gefhmiüdt. 
Hiemit fchließen wir die Gefhichte der Bifchofsreiben, 
welche von der Geburt unferes Erlöſers bis zur Zerſtörung 
der Kirchen 305 Jahre umfaßt. Nun wollen wir auch der 
Reihe nach die Zahl und Art ver Kämpfe derjenigen, welche 
im unferen Tagen für tie Religion muthig geftritten haben, 
auf ſchriftlichen. Wege zur Kenntniß der Nachwelt bringen. 
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Die Geſchichte der Nachfolge der Apoftel haben wir in fieben 
Büchern erzählt. Nunmehr halten wir e8 auch für befonders 
dringend, in dieſem achten Buche die Begebenheiten unferer Zeit, 
welche eine genauere Darftellung erheiſchen, zur Kenntniß ber 
Nachwelt zu bringen. Unfere Erzählung wird allſogleich Damit 
beginnen. 


1. Die Zuftände vor der Berfolgung inunferen 
Tagen. 


Die Größe und die Art ver Ehre und der Wreiheit, 
welche die durch Chriftus den Menschen verfündete Religion 
des Gottes des All's vor ver Verfolgung in unferen Tagen 
bei allen Menfchen, Griechen wie Barbaren, genoß, auf eine 
angemeffene Weife zu ſchildern, überſteigt das Maß meiner 
Kräfte. Zum Beweiſe hiefür dürfte das mohlmollende Be— 
nehmen ver Machthaber!) gegen die Unfrigen dienen. Denn 
fie anvertrauten denſelben fogar Statthalterftellen über die 


1) Nämlich Diveletianus und Marimianus Hereulius mit 
ihren Cäſaren Cajus Galerius und Conſtantius Chlorus. 
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Provinzen und befreiten fie voll Geneigtheit gegen ihre 
Religion von der ihr Gewiſſen beängftigenden Pflicht zur 
opfern.) Was foll ich von ven Ffaiferlichen Hofleuten und 
was von den Herrſchern felbft fagen? Diefe geftatteten ihren 
Hofleuten, deren Weibern, Kindern und Sklaven, die hrift- 
liche Religion vor ihren Augen frei in Wort und That zur 
üben und, ohne fie zu hindern, beinahe mit dem freien Ber 
fenntniffe ihres Glaubens groß zu thun. Sie fchenften 
ihnen in einem ausgezeichneten Grade und mehr als ven 
übrigen Dienern ihre Gewogenheit. 

Dieher gehörte jener Dorotheus,?) der ihnen unter 
Allen am meisten Treue und Anhänglichfeit bewies und 
deßhalb bei ihnen in befonderer Weife vor allen Beamten 
und Statthaltern in Ehren ftand; ebenfo ver weithin be- 
rühmte Gorgonius®) und die fonft noch derfelben Ehre wie 
fie wegen des Wortes Gottes gewürdigt wurden. Ueberdieß 
fonnte man fehen, welche hohe Achtung*) auch: die Biſchofe 
der einzelnen Gemeinden bei allen Givil- wie Militärbeamten 
genofjen. Und wer vermöchte wohl die zahllofen Schaaren, 
welche fih ven Chriftenthume zumandten, die Menge ber 
Derfammlungen in jeder Stadt und den auffallenden Zu— 
lauf zu den Bethäufern ſchildern? In Folge deſſen reichten 
die alten Gebäude nicht mehr aus, und es mußten in allen 
Städten ganz neue geräumige Kirchen erbaut werben. 

Diefen Fortfchritt im Laufe der Zeit und diefe tägliche 
Zunahme an Wahsthum und Größe vermochte Fein Neid 





1) Die Statthalter mußten öfters zu Ehren ber Götter oder 
der Kaifer Opfer darbringen. Diet war den Ehriften verboten, 
Daher fie feine folhe Wiirde vom Kaifer. annehmen konnten. 

2) Dorotheus war Oberfammerherr (praepositus cubiculi) 
des Diocletian und wurde fpäter Mariyr. 

3) Kämmerer am Hofe Diocletians und fpäter ebenfalls 
Diartyr. R 

4) Einige Handſchriften haben noch den Zufaß: „Berüd- 
fihtigung und freundliche Behandlung.“ 
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zu hemmen, kein böſer Dämon zu beſchreien oder durch die 
Hinterliſt von Menſchen zu verhindern, fo lange die himm— 
liſche Hand Gottes ſein Volk als deſſen würdig deckte und 
beſchützte. Allein als wir in Folge der immer mehr zu— 
nehmenden Freiheit in Nachläffigfeit und Trägbeit verfielen, 
als die einen Die andern beneiveten und verleumtbeten, und 
wir uns faſt ſelbſt, wenn es fich fo traf, mit Worten gleich 
wie mit Schwert und Speer bekämpften, als Vorfteher mit 
Vorſteher fich entzweite, Gemeinde gegen Gemeinde Stellung 
nahm umd die niedrigſte Heuchelei und DPerftellung ven 
höchſten Gipfel der Schlechtigkeit erftieg, da begann das 
göttliche Strafgericht in ver ihm eigenthümlich fchonenden 
Merfe uns allmälig und gelinde heimzufuhen. Zuerft 
richtete fich die Verfolgung gegen die Gläubigen im Krieger- 
ſtande. Die gottesdienfttlihen Verfammlungen der Gemein- 
ven aber blieben ungeitört. Allein auch jet dachten wir in 
völliger Unempfindlichfeit des Herzens nicht daran, wie wir 
uns die Liebe und Barmberzigfeit Gottes verſchaffen könnten, 
fondern gleich einigen Heiden dachten wir, Gott forge und 
fümmere fih gar nicht um unfere Angelegenheiten, und 
häuften daher Verbrechen auf Verbrechen. Unfere vermeint- 
lichen Hirten ferner entbrannten mit Sintanfesung Der 
Vorſchriften der Religion von Eiferfucht gegen einander, 
ſuchten nur Streitigfeiten, Drohungen, Neid, Haß und gegen=- 
ſeitige Beindfchaft zu mehren und ihre Gewalt leidenſchaft⸗ 
ih wie eine Art Gewaltherrſchaft (Tvowwwis) zu were 
theibigen. ) 

Da num endlich „umwölfte mit Dunkel in feinem Zorne 
der Herr die Toter Sion“, nad; dem Ausſpruche Des 
Propheten SFeremias,?) „warf vom Himmel nieder zu ber 
Erde Iſraels Glanz und gedachte nicht des Schemmels?) 


1) Die Biſchöfe ftritten über den Vorrang und über Die 
Grenzen ihrer Didcefen. 

2) Rlagelieder 2,1 ff. 

3) D. i. des Tempels mit der Lade des Bundes, 
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feiner Füße am Tage feines Zornes, Fonbern verfengte alle 
Anmuth Iſraels und zerflörte alle feine Umbenumg;" und 
wie es im den Palmen!) worausverfiindet ift, „(ste er auf 
den Bund feines Knechtes und entweibte fein Heiligthum 
bis auf den Boden — durch bie Zerſthrung ber Kirchen — 
zerſthrte alle feine Umbegung und brachte zum Beben feine 
Grundfeſten;) die Haufen des Volles, alle die des Meges 
voritbergingen, pliimberten ihn, und überdieß iſt er zum 
Hobne geworben feinen Nachbarn. Denn Gott erhob bie 
Nechte feiner Dränger, nahm hinweg bie Hilfe feines 
Schwertes und ſtand ihm nicht bei im Kampfe, fonbern 
nahm ihm feine Reinigung) und zerfchlug feinen "Thron 
am Boden, Er verkiträte bie Tage feiner Zeit und zu dem 
Allen übergoß er ihn mit Schmadh.” 


2. Die Serftdrung ber Kirchen. 


Diefes Alles nun ift zu unferer Zeit in Erfüllung ges 
gangen; denn wir haben e8 mit eigenen Augen gefehen, wie 
bie Gotteshäuſer nieergeriffen und von Grund aus zer— 
ſthrt, wie Die göttlichen und heiligen Schriften‘) mitten anf 
den öffentlichen Pläben in das Feuer geworfen murben. 
Wir fahen ferner die Hirten ber Gemeinden theild auf eine 
ſchimpfliche Weife fih ba und dort verbergen, theils auf 
eine ſchmähliche Art gefangen nehmen und dem Gefptte 
ber Feinde ausgeſetzt. Da wurbe nach einer anberen Weiffa- 


9 1) Pſalm. 88, 40 u. ff, 
HU 2) Bilb wom Weingarten, bem bie Umhegung genommen, 
und von einer Stabt, beven Grunbfeften erbeben, 

5) Kadapiouds depuis Neigung, Slhmung bon 
Berbrehen md unerlaubten Handlungen buvch Thleropfer ober 
Beſprengung mit Waffer u. byl. 

9 Nicht bloß; bie Bibel, fonbern auch bie Hibrigen heiligen 
Schriften in ber Kirche, z. B. Diptychen, Briefe, Martyrerakten, 
Vexrorbnungen wurden verbrannt, 
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mama 4) Schmach amönenoflen ber bie Filxſten, und Gott 
tieh fie in bie Give neben an pfablofem Orte und nicht 
auf dem Wege.“ 

Indeſß halte ich es nieht File meine Aufgabe, ihre 
traurſgen Schlkfale, bie fie enblich trafen, ausfüührlich au 
erzäblen, Much erfſcheint es nicht File mich paſſendb, ihre 
enenfeitinen Otveitinfeiten vor 'der Verfolgung und Ihre 
Wifinviffe dev Nachwelt zu berllefern. ch babelmiv baber 
dorgenonmen, nichtsé weiten won ibmen zu Devichten, al® 
wad zur Mechtfertinung bes ghttlichen Strafgexichtes dienen 
bilefte, Om Folge beſfen werbe ich alſo devey, welche duvch 
die Beyfolgung in Vérfuchung nerietben, oder bie an Ihrem 
Helle vbllid Schiffbrneh nelltten und ſich ſelbſt in die Tiefen 
ber Brandung neltivat baben, keine ELHähnung thun, ſon— 
berit ich werbe mm bas meiner allgemeinen Geſchlechte ein— 
verleiben, mas zuerſt für uns Telbit ind fobann auch File 
die Nachwelt won Nuten fein bitefte, Geben wie mm jet 
ilber zu einer furzen Beſchreibumng dar beilinen Kämpfe, 
welche Die Zeugen bes bttlichen Wortes beſtanden haben, 

Es war das neimzebnte Jahr der Regleyung bes Kalſeyé 
Diveletlanıs, ) ala im Monate Doftrus, Der bei ben Mmern 
Mira beißt, bei em Hexannahen des Lelvensfeſtes unſeres 
Erlbferé Y allenthalben Tatferlide Ebtete angeleblanen wuv— 
ben, welche befablen, bie Klychen bis auf den Gyund nieber— 
auwellfen mb die beilinen Wilben vem Feuey zu ibernebem, 
Ferney follten biejeninen, welche eine Ehvenftelle belleibeten, 
blefelbe werlteven, md Ihre Unterbeanten, d wenn ſie in 


Poalm. 106, AO, 

2) Das Wahr 08, 

Y Mad @ealigev und Petavlus flef 805 (nor, Dionys.) 
bas Ofterfeft bei ben Ovtentalen anf ben 18, April, 

4) Der Ansbind ode dv olxerlars wurde verfihleben er» 
Mint Raftuus Werſecke „al quis Ronvorum permansissot 
Olrlatiannıe, libortatem consequi non posnet", db, „ein Sklave, 
dev Im Chyeſſtenthume werbawte, follte che frelgelaſſen werben 
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Freiheit verluſtig gehen. 

Dieß war der Inhalt des erſten Edickes gegen ung, 
Nicht lange nachher aber erfchien noch ein zweites Edict, 
nah welchen alle Vorfteher der Gemeinden aller Orte 
zuerſt in Feſſeln gelegt, ſodann aber auf jegliche Weife zumt 
Dpfern gezwungen werben Sollten. 


dem Bekenntniſſe des chriſtlichen Glaubens verharrten, ber. 


3 Die Kampfesart der Martyrer während 
der Berfolgung. 


Damals erduldeten num fehr viele Vorfteher ver Ge— 
meinden die graufamften Martern in muthvoller Weife und 
boten fo das Schaufpiel herrlicher Känıpfe dar. Sehr viele 
Andere aber erftarrten in ihrem Herzen vor Schreien und 
erlagen daher fogleich ber dem erften Anfall. Von ven 
Uebrigen hatte ein Jeder eine verfchiedene Art von Martern 
zu erdulden. Der Eine wurde mit Geißelhieben mißhandelt, 
der Andere mit Foltern und Meffern auf eine unerträgliche 
Weife gemartert, wobei bereits Einige auf die elendefte 
Art ihren Tod fanden. Andere dagegen mußten ihren 
Kampf in einer anderen Weife beftehen. Der Eine wurde 
nämlich mit Gewalt fortgeftoßen und zu ven abfcheulichen, 
unbeiligen Opfern bingeführt, dort aber, gleich al8 wenn er 
geopfert hätte,*) entlaffen. Ein Anderer hinwiederum hatte 


tönnen.” Allein die Unterfcheidung: hohe Beamte und Sklaven, 
ohne Erwähnung der freien Bürger, ift nicht recht denkbar. Auch 
fönnen Sklaven nicht mehr der Freiheit beraubt werden. — 
Johannes Chriftophorfonus, Biſchof von Eiceftre im England 
unter Eliſabeth, iberfet „privatos“ — „PBrivatleute”, Das 
wahrſcheinlichſte ift, daß Das erfte Ediet fi nur auf die kaiſer⸗ 
lichen Beamten erſtreckte und auf ihre „Hausgenoſſen“, d. b. auf 
Diejenigen, welche ihnen in der Ausübung ihres Amtes zur Seite 
ſtanden. Vergl. VIU. Kap. 1 und 6, 
1) Einige Handfhriften haben den Zuſatz: „obwohl er 
Feineswegs wirklich geopfert hatte,“ 


I ZELTEN a 
a EN ————— 
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ſich nicht einmal dem Altare genähert und nichts Unreines 
angerührt, aber doch konnte er frei fortgehen, da einige. 
fagten, er habe geopfert, und er diefe Verleumdung ftille 
hinnahm. Ein Anderer wurde halbtodt aufgehoben und 
als ein Schon mwirflih Todter hingeworfen. Wiener ein 
Anderer wurde auf dem Boden liegend an beiden Füßen 
eine weite Strede fortgefchleppt und hernach zu denen ges 
zahlt, welche geopfert hatten. Sieber ſchrie und betheuerte 
der Eine mit lauter Stimme, daß er ſich zu opfern weigere ; 
ein Anderer bekannte fih laut als einen Chriften und zeigte 
fih ftolz auf das Bekenntniß dieſes feltgmahhenvden Namens; 
ein dritter behauptete beharrlich, er habe nicht geopfert und 
werde niemals opfern. Dennoch wurden aber auch dieſe 
don der dazu beorderten zahlreichen bewaffneten Mannſchaft, 
die fie durch Schläge auf ven Mund zum Schweigen zu 
bringen fuchte, unter Schlägen) in das Gefiht und auf 
die Wangen mit Gewalt fortgejagt. Einen fo hohen Werth 
legten die Feinde ver Religion darauf, doch wenigſtens ven 
Schein der Erreihung ihres Zieles gerettet zu haben. Allein 
dieß gelang ihnen nicht bet ven heiligen Martyrern. Eine: 
ausführliche Erzählung von diefen zu geben, welche Worte. 
dürften ung dazu genügen ? 


4 Die berühmten Martyrer Gottes; ihre ' 


verfhiedenen Stegesfronen im Kampfe für 
die Religion und der überallhin verbreitete 
Rufihres Namens. 


Man könnte nämlich Tauſende anführen, welche einen 
bewunderungswürdigen Eifer für die Verehrung des Gottes 
des All's bewieſen, und dieß nicht bloß, feitvem die allge- 





1) Wahrſcheinlich ift hier die Strafe zu verftehen, welche im 
den Martyrologien mit dem Ausdrude „plumbatis caedi“ be— 
zeichnet wird, da die Schläge mit der Fauſt jchon zuvor ange- 
geben find. 
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meine Verfolgung gegen uns ausbrach, ſondern auch viel 
früher, da noch die frievlichen Berhältniffe obwalteten. 
Denn als der Fürft diefer Welt vor kurzem zuerft wieder 
gleihwie aus einem tiefen Schlafe erwachend nad) ver 
Zwifchenzeit, welhe auf die Verfolgung des Decius und 
Balerianus folgte, heimlich noch und verftedt an den Ge— 
meinden Hand anlegte, indem er nicht zugleich ung allen 
ven Krieg anfiimdigte, ſondern feine Verſuche bloß gegen 
die im Kriegsdienſte Stehenven richtete, (er glaubte namlich, 
wenn er diefe zuerft im Kampfe überwunden hätte, dann 
auch die Uebrigen mit leichter Mühe bewältigen zu fönnen,) 
— da fonnte man fehr viele Kriegsmänner fehen, welche 
fih mit der größten Bereitwilligfeit zum Privatleben ent- 
ſchloſſen, um nicht die Religion des Weltfchöpfers abſchwören 
zu müſſen. 

Wie nämlich) vor kurzem der Oberfeldherr, welchen 
Namen er auch hatte, !) zuerft mit der Verfolgung gegen 
das Heer begann, die chriftlichen Soldaten mit aller Strenge 
ausſchied und ihnen die Wahl Tieß, dem Befehle des Kaiſers 
zu folgen und fo in Amt und Würde zu bleiben, oder da— 
‚gegen im alle des Ungehorfams diefelben zur verlieren, fo 
zogen die meiſten Streiter des Neiches Chrifti fein Be— 
fenntniß der fcheinbaren Ehre und dem Glücke, in dem fie 
fi befanden, ohne Zaubern und Bedenken vor. Bereits 
erlitt aber auch hie und da der Eine und der Andere ob 
"feines treuen Feſthaltens am Glauben nicht bloß den Ber: 
Yuft feiner Würde, fondern fogar ven Tod; denn ſchon da— 
mals wagte der Widerfacher, wenn auch nur mit Maß, felbit 
bis zum Blutvergießen bei Einigen zu fehreiten. Wie es 
ſcheint, ſchreckte ihn noch die Menge der Gläubigen und 
bielt ihn ab, auf einmal den Krieg gegen alle zu beginnen. 
Sobald er aber offener den Kampf führte, fonnte man fo 
viele Martyrer in allen Städten und Dörfern fehen, daß 
28 unmöglich ift, ihre Zahl in Worte zu fallen. 








1) In feiner Chronik nennt ihn Eufebius Veturius. 
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5 Ein Borfallin Nicomedien. 


In Nicomedien wurde das Edict gegen die Gemeinden 
an einem beſuchten öffentlichen Orte angeſchlagen. Sogleich 
darauf riß ein keineswegs unbekannter, ſondern ein durch 
ſeine hohen weltlichen Würden ausgezeichneter Mann das— 
ſelbe als ein höchſt gottloſes und frevelhaftes aus Eifer 
für Gott und voll feurigen Glaubens herab und in Stücke. 
Gerade damals waren zwei Kaiſer in derſelben Stadt an— 
weſend, der Aelteſte von Allen und der, welcher den vierten 
Herrſcher-⸗Platz nah ihm einnahm.‘) Diefer Mann nun 
war der Erfte, welcher fih damals auf Diefe Weile hervor⸗ 
that. Sogleich aber erduldete er die Strafe, die auf eine 
fo kühne That natürlich folgen mußte,“) bewahrte jedoch 
bis zum letzten Athemzuge Heiterkeit und Ruhe des Herzens. 


6. Das kaiſerliche Hofgeſinde. 


Vor Allen, welche je ſich ob ihres muthigen Benehmens, 
ſei es bei Griechen oder Barbaren, einen bewunderungs⸗ 
würdigen und gefeierten Namen erworben haben, ſtellt uns 
die Geſchichte dieſer Zeit den Dorotheus und die übrigen 
kaiſerlichen Diener als ausgezeichnete und hervorragende 
Martyrer auf. Dieſe genoſſen bei ihren Gebietern die 
höchſte Ehre und wurden von ihnen wie eigene Kinder ge- 
liebt. Allein veßungeachtet hielten fie die Schmähungen, 
wie Leiden, die vielfachen für fie neuerfundenen Todesarten, 
welche fie um ver Keligion willen trafen, in ver That für 
einen größeren Reichthum als zeitliche Ehre und Wohlleben. 
Ich will nur das Ende eines Einzigen von ihnen anführen 
und meinen Lefern felbft daraus ven Schluß auf die Schid = 
fale der Hebrigen ziehen laſſen. 





1) Diveletian und fein Cäſar Galerius. 


2) Sein Name fol Johannes geweſen fein. Er wurde 
lebendig verbrannt, 


[2 
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Einer von ihnen wurde in der vorhin erwähnten > 
in Gegenwart der genannten Herrſcher vorgeführt. 


erhielt nun ven Befehl, zu opfern. Wie er ſich — 
weigerte, wurde befohlen, ihn nackt in die Höhe zu ziehen 


und ſo lange am ganzen Körper mit Geißeln zu zerfleiſchen, 
bis er erliegen und wenn auch wider ſeinen Willen dem 
Befehle nachkommen würde. Allein er erduldete dieſes, 
ohne zu wanken. Bereits waren ſelbſt die Knochen fichtbar. 
Hierauf goßen fie ihm Weineffig mit Salz gemifcht in vie 
zerfleifchten Theile feines Körpers. Als er aber auch dieſe 
Schmerzen nicht beachtete, wurde ſodann ein Koft und 
Feuer in die Mitte herbeigebracht. Hier wurde num das 
Uebrige feines Körpers nad) Art von Fleiſch, das zum 
Eſſen bereitet wird, vom Feuer nicht auf einmal, damit er 
nicht etwa ſchnell ſterbe, ſondern langſam gebraten. Dies 
jenigen aber, melche ihn auf das Holzfeuer gelegt, durften 
ihn nicht friiher wegnehmen, als bis er fich felbft nach 
ſolcher Pein dem Befehle gefiigt hätte, Allein er hielt feſt 
an feinem VBorfate und gab als Sieger mitten unter den 
Qualen feinen Geift auf. Dieß war das Martyrium eines 
der fatferlichen Diener, der wirklich feines Namens würdig 
war. Er hieß nämlich Petrus.) Auch die Todesarten 
der Uebrigen waren nicht minder fchredlich. Sch merbe fie 
jedoch der Kürze wegen übergehen. Nur fo viel mill ich 
bemerken, daß Dorotheus und Gorgonius zugleich mit 
mehreren Andern vom faiferlichen Hofſtaate nach vielfachen 
Kämpfen ihr Xeben duch den Strid endigten und fo einen 
herrlichen Siegespreis Davontrugen. 

Zu eben diefer Zeit wurde auch der damalige Bifchof 
der Gemeinde zu Nicomedien, Anthimus, wegen feines Be— 
fenntniffes für Chriftus enthauptet. Ihm wurde noch eine 
große Anzahl Martyrer beigefellt, als in eben diefen Tagen 
durch irgend einen unbefannten Zufall in dem kaiſerlichen 


1) Heroos (neroe) der Fels. 


ar 
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Balafte zu Nicomevdien eine Feuersbrunſt ausgebrochen 
war.) 8 verbreitete ſich nämlich in falfchem Verdachte 
das Gerücht, die Unfrigen hätten dieſelbe veranlaßt. In 
Folge deffen wurden auf einen Befehl des Kaifers die 
dortigen Chriften jeglichen Geſchlechtes haufenmeife theils 
mit dem Schwerte hingerichtet, theils verbrannt. Hiebei 
geſchah es, wie erzählt wird, daß Männer und Weiber fi. 
mit einer Art bimmlifcher und  unaussprechlicher Begei— 
fterung in den brennenden Scheiterhaufen ftürzten, Eine 
andere große Anzahl feſſelten die Henker, brachten fie auf 
Kühne und marfen fie in die Tiefe des Meeres. Aber auch 
die Leichname der faiferlihen Diener, welche mit der ges 
bührenden Ehre zur Erde beitattet worden waren, glaubten 
ihre vermeintlichen Herren wieder ausgraben und in das 
Meer werfen laſſen zu müffen, damit fie nicht etwa einer, 
wenn fie in Gräbern ruhten, für Götter hfelte, wie fie 
menigitens glaubten, und als ſolche anbetete.?) Dieß er= 
eignete fich in Nicomedien am. Anfange ver Verfolgung. 
Nicht lange nachher ſuchten Einige in der fogenannten 
Melitiniichen Landſchaft,“) Andere hinwiederum in Syrien 
die Faiferlihe Gemalt an ſich zu reiffen.‘) Auf dieß Hin 
erging ein fatferlicher Befehl, die Borfteher der Gemeinden 
allenthalben in das Gefängniß und in Feffeln zu werfen. 
Das hierauf nun folgende Schaufpiel überfteigt jeve Ber 


— Vergl. Constantini Oratio ad Sanctorum Coetum 
ap. 25. 

2) Die ſchon damals in der katholiſchen Kirche herrſchende 
Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien wurde von den 
Heiden falſch gedeutet. 

3) In Kleinarmenien. 

4) Der Aufftand in Melitine ift nicht näher befannt. Im 
Seleucia in Syrien empörten ſich 500 Soldaten, riefen einen 
gewiffen Eugenius zum Kaifer aus und zogen ihm einen Purpur 
an, deſſen fie ein Götenbild beraubt hatten. Nach, Antiodien 
gekommen wurden fie dafelbft Nachts von den Bewohnern ge= 


‚ töbtet. 


Eufebius’ ausgew. Schriften. 32 
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ſchreibung. Eine unzüblbare Menge wuyde an jedem Orte 
eingefparrt. Die Gefängniſſe, ſonſt beitimmt Fir Debrber 
und Schänder der Gräber, waren damals Aberall mit Dis 
fohöfen, Prieftern, Dialonen, Peltoren und Exporeiften ame 
gefüllt, fo daß fie für diejenigen, welche wegen wirklicher 
Verbrechen verurtheilt waren, Teinen Raum mehr boten, 
Auf die erften Ediete folgte ſodann noch ein anderes) 
mit dent Befehle, die Eingelerfevten, wenn ſie opfern, auf 
freien Fuß zu ſetzen, im alle ihrer Weigerung aber mit 
zahllofen Martern zu zerfleifchen, Wer vermöchte mn wohl 
die Zahl der Martyrer zur berechnen, welche auf bieß bin 
in den einzelnen Provinzen des Reiches und befonbers in 
Afrika, Mauretanien, Thebais und Aegypten nelitten haben ? 
Aus Aegypten hatten ſich auch Einige In andere Stabte 
und Provinzen begeben und zeichneten ſich daſelbſt wurd) 
ihr Martyrium ans. 


7. Die Aegyptier, welde in Phönicien Mav 
tyrer geworden. 


Diejenigen von ihnen, welche fich in Paltıftina, Fowie 
auch die, welche fich zu Tyrus in Phönlelien auségezelchnet 
haben, find mir felbft belannt. Wer von beijenigen, welche 
fie fahen, mußte nicht ſtaunen über pie unzählbaxen GSeiel- 
hiebe, über die Stanphaftigfeit, welche fie dabei al wahr 
haft wunderbare Kämpfer fiir die Neliglon bewiefen, Hiber 


1) Das erfte Ediet befahl bie Zerſthrung, der Kirchen mb 
die Berbrenmung ber heiligen Bllcher, Auch bezog 8 Pin auf 
die Faiferlichen Beamten, von welchen bie höheren hrer Wrben, 
die niederen ihver Freihelt beraubt werben follten, wenn I Im 
hriftlihen Glauben verharten (Napı 2), Das bald folyenbe 
zweite Ediet befahl, bie Biſchhfe, Prieſter und Diafone in ba® 
Gefängniß zu werfen; Das britte, fle auf alle Meife zum Dpfern 
zu zwingen. Das wierte Ebiet war gegen alle Ehriften, Mleriter 
9 —5 gerichtet. (Bergl, Euſeb. de martyribun Palnentiune 

ap. 8. 





— 
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den unmittelbar darauf folgenden Kampf mit blutdürſtigen 
wilden Thieren, über die Anfälle, welche Panther, ver— 
ſchiedene Bären, wilde Eber, mit Feuer und glühendem 
Eiſen in Wuth verſetzte Stiere dabei auf ſie machten, und 
über den bewunderungswürdigen Muth dieſer Helden gegen 
alle dieſe Thiere? Ich bin ſelbſt bei dieſen Vorfällen zu— 
gegen geweſen und babe damals die göttliche Macht unſeres 
Srlöfers Jeſus Chriſtus, für den fie. Zeugniß ablegten, 
gegenwärtig und deutlich in den Martyrern wirkſam gefeben. 
Denn die nach Menfchenblut lechzenden Beltien getrauten 
fich läängere Zeit nicht, die Körper der gottgeliebten Miinner 
zu berühren oder ſich ihnen nur zu nähern, Sondern fie 
vannten vielmehr gegen die anderen 108, welche fie von 
außen!) durch verſchiedene Mittel veizten, Die beiligen 
Kämpfer allein aber, welche nadt daftanden, mit den Händen 
klatſchten und fie am ſich heranzuziehen ſuchten (denn Das 
war ihnen zu thun befohlen), vübrterm fie nicht einmal an. 
Zwar ftürzten fie bisweilen auf fie los, aber wie von einer 
höheren Macht gehemmt gingen fie wiederum zurück. Dieß 
dauerte eine geraume Zeit fo fort und verfeßte die Zu— 
ſchauer in nicht geringes Staunen; denn da das erite 
Thier nichts zu Leide that, ließ man auf ein und denſelben 
Martyrer ein zweites und brittes los. 

Bewunderungswerth aber war hiebet die unerfchrodene 
Ausdauer diefer Heiligen und ‚die in den zarten Körpern 
wohnende fefte und unerſchütterliche Geiſteskraft. So ſah 
man einen Süngling von noch nicht wollen zwanzig Sabren 
ohne Feffeln daftehen. Die Hände hatte er in Kreuzesfornt 
ausgeſtreckt und mit furchtloſem, ruhigem Gemüthe betete 
er auf das Innigſte zu Gott; er entfernte und wendete ſich 
nicht weg von dem Orte, wo er ftand, obgleich Bären und 


1) Das Wort &EwIer wurde doppelt gedentet. Rufinus 
erklärt e8 von den Arenariern, welche Die Thiere loszulaſſen und 
außerhalb der Schranken zum Kampfe zu reizen hatten; Chriſto— 
phorfonus von den unglänbigen Zuſchauern überhaupt. 
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Panther Wuth und Tod gegen ihn fihnaubten und for 
feinen Leib beinahe padten. Allein ich weiß nicht wie dur 
eine geheime, göttliche Kraft wurde ihr Rachen gefperrt, 
und fte liefen wieder zurück. - So benahm fich. diefer. Wie- 
derum fonnte man Andere fehen (e8 waren ihrer im Ganzen 
fünf, welche einem wüthend gemachten Stiere vorgeworfen 
wurden. Diefer fchleuderte die Anderen, welche von außen 
binzugingen, ) mit den Hörnern in die Luft und zerfleiſchte 
fie, fo daß man fie halbtodt wegtragen mußte, den heiligen 
Martyrern allein aber vermochte er, wenn ex voll Wuth 
und Ungeftüm auf fie losrannte, fich nicht einmal zu nähern. 
Er ftamıpfte mit ven Füßen, wendete die Hörner bald dahin 
bald dorthin und ſchnaubte, gereizt durch glühenves Eifen, 
Wuth und Verderben. Allein durch die göttliche Borfehung. 
wurde er zurückgehalten. Da er ihnen nun auch nicht das: 
geringfte Leid zufügte, wurden andere wilde Thiere auf fie 
losgelaſſen. Zulett wurden alle nad) verfchiedenartigen 
fchredlichen Anfällen von Seite diefer Thiere mit dem. 
Schwerte getödtet und ftatt der Erbe erhielten fie die Wellen. 
des Meeres zum Grabe. 


°8, Die Martyrerin Aegypten. 


Derartig war der Kampf der Aegyptier, welche im 
Tyrus für die Religion gekämpft haben. Aber auch die 
jenigen Aegyptier, weldhe in ihrem eigenen PVaterlande: 
Martyrer geworden, verdienen unſere Bewunderung. Denn: 
bier brachten unzählige Männer, Weiber und Kinder ihr 
zeitliches Leben für die Lehre unferes Erlöfers zum Opfer 
und erduldeten verfchiedene Todesarten. Die Einen wurden 
durch eiferne Krallen, durch Foltern, durch die fchredlichften 
Geißelhiebe und durch verſchiedene unzählige andere Peini— 
gungen, deren bloße Erzählung ſchon Schauder erregt, ge= 


1) Diejenigen, welche außerhalb der Schranken die Thiere- 
. anreizten und auf die Martyrer Iosjagten.. 
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wartert und dann den Flammen überantwortet ; Andere 
Winden im Meere ertränkt; wieder Andere boten mutbig 
ihren Naden den Henfern dar. Einige ftarben auch wäh— 
rend der Martern, Andere fanden ihren Tod durch Hunger, 
und Andere binwiederum wurden gefvenzigt, entweder auf 
die fir Miſſethäter gewöhnliche Art, ) over auf eine noch 
grauſamere Weiſe. Sie wurden nämlich mit dem Kopfe 
abwärts angenagelt und fo lange am Leben gelaſfen, bis fie 

an dem Kreuze jelbit dich Hunger ftarben. 


9. Die Martyrer in Thebais.?) 


Ale Beichreibung aber übertreffen die Martern und 
Qualen, welche die Martyrer in Thebais erbuldeten. Au— 
ftatt mit Krallen wurde ihr ganzer Körper mit ſcharfen 
Scherben zerfleiſcht, bis ihn das Leben verlieh. Weiber 
wurden an einem der beiden Füße angebunden und mit 
eigenen Maſchinen in die Höhe gezogen, ſo daß ſie den 
Kopf herunterhängend hoch in der Luft ſchwebten und 
ihren völlig nackten und unbedeckten Körpern Allen, die es 
ſahen, den ſchändlichſten, empörendſten und unmenſchlichſten 
Anblick darboten. Andere hinwiederum wurden an Baume 
und Aeſte gebunden und fanden fo ihren Tod, Man 309 
nämlich die allerftärtiten Baumäfte mit eigenen Maſchinen 


1) Dieſe härteſte aller Strafen wurde ewöhnlich nur bei 
Sklaven wegen Straßenraub, Seeräuberei, euchelmord, Auf- 
ruhr und Hochverrath angewendet. Der Delinquent wurde, nach— 
dem er gegeißelt worden war, mit Striden binaufgezogen, an 
Händen und Füßen feftgenagelt und Iebte fo lange, bis ev vor 
Hunger oder Entkräftung, Fieber oder Brand ftarh. Jedoch 
wurden meiſtens, z. B. auf Bitten (Job. 19, 31. 32), dem Ge- 
freuzigten zur Abkürzung des Leidens die Glieder zerſchmettert 
(was dem längeren Leiden gleich galt), und dann mit einem 
Gnadenſtoß das Leben raſch beendigt. Der Leichnam blieb ge— 
wöhnlich am Kreuze hangen zum Fraße der Vögel. Vergl. Lübker, 
Reallexikon des claſſiſchen Atertönne. 2. Aflge. S. 223 

2) Der ſüdliche Theil von Aegypten, Oberägppten. 
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ganz aneinander, band je einen Fuß der Martyrer an einen 
der Aeſte und ließ dann die Aeſte wieder in ihre eigentliche: 
und natürliche Sage zuruckſchnellen. Dieß hatte man gegen 
fie dazu ausgedacht, damit ihre Glieder in einem Momente 
angeinandergeriffen witrben. Und diefes Alles geſchah nicht 
etwa einige wenige Tage oder überhaupt nur eine Kurze 
Zeit, fondern ununterbrochen mehrere Sabre hindurch. Bald 
wurden ihrer mehr als zehn, bald mehr als zwanzig an 
Zahl getödtet. Zuweilen wurden nicht weniger als dreißig, 
ja bie und da nahe an fechzig und ein anvermal wiederum 
hundert an einem Tage, Männer zugleich mit Weibern und 
ganz Heinen Rindern umgebracht und zwar in verſchiedener 
und einander abwechfelnder Tovesart. Ich babe auch felbft 
während meines Aufenthaltes in jenen Gegenven gefehen, 
wie mehrere auf einmal an Einem Tage theils die Strafe 
der Enthauptung, theils des Feuertodes erduldeten. Das 
Richtſchwert wurde ftumpf und als unbrauchbar zerbrochen, 
und felbft die Henker mußten einander wor Erfchöpfung 
wechſelweiſe ablöfen. 

Damals fahen wir auch einen überaus bewunderungs— 
wirdigen Eifer, eine wahrhaft göttliche Kraft und Freudig— 
feit bei denjenigen, welche an ven Gefalbten Gottes glaubten. 
Denn kaum war das Urtheil gegen die Einen geſprochen, 
fo eilten fogleich Andere von anderen Seiten zum Nichter- 
ftuhle und befannten fih als Chriften. Ste achteten nicht 
auf die Leiden und die verfchievenen Arten von Boltern. 
Umerſchrocken und frei - befannten fie fich zur Neligion des 
Gottes des All's. Das Todesurtheil aber vernahmen fie 
mit Freude, Heiterfeit und lächelnder Miene, ja fie fangen 
fogar und ſchickten Lob- und Dankliever bis zu ihrem lebten 
Athemzuge zum Gott des All's empor. 

Diefe Alle verdienen gewiß hohe Bewunderung. Allein 
noch in einem viel höheren Grabe bewunderungswürdig 
find jene, welche ſich durch Neichthum, durch Adel ver Ge— 
- burt, durch hohe Würde, ſowie duch Berebfamfeit und 
philofophifche Kenntniffe auszeichneten und dieß alles ber’ 
wahren Religion und dem Glauben an unferen Erföfer und 
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Herrn Zefum Chriftum nachſetzten. Zu diefen gehörte 
Philoromus, der ein anfehnliches Amt, nämlich das eines 
Bermwalter8?) ver kaiſerlichen Gefälle zu Alerandrien, bes 
kleidete und vermöge feines Ranges und feiner römifchen 
Würde von Soldaten umgeben täglich-Recht zu ſprechen 
pflegte. Ebenſo Phileas, Biſchof der thmuitifchen Gemeinde.) 
Er hatte fih in Verwaltung der vornehmiten Aemter in 
feinem Baterlande ausgezeichnet und genoß großen Ruhm 
ob feiner philofonhiihen Kenntniffe. Eine fehr große An— 
zahl von Blutswerwandten und anderen Freunden, jelbft 
Männer, welche Ehrenitellen befleiveten, flehten fie inſtändigſt 
an, und au ver Richter? ſelbſt mahnte fie, fie möchten doch 
mit ſich ſelbſt Mitleid haben und auf ihre Kinder und 
Frauen Rüdficht nehmen. Allein fie ließen ſich von ihnen 
in feiner Weile dazu bewegen, aus Liebe zum Leben die 
Gebote, welche unfer Erlöfer in Betreff des Befenntniffes 
und ter Verläugnung geaeben, bei Seite zu ſetzen. Mit 
der männlichen Gefinnung eines Philoſophen oder viel— 
mehr mit frommen, gottergebenen- Herzen blieben fie allen 
Drobungen und Mißhandlungen des Nichters®) gegenüber 
ſtandhaft und wurden Daher beide enthauptet. 


10. Die Borfälle in Alerandrien nah dem 
Berichte des Phileas. 


Von Phileas haben wir erwähnt, daß er ſich auch durch 


1) Siehe VII, 10. Anmerk. 

2) Thmuis war eine Stadt in Unterägupten. 

3) In den Martvracten des Pbileas wird der Richter Kul- 
cianus aenannt. Da diefer Statthalter in ver Thebais war, fo 
ſcheint Vhileas den Martyrtod nicht in Alerandrien, ſondern in der 
Thebais erlitten, zuvor aber ſich in Alerandrien aufgehalten zu 
"baben, von wo aus er feinen im folgenden Kapitel erwähnten 
Brief an bie er ſchrieb. Der griehiihe Heiligenbio- 
ges Simeon Metapbraftes (im zehnten Jahrhundert) gibt jedoch 

lerandrien als den Ort an, in welchem Phileas und Philoromus 
. gelitten haben. 


u ee, 
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Teine weltlichen Kenntniffe einen hohen Ruf erworben hatte, 
Er fol nun als Zeuge über fich felbft auftreten und theils 
feinen eigenen Charakter, theils die Martyrien, welche zu 
feiner Zeit in Alerandrien vorgefallen, in einer viel ge— 
naueren Weife ſchildern als e8 mir möglich wäre, mit 
folgenden Worten: 

Aus dem Briefe des Phileas an die Thmuiten. 

„Alle diefe Beifpiele, Mufter und herrlichen Denkmäler 
find in den göttlichen und heiligen Schriften für uns niever- 
gelegt.) Daher richteten die feligen Martyrer, welche bei 
uns waren, ohne alles Bedenken das Auge ihres Geiftes 
aufrichtig zu dem allwaltenden Gott empor, entſchloſſen 
fih zum Tode für die Religion und hielten umerfchütterlich 
an ihrer Berufung?) feft. Denn fie waren überzeugt, daß 
unſer Herr Jeſus Chriftus wegen uns Menſch geworben 
ift, damit er alle Sünde ausrotte und uns die Mittel zum 
Eingange in das ewige Xeben verſchaffe. Denn „er bielt 
es nicht für einen Raub, Gott gleich zu jein, fondern er 
entblößte jich felbft, indem er Ktnechtesgeftalt annahm, Men- 
Shen ähnlich und in der Erfcheinung wie ein Menſch be— 
funden wurde. Er bat fich felbft erniedrigt und ift gehor— 
ſam geworben bis zum Tode, und zwar bis zum Tode am 
Kreuze." ?) Deßwegen ftrebten auch) die Chriftum im Herzen 
tragenden Marxtyrer nach ven höheren Gütern und erdul— 
deten jeglihe Pein und alle nur erdenkbaren Martern nicht 
‚einmal, fondern mehrere auch Schon zum zweitenmale. Die 
Soldaten wendeten alle möglichen Drohungen nicht bloß 
im Worte, fondern au) in der That mit allem Eifer gegen 
fie an. Allein fie wichen nicht von ihrem Entfchluffe, „weil 
Die volllommene Liebe die Furcht vertreibt.” *) 


1) Diefe Worte beziehen ſich auf die vorhergehenden Stellen 
am Briefe, die bier nicht angeführt find. 

2) Vergl. 2. Betr. 1, 10. 

3) Phil. 2, 6. 7. 8, 

4) 1. Iob. 4, 18. 
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Welse Worte wären num im Stande, ihren Muth 
und ihre männliche Standhaftigfeit bei jever Marter zu 
ſchildern? Denn da ein Jeder, ver da wollte, feine Rohheit 
an ihnen ausüben konnte, ſo wurden die einen mit Prügeln 
geſchlagen, 2) andere mit Ruthen, andere mit Geißeln, wieder 
andere mit Riemen und andere mit Stricken. Es war ein 
wechſelvoller Anblick von Martern, der die Fülle der Bos— 
heit in ſich ſchloß. Einige wurden, die Hände auf den 
Rücken gebunden, am Holze? aufgehangen und ihnen durch 


gewiſſe künſtliche Vorrichtungen alle Glieder ausgedehnt. 


In dieſer Lage zerfleiſchten ihnen hernach die Henker auf 
Befehl mit zweiſchneidigen Schwertern?) den ganzen Körper, 


nicht etwa bloß, wie bei den Mördern geſchieht, die 


Seiten, ſondern auch den Bauch, die Waden und die Backen. 
Andere wurden in der Säulenhalle an einer Hand aufge— 
hangen und ſchweben gelaſſen. Die Ausdehnung ver Glieder 
und Gelenke verurſachte ihnen hiebei einen Schmerz, der 
jeden anderen an Heftigkeit übertraf. Andere wurden, das 
Geſicht eiriander zugefehrt, an die Säulen gebunden, fo daß 
die Füße den Boden nicht berührten und durch die Schwere 
Des Körpers die Bande immer ftärfer gefpannt ımd ange— 
zogen wurden. Und diefes mußten fte nicht bloß fo lange 
aushalten, als der Statthalter ) mit ihnen ſprach und ihre 


* 


Sache verhandelte, ſondern faſt ven ganzen Tag hindurch. 


1) Mehrere Handſchriften Iejen „Erresos: die einen ſchlugen 
auf fie mit” ꝛc. 

2) Hier ift wahrſcheinlich der jogenannte equuleus gemeint, 
eine hölzerne Maſchine faft in Geftalt eines Pferdes, auf welche 
die Sklaven gefeßt und gefoltert wurden. 


3) Unter auvrrigie (sc. One — Bertheidigungswaffen) 
find hier wahrſcheinlich nicht die jonft gewöhnlich dazu gebrauchten 
eifernen Krallen (Nufinus), jondern nah Heſychius zweiſchneidige 
Pan zu verftehen. 

4) Mit Namen NHieroffes, ein heidniſcher Philofeph, ber 
durch Thaten und Schriften (fein Philalethes) die Ehriften als 
Statthalter in Aegypten verfolgte. 
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Denn wenn er ſich auch zu Anderen hinbegab, ſo ließ er 
bei den Erſten einige von ſeinen Amtsdienern zur Beob— 
achtung zurück, ob nicht etwa der Eine oder der Andere 
von den Qualen übermannt nachzugeben ſcheine. Auch 
befahl er, ohne alle Schonung die Bande anzuziehen, und 
ſodann, wenn einer verſchieden, den Leib herabzuwerfen und 
fortzuſchleppen. Denn, ſagte er, man dürfe nicht im ge— 
ringſten eine Rückſicht gggen uns beobachten, ſondern man 
müſſe ſo gegen uns denken und handeln, wie wenn wir 
nicht mehr Menſchen wären. Dieſes hatten unſere Feinde 
als zweite Prüfung nach den Schlägen auserſonnen. Es 
gab auch einige, welche nach den Mißhandlungen in den 
Block gelegt, an den Füßen bis zum vierten Loche ausge— 
ſpannt wurden und die ſich wegen der friſchen, von den 
Schlägen herrührenden Wunden am ganzen Körper nicht 
aufrecht zu erhalten vermochten und daher rückwärts auf 
dem Holze liegen mußten. Andere lagen in Folge der 
übermäßigen Schmerzen der Martern auf den Boden hin— 
geſtreckkt und boten durch die vielen und mannigfaltigen 
Spuren der gegen ſie ausgedachten Martern, welche ſie an 
ihrem Leibe trugen, einen noch viel ſchrecklicheren Anblick 
dar — die Vollführung der Martern ſelbſt.“ 

„Bet dieſem Verfahren ſtarben einige während der Mar— 
tern jelbft und beſchämten ven Widerfacher durch ihre Stand— 
haftigfeit. Andere wurden halbtodt in das Gefängniß ein— 
gefchloffen und erlagen vafelbft nach wenigen Tugen ihren 
Schmerzen. Die Uebrigen aber, die durch Wart und Pflege 
Miedergenefung erlangt hatten, gewannen durch Die Länge 
der Zeit und durch den Aufenthalt in dem Gefänaniffe 
noch mehr Muth. Als ihnen daher fpäter ver Befehl ge— 
geben wurde zır wählen, entweder das unheilige Dpfer zu 
berühren und dadurch von ihnen die verabfcheuungswürdige 
Freiheit und ein ungeftörtes Dafein zur erhalten, oder nicht 
zu opfern und die Todesftrafe zu erleiden, fo gingen fie ohne 
Bedenken auf das Bereitwilligfte zum Tode. Denn fie 
mußten, was.uns in der heiligen Schrift vorgefchrieben ift, 
mo. es heißt: „Wer anderen Göttern opfert, ſoll ausge— 


‚ 
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rottet Weiden, 9 und „Du ſollſt feine anderen Götter neben 
mir haben.““) 

Dieß find die Worte jenes Martyr's, der ebenſo wahr— 
haft Gott wie die Philoſophie liebte. Er richtete fie wor 
feinem Endurtheile, da er noch im Gefängniffe weilte, an 
die Brüder feiner Kirche, um fie damit über feine Rage zu 
benachrichtigen und fte zugleich zu ermahnen, auch nach 
fernem bald bevorftehenden Tode an der chriftlihen Religion 
unabläfftg feſtzuhalten. Doc mas fol ich viele Worte 
gebrauchen und zu den neuen immer wieder neuere Kämpfe 
der gottfeligen Martyrer auf der ganzen Erde berichten, 
zumal da fie nicht mehr auf gewöhnliche Weife, ſondern 
wie in einem eigentlichen Kriege angegriffen wurden. 


11, Borfälle in Phrygien. 


Sn Phrygien wenigſtens untzingelten in ver That 
Soldaten eine ganze von Chriſten bewohnte Stadt, warfen 
Feuer in dieſelbe und verbrannten fie mit allen Männern, 
Weibern und Kindern, die für ven allmächtigen Gott Zeugniß 
ablegten.?) Es befannten ſich nämlich ſämmtliche Bewohner 
der Stadt miteinander, ſelbſt der Curator, % der Magiſtrat, 
Alle in Amt und Münden und das ganze Bolf als Ehriften 
und leifteten in feiner Weile dem Befehle, den Götzen zu 
opfern, Folge. Auch ein anderer Mann, ver eine römiſche 
Würde befleivete, mit Namen Adauctus, aus einem vor— 
nehmen italieniſchen Gefchlechte, wurde mit der Krone des 
Martyriums geſchmückt. Er hatte alle Ehrenftufen bei den 
Kaiſern durchlaufen und felbit das Amt des bei ihnen foge- 
nannten oberften Reichskanzlers und höchſten Rechnungs— 


4) II. Moſ. 22, 

2)-1...0.20, Sr ; 

3) Mehrere Handſchriften Iefen: „Unter lauter Anrufung 
Chriſti, des allmächtigen Gottes.” 

4) Dem Curator (Aoyıorrs) einer Stadt oblag die Ver— 
mwaltung der Yuftiz und der Finanzen. 
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beamten 9 untadelhaft verwaltet; außerdem hatte er ſich 
auch durch genaue Erfüllung feiner religisfen Pflichten, 
ſowie dur) die Befenntniffe des Gefalhten Gottes ausge— 
zeichnet. Er beitand feinen Kampf für die Religion, da er 
noch das Amt eines Hauptrechnungsbeamten beffeivete. 


12. Sehr viele andere Männer und Brauen, 
welche auf verfhiedene Weife den Kampf be 
ftanden. 


Was fol ich jeßt die Hebrigen namentlih anführen 
oder die Menge ver Männer aufzählen over ein Bild von 
den vielfachen Peinigungen der bewunderungswürdigen 
Martyrer Chriftt entwerfen? Einige von ihnen wurden 
mit Beilen hingerichtet, wie e8 denen in Arabien gejchab; 
Anderen wurden die Deine zerbrochen, wie es denen in 
Cappadocien erging; Andere wırden an beiden Füßen, den 
Kopf abwärts gefehrt, aufgehängt und ein gelindes Feuer 
darunter angemacht, jo daß fie an dem aus den brennenden 
Holze auffteigenven Rauche erfticten, wie e8 denen in Meſo— 
potamien widerfuhr; noch Andere wurden der Naie, der 
Dhren und Hände beraubt und aud an den übrigen Glie— 
dern und Theilen des Körpers verſtümmelt, wie e8 in 





1) Was unter den beiden Ausdrüden ueyıorosms xai 
zaFoArxoıns zu veritehen, ift zweifelhaft. Rufinus verfieht dar— 
unter in feiner lateinifchen Ueberſetzung der K.-©. des Euſ. 
den magister offieiorum und den-rationalis summarum. \Der 
“mag. oft. (Reihsfanzler) hatte alle Vorftellungen und Audienzen 
bei dem Kaifer einzuleiten, zu welchem Behufe ihm der ſoge— 
nannte mag. scriniorum mit feinen Unterbeamten untergeben 
war, welcher den Ichriftlihen Verkehr zwiſchen dem Kaifer und 
den Unterthanen beforgte. Auch bejaß er die höchſte Surisdiction 
über alle Hofbeamten und privilegirten Berfonen. Der rationalis 
summarum (— xa@dolıxös) (Hauptrechnungsbeamter) hatte die 
oberfie Verwaltung des kaiſerlichen Kron- und Privat-Vermögens. 
Siehe Nealencyelopädie der klaſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft von 

Auguſt Pauly, St. IV, ©. 1422 ff. und VI, 398, 


DR 
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Alerandrien gefhah.. Was fol ich das Andenken derer in 
Antiohien erneuern, von welchen einige auf einem Feuer- 
roſte gebraten wurden, nicht um fie zu tödten, ſondern um 
fie langfam zu martern ? Andere wollten lieber ihre Rechte 
in das Feuer ftreden als das unbeilige Opfer berühren. 
Einige wichen der Prüfung aus und ftürzten, ehe fie noch 
ergriffen wurden und in die Hände der Verfolger fielen, 
ſich ſelbſt von hohen Stockwerken herab, indem ſie den Tod 
im Vergleiche zur Bosheit der Gottloſen noch für einen 
Gewinn hielten. 

Es lebte zu Antiochien auch eine heilige, an Seelen— 
adel wie an Körper bewunderungswürdige Frau. Auch 
ſonſt war ſie noch wegen ihres Reichthum's, ihrer Geburt 
und ihres guten Namens in dieſer Stadt allgemein gerühmt. 
Ihre Rinder, zwei durch blühende körperliche Schönheit 
ausgezeichnete Jungfrauen, hatte fie nad) den Grundſätzen 
der Kriftlihen Keligion erzogen- Da nun: Manche voll 
Neid gegen fie waren, bemühten fich dieſe, auf jegliche Weife 
ihr Berftek aufzufpüren. Bald erfuhren fie, daß fie fich 
auswärts aufhielten, ) und fie wendeten daher alles an, fie 
nah Antiochien zurückzubringen. Wie fie nun bereits im 
Netze ver Soldaten gefangen waren und die Mutter fich 
und ihre Töchter in einer ganz bilflofen Lage fah, Itellte 
fie ihnen alle von Seite der Menſchen drohenden Gefahren: 
vor Augen und forverte ſich ſelbſt und ihre Töchter dringend 
auf, nicht zu dulden, das Unerträglichite unter. allem Fürchter- 
lichen, Die Drohung der Entehrung, auch nur mit den 
Dhren hören zu müffen. Die Hingabe ver Seele in die 
Knechtſchaft des Satans, fuhr fie fort, ift ärger als alle 
‚Sodesarten und jeglicher Untergang. Das einzige Be— 
freiungsmittel von diefem allen, legte fie dar, ift die Zus 
Flucht zu dem Herrn. Hierauf faßten fie einen gemeinfamen 
Beihluß, oroneten fittfam ihr Gewand umd baten gerade 
an der Mitte des Weges die Wache, etwas bei Seite gehen. 


1) Wahrſcheinlich in ftiller Einfamkeit auf dem Lande. 
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zu dürfen. Dann ſtürzten fie ſich in einen vorbeifließenden 
Strom. So nun dieſe.) Zwei andere Jungfrauen da— 
gegen in demſelben Antiochien, in Allem gottielige und 
wahre Schweltern, vornebm von Geburt, reich an Vers 
mögen, jung an Jahren, blübend an Geitalt, edel an Gerz, 
fromm in Sitte und bewunderungswerth an Eifer, wurden 
auf den Befehl der Diener. der Dümonen in das Meer 
geworfen, gleich als wenn es die Erde nicht verdiente, ſolche 
Herden zu tragen. Diefes fiel in Antiochien vor. 
Schauerlich ferner ſchon zum Anböven ſind die Leiden 
der Martprer in Pontus. Man durchbohrte Einigen mit 
Tpißigen Rohren die Finger der Binde von der Spiße der 
Nigel an, Anderen goß man im Feuer geichmolzenes, ſpru— 
delndes und glübendes Blei iiber den Nitden und verfengte 
die befonders notbwendigen ) Theile des Körpers. Andere 
mußten an den Gefchlechtötbeilen und ingeweiden ohne 
alles Erbarmen garftige und unbeſchreibliche Martern er— 
dulden, welche jene edlen und gerechten Richter, um ihre 
Geſchicklichkeit zu zeigen, gleich als wie ein beſonderes Zeichen 
ihrer Weisheit mit allem Eifer erſannen. Ja wie wenn 
ed ſich um Stegespreife handelte, bemühten fie ſich metteifernd, 
einander in Erfindung immer neuer Qualen zu überbieten. 
Allein fie mußten zulegt die Hoffnung aufgeben, die Qualen 
noch fteigern zu Knnen, Arch wurden fie müde am Morben 
und Des Blutvergießens fatt amd überdrüſſig. Da menbeten 
fie ſich nun zur leßten der Drangfale, zu den, was fie für 
Güte und Menfchenfveundlichkeit bielten. Sie wollten den 
Anſchein haben, als erlaubten fie fich Feine Graufamteit 
mehr gegen uns, Denn, fagten fie, es gezieme ſich \nicht, 
die Städte mit dem Blute der Bürger zu befleden und bie 
gegen Alle gütige und milde Negierung der Kaifer in den 


1) Chryſoſtomus nennt die Mutter Dommina und bie Tochter 
Bernie und Prosdoce, 

2) Mit ardyxr bezeichneten die Griechen denjenigen Theil 
des Kbrpers, durch welchen die egestio naturalis ftattfindet, 
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Ruf der Außerften Grauſamkeit zu bringen. Es müſſe ſich 
vielmehr ver Segen der menfchenfreundlichen Faiferlichen 
Gewalt auf alle ausdehnen, und fernerhin folle Niemand 
mehr mit vem Tode beftraft werten. In Folge ver Men- 
fchenfreundlichfeit ver Herrſcher fei dieſe Strafe gegen und 
aufgehoben. Hierauf erging ver Befehl, ven Ehriftentvie 

Augen auszuftehen und Tas eine Bein zu lähmen. 


Dieß war denn alfo bei ihnen Menfchenliebe, dieß Die 
gelindefte ver Strafen gegen und. In Folge diefer Men— 
ichenfreundlichfeit ver Gottlofen wurde nun einer ſolchen 
Menge Menſchen theils zuerst das rechte Auge mit einem 
Schwerte ausgeftohen und ſodann mit einem glühenven 
Eifen ausgebrannt, theil8 der Iinfe Fuß an ver Rniefehle 
mit glühendem Eifen gelähmt, daß e8 auf feine Weife mög-. 
Lich ift, ihre Zahl zu beftimmen. Hierauf wurden fie zu 
den Erz-Bergmerfen in ver Provinz, weniger zur Arbeit als 
zur Mißhandlung und Dual verurtheilt. Außer viefen 
allen beſtanden Andere auch verfchievene andere Kämpfe, 
die ich nicht gehörig darzuftellen wermag; denn ihre herr-. 
lichen Thaten find über alle Beichreibung erhaben. - In 
diefen Kämpfen zeichneten fih die edlen Martyrer Chrifti 
vor der ganzen Welt aus und febten überall die Augen- 
‚zeugen ihres hohen Muthes begreifliher Weife in das 
größte Erſtaunen. Stellten fie ja an fich ſelbſt vie veut- 
lichften Beweife von der wahrhaft göttlichen und unaug- 
Sprechlichen Macht unferes Erlöfer8 dar. Indeß die nament- 

liche Anführung eines Seven von ihnen würde zu meitläufig, 
um nicht zu jagen unmöglich fein. 


13, Die kirchlichen Borfteher, weldhe vie Aecht— 
heit ihrer Religion mit ihrem eigenen Blute 
bezeugten. 


Unter ven firchlichen Borftehern, welche in ven vor— 
nehmften Städten Martyrer geworden, fol an erfter Stelle 


spiele Kenntniffe und drang vorzugsweife auf Exfo 
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auf ven Gedenkſaͤulen) der Heiligen als Zeuge des Reiches 
Chriſti Anthimus genannt werden. Er mar Biſchof der 
Stadt Niconedien amd wurde enthauptet. Von den antio— 
cheniſchen Martyrern aber Luecianus, ein in feinem ganzen 
Mandel ausgezeichneter Prieſter der dortigen Gemeinde. 
Diefer verliindete ebenfalls zu Nicomedien in Gegenwart 
des Kaiſers das himmliſche Reich Chriſti zueuit in Worten 
dur) eine Apologie, Todann aber auch durch die That.) > 
Unter den Martvrern in Phönicien dürften die ausgegeicdh“ 
netſten die in Allen gottergebenen Hirten dev Heerde Chriſti 
unferes Herrn fein, Tyrannion, Biſchof der Gemeinde zu 
Tyrus, Zenobius, Priefter der Gemeinde zu Sidon, und 
noch Silvanus, Biſchof der Gemeinden um Emiſa. Diefer 
leßtere wurde nebft einigen Anderen in Emifa felbit ven 
wilden Thieren zum Fraße preisgegeben und jo in die 
Reihen der Martyrer aufgenommen. Die beiden Anderen 
aber verberrlichten zu Antiochien das Wort Gottes durch 
ihre Standhaftigkeit Bis zum Tode, Der eine, dev Bifchof, 
wurde in die Tiefe des Meeres geworfen, der andere, 
Zenobius, em Febr tüchtiger Arzt, ſtarb muthvoll mitten 
unter den Marten, die er an den Geiten zu evbulben. 
hatte. ®) 

Unter den Martyrern von Paläſtina wurde Silvanus, 
Biſchof der Gemeinden um Gaza, im den Bergwerken zu 
Phino 9 nebſt neununddreißig andern enthaupter Eben— 


1) Dieſer Auddruck (oda) kommt von dem Gebrauche bev, 
Geſetze, Verträge ꝛe. zur Aufbewahrung in fteinerne Saulen 
einzumeißeln. \ 

2) Yucian leitete die exegetiſche Schule in —— beſaß 

xſchung des 
ae Wortiinnes der hl. Schrift unter Ra der 
FR hen Verhältniſſe im Gegenfage zu dem oft willfilvlichen 
Alegorifiven der Alexandriner. Er farb (311) in Nicomebien 
Kind ein heldenmüthiges, qualvolles Martyrium. Vergl. IX, 6. 

3) Er wurde mit Krallen zerfleifcht. 

4) Phäno war eine Stadt im wilften Arabien (Arabia 
deserta), jüdlih von Palmyra Bis zur eigentlichen Halbinfel. 
Es war durch feine Kupferbergwerfe berühmt, 
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bafelsit. — vie ee Sifötfe veleng — ar 
Nilus mit einigen anderen den Tod durch Feuer. Bier — 
müſſen wir auch ver großen Zierde der Gemeinde von 
Eälarea, des Prieſters Pamphilus, gedenfen, des brübmtie 
ften Mannes unferer Zeit. Seinen Muth und feine treff- 
lichen Werfe habe ich am gehörigen Orte?) genau geihihnt. 
Unter denjenigen, welche zu Alerandrien, in ganz Aegypten 
und in Thebais ein herrliches Martyrium beftanden, muß 
zuerſt Petrus, Biſchof von Alerandrien felbft, genannt ; 
werden, einer der hervorragendſten Lehrer der hrifihen 
Religion. Unter feinen Prieſtern waren ferner Fauſtus, 
Divins und Ammonius vollfommene Martyrer Chrifüis 
dazır Bhileas, Heſychius, Vachymius und Theodorus Bi O9 
ſchöfe verſchiedener Gemeinden in Aegypten, ſowie uf 
dieſen noch unzählige andere ausgezeichnete Männer, deren 
Andenken in ven Gemeinden jener Orte und Gegenden 
noch immer fortieht. Die Kämpfe aller diefer Männer, 
welche fie auf der ganzen Welt für die göttliche Religion 
gefümpft haben, zu beichreiben und ihre Geſchicke in allen 
Einzelnbeiten genau darzuftellen, dürfte nicht meine, ſon⸗ 
dern vielmehr die Aufgabe derjenigen jein, welche Augen- 
zeugen jener Ereigniſſe gemeien find. Ich wenigſtens werde 
die Kämpfe, bei welchen ich Telbit zugegen war, durch ein 
anderes Merk?) auch zur Kenntniß der Nachwelt bringen. 
In dem vorliegenden Buche aber will ich ver — 
Erzählung ven Widerruf des Verfahrens gegen am 
fügen, jowie vie . Vorfälle am Anfange der Berfolgung, da 
dieß für die Lejer von ſehr großem Nuten fein dürfte 
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1) Im jeiner „vita za hili, die Eujebins vor jeiner 


———— verfaßte. in jeinem Bude de martyri- 
bus Palaestinae Kap. 11 — «x ausführlih das Martgrium 
des Pamphilus. 


ei eh an, 


2) De martyribus Palaestinae, von den Martyrern im 5 
+ Eujebius? andgem. Schriften. 33 . - 
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514 9 Eulebius 

Welche Fülle von Glück und Wohlitand das römiſche 
Reich vor dem Kriege, gegen uns, zur Zeit als die Herrſcher 
noch freundſchaftliche und friedliche Geſinnungen gegen 
ung hegten, fortwährend genoß, welche Worte dürften hin— 
reichend ſein, dieß gehörig zu ſchildern? Damals feierten 
die oberſten Machthaber ihren zehn- und zwanzigiäbrigen 
Belit des Thrones durch Feſte, Schaufpiele, Fröhliche Gaſt— 
mähler und andere Yuftbarfeiten, wihrend überall tiefer 
Friede herrſchte. Von Tag zu Tag mehrte filh fo ihre 
Macht ohne irgend ein Hinderniß und gewann immer grö« 
Beren Zuwachs. Da änderten ſie auf einmal ihre fried— 
liche Geſinnung gegen uns und evregten einen unverſöhn— 
lichen Krieg. Allen noch war Das zweite Jahr diefer Vers 
folgung nicht zu Ende, als in Betreff der ganzen Negierumg 
ein ımerwartetes Ereigniß eintrat, das alle Verhältniſſe 
umkehrte. Den oberften der erwähnten Gewalthaber ergriff 
nämlich eine heftige Krankheit, die auch ſeinen Verſtand 
verrückt machte.) In Folge deſſen trat er zugleich mit 
jenem Kaiſer, welcher der zweite nach ibm war, ) in das 
gewöhnliche Privatleben zurüd. Kaum aber war dieß alfo 
gefchehen, fo wurde das ganze Reich in zwei Theile getheilt, 
eine Begebenheit, won welcher die ganze frühere Gefchichte 
fein Beifpiel aufzuweiſen bat. ’) 


1) Diocletian wurde ſehr wahrſcheinlich nicht von eigent- 
lichem Wahnſinne befallen. Die Iangandauernde beftige Kraut- 
heit veranlaßte nur eine trübe Stimmung feines Geiftes, die ſich 
nah Hebung der Krankyeit wieder verlor. Nachdem er dem 
Throne entjagt, zog er fi, 59 Jahre alt, in fein Vaterland 
Dalmatien zuriid und lebte dafelbft noch neun Jahre bei Salona 
in einem prächtigen Landhauſe. 

. 2) Namlich Maximianus. 

3) Auch friiher herrichten Bfters zwei oder mehrere Kaifer 
neben einander, allein das Reich wurde ftets ala Ein Ganzes 
betrachtet. Die beiden jeßigen Kaifer aber, Galerius und Con- 
— theilten dad Reich förmlich, ſo daß Galerius die aflati- 
chen Provinzen nebſt Illyrieum, Conſtantins Italien, Afrika, 
Spanien, Gallien und Britannien erhielt. 


- 
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Nicht Fehr lange darauf ftarb der Kaiſer Conſtantius 
eines natitrlichen Todes. Er batte in feinem ganzen Leben 
eine fehr milde Geſinnung gezeigt, war gegen feine Untere 
tbanen vol Wohlwollen und der chriftlichen Religion ſehr 
geneigt. Als Selbitherrfher und Auguſtus hinterließ er 
an feiner Statt feinen leiblihen Sohn Conftantinus. ons 
ſtantius war benmach der erfte,d) welcher von den Heiden 
unter die Götter verfett und aller einem Kaiſer nad) feinen 
Tode gebührenden Ehren gewürdigt wurde. Er war der 
mildeſte und gütigfte unter den Kaiſern und aud) der einzige 
unter allen Negenten unferer Tage, der feine ganze Re— 
gierungszeit hindurch ein der aiferlichen Würde entipres 
chendes Benehmen gezeigt dat: Im Allgemeinen ſehr milde. 
und gütig gegen alle nahm er auch in Feiner Weife Antheil 
an dem Kriege gegen uns. Er bewahrte die unter feiner 
Regierung ſtehenden Chriften vor jeder Beſchädigung und 
Kraͤnkung, zerſtörte auch nicht die Kirchengebäude, noch bes 
gann er fonft irgend eine Neuerung gegen uns. Daher 
nahm er ein glückliches und höchſt jeliges Lebensende. Cr 
war der einzige, welcher als wirklicher Kaiſer in Frieden 
und Rubm verichted und feinen leiblichen, Höchſt verſtän— 
digen md frommen Sohn als Nachfolger hinterließ. 

Sein Sohn Conftantinus wurde jogleich Anfangs von 
den Soldaten zum höchſten Kaiſer und Auguſtus ausge— 
rufen. Schon lange vor dieſen aber war er bereits von 
Gott felbit, dem König der Könige, dazu erklärt worden. 
Er erwies ſich als einen eifrigen Nachahmer feines Vaters 
in der Gewogenheit gegen unfere Neligion. So beichaffen 
war dieſer. Hierauf wurde Lieinius nad) einen gemein— 
ſchaftlichen Beichluffe ver Machthaber zum Selbſtherrſcher 


t) Jovius Herlulius Conftantius Chlorus ftarb nach einem 
Selbange gegen die Kaledonier und Pieten in der, Hauptſtadt 
itanniens, Ebovakum (Mor), i. I. 306. 
2) D. b. er ſtarb zuerft von dem vier Katfern, welche zu 
gleicher Zeit regierten. 
33* 
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und Auguſtus ernannt.) Dieß verdroß ven Maximinus 
in hohem Grade, da er damals allein noch unter allen den 
Cäſartitel führte, Als ein überaus herrfchfüchtiger Menfch 
riß er nun felbft diefe Würde an fich und machte fich felbft 
zum Auguſtus. Une, diefe Zeit ftarb Maximianus, der 
nad) feiner Abdankung befanntermaßen wiederum den Purpur 
genommen hatte, eines fehr fchmählichen Todes.) Er 
wurde nämlich überführt, dem onftantinus auf eine 
Dinterliftige Weife nach dem Leben zu trachten. Diefer war 
der 'erfte der Kaifer, ) deſſen Ehrengemälde, Bildſäulen 
und was fonft noch derartiges den Kaiſern zu Ehren er- 
richtet zu werben pflegt, als die eines gottlofen und höchſt 
frevelhaften Menfchen hinweggenommen wurden, 


1) Die beiden neuen Auguftus Galerius und Conſtantius 
hatten als Cäſaren den Maximinus Daja und ben Severus. 
Severus verwaltete unter Conftantius Italien und Afrika und 
machte ſogleich jeber ———— der Chriſten ein Ende, Im 
Driente, wo Mariminus Daja Syrien, Paläſtina und Aegypten 
unter Galerius verwaltete, dauerte die Berfolgung fort. Severus 
mwurbe won Marentius und feinem Vater Marimianus, ber 19 
wieder zum Auguſtus machte, gefangen und mußte fich ſelbſt 
nach freier Wahl durch Deffmung der Adern tödten. Aus Furcht 
vor Öalerius begab fi nun Maximianus zu Conftantin nach 
Gallien und gab ihm feine Tochter Sen zur Gemahlin. Ga— 
lexius machte hierauf feinem alten Freund Licinius aus Dacien, 
einen guten Re aber ganz fchlehten Menſchen, zumt 
Auguftus. Galerius ſtarb 311 an einer ſchrecklichen Krankheit. 
2) Maximianus bat feine Tochter Fauſta, das Faiferliche 
Schlafgemach Nachts nicht zu werfchliegen. Aus Furcht verſprach 
fie dieſes, theilte e8 aber ihrem Gemahle mit. Ein Eunuch 
ward nun an Conſtantin's Stelle in das Bett gelegt. Maxi— 
mianus ſchlich fi mitten im der Nacht in das Gemach und ftieß 
dem Eunuchen den Stahl in's Herz. Beim Herausgehen trat 
Abm Conftantin mit Bemwaffneten entgegen. Maximianus mußte 
ſich felbft Die Todesart wählen. Er erhenfte fich. 
8) Nämlich von ben vier, welche gemeinfam regiert hatten, 
und unter welchen bie Ehriftenwerfolgung ftattfand. 


x 
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14: Charafter der Feinde der Religion. 


Sein Sohn Marentius, der in Nom die Herrihaft an 
ſich gerifien hatte, ftellte fich aus Kriecherei und Schmeichelei 
gegen das römiſche Volk, als wäre er unferem Glauben 
ergeben. Er befahl daher feinen Untergebenen, die Ver: 
folgung gegen. die Chriften einzuftellen, um fih ven An— 
ſchein von Gottesfurcht und von viel größerer Milde und 
Güte als die früheren Herricher zu geben. Allein er erfüllte 
feineswegs in der Wirflichfeit die Erwartungen, die man 
von ihm gehegt hatte, ſondern verfiel in jede Art von 
Frevel, ließ Feine Abfcheulichkeit und Feine Ausfchweifung 
unausgeübt und beging Ehebruch und Unzucht aller Art. 
Er trennte rechtmäßige Gattinnen von ihren Ehemännern, 
entehrte diefelben und ſchickte ſie alsddann wieder mit Schimpf 
und Schande ihren Gatten zurüd. Und diefe ſchmähliche 
Behandlung erlaubte er ſich wicht an geringen und unbe— 
kannten PBerfünlichkeiten, fondern befonders an den Hervor— 
ragendſten der römischen Senatoren. 

Alle fürchteten ihn daher, Privatleute wie Beamte, 
Hohe wie Nievere, und litten Schwer durch feine ſchreckliche 
Tyrannei. Denn obgleich fie ſich ruhig verbielten und 
das harte Sklavenjoh trugen, fo konnten fie dennoch der 
blutdürſtigen Grauſamkeit des Tyrannen nicht entgehen. 
Einft gab er aus einer unbedeutenden PVeranlaffung das 


Volk ver Morvluft feiner Leibwache?) preis, wobei zahle _ | 


Iofe Schaaren des römischen Volkes mitten in der Stadt 


1) Bergl, Vita Constantini I. 35. _ 

2) Der fog. Prätorianer, welche hierauf Conftantinus auf- 
Löfte angeblich wegen dieſes Blutbades, in der That aber weil 
fie dem Kaiſer gefährlich fehienen, da fie Schon oft Kaiſer er- 
mordet umd neue erwählt hatten. Nah Zofimus foll bei einem 
Drande des Tempels des Genius in Rom ein Soldat dieſe Gott- 
beit verhöhnt haben und in Folge deſſen von der Menge, die bei 
dem Löſchen thätig war, ermordet worden fein. Darüber er- 
grimmten die Soldaten und richteten ein ſchreckliches Blutbad an. 
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vurh Speere und Waffen nicht von Scythen und Bar— 
baren, ſondern ihrer eigenen Landsleute getödtet wurben. 
Die Menge ver Senatoren, welche er binrichten ließ, um 
fich ihres Vermögens zu bemächtigen, iſt unberechenbar. 
Hunderte verfelben ließ er zu verfchtedenen Zeiten unter 
mancherlei erdichteten Porwänden umbringen, Seinen 
Frevelthaten aber fette er dadurch die Krone auf, daß er 
in Zauberei verfiel. Bald ließ er zu magifchen Beſichti— 
gungen Schwangeren Frauen den Bauch aufichneiven, balo 
die Eingeweide neugeborner Kinder durchforſchen, bald 
Greiſe Y tödten; auch ftellte ev geheimnißvolle Ceremonien 
an zur Beſchwörung von Dämonen und zur Abwendung 
des bereits drohenden Krieges. Er hegte nämlich die feite 
Hoffnung, durch diefe Mittel ficher zum Siege zu gelangen. 
Es ift nicht zu Tagen, durch welche Unthaten Marentius,. 
fo lange er in Rom die Gewaltherrſchaft übte, feine Unter— 
thanen knechtete. Ja fogar in-Hinfiht auf die nothwen— 
digften Lebensmittel brachte er fie in eine fo große Dürftig- 
feit und Noth, daß noch nie in Rom nach) dem Zeugniffe 
Rn ‚Zeitgenoffen eine folche geweſen ift. 

r Tyrann im Driente aber, Mariminus, ſchloß 
heim mit dem zu Rom als mit ſeinem Bruder in der 
Schlechtigkeit ein Bündniß.“) Sehr lange ſuchte er dieſes 
geheim zu halten, aber endlich entdeckt erlitt er die ge— 
bührende Strafe.) Es war zum Erſtaunen, wie nahe 
diefer mit dem Tyrannen zu Nom an Bosheit verwandt 
und verbrüdert war, oder wie er ihn vielmehr fogar in der 
Schlechtigkeit der Handlungsweiſe noch weit übertraf. Denn die 


1) Viele Handfhriften haben ftatt YEaovras — reife, 
Aeovzas — Löwen. 

2) Eonftantin fand im Bunde mit Licinius, dem er bie 
Hand feiner Schwefter Conſtantia gegeben, und Marentius mit 
Mariminus Daja. 

3) Mariminus wurde von Ficinius befiegt und ftarb dur 
Selbftvergiftung eines qualvollen Todes i. J. 313. 
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erften Zauberer und Magier murben bei ihm der höchften 


Auszeichnung gewürdigt. Er mar nämlich im höchiten 
Grade furhtfam und abergläubifch und dem eitlen Dienfte 
der Götzen und Dämonen außerorventlich ergeben. Dhne 
MWahrfagerei und Orakelſpruch magte er nicht einmal aud) 
nur mit der Fingerfpite, um mich fo auszudrüden, etwas 
zu verrüden. In Folge deſſen verfolgte er auch die Unfrigen 
heftiger und häufiger als die früheren Kaiſer. Er befahl, 
in allen Städten Tempel zu erbauen und die durch die 
Länge der Zeit verfallenen mit allem Fleiße wieder herzu— 
stellen. Auch beftellte er Gösenpriefter in ‚allen Städten 
und Orten und feßte über Ste in jeder Provinz einen Ober— 
priefter, der fih in allen Zweigen der Staatsverwaltung 
in einer befonders hervorragenden Weife ausgezeichnet haben 
mußte. Diefem gab er eine militärifche Ehrenwache bei. 
Ohne Scheu ertheilte er allen Zauberern als fronmen und 
von den Göttern geliebten Männern Statthalterfchaften 
und die größten Vorrechte. In der Folge beläftigte und 
drückte er nicht etwa Eine Stadt over Einen Bezirk, ſon— 
dern vollends alle ihm unterworfenen Provinzen durch Ein— 
treibungen von Gold und Silber und unermeßlihen Schäßen, 
durch höchſt drückende Verordnungen und verſchiedene 
darauffolgende Geldſtrafen. Den Vermöglichen nahm er 
das von ihren Vorfahren ererbte Vermögen und ſchenkte 
den Schmeichlern in ſeiner Umgebung große Schätze und 
Haufen von Geld. Der Liederlichkeit und dem Trunke 
war er fo leidenſchaftlich ergeben, daß er bei ven Trink— 
gelagen feines Berftandes und feiner. Sinne nicht mehr 
mädtig war. Und in dieſem Zuftande der Trunfenheit 
gab er Befehle, die ihn am folgenden Tage, wenn er wieber 
nüchtern war, reuten. In der Trunfenbeit und in ver 
Scmelgerei ließ er feinem die Oberhand; er erwies fich 
feinen Beamten wie den Unterthanen als ein Lehrer des 
Laſters. Das Heer brachte er dahin, daß es durch jegliche 
Schwelgerei und Ausfchweifung wermeichlichte, und die 
Statthalter und Rriegsoberften forderte er auf, Tozufagen 


ET 
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als feine Mittyrannen mit Räuberei und Habfucht gegen 
die Untergebenen vorzugehen. 

Wozu fol ich die ſchändlichen, fittenlofen Handlungen 
diefes Mannes erwähnen, oder die Menge der von ihm 
Mißbrauchten berzählen? Er vermochte durch feine Stadt 
zu gehen, ohne auf "jegliche Art Frauen zu entehren und 
Yungfrauen zu entführen. Und in ver That gelang ihm 
dieß bei allen, nur allein nicht bei ven Chriſten. Diele 
achteten feine fo große Tyrannei fir nichts, weil fie-ohne 
Furcht vor dem Tode waren. Denn die Männer erbuldeten 
Vener, Schwert und Annagelung,' wilde Thiere und Ver— 
jenfen in die Tiefen des Meeres, das Abhauen der Glieder, 
die Brenneifen, das Ausftechen und Herausreiffen ver Augen, 
Berftümmelungen am ganzen Körper, dazu Hunger, Arbeit 
in den Bergwerfen und Fefleln und zeigten dadurch, daß 
sie viel Lieber diefes alles für ihre Religion ertragen wollten, 
als die Verehrung des wahren Gottes mit der Verehrung 
Der Götzen zu vertaufchen. Die Weiber aber hinwiederum 
befaßen nicht weniger Muth als die Männer, durch die 
Lehre des göttlichen Wortes geitärkt. Die einen erduldeten 
diefelben Kämpfe wie die Männer und trugen venfelben 
Siegespreis der Tugend davon, die anderen libergaben, 
wenn fie zur Schändung fortgefhleppt wurden, Lieber ihr 
Leben dem Tode al8 ihren Leib ver Entehrung. Eine einzige 
der von dem Tyrannen mißbrauhten Frauen, eine fehr 
vornehme und angefehene Chriftin in Mlerandrien, trug 
über die leivenfchaftlihe und ungezügelte Begierde des 
Mariminus durch ihre überaus männliche Stanphaftigfeit 
den Sieg davon. Sehr angefehen überhaupt durch Reich— 
thum, Geburt und Bildung feßte fie alles dieſes der Keuſch— 
beit nach. Dft hatte fie der Tyrann dringend angegangen, 
aber er vermochte fie nicht zur tödten, obwohl fte bereit war 
zu sterben. Sp fehr überwog die Leivenfchaft feinen Zorn. 

. ‚Er beftrafte fie daher mit Verbannung und mit dem Ver— 
Iufte ihres ganzen Vermögens. Auch fehr viele andere 
Frauen, welche die Drohung ver Entehrung von Geite 
ver Statthalter der Provinzen nicht einmal anzuhören 
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vermochten, erduldeten jegliche Art von Marter, Folter und 
Todesſtrafe. 

Diefe verdienen unſere hohe Bewunderung; aber im 
böchften Grave bewunderungswürdig ift jene Frau, welche 
in Rom wahrhaft die evelfte und züchtigfte unter allen 
denen war, die der dortige Tyrann Marentius, der Ge— 
ſinnungsgenoſſe des Mariminns, zu entehren fuchte. Wie 
fie nämlich erfuhr, daß die Leute, welche dem Tyrannen 
derartige Gefchäfte beforgten, im ihrem Haufe wären, und 
ihr Mann, Präfect von Rom, aus Furcht in ihre Fort— 
Führung gewilligt hatte, To erbat fie fi) (fie war nämlich 
ebenfalls eine Chriftin) einen Keinen Aufſchub, damit fie 
fih ſchmücken könne. Sie ging num in ihr Gemach, und 
als fie fich allein fah, erftach fie fich mit einem Schwerte. 
Sie war fogleih todt und hinterließ fo denen, welche ſie 
wegfuůhren follten, allein ihren Leichnam. Damit aber zeigte 
fie duch die That felbft, die lauter als alle Worte Spricht, 
‚allen den jest wie den ſpäter Lebenden Menfchen, daß die 
Tugend der Chriften pas einzig Unbeftegliche und Unzerſtör⸗ 
bare ſei. ) Ein fo hoher Grad von Schlechtigkeit herrſchte 
alfo zu einer und derſelben Zeit, verübt durch die zwei 
Thrannen, von welchen der eine das Morgen-, der andere 
das Abendland an fich geriffen hatte. Wenn nun Jemand 
die Urfache von all diefen Uebeln erforichen würde, wer 


Eönnte als folche die gegen uns erregte Verfolgung zu er- 


Hären Bedenken tragen, zumal da diefe fo große Zerrüttung 
nicht früher ihr Ende erreichte, als bis die Chriften wieder 
ihre freie Religionsübung erlangt hatten? 


15. Die Schidfale der Heiden. 
Während ver ganzen zehnjährigen Verfolgung hörten 


die Nachftellungen und der gegenfeitige Krieg unter ihnen 
nie auf. Das Meer konnte nicht befahren werden. Kam 


1) Vergl. Vita Constantini I, 28. 
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einer irgend woher zu Schiffe, fo mußte er fürchten, allen 
Marten unterworfen, gefoltert, an den Seiten zerfleifcht 
und unter, Peinigungen aller Art befragt zu werben, ob er 
nicht von den jenfeitigen Feinden komme, und zuletst dem 
Kreuzes- oder dem Feuertode iberantwortet zu werden. 
Ueberdieß wurden überall Schilde und Panzer verfertigt, 
Geſchoße, Spieße und der übrige Kriegsbedarf in Beveit 
ſchaft gebracht, Kriegsſchiffe und die zu einer Seeſchlacht 
nöthigen Waffen zugerüſtet. Jedermann mußte täglich einem 
feindlichen Einfalle entgegenſehen. Hiezu gefellten ſich hier— 
anf noch Hunger und Peſt. Zu feiner Zeit werde ich hier— 
über das Nöthige berichten. ') 


16, Die beffere Seftaltung unferer Rage, 


Sp waren die Verbältniffe während der ganzen Ver— 
folgung. Durch Gottes Gnade hörte fie im zehnten Jahre 
gänzlich auf, nachdem fie bereits nach dem achten Sabre 
etwas nachzulaflen begonnen hatte.) Wie nämlich Die 
himmliſche Gnade Gottes uns wieder mit ailtigem. und 
huldvollem Auge anblickte, da veränderten auch unfere 
Herrſcher und zwar felbft jene, welche einft den Krieg gegen 
uns erregt hatten, wider alles Erwarten ihre Geſinnung, 
widerriefen ihre Befehle und Löfchten Durch uns ginftige 
Edikte und fehr milde Verordnungen die hoch emporlodernde 
Flamme der Verfolgung aus. Aber die Urfache bievon 
war nicht etwas Menfchliches, nicht, wie man meinen möchte, 
Mitleid und Menfchenfreundlichteit dev Herrſcher; weit 


1) Siehe IX, 8. 

Ani Verfolgung begann 303, wurde 311 nad) Befiegung 
des Marentius durch Conftantinus im Abendlande aufgehoben, 
und auch Galerins erließ 311 nad) einer Aufßerft langwierigen 
und ſchmerzhaften Krankheit in Angefichte des Todes ein Toleranz- 
editt. Im Jahre 313 hörte nad) der Schlacht bei Habrianopel 
auch in den Ländern des Maximinud Daja, durch Licinius beflegt, 
die Chriftenverfolgung auf. 
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entfernt; denn dieſe fuchten vom Beginne der Verfolgung 

an bie auf diefen Zeitpunkt täglich mehr und größere Uebel 

gegen uns zu erfinnen und bald da bald dort durch ver- 

Ichtedenartige Mittel und Wege immer neue Strafen gegen 

uns zu finden. Die Urfache war die offenbare Heimſuchung 

der göttlichen Vorſehung ſelbſt, die fich wieder mit dem 

Bolfe verföhnte, dagegen fih an den Urbeber "ver Peiden 

machte und ihren Zorn gegen den erften Anftifter‘) alles 
Uebels in der ganzen Verfolgung richtete. Diefes mußte 

fo nad dem göttlichen Gerichte fommen, wie auch die 
— ſagt: ) „Wehe ven, durch welchen Aergerniß 
ommt.“ 
Es ergriff ihn eine von Gott verhängte Strafe, die 
an feinem eigenen Leibe anfing und fortfchritt bis am’s 
Leben.) Plötzlich entitand nämlich mitten un die Scham 
theile feines Körpers ein Absceß und hierauf inwendig eine 
filtelartige eiternde Wunde. Diefe griffen feine innerften 
Eingeweide in unbeilbarer Weiſe an. Daraus fam eine 
unausiprechliche Menge Würmer hervor, und es verbreitete 
fich ein peftilentialifcher Geruch. Denn ſchon vor feiner 
Krankheit war die ganze Maffe feines Körpers wegen feiner 
Gefräßigkeit zu einem außerorventlichen Grade von Fettig- 
feit angewachfen, und dieſe ging nun in Fäulniß über. 
Denen, welche fich ihm näherten, bot er einen unerträg— 
lichen und fchauerlihen Anblid dar. Von den Aerzten aber 
wurden die einen, weil fie den ungeheuren Geftanf nicht zu 
ertragen vermochten, hingerichtet, die andern aber, weil fie 
für die ganze, hochaufgefhwollene und unrettbar verlorne 
Körpermaſſe fein Heilmittel zu finden wußten, ohne Er- 
barmen getödtet. 


17. Widerrufpder Kaiſer. 
Im Kampfe mit diefen jo fehreclichen- Leiden erwachte 
1) Nämlih Marimianus Galerius, welcher den Diocletian _ 
- zur Derfolgung anfgebetst hatte. 
2) Matth. 18, 7. 
3) Bergl. Vita Constantini I, 57. 
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in ihm das Bewußtſein an die Frevel, welche er gegen die 
Chriſten begangen hatte. Er durchforſchte daher genau ſein 
Inneres und bekannte zuerſt dem Gott des Alls feine Ver⸗ 
gehungen. Sodann rief er feine ihm zunächft ftehennen 
höchſten Beamten zu fih und befahl ihnen, ohne Verzug 
die Berfolgung gegen die Chriften einzuftellen, fehleunigft 
durch ein faiferliches Gefet und Edikt deren Kirchen wieder- 
aufbauen und ihnen dafelbft den gewöhnlichen Gottesdienſt 
halten zu laſſen, damit fie für das Leben ves Kaiſers Ge⸗ 
bete anſtellten. Dem Worte folgte hierauf ſogleich die 
That. In allen Städten wurde ein kaiſerliches Edikt ange— 
ſchlagen, welches den Widerruf der gegen uns erlaſſenen 
Befehle enthielt und alfo lautete: 

EGalerius Valerius Marimianus, Selbſtherrſcher und 
Kaifer, der Unüberwindliche, Auguftus, oberfter Priefter, 
Defieger der Germanen, Befteger der Aegyptier, Befteger 
der Ihebais, fünfmal Befteger der Sarmaten, ?) zweimal 
der Perfer, DBefieger der Karper,) ſechsmal DBefteger ver 
Armenier,®) das zwanzigftemal Inhaber ver tribuniciſchen 
Gewalt,) das neunzehntemal Imperator,“) das achtemal 
Conſul, Vater des Baterlandes und Proconſul; und der 
Selbſtherrſcher und Kaiſer Flavius Valerius Conftantinus, 
der Fromme, der Glüdliche, der Unbefiegbare, Auguftus, 
oberfter Priefter, (das fünftemal) Inhaber der tribunieifchen 





1) Eine Nation in dem ehemaligen Polen, der Heinen Tar- 
taret und den angränzenden Rändern. 

. 2) Carpi ein Bolf zwifchen der Donau und den Karpathen 
in Dacien. 

3) Einige Handſchriften haben aud noch: „Beſieger ber 
Meder, Beſieger der Adiabener letzteres ein Volk in Aſſyrien. 

4) Galerius wurde 291 zugleich Cäfar und Tribun. 

5) Imperator war ein Chrentitel, der zur Zeit der Republik 
fiegreichen Feldherrn eriheilt wurde. Die Kaifer nahmen diefen 
Zitel ebenfalls in Anſpruch, indem fie nad jedem erlangten 
Siege von den Soldaten mit diefem Titel von neuem beehrt 
warden. Die Zahl bedeutet alfo die Zahl der Siege. 
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Gewalt, das fünftemal — Conſul, Vater des 
Vaterlandes und Proconſul; fowie der Selbſtherrſcher und 
Kaiſer Valerius Peintanus, der Fromme, der Slüklihe- 
der Uniberwindliche, Auguftus, oberfter Priefter, das viertes 
mal Inhaber der tribuniciſchen Gewalt, das drittenal Im— 
perator, Conſul, Bater des Vaterlandes und Proconful, 
entbieten den Bewohnern ihrer Provinzen ihren Gruß.” ’) 
„Unter den übrigen Anoronungen, die wir täglich zum 
Nuten und zur Wohlfahrt des Staates treffen, hatten wir 
früher auch beichloffen, alle Berhältniffe der Römer ven 
alten Gebräuchen und der Staatsverfaffung gemäß zu ordnen 
und unfer Augenmerk befonders darauf zur richten, daß auch 
die Chriften, welche die Religion ihrer Väter verlaffeı, 
wieder zu einer beffern Einſicht kommen möchten.“ E8 
hatte fie nämlich aus irgend einem Grunde eine fo große 
Anmaßung ergriffen und eine folche Thorheit befallen, daß 
fie die Einrichtungen der Alten, welche vielleicht fogar ihre 
eigenen Boreltern getroffen hatten, nicht mehr befolgten, 
fondern nach eigenen Gutvünfen, und wie eg ihnen eben 
gefiel, für ſich Gefeße machten, die fie beobachteten, und in 
dei werfchievenen Provinzen verſchiedene Völker zu einer 
Gemeinde vereinigten. Als nım endlich eine derartige Vers 
ordnung von uns erfolgte, daß fie zu den von den Vor— 
fahren gemachten Einrichtungen zurückkehren follten, wurden 
viele durch die drohende Gefahr überwunden, ?) viele aber 
erlitten nach manchen Kämpfen verfchievene Todesarten. 
Da wir jedoch fehen, daß die Meiften bet verfelben Thor— 
heit verharren und ‚weder den himmliſchen Göttern die 
ſchuldige Verehrung darbringen, noch den Gott der Chriſten 
verehren, ‘) fo haben wir in Anbetracht unferer Menfchen- 


1) Bemerfenswerth ift, daß Dr Name des vierten Herrſchers 
Maximinus Daja fehlt. Vergl. 

2) Galerius hielt die — Religion für die allein 
vernünftige. 

3) Aus Furcht vor der angebrohten Strafe fielen fie ab. 

4) In öffentligjen gottesdienftfihen Verſammlungen. 
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freumplichfeit uno unſerer beftändigen Gewohnheit, allen 
Menschen Gnade zu erweifen, in der bereitwilligften Weiſe 
‚aud auf fie unfere Gnade auszudehnen befchloffen. Sie 
follen wiederum Chriften ſein,) und die Häufer, in welchen 
fie ıhre Berfammlungen hielten, wieder herftellen, doch jo, 
daß fie nichts gegen die Staatsverfaffung unternehmen. 
Durch ein beſonderes Nefeript aber werden wir den Richtern 
zu wiffen machen, was fie?) zu beobachten haben. In Folge 
diefer Gnade, die wir ihnen erweiſen, follen fie nun fir 
unfer, für des Staates und für ihr eigenes Wohl innigft 
zu ihrem Gotte flehen, damit fowohl der Staat in jeder 
Dinficht unverſehrt erhalten bleibe, als auch fie ruhig in 
ihren Wohnungen leben können.“ 

Alfo lautete das Edikt, welches ich fo gut als möglich 
aus dem Yateinifchen in das Griechiſche überſetzt habe. ®) 
Jetzt ift es num Zeit, unferen Bid auf vie folgenden 
Ereigniſſe zu richten. 

In einigen Handſchriften finvet ſich Folgendes als 
Anhang zum achten Buche. 

Der Urheber dieſes Ediktes wurde alsbald nach dieſer 
Friedenserklärung von feinen Schmerzen befreit und ftarb. 
Man jagt von ihm, er fei der erfte Urheber jener fchred- 
lichen Berfolgung gewefen. Denn fchon lange vorher, ehe 
fi die übrigen Kaiſer regten, fuchte er die im Heere dienen- 
ven Chriften, und vor allen die an feinem Dofe lebten, mit 
Gewalt vom Glauben abwenvdig zu machen. Die einen 
entfeßte er ihrer militärischen Würde, die anderen befchimpfte 
er in der unwürdigſten Weise, wieder andere beprohte er 








1) Sie jollen fi) wieder öffentlich als Chriften zeigen dürfen 
wie por ber Verfolgung. 3 

2) Unter den „jie” fünnen ſowohl die Ehriften als die Richter 
verftanden werben. 

3) Der lateiniihe Text des Ediltes findet ſich bei Yactantius, 
de mortibus persecutcrum Kap. 34 (Patrologiae cursus com- 
pletus ed. Migne tom. VII. pag. 249 und 781), Bei ber 
Ueberſetzung wurde der lateiniſche Urtert zu Grunde gelegt. 
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bereits mit dem Tode. Zuletzt endlich beitimmte er feine 
Mitkaifer zu der allgemeinen PVerfolgung. Auch deren 
Lebensende glaube ich nicht ſtillſchweigend übergehen zur 
- Dürfen. 2 . 

Don den vier Kaifern, welche vie Dbergewalt inne 
hatten, legten, wie wir fchon früher erzählt, *) die zmei an Alter 
und Würde vorangehenden die Regierung nieder, als vie 
Berfolgung noch nicht zwei volle Jahre gedauert hatte, 
brachten die übrige Zeit ihres Lebens als gemöhnliche Brivat- - 
lente zu und nahmen folgendes Lebensende. Den einen, 
der an Alter und Würde die erfte Stelle einnahm, verzehrte 
ein langwieriges, höchft trauriges förperliches Siechthum, 2) 
der andere aber, welcher ver zweite nach ihm war, endete 
nad einer dämoniſchen PBroshezeihung zur Strafe für die 
fo vielen von ihm vollbrachten Frevelthaten fein Leben durch 
den Strid. Bon den beiden nach viefen hatte ver letzte, 
den wir als Urheber ver ganzen Verfolgung fennen ge- 
lernt, daS von uns vorhin erwähnte Geſchick; derjenige aber, 
der ihm an Würde voranging, der gütige und milde Kaifer 
Conftantius, nahm ein glüdliches und höchft feliges Lebens- 
ende. Denn er hatte während feiner ganzen Regierungszeit 
ein jeiner Würde entfprechendes Benehmen gezeigt, ſich im 
Allgemeinen höchſt gütig und wohlwollend gegen alle er- 
wiejen und namentlih auch am Kriege gegen ung feinen 


Antheil genommen. Er hatte die ihm untergebenen Chriften 


vor jener Beihädigung und Kränfung bewahrt, die Kirchen— 
gebäude night zeritört, noch auch fonft irgend eine Neuerung 
gegen uns begonnen. Er allein ftarb daher als wirklicher 
Kaiſer in Frieden und Ruhm und hinterließ feinen leib- 
lichen, höchſt verftändigen und frommen Sohn als Nach— 


1) VIIL, 13. 

2) Conftäntin ließ die Bildſäulen des Diocletian vernichten 
und beihuldigte ihn auch eines Einverftändniffes mit Marentius 
in einem Briefe voll Drohungen. Dieje Behandlung bewirkte 
in Diocletian einen tiefen Gram, jo daß einige Schriftfteller ſogar 
jagen, er ei freiwilligen Hungertodes geftorben. 
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folger in der Regierung. Dielen ı wurde — — * 
von den Soldaten zum höchſten Herrſcher und Auguſtus 
ausgerufen und erwies ſich als einen eifrigen Nachahmer 
feines Baters in der Gewogenheit gegen unſere Religion. 

> Ein folches Lebensende nahmen zır verfchiedenen Zeiten 
die vier vorhin genannten Herrſcher.) Nur ein einziger 
aus ihnen, der kurz zuvor von uns erwähnte, machte nebft 
feinen ſpäteren Mitregenten das vorhin angeführte Er— 
ee durch das dffentlich angefchlagene ?) Edikt überall 
efannt 


0 


1) Conftantius ftarb zu York: 306, Marimianıs Hereuliug 
zu Marfeille 310, Gaferius zu Savdika in Möſien 311, und Dio- 
eletian zu Salona in Dalmatien 313, 

2) In Nicomedien wurde — Edikt am 30. April 311, an— 
geſchlagen. Lactantius J. c. Kap. 35. 


RE 





Meuntes Buch, 


Eufebins’ ausgemählte Schriften. 34 





1. Die heuchleriſche Duldung des Mariminus, 


Das vorhin angeführte Faiferliche Widerrufungsdekret 
wurde überall und allenthalben in Aſien Y und den anliegen- 
en Provinzen angefchlagen. Auf dieſes hin Kefahl ver 
Tyrann des Drientes, Mariminus, der gottlofefte aller 
Menſchen und der heftigfte Gegner ver Religion bes Gottes 
des AN’, weil er mit diefem Erlaſſe nicht einverftanten 
war, den ihm zunächft ſtehenden Beamten nicht auf Grund 
des erwähnten. Defretes, fondern nur mündlich, mit der 
Berfolgung gegen ung inne zu halten. Da er fi nämlich 
den Befehle der über ihm ftehenvden Kaiſer auf feine andere 
Art zu widerſetzen wagte, fo unterfchlug er das vorhin an= 
‚geführte Edikt und gab fich alle Mühe, daß es in ven ihm 
untergebenen Provinzen nicht bekannt würde. Dagegen bes 
auftragte er die ihm zunächft ftehenden Beamten mündlich, 
die Berfolgung gegen uns einzuftellen. Diefe theilten fo= - 
dann den Inhalt des Befehles den übrigen Beamten fchrift- 

lich mit. So machte Sabinus, ver bei ihnen?) die höchſte 
Würde, die eines Präfectus Brätorio, 2) bekleidete, den Stau— 


1) Siehe V. 26. Anm. 2. ©. 323. 

2) Bei den Kaifern. Den Präfecten des Cäſar ernannte 
der Auguftus. Sabinus beißt daber Präfect des Galerius und 
Mariminus. 

3) Die vier praefecti praetorio befaßen bie höchſte Civil⸗ 
gewalt und theilten ſich in die Verwaltung des ganzen Reiches. 
3 34* 


* 
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haltern ver einzelnen Provinzen ven Willen des Kaifers?) 
in einem lateiniſchen Schreiben befannt, das in ber Ueber— 
ſetzung alfo lautet: EN 
„Schon längft hatte die Majeftät unferer Herrn, ver 
erhabenften Selbftherrfcher, es fich zum. Gegenftande ihrer 
fortgefeten und angelegentlichften "Bemühungen gemacht, 
aller Menfhen Sinn auf den frommen- und richtigen Lebens— 
pfad zu führen, auf daß auch diejenigen, welche Gewohn— 
heiten haben, die von der römischen abzumweichen fcheinen, den 
unfterblihen Göttern die fchuldige Verehrung erweifen 
mödten. Allein vie Wiverfpenftigfeit und Hartnäckigkeit 
einiger Menfchen war fo groß, daß meter die Ver— 
nünftigfeit und Gerechtigfeit des Befehles fie von ihrem 
eigenen Vorſatze abbringen, noch die angedrohte Strafe ab— 
fchreden konnte. Da nun auf diefe Weile viele fich ſelbſt 
in Gefahr ftürzten, fo hat die Maieftät unferer Herrn, der 
mädtigiten Selbftherrfcher, nah ihrer edlen und frommen 
Geſinnung es nicht mit ihren eigenen erhabenen Abfichten 
übereinftimmenv gefunden, daß die Leute um einer ſolchen 
Urfache willen fo aroßer Gefahr ausgefett werden. Sie 
hat daher meiner (ihr gewidmeten) Ergebenheit?) befohlen, 
an deine Wohlmweisheit zu Schreiben, vaß,, wenn ein Chrift 


Der Präfeet des Orients hatte fünf, der Präfect von Illyrikum 
zwei, der Präfect von Italien drei, der Praefectus Galliarum 
drei „Didcefen”. Die Didcefen ſelbſt wurden von PVicarien, 
gleichſam Stellvertreter ber Präfecten, verwaltet; unter dieſen 
fanden die Nectoren der Provinzen, die in einigen Provinzen bie 
Shremrehte und den Namen der Preconfuln führten, in anderen 
bloß praesides und in einigen wenigen Correctoren genannt 
wurden. Jede Provinz zerfiel wieder in bie Gebiete der ver— 
fhiedenen Städte, von welchen aus die umliegende Landſchaft 
regiert wurde. - 
1) Unter Baordkevs ift wahrſcheinlich Galerius gemeint 

(Rufinus) und nicht Mariminus, ‘der von Eufebins gewöhnlich 
\ Tioavvos genannt wird. 

9) Kayooinaıs (Weihung) ift wohl gleichbedeutend mit unferemz 

„allerunterthänigſter Diener”. 
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bei ver Beobarhtung der Neligion feines Volkes betroffen 
wird, du ihn nicht beunruhigeft und gefährbeft und nicht 
dahin erfenneft, daß er um diefer Urfache willen mit irgend 
einer Strafe zu belegen fei. Denn die Erfahrung während 
eines fo langen Zeitraumes bat erwiefen, daß biefelben auf 
feine Weiſe fünnen bewogen werben, ihrer derartigen Ver— 
ftoctheit zu entfagen. Deine Wohlweisheit fchreibe demnach 
an die Zuftizbeamten, die Magiftrate und an die Bezirksvor— 
fteher der verfchiedenen Städte, damit fie wiffen, es ftehe 
ihnen fürder nicht mehr zu, mit diefer Angelegenheit?) fi 
zu befallen.“ 2 
Auf dieß Hin feßten die Statthalter der Provinzen im 
Slauben, das an fie ergangene Schreiben beruhe auf Wahr 
heit, die Juſtizbeamten, die Magiftrate und Bezirksvorſtände 
auf Ihriftlihem Wege von dem faiferlichen Willen in Kennt— 
niß. Aber nicht allein fchriftlich, fondern vielmehr auch 
durch die That felbft gaben fie dieſes Fund, indem fie den 
Befehl des Kaiſers wirflich zur Ausführung brachten. Alle 
diejenigen, welche um des chriftlichen Bekenntniſſes willen 
in den Gefängniffen eingefchloffen waren, ließen fie heraus 
und fetten fie in Freiheit. Ebenfo gaben fie diejenigen, 
welche zur Strafe in die Bergwerfe gefchidt worben waren, 
frei; denn irriger Weife hielten fie dieß für den wahren 
Willen des Raifers. Kaum war dieß geichehen, als man 
ylötlich gleich einem Lichte, das in finiterer Nacht aufs 
leuchtet, in einer jeden Stadt die Gemeinde fih ſammeln, 
zahlreihe Zufammenfünfte und die bei ihnen gemöhnlichen 
Gottesvienfte2) Fonnte abhalten fehen. Darüber gerieth vie 
ganze. Menge der Ungläubigen in ein nicht geringes Er- _ 
Staunen und voll Verwunderung über die fo große und 


1) Einige Handſchriften leſen Yyo«uueros ftatt modyueros ; 
dann hieße e8: „daß fie fich nicht weiter. als in diefem Schreiben 
befohlen ift mitt den Chriften befaſſen dürfen.“ pt 

2) Unter ovvaywyai- — ovvageıs find die gottesdienftlichen- 
Berfammfungen zu verftehen zu Gebet, Opfer und Saframent- 


empfang. 
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unerwartete Veränderung ver Dinge riefen fte laut, dev Gott: 
der Chriften ſei groß und der allein wahre Bon den 
Unfrigen aber nahmen diejenigen, welche ven Kampf in ver: 
Berfolgung treu und ftandhaft vurchgefämpft hatten, wies 
derum ihr freies, offenes Wefen gegen alle an; Diejenigen 
dagegen, welche am Glauben erkrankt und an ihrer Seele 
Schiffbruch gelitten hatten, bemühten ficy eifrig um ihre 
Heilung, baten inſtändig die Starken, ihnen. Die rettende 
Hand zu reihen, und flehten zu Gott, daß er ihnen gnadig 
fein möchte. 

Hierauf kehrten auch die edlen Kämpfer fir die Re— 
Yigion, welche von ihren Leiden in den DBergmerfen - befreit 
worden waren, im ihre Heimat zurüd. Fröhlich und ver- 
gnügt durhfehritten fie die Städte, voll von unausſprech— 
licher Heiterkeit und einer nicht in Worte zur faſſenden freu— 
digen Zuverſicht. Zahlreihe Schaaren fangen mitten auf den 
Landſtraßen und Hffentlichen Pläben ihrem Gotte Lieber‘ 
und Palmen und legten fo ihren Weg zurüd. Diejenigen, 
welche mit ver größten Graufamfeit kurz zuvor in Fetten 
und Banden aus ihrer Heimat vertrieben worden waren, 
fonnte man mit heiterem und fröhlihem Angefichte ihren 
heimatlichen Heerd wieder in Befit nehmen fehen. Ja felbft 
jene, welche uns früher mit dem Tode bedroht, wünſchten 
ung im Hinblide auf dieſes ganz unerwartete Wunder 
Glück zu dem Gefchehenen. 


2. Die hierauf erfolgte -Aenderung der Tage. 


Diefes vermochte aber der Tyrann, der Feind alles 
Schönen und ver bitterfte Gegner alles Guten, welcher wie 
gefagt den Drient beherrfchte, nicht länger zu ertragen. 
Nachdem er nicht ganze fehs Monate hindurch diefen Zus 
ftand geduldet, wendete er wieder alle möglichen Mittel zur 
Störung des Friedens an.) Zuerſt ſuchte er uns unter 


1) Galerius ftarb ungefähr fünf Monate nach feinem Wider» 
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irgend einem Vorwande von den Verfammlungen auf ven 
Begräbnißpläßen abzuhalten. Sodann orbnete er felbft eine 
Sefandtfchaft gegen uns an fi ab. Er bewog nämlich 
durch einige fchlechte Männer die Bürger von Antiochien, 
von ihm als eine beſonders hohe Gnade zu erbitten, daß 
fein Ehrift in ihrer Stadt wohnen dürfe. Auch andere 
veranlaßte er, dasselbe zu thun. Anftifter von allem dieſem 
war in Antiochien felbft Theotefnus, ein gemaltthätiger, 
Zauberei treibender und fchlechter Menfch, ver mit feinem 
Namen nichts gemein hatte.!) Er verwaltete das Amt eines 
Rentmeifters in jener Stadt. 3 i 


3. Das neu errichtete Götzenbildin Antiochien 


Dieſer Mann zog vielfach gegen uns zu Felde und 
verlegte ſich mit Eifer darauf, die Unfrigen auf. jegliche 
MWeife gleich gottlofen Dieben in ihren PVerfteden aufzu- 
fpüren. Alle möglichen Berleumdungen und Anflagen erfann 
er gegen uns und war für fehr Viele Urfache ihres Todes. 
Zuletzt errichtete er unter allerlei Gaukeleien und Zaubereien 
ein Bild des Jupiter Philius.2) Er veranftaltete ihm zu 
Ehren unreine Einweihungen, eitle Myſterien und abſcheu— 
liche Reinigungen und brachte feine Gaufelet durch Orakel, 


die er zur ertheilen vorgab, bis vor den Kaifer ſelbſt. Und 


wirklich reizte dieſer Menſch durch Schmeicheleien, welche dem 
Herrſcher gefielen, den Teufel gegen uns auf und ſagte, der 
Gott befehle, die Chriſten als ſeine Feinde aus der Stadt 
und ihrer Umgebung zu vertreiben. 


4 Die Befhlüffe ver Städte gegen uns. 2 
Als ihm diefes zuerst nah Wunfh gelungen war, bes 





rufungsedikte. Jetzt erflärte fih Mariminus zum unabhängigen 
Auguſtus und begann wieder die Verfolgung der Chriften. 

1) Oeörexvos bedeutet Gottesfind. 

2) So genannt als Beſchützer der Freundſchaft (Pula). 
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gannen auch alle übrigen obrigfeitlichen Berfonen ver dem 
Maximinus untergebenen Städte den gleichen Befchlußfzu 
fallen. Zu dieſem Vorgehen veranlaßten die Statthalter 
der Provinzen ihre Untergebenen heimlich, weil fie ſahen, 
dem Kaifer dadurch einen Gefallen zu erweifen. Der Tyrann 
gab auch wirklich im der bereitwilligften MWeife durch ein 
Reſcript feinen Beifall für ihre Befchlüffe fund, und fo 
entbrannte die Verfolgung gegen ung wieder von neuem. 
In allen Städten wurden nun Gößenpriefter und außerdem ° 
von Mariminus felbft Oberpriefter aufgeftellt. Hiezu nahm 
er folhe Männer, welche in. Folge ihrer ausgezeichneten 
Verwaltung aller Aemter im Staate hohes Anfehen be— 
jaßen. Diefe ließen fi auch die Beforgung des Dienftes 
ihrer Oottheiten auf das Eifrigfte angelegen fein. Um es 
kurz zu Tagen, der außerorventliche Aberglaube des Herrichers 
veranlaßte alle feine Unterthanen, Befehlenne ſowohl wie 
Gehorchende, ihm zu Gefallen alles fich gegen uns zu er- 
lauben; denn fie glaubten, ihr größter Dank für die Wohl 
thaten, die fie von ihm zu erhalten hofften, beftünde darin, 
vol Mordgier gegen uns zu fein und immer neue Arten 
von boshaften Nachftellungen gegen und auszufinnen. 


5, Die erdichteten Aften. 


Sie erbichteten daher Akten des Pilatus!) und unferes 
Ertöfers, welche mit allerlei Läfterungen gegen Chriftus 
angefüllt waren. Diefe fchickten fie nach dem Willen des 
Herrihers in feinem ganzen Reiche umher mit dem fchrift- 
lichen Befehle, fie überall auf vem Lande wie in den Stäbten 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. Auch die Schullehrer 
jollten diefelben ihren Kindern anftatt der gewöhnlichen 
Schulfächer eifrigft vortragen und auswendig lernen laffen. 

Während diefes alſo gefchah, ließ ein Kriegsbefehlshaber, 


1) Bergl. 1,9. 
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‘bei ven Nömern Dur!) genannt, in ver Stadt Damaskus in 
Phönicien einige übel berüchtigte Weibsperfonen vom öffent⸗ 
lichen Plate meg ergreifen und kefahl ihnen unter Androhung 
von Foltern, zu Protokoll zu geben, daß fie einft Chriften ge- 
weſen und von teren Frevelthaten Kenntniß hätten, daß die- 
felben fogar in ihren Gotteshäufern Ausfchmeifungen begingen, 
und was er fonft noch alles zur Berläfterung unferer Religion 
gefägt wilfen wollte. Diefe ihre Ausfagen nahm ter Bes 
fehlshaber zu Protofoll und theilte fie tem Kaifer mit. 
Diefer befahl nun, auch viefe Akten in allen Orten und 
Städten dffentlich befannt zu machen. 


6. Die Martyrer diefer Zeit. 


Allein nicht lange nachher legte diefer Befehlshaber an 
ſich felbft Hand an und büßte fo die Strafe für feine Bos— 
beit. Für uns aber ernenerten fih hinwiederum Berban- 
nung und graufame PVerfolgungen, indem fich die Statt- 
halter aller Provinzen auf das heftigfte gegen uns erhoben. 
Ya einige gefeierte Verfündiger tes göttlichen Wortes mur- 
den jogar nah ihrer Gefangennehmung ohne Erbarmen 
zum Tode verurtbeilt. Von diefen wurden drei, melche ſich 


offen als Chriften befannt hatten, in der Stadt Emifa in . 


Phönicien ven wilden Thieren zum Fraße vorgeworfen. Unter 
ihnen befand fich der Biſchof Silvanus,) ein hochbetagter 


1) Die höchſte Militärgewalt befaßen zur Zeit Conftantin’s 
zwei Oberfeldherrn, deren einer magister equestris, der andere 
mag. pedestris militiae genannt wurde. Ihre Zahl wurde bald 
vier, ſpäter acht. Unter dieſen ftanden flinfunddreißig andere 
Befehlshaber, welche den Titel duces, und zehn als bejondere 
Auszeihnung den Titel comites führten. Diefe waren durch die 
Prodinzen vertheilt, ſo daß z. B. drei in Britannien, jehs in 
Gallien, fünf an der oberen, vier an der unteren Donau u. f. w. 
mit ihren Heeresabtheilungen ftanden. : 

2) Diefe hf. Martyrer find auch bereits VIII, 13 angeführt. 
Der Zeit nach gehört ihr Martyrium nicht an jene Stelle, ſon— 
dern hieher. 





BB E - Gufebius 


Greis, der volle vierzig Jahre hindurch fein biſchöfliches 
Amt bekleidet hatte. Um viefelbe Zeit wurde auch Petrus, 
welcher der aleranprinifchen Gemeinde mit größter Aus: 
zeichnung vorstand und wegen feines tugendhaften Lebens 
und’ feiner DVertrautbeit mit den heiligen Schriften eine 
befondere Zierde der Biſchöfe war, ohne irgend einen Anlaß 
ergriffen und wider alle Erwartung nur fo plöglich und 
ohne allen Grund angeblich -auf Befehl des Maxi— 
minus enthauptet. Mit ibm hatten auch mehrere andere 
ägyptiſche Biſchöfe ein gleiches Schickſal. Ebenſo wurde: 
Lucianus, Presbyter ver Gemeinde in Antiochten, ein in 
jever Hinficht treffliher Mann von ftrenger Lebensweiſe 
und großer Gewandtheit in den heiligen Wiſſenſchaften, in 
die Stadt Nicomedien geſchleppt, wo damals Maximinus 
eben verweilte.) Nachdem er daſelbſt in Gegenwart des 

Herrichers eine Schutrede für ven Glauben, den er bekannte, 
gehalten, wurde er in das Öefängniß geworfen und getödtet. 
Ja So großes Leid fügte uns in kurzer Zeit ver alles Schöne 
baffende Mariminus zu, daß uns viefe Verfolgung wider. 
ung viel ſchrecklicher als die frühere erfchien. 


7: Das gegen uns an Säulen befannt gemadte 
Edikt. 


Mitten in den Städten wurden, was ſonſt nie geſchehen 
war, ?) die Beſchlüſſe ver Städte gegen uns, ſowie die dar— 
auf erfolgten kaiſerlichen Keferipte in Säulen von Erz ein- 
gegraben und tiefe an öffentlichen Plätzen aufgerichtet. Die 
Kinder in ven Schulen führten täglih den Namen Jeſus 


— 


1) Nach dem Tode des Salerius hatte Maximinus Afien 
und Bithynten, über welche mit Illyrikum und Thracien Galerius 
SS in Befit genommen. Nitomedien, häufig Reſidenz der 
Kaifer, war die Hauptftadt von Bithynien. 

2) Sonft wurden die Edifte gegen die Chriften nicht in 
Säulen von Erz gegraben, fondern nur auf Papier gefchrieben 
und öffentlich angeichlagen. : 
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und Bilatus, fowie feine zum Bohne gegen ung erdichteten 
Alten im Munde. Es fcheint mir jegt geeignet zu fein, 
diefes auf Säulen publicirte Schreiben des Maximinus 
ſelbſt hieherzuſetzen. Es fol damit zugleich die großfpre- 
SHerifche und vreifte Anmaßung diefes gotthaffenden Mannes, 
fowie die raftlo8 alles Böſes haſſende göttliche Gerechtigfeit, 
die ihm auf dem Fuß folgte, offenbar merden. Denn von 
diefer verfolgt faßte er nicht lange nachher die entgegengefetten 
Beichlüffe über ung und machte fie durch fehriftliche Ber— 
ordnungen befannt. Sein Kefeript lautet wörtlich alfo: 
Abſchrift der Ueberſetzung des Neferiptes, welches Mari 
minus auf die Beichlüffe der Städte gegen ung erlieh, ge— 
nommen von der Säule in Tyrus. 
„Endlich hat doch einmal die Fraftlofe Kühnheit des 
menfchlichen Verſtandes alle Dunfelbeit und allen Nebel 
des Irrthums, welcher vormals die Gemüther ver nicht fo 
faft gottlofen als unglücklichen Menfchen mit ver verderb⸗ 
lichen Finfterniß dev Unwiffenheit gefangen feſthielt, abzu— 
ſchütteln und zır zerftreuen vermocht, fowie Klar zu erfennen, 
daß Alles von der gütigen Vorſehung der unfterblichen 
Götter verwaltet und geordnet werde. Es ift unbefchreiblich, 
wie erfreulich, wie angenehm und mwohlgefällig ung dieſes 
geweſen iſt, daß ihr einen ſo glänzenden Beweis von eurer 
frommen Geſinnung gegen die Götter abgelegt habt. Denn 
auch früher war es Jedermann wohlbekannt, welche große 
Hochachtung und Verehrung ihr gegen die unſterblichen 
Götter hegtet, ihr, die ihr nicht einen Glauben an leere 
und gehaltloſe Worte, ſondern unaufhörliche und wunder— 
bare Beiſpiele ausgezeichneter Thaten kennet. Daher dürfte 
aud eure Stadt mit vollem Rechte ein Sit und eine Woh- 
nung der unfterblichen Götter genannt werden. Aus vielen 
DBeifpielen geht wenigſtens klar hervor, daß fie durch den 
Beſuch der himmlifhen Götter ausgezeichnet fei.) Und. 


1) Die Alten glaubten, daß die Götter die ihnen bejonders 
theuren Städte öfters, perſönlich mit ihrem Beſuche beehren, und 
nannten bieß Erridnula Hewr. 
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ftehe num, wie eure Stabt, die einft alles, was thr "hätte. 


angelegen fein follen, vernachläffigt und die vormals ge— 
wöhnlichen Bitten fir ihre Angelegenheiten bei Seite geſetzt 
hatte, bemerkte, daß die Anhänger jener verfluchten Thor- 
heit fih allmältg wiederum: verbreiten und eine Thätigkeit 
beginnen, die einem vernacdhläffigten und fchlummernden 
Skheiterhaufen gleicht, der bei dem Wiederaufleben des 
Veuers in helle Flammen ausbricht, fo nahm fie fogleich 
ohne alle Zögerung zu unferer Frömmigfeit als dem Horte 
aller Keligton ihre Zuflucht und bat um Hilfe und Bei— 
Stand. Dieſen heilbringenden Gedanken haben euch offen— 
bar die Götter felbft wegen eurer aufrichtigen Neligiöfttät 
eingegeben, nämlich jener höchfte und größte Zeus, der Schuß- 
herr eurer fo berühmten Stadt, der eure vaterländifchen 
Götter, eure Meiber und Kinder, euren Heerd und eure 
Häufer vor jedem Inheile und Verderben bewahrt. Diefer 
ift es, der euren Seelen viefen heilbringenden Gedanken 
eingehaucht hat. Er zeigte euch Kar und offen, wie vor— 
trefflich, herrlich und heilfam es ift, mit der ſchuldigen Ehr- 
furcht feinem Dienfte und rem Dienfte der unfterblichen 
Götter zu obliegen. Denn wer ift wohl fo thöricht und fo 
Sehr alles PVerftandes beraubt, daß er nicht bie liebevolle 
Sorgfalt ver Götter darin erkennt, daß weber bie Erbe ven 
ihr anvertrauten Samen verweigert und die Hoffnung Des 
Landmannes mit eitler Erwartung täufcht, noch daß ein 
ruchloſer Krieg feinen Schauplat ungehindert auf Erben 
auffchlägt und bei verpefteter Himatifcher Temperatur bie 
Körper ausgedörrt dem Tode verfallen, noch daß durch, das 
Wehen gewaltiger Winde das Meer in hohen Wogen ſich 
aufthürmt, noch daß unerwartet losbrechende Stürme ein 
ververbenbringendes Ungemwitter erregen, noch daß ferner die 
Allernährerin und Allmutter Erde von ihren tiefften Schlün— 
. den aus mit furchtbarem Beben fich aufreißt, noch auch daß 
bie auf ihr befinvlichen Berge in Abgründe verfenft werben, Die 
ſich aufgethban haben. Alle viefe und noch viele andere ſchwerere 
‚Unfälle traten, wie Jedermann weiß, früher oftmals ein. 
Es gefhah aber dieß Alles wegen des verberblichen Wahnes 
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ber nichtigen Thorheit jener ruchlofen Menfchen, zu der 
Beit, als diefer ihre Seelen beherrichte und beinahe die ganze 
bewohnte Erde allhin mit Schmach bedeckte.“ 
. Etwas fpäter fügt er hierauf Folgendes an: „Sie follen 
betrachten auf den weiten Ebenen die Saaten, wie fie blühen 
und mit ihren Nehren Wellen Schlagen, vie Wieſen, wie fie 
in Folge fruchtbaren Regens mit Kräutern und Blumen 
geſchmückt erfcheinen, und die Yuft, wie fie wiederum milde 
und ganz rubig. geworden ift. Alle Sollen fich ferner dar— 
über freuen, daß durch eure Frömmigkeit, durch eure Opfer 
und eure Gottesverehrung die Macht des fo ftarfen und fo 
gewaltigen Mars befänftigt worden ift, und fie folfen froh— 
loden über ven heiteren Frieden, den fie in Folge deſſen in 
Sicherheit und Ruhe genießen. Und alle diejenigen, welche 
jenen blinden Irrthum und Abweg gänzlich verlaffen haben 
und wieder Zur richtigen, volllommen gefunden Einficht 
zuritdigefehrt find, mögen fih nun noch mehr freuen, weil 
fie fozufagen von einem unerwarteten Ungewitter oder von 
einer ſchweren Krankheit befreit worden find und für vie 
Zukunft ſich einen angenehmen Lebensgenuß verfchafft haben. 
Die aber etwa an ihrer verfluchten Thorheit  fefthalten, die 
folfen nad) euren Wunfche* von eurer Stadt und deren 
Umgebung verbannt und ganz ferne davon gehalten werben, 
damit auf diefe Weiſe euren lobenswerthen Bemühungen 
bierin entfprehend eure Stadt von jeder Befleckung und 
Sottlofigfeit befreit werde und nach ihrer angeerbten Nei— 
gung mit der ſchuldigen Ehrfurcht den heiligen Dienft ver 
unfterblichen Götter beforge. Damit ibr jedoch wiffet, wie 
angenehm uns biefes euer Geſuch gewefen, und wie unfer 
Herz auch ohne gemeinfame Befchlüffe und Bitten aus ganz 
freiem Antriebe zum Wohlthun fehr geneigt ift, fo geftatten 
wir eurer Erhabenheit, jeve auch noch fo große Gnade, die 
ihr wünſchet, fiir dieſe eure gottergebene Geſinnung zu er— 
bitten. Wollet num diefes alsbald thun und die Gabe in 
Empfang nehmen; denn ohne irgend eine Zögerung wird 
fie euch zu Theil werben. Diefe eurer Stadt gewährte 
Begünftigung fol für alle Zeiten ein Zeugniß von eurer 


\ 
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frommen Geſinnung gegen die unſterblichen Götter ſein 


und euren Söhnen und Enkeln verkünden, daß ihr wegen 
dieſes euren Verhaltens von unſerer Güte eine geziemende 
Belohnung empfangen habet.“ * 

Dieſes gegen und erlaſſene Reſeript wurde in jeder 
Provinz öffentlich bekannt gemacht. Wenigſtens menſch— 
licher Einſicht nach nahm es uns alle gute Hoffnung für 
unſere Angelegenheiten und zwar in einer Weiſe, daß nach 
jenen befannten göttlichen Ausſpruche) ſogar auch die Aus— 
erwählten, wenn es möglich märe, Anſtoß daran genommen 
haben würden. Schon war bei den Meiſten aus uns bei— 
nahe alle Hoffnung auf Hilfe erſtorben. Allein plötzlich, 
da diejenigen, welche das erwähnte Reſeript gegen uns zu 
beforgen hatten, in einigen Provinzen fogar noch auf dem 
Wege waren, erzeigte ung der feine Kirche fehirmende Gott 
feine bimmlifche Hilfe und legte dem Uebermuthe des 
Tyrannen gegen uns gleichfam Bitgel an. 

8 Die folgenden Ereigniffe in der Zeit des 
Dungers, der Peft und des Krieges. 


Die gewöhnlichen Negen und Negengüffe hörten zur 
Winterszeit auf, in gewöhnlicher Menge auf die Erbe zu 
fallen. Es brach eine unerwartete Hungersnoth aus, dazu 
bie Peſt und als Zugabe nod) eine andere Krankheit, Sie 
beftand in einem Gefchwitre, melches von feinem feurigen 
Ausfehen den Namen trägt und Carbunfel (Kohle) genannt 
wird. Diefe Krankheit verbreitete fich nad) umd nach tiber 
ben ganzen Körper und verfeßte die damit Befallenen\in 
große Gefahr. Beſonders aber hielt fie an ven Augen fehr 
lange feit und z0g einer großen Menge von Männern, Weir 
bern und Kindern Exrblindung zu. Ueberdieß begann ber 
Tyrann einen Krieg gegen die Armenier, welche von Alters 
ber Freunde und Bunvesgenoffen der Nömer waren. Da 


1) Matth. 24,24, 
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ie nämlich auch Ehriften waren und ihrer göttlichen Re— 
ligion mit allem Eifer anhingen, Y fo verfuchte viefer Feind 
Gottes fie zu zwingen, ven Gößen und Dämonen zu opfern, 
und machte fie fo aus Freunden zu Feinden und aus 
Buntesgenoffen zu Gegnern im Kampfe. Diefes Alles 
trat plößlich zu einer und derſelben Zeit ein und befchämte 
ſo die freche Prahlerei des Tyrannen gegen vie Gottheit; 
denn er hatte fich fe gerühmt, daß wegen feines Eifer für 
die Götzen und feiner Verfolgung gegen uns feine Hungers— 
noth, feine Peſt und fein Krieg zu feiner Zeit entftane 
den fei. 

Diefe zu ein und verfelben Zeit haufenweife hereinbrechenden 
Leiden bilneten auch gleichfam das VBorfpiel zu feinem völligen 
Untergange, Er felbft war im Kriege gegen die Armenier 
mit feinen Legionen unglücdlih. Die übrigen Bewohner 
ver ihm untergebenen Städte aber rieben zugleich Hunger. 
und Peſt in einer fchredlichen Weife auf. Für einen Mes 
dimnus?) Weizen wurden fogar 2500 attifche Drachmen ?) 
bezahlt. Unzählbar war die Menge derer, welche in ven 
Städten, noch größer aber die Anzahl derer, welche auf dem 
Lande und in ven Dörfern ftarben. Ja e8 mußten bereits 
die Steuerliften, welche einft eine große Zahl von Landleuten 
enthielten, beinahe gänzlich purchftrichen werden, da ſchnell 
nad) einander beinahe alle Bewohner aus Mangel an Nahe 
rung und an einer peftartigen Krankheit dahinſtarben. 


1) ng Ziribates von Großarmenien hatte am Anfange 
des vierten Jahrhunderts die Chriften, namentlich den hl. Gre- 
gorius den Exleuchter, in der ſchrecklichſten Weiſe verfolgt. Als 
er aber bald darauf in eine furchtbare Krankheit verfiel und Durch 
Gregorius wunderbar geheilt wurde, nahm er das Chriſtenthum 
an md zog mit Gregorius perſönlich im Lande herum, um das 
Volk zum Chriftenthume zu befebren. 

2) Der Medimnus als Maßbezeichnung flir trodene Dinge 
hatte ſechs modii; ein modius war der dritte Theil eines Kubi 


ußes. 
3) Siehe VI, 8. Anm. 1. ©, 347. 
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Einige verkauften ohne Bedenken ihr Theuerſtes für 
ein Hein wenig Speiſe an die Vermöglicheren, andere ver⸗— 
äußerten nach und nach ihre Beſitzungen und geriethen da— 
durch in die größte Noth. Ja es gab felbft einige, welche 
feine Futterabfälle zerfauten und ohne Scheu ſchädliche 
Kräuter alien, die ihre Gefunvheit zerftörten und ihnen den 
Tod brachten. Einige von den evelgehornen Frauen in den 
verfgiedenen Städten ferner gingen, aus Noth zu diejer bes _ 
ſchämenden Handlungsweiſe gesmungen, auf ben öffentlichen 
Pläten betteln, während die Scham auf ihrem Gefichte und 
das Anftändige ihres Anzuges ihre. frühere edle Erziehung 
deutlich zur erfennen gaben. Die Einen wanften und ſchwank— 
ten wie Todesfchatten und bereit8 mit dem Tode ringend 
hin und her, ftürzten aus Unvermögen fich aufrecht zu er- 
halten mitten auf den Straßen bin, baten flebentlich auf 
dem Bauche bingeftredt, ihnen ein Stitefchen Brod zu reichen, - 
und fchrien bereit8 in den letzten Zügen noch über Hunger, 
zu diefem kläglichſten Ausrufe allein noch ftarf genug. Die 
Anderen alle aber, welche vermöglicher fchienen, erichraden, 
über die Menge ber Bettler und wurben zuletst, nachdem fie 
Sehr viel hergefchenft hatten, bart und unbarmberzig; denn 
fie mußten erwarten, daß fie bald in viefelbe Lage wie bie 
Bettler kommen würben. Bereits lagen mitten auf ten 
öffentlichen Plätzen und in den Gaffen entblößte Leichname 
mehrere Tage hindurch unbeervigt da und boten denen, die 
88 fahen, einen höchft traurigen Anblid dar. Bereits wur— 
den auch einige den Hunden zum Fraße. Daher begannen 
die noch Lebenden die Hunde todt zu fchlagen, aus Furt, 


fie möchten wüthend geworben felbft lebende Menfchen 


verzehren. 
Nicht weniger raffte die Peft ganze Familien bin- 
weg, mamentlich folche, welche der. Hunger wegen Bor: 
_ rath an Lebensmitteln nicht aufzureiben vermocht hatte. 
Auf dieſe Art mußten denn viele Reiche, Statthalter, Heer 
Führer und taufend anvere Würdenträger, gleich als wären 
fie abfichtlich dieſer peftartigen Krankheit von dem Hunger 
überlaffen worben, eines ganz fehnellen und jähen Todes 
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fterben. Alles war vol Wehklagen; auf allen Gaſſen, 
Platzen und Straßen konnte man nichts anderes beobachten 
als Leichengefänge mit dem bei ihnen gewöhnlichen Flöten- 
fpiele und dem durch das Zufammenfchlagen zweier Gegen⸗ 
fände entftehenven Geräufche.) Auf diefe Weife 309 alfo 
der Tod mit den zwei vorhin erwähnten Waffen, mit Peſt 
und Hunger, zu Felde und raffte im kurzer Zeit ganze 
Familien hinweg. Ja man konnte fogar zwei und drei 
Leichen aus ein- und demfelben Haufe zugleich zur Beerdi- 
gung. tragen ſehen. Dieß war der Lohn für vie große 
Prahlerei des Mariminus und für die Beichlüffe ver Stänte: 
gegen ung. 

Die allfeitige Dienftfertigfeit und Frömmigkeit ver 
Chriften zeigte fich damals allen Heiden im hellſten Lichte, 
Denn fie waren die Einzigen, welche inmitten fo vieler 
und fo großer Drangfale ihr Mitgefühl und ihre Menfchen- 
liebe duch die That ſelbſt bewiefen. Die einen befchäftigten 
fih Tag für Tag mit ver Pflege und Beftattung 2) ver 
Leichname (e8 gab aber unzählige, für melche fich Niemand 
befünmerte), die anderen werfammelten bie in der Yanzen 
Stadt von Hunger Gequälten an einem Drte und theilten 
unter alle Brod aus. Als daher diefes zur allgemeinen 
Kenntniß gefommen war, pries man den Gott der Chriften 
und befannte, daß die Chriften allein die wahrhaft Frommen 
und Öottesfürchtigen feien, weil fie es durch bie That ſelbſt 
beiiefen. Durch diefe derartigen Vorfälle gab denn der 
große und himmlische Schutgott der Chriften feinen Zorn 
und Unmillen gegen alle Menfchen für all’ die erwähnten 
übermäßigen Leiden, die fie ung verurfacht hatten, deutlich 


1) Bergl, Matth. 9, 23. 

9) Um dieſe Zeit hatte die alte Gewohnheit, die Leichname 
zu verbrennen, bereits gänzlich aufgehört. Vielleicht mar dieß 
auf das Beiſpiel der Juden und Chriften hin gejcheben. Berge . 
Macrobii Saturnalium lib. VII, cap. 7, 

Euſebius' ausgew. Schriften. 35 
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zu erkennen; uns aber ließ er wiederum den gnädigen 
Strahl feiner Fürſorge für uns in vollem Glanze er— 
ſcheinen und wie in tiefer Finſterniß auf eine ganz uner— 
wartete Weiſe das Licht des Friedens aus ihr aufleuchten. 
Dadurdy trat nun Allen Elar vor Augen, daß Gott ſelbſt 
ftet8 der Lenker unſerer Geſchicke ſei, der zwar von Zeit zu 
Zeit fein Volk züchtigt und durch verfchievene Leiden heim⸗ 
fucht, allein nach hinlänglicher Zurechtweifung fich wiederum 
gegen diejenigen, bie ihre Hoffnung auf ihn fegen, gnädig 
und barmberzig zeigt. 


9, Der Untergang der Tyrannen und ihre letzten 
Worte vor ihrem Ende, 


Sonftantinus, von dem wir vorhin erwähnt, daß er als 
Kaiſer von einem Kaiſer und als ein gottesfürhtiger Mann 
von einem höchft gottesfürchtigen und überaus verftändigen 
Bater entfproffen, ſowie Licinius, der zweite nach ihm, beibe 
Huch Klugheit und Frömmigkeit ausgezeichnet, wurben denn 
von dem allmächtigen Gott, dent Allherrſcher und Erlöfer, 
als gottgeliehte Männer gegen bie beiden gottlofeften Tyrannen 
erweckt. Sie begannen einen förmlichen Krieg gegen fie, und 
da Gott mit ihnen fümpfte, wurde zu Rom Marentins auf 
eine ganz unerwartete Weife von Sonftantinus geftürzt, und 
ebenfo fam auch der Herrfcher im Driente, Mariminus, nicht 
Yange nad) jenen duch Licinius, Der damals noch nicht von 
Mahnfinn befallen war, ) auf bie ſchmählichſte Art um 
das Leben. Zuerft zog Conftantinus, ber auch im Kaiſer⸗ 
tkume an Wuͤrde und Nang die erſte Stelle einnahm, aus 
Mitleid für die in Rom Unterdrückten mit feinem ganzen 
Heere aus, um den Römern wieber ihre alte Freiheit zu 
verfhaffen. Zu feinen Bundesgenofien hatte er im innigen 
Gebete ven Gott des Himmel! und veffen Logos, ihn den 





1) Die Verfolgung der Chriften nennt Eufebius einen 
Wahnſinn. 
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Trlöfer aller Menfchen, Jeſum Chriftum, angerufen. Maren- 
Aus, der mehr Vertrauen auf feine Zauberkünfte als auf 
die Ergebenbeit feiner Unterthanen fette, wagte nicht ein⸗ 
mal aus den Thoren der Stadt zu gehen. Durch eine un— 
3ählige Menge von Bewaffneten und Taufenve von Kriegs 
ſchaaren fuchte er alle Gegenden, Flecken und Städte, die 
ihm rings um Rom und in ganz Italien unterworfen waren, 
zu deden. Der Kaifer Conftantinus- aber griff im Ver— 
trauen auf den göttlichen Beiftand vie erfte, zweite und 
dritte Schlachtlinie des Tyrannen an, ſchlug fie alle voll- 
fündig, rückte ſodann immer weiter in Stalien vor und war 
bereit8 Kom felbft ganz nahe. Da zog, um ihm ven Kampf 
mit den Nömern um des Tyrannen willen zu erfparen, 
Gott feldft ven Tyrannen, gleich als wäre er gefeffelt, fehr ° 
weit hinaus aus den Thoren‘) und beglaubigte nun jene 
uralten, nad dem Berichte ver heiligen Schrift gegen die 
Gottloſen vollbrachten Wunder, welche zwar fehr viele 
wie eine Fabel nicht glauben, die aber die Gläubigen “für 
glaubwürdig halten, durch die That felbft bei allen ohne 
Unterfchied, Gläubigen wie Ungläubigen, indem Alle mit 
eigenen, Augen folgendes wunderbare Greigniß faben. 
Gleichwie nämlich zur Zeit des Mofes und ver einft 
‚gottesfürchtigen hebräifchen Nation Gott „des Bharao Magen 
und Heer in das Meer ftürzte und feine je drei auf einem 
Wagen befindlichen auserlefenen Streiter in das xothe Meer 
werfenfte und die Fluth fie bedeckte“, alfo „fielen“ auch 
Marentius und die Krieger und Leibwächter um ihn „wie 
ein Stein in die Tiefe“,?) als er vor der göttlichen Madıt, 
die mit Conftantinus war, den Nüden wandte und über 
ven vor ihm befindlichen Fluß ſetzen wollte, über welchen 
er ſelbſt eine Schiffbrüde als Mittel zu feinem eigenen 


1) Bis Saxa rubra an der Tiber, neun römiſche Meilen 

d. h. etwa drei Stunden von Rom entfernt. 
2) Exrod. 15, 4. 5. 
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Verderben geſchlagen hatte.) Von ihm konnte man mit 
Recht ſagen:) „Er hat geöffnet eine Grube und fie aus— 
gegraben, und er wird jelbft in die Grube fallen, die er 
‘gemacht hat. Sein Unheil wird auf fein eigenes Haupt 
zurüdfehren und feine Bosheit ſich auf feinem Naden niever- 
laſſen.“ Denn e8 Töste ſich die über ven Fluß geichlagene 
Brüde, ver Uebergang ſenkte fih, und plößlich verfanfen 
die Schiffe mit ven darauf befindlichen Leuten in die Tiefe, 
und zwar zuerft jener Gottlofefte, fodann aber auch feine 
Reibwache, die er um fich hatte, nach der Weiffagung der 
heiligen Schrift:°) „Sie verfanfen wie Blei in branfender 
Fluth.“ Mit vollem Rechte fangen und fagten daher die— 
jenigen, welche von Gott ven Sieg erlangt, wenn auch nicht: 
mit Worten, fo doch durch die That dasfelbe, was einft ber 
große Diener Mofes mit feinen: Volfe gegen jenen gott- 
Yofen Tyrannen gefungen:‘) „Laßt und Lobfingen dem 
Herrn; denn preiswürdig hat er fich verherrlicht. Roß und 
Reiter Hat ex geftürzt in das Meer. Der Herr ift mir ein 
Helfer und Beichüter geworben zu meiner Aettung;*” und. 
Ferner: „Mer ift Dir gleich unter ven Göttern, Herr? Wer 
ift Div gleich? Dur bift verherrlicht in den Heiligen, wunder⸗ 
bar an Ehren und Wunderthäter.” 

Dieß und dieſem PVerwandtes und Aehnliches fang 
Conſtantinus durch die Thaten felber dem allwaltenden Gott, 
der ihm den Sieg verliehen, und 309 im Triumpbe in 
Kom ein. Hier empfingen ihn Alle zugleich, der Senat, 
die übrigen Vornehmften ver Stadt und das ganze römifche 


1) Nicht weit oberhalb der Brücke, welche ehemals pons 
Mulvius, jett Ponte Molle genannt wird, Tieß Maxentius eine 
Schiffbrüde über die Tiber — welche fo gebaut war, daß 
fie mit. leichter Mithe durch einen Kunftgriff gelöst werben konnte, 
in der Hoffnung, jeinen Nebenbuhler, wenn er darauf fein wiirde, 
zu erfäufen. 

2) Pſalm 7, 16. 

3) Exod. 15, 10. 

91 c.15,1.2.1. 
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Bolt fammt Weibern und Kindern mit herzlichen, freuden- 
vollem Blicke als einen Befreier, Erlöfer und Wohltbäter 
unter lautem Zurufe und unermeßlichen Jubel, Conſtan— 
tinus ließ ſich aber in feiner 'gewiffermaßen angebornen 
Gottesfurcht durch diefe Zurufe durchaus nicht irre führen 
und überhob ſich nicht durch dieſe Lobpreifungen, fondern 
wohl eingebenf ver göttliche Hilfe befahl er alsbald, ihm 
auf feinem Bilde das Zeichen des heilbringenven Kreuzes 
in die Hand zu geben. Sie errichteten ihm daher auf dem 
allerbefuchteften Plate ver Stadt eine Bildſäule, das heil- 
bringende Zeichen des Kreuzes in der rechten Hand. Als 
Inſchrift aber ließ Gonftantinus in Iateinifcher Sprache 





folgende Worte feßen: „Durch diefes heilbringenve Zeichen, | 


_ da8 dichte Wahrzeichen ver Tapferkeit, habe ich eure Stadt 
non dem Joche des Tyrannen errettet und befreit, dem 
Senate und dem römischen Volfe mit der Freiheit. die alte 
Würde und den alten Glanz wiederhergeftellt.” 

Hierauf fuchten Conftantinus und mit ihm ver Raifer 
Lieinius, welcher vamals feine Gefinnung noch nicht geändert 
hatte und noch nicht in Wahnfinn gefallen war, Gott, den Ur- 
beber all’ ihres Glückes, fich geneigtzu machen, und beide erließen 
einftimmig und gemeinschaftlich ein vollftändiges und um— 
faffendes Gefeg zu Gunften ver Chriften. Auch ſchickten 
fie dem Mariminus, ver damals nod) über die orientalifchen 
Provinzen berrfihte und Freundſchaft gegen fie heuchelte, 
einen Bericht von ven Wundern, vie Gott an ihnen gethan, 
von dem Stege über den Thrannen, fowie das Gefet ſelbſt 
zu. Diefer aber wurde als ein Tyrann über diefe Nach— 
richten .fehr betrübt. Da er fich jedoch nicht ven Au— 
ſchein geben wollte, als fitge er fich Anderen, und bins 
wiederum auch nicht ven Muth befaß, ven Befehl aus 
Burcht vor denjenigen, die ihn gegeben, zu verheimlichen, fo 
erließ er hierauf nothgedrungen gleichwie aus eigenem An— 
triebe an die ihm untergebenen Statthalter zuerſt folgendes 
Schreiben zu Gunften ver Chriften.‘) In vemfelben bes 


— 





1) Dieſes weitſchweifige Schreiben, das für Kleinaſien, 
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hauptete er in lügneriſcher Berftellung von fih Dinge, die 
er niemals vollbracht hatte. \ 


Abſchrift der Ueberfekung bes Briefes des 
Tyrannen Mariminus 


„Jovius Mariminns Auguftus an Sabinus.” 


„Deiner Erhabenheit und allen Menſchen ift es nach 
meiner Weberzeugung befannt, daß unſere Herren und Väter 
Divfletianus und Maximianus, als fie beinahe alle Men— 
ichen den Dienft der Götter aufgeben und fih dem Bolfe 
der Chriften anfchließen fahen, in wohlbegründeter Weife 
ven Befehl gaben, alle von dem Dienfte der unfterblichen 
Götter abgefallenen Menſchen durch Bffentliche Beſtrafung 
und Züchtigung wieder zur Verehrung der Götter zurüdzu- 
bringen. Allein als ich durch ein glückliches Geſchick zuerſt 
in den Orient kam und erfannte, daß an manchen Orten 
Sehr viele Menfchen, welche dem Staate nüblich fein Fünn- 
ten, aus dem vorhin erwähnten Grunde von den Richtern 
verbannt würben, fo ertheilte ich jedem ber Nichter den 
Befehl, in Zufunft nicht mehr in gewaltthätiger Weile 
gegen die Provinzbewohner vorzugehen, ſondern biefelben 
vielmehr durch Freundlichfeit und Ermahnungen wieder zu 
dem Dienfte der Götter zu bewegen. Die Nichter beob— 
achteten hierauf meiner Anweiſung zufolge diefen meinen 
Befehl, und e8 wurde daher Niemand mehr aus den Pro 
vinzen des Orientes verbannt oder auf eine gewaltthätige 
Weife behandelt. Gerade diefe milde Verfahrungsweiſe 
gegen fie aber bewirkte, daß fie zum Dienfte ver Götter zu— 
rüdgerufen wurden. Als ich jedoch fpäter im verfloffenen 
Jahre glüclich nad Nikomedien kam und vafelbft ver— 








Syrien, Paläftina und Aegypten Kraft hatte, beſchränkte fih auf 
a — der Perfonen. Bon freier Religionsübung iſt 
eine Nede. i 
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weilte,*) erfchienen Bürger bverfelben Stabt vor mir mit 
ven Bildern der Götter und baten mich inftändigft, e8 möchte 
doch diefer Partei in feiner Weife geftattet werben, in ihrer 
Raterftadt zu wohnen. Allein da ich erfahren hatte, daß 
fehr viele Leute diefer Religion in jenen Gegenden wohnen, 
ſo ertheilte ich ihnen die Antwort, ich würde ihrer Bitte 
gerne willfahren, aber ich ſähe, daß dieſe Bitte nicht von 
Allen ausginge; e8 folle ein Jeder nach feiner eigenen Wahl 
frei beftimmen, ob er nun in demfelben Aberglauben ver- 
harren oder den Dienft der Götter anerkennen wolle. Gleich- 
wohl hielt ich mich für verpflichtet, den Bewohnern ber 
Stadt Nitomebien und ven übrigen Stäbten, welche eben- 
falls viefelbe Bitte in angelegentlichfter Weife an mich ge— 
richtet hatten, nämlich daß auch nicht Ein Chrift in ihren 
Städten wohnen dürfe, eine gnädige Antwort zu ertheilen; 
denn alle früheren Kaiſer hatten dasſelbe Verfahren beob- 
achtet, und auch jetzt gefiel eg ven Göttern, durch welche 
das Menfchengefchleht und die ftaatlihe Ordnung felbit 
erhalten wird, daß ich eine ſolche Bitte, welche fie zu Gunften 
des Dienftes ihrer Götter varbrachten, gewähren follte.” 
„Obgleich ic; nun auch bereits früher deiner Hoheit 
durh Schreiben kundgethan und in gleiher Weife durch 
Edikte befohlen habe, gegen die Provinztalen, welche biefe 
Religion beibehalten wollen, niht mit Härte, fondern mit .. 
Milde und Mäßigung zu verfahren, jo babe ich es dennoch, 
damit fie nicht etwa von Seite der Beneficiarier) oder 


1) Rah dem Tode des Galerius (311) bemächtigte ſich 
Maximinus Bithyniens, deſſen Haupiftadt Nikomedien war. 

2) Beneficiarius (miles) wurde derjenige Soldat genannt, 
welcher zumächft als ns und zur Belohnung die vacatio 
ımnunerum castrensium erhalten hatte und als jolcher nur zur 
Schlacht und nicht zu den gewöhnlichen Wachen, Erdarbeiten und 
zum Fouragiren commandirt werden fonnte. Cäfar bildete fi) aus 
ſolchen eine eigene Leibwache. Später gab diefer Gebraud zu vielen 
Streitigkeiten und Empörungen Anlaß. -(Taeit. Annal. I, 17. 
und Hist. I, 46. 58.) Die Befehlshaber bedienten fich derjelben 
häufig als Späher und Auflauerer. > 
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einiger Anderer Shmähungen und Mißhandlungen erfäkten, 
fir angemefjen aehalten, auch durch dieſes Schreiben deine 
Hoheit aufmerffam zu machen, unfere Provinzialen mehr 
duch Freundlichkeit und Ermahnungen zur Anerfennung 
‚des Götterfultus zu bewegen. Wenn fih daher: Jemand aus 
eigenem Antriebe zur Annahme des Dienftes der Götter 
entſchließt, fo ift es geztemend, ihn willig aufzunehmen ; 
wenn aber Andere lieber ihrer eigenen Religion folgen, fo 
überlaffe das ihrem freien Belieben. Diefen Befehl bat 
num beine Hoheit zu beobachten, und e8 foll Niemanden ge- 
ftattet fein, unfere Provinzialen durch Schmähungen und 
Mishandlungen zu beimruhigen; denn wie vorhin bemerft 
worden, ift es ſchicklicher, unſere Provinzialen durch Er— 
mahnungen und Freundlichkeit zum Dienſte der Götter 
zurückzuführen. Damit aber dieſer unſer Befehl zur Kennt— 
niß aller unſerer Provinzialen gelange, haſt du unſeren Be— 
fehl in einem von dir zu erlaſſenden Edikte zu publiciren.“ 
Da Maximinus bereits früher nach einer ähnlichen 
Vergünſtigung eine unbeſtändige und trügeriſche Geſinnung 
gezeigt hatte, ſo wurde dieſer Befehl jetzt allgemein nicht 
mehr für aufrichtig und glaubwürdig gehalten; nur durch 
die Noth gezwungen, aber nicht nach ſeiner wahren Ge— 
ſinnung habe er ihn erlaſſen. Niemand von den Unſrigen 
wagte es daher, eine gottesdienſtliche Verſammlung zu halten 
oder ſich öffentlich zu zeigen, da Solches das kaiſerliche Schreiben 
nicht ausdrücklich geſtattete; denn dieſes gebot nur, uns vor 
Kränkungen zu ſchützen, forderte uns aber keineswegs auf, 
Zuſammenkünfte zu halten, Gotteshäuſer zu bauen oder 
ſonſt eine von den bei uns gewöhnlichen gottesdienſtlichen 
Handlungen zu vollbringen. Und doch hatten die Sach— 
walter des Friedens und der Gottesfurcht, Konftantinus 
und Licinius, an ihn gefchrieben, dieß zu geftatten, und 
ſelbſt allen ihren Unterthanen durch Edikte und Gefete ©. 
Erlaubniß ertheilt. Allein jener überaus gottlofe Menſch 
nahm fich heraus, hierin nicht nachzugeben, bis endlich das 
göttliche Strafgericht ihn erfaßte und zuletzt wider feinen 
Willen dazu brachte. —* 





Birengefäichte TX. «10. 
10. Der Sieg der gottgeliebten Raifer. 
Bolgendes aber war die Urfache, welche ven Mariminus 


dazu nöthigte. Er vermochte die Größe der ihm ohne Ber 


dienst eingeräumten Herrfchaft nicht mehr zur tragen, ſondern 
verwaltete aus Mangel eines gefunden, einem Kaiſer nöthigen 
Verſtandes ven Staat in Schlimmer Werfe und erhob fich 
dazu thörichten Sinnes in ühermüthigem Stolze. Bereits 
begann er auch das Wagniß, fih gegen. feine Mitregenten, 
die ihn in jeder Beziehung an Geburt, Erziehung und Bil- 
dung, an Würde und Einficht und, was das Hauptfählichlte 
iſt, an Sittlichfeit und Ehrfurdht vor dem wahren Gotte weit 
Abertrafen, übermüthig zu benehmen und fih in Titeln und 
Wuürden den erften Rang beizulegen. Später artete fein 
Hochmuth in Wahnfinn aus. Er brach den Vertrag, welcher 
er mit Licinius gefchloffen hatte, und erregte einen unver— 
ſöhnlichen Krieg. In kurzer Zeit verbreitete er eine allge - 
meine Verwirrung, fette alle Städte in Schrecken, fammelte 

Feine ganze Streitmacht, eine Menge von unzählbaren Tau— 
Senden, ) und 309 ſodann aus zur Schladht gegen Licinius, 
ſtolz auf ven erwarteten Beiftand der Dämonen,?) bie er 
für Götter hielt, und auf die große Zahl feiner Krieger. 
Im Rampfe felbft aber ftand er von aller adttlichen Hilfe 
werlaffen du, und Licinius erhielt durch den, welcher allein der 
Gott Aller it, den Steg. Zuerft verlor Maximinus feine 
Legtonen, auf die er fein Vertrauen gefeßt hatte, ſodann 
ließ ihn auch feine Peibwache ungededt und von allen ent- 
blößt Stehen und ging zu dem damaligen Sieger über. Auf 
dieß hin warf der Feigling in aller Eile ven ihm nicht ge= 
bührenden kaiſerlichen Schmuck von fih und miſchte fih 


1) Mariminus hatte ein 70,000 Mann ftarfes Heer, Licinius 
nur 30,000. Die Schlacht fand (313) in dev Nähe von Hadria- 
nopel ftatt. REN 

2) Marimmms gelobte vor der Schlacht dem Jupiter bie 
Ausrottung des. hriftlihen Namens. Lactantius, de mortibus 
persecutorum, cap. 46. (Migne Il. c. t. VII. p. 264.) _ 
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verzagt, muthlos und unmännlich unter die Menge. Hierauf’ 
floh er davon, verbarg fich, um feine Nettung beforgt, in 
Dörfern und Fledfen und entrann mit Mühe den Händen 
der Feinde. Durch die That felb bewies er dadurch die 
Wahrheit und Glaubwürbigfeit der göttlichen Ausfprüche, 
in denen e8 alfo heißt: ) „Nicht gewähret Heil dem Könige 
große Heeresmacht, und nicht wird Heil gewähren dem Rieſen 
die Fülle feiner Kraft. Das Roß ift zum Heile nicht 
ficher, e8 wird nicht retten durch feiner Stärke Uebermacht. 
Siehe, des Herrn Augen find auf denen, die ihn fitrchten, 
und auf denen, die vertrauen auf fein Erbarmen, auf daß 
er rette vom Tode ihre Seelen.” 

Sp mit Schande bedeckt kam denn ver Tyrann in feine 
Länder zurüd. Dafelbft ließ er zuerft in wiüthendem Zorne 
viele Priefter und Propheten der von ihm einft jo verehrten 
Götter, durch deren Orakelſprüche aufgemuntert er den Krieg 
begonnen hatte, als Gaufler und Betrüger und noch dazu 
als Berräther feines Glückes tödten. Hierauf gab er dem 
Gott der Chriften die Ehre und erließ ein Geſetz, das ihnen 
die vollfommenfte und unbefchränftefte Freiheit gewährte. 
Ex aber ftarb bald darauf, da ihm feine Frift gewährt wurde, 
eines jchredlichen Todes. Das von ibm erlaffene Gefeß 
Yautet alfo: \ 

Abfhrift des vom Tyrannen zu Gunſten der 
Chriften erlaffenen Ediktes, aus dem Lateini— 
chen in das Griechiſche überfegt. 

„Der Selbſtherrſcher und Kaiſer Cajus Valerius Maxi⸗ 
minus, Beſieger der Germanen und Sarmaten, der Fromme, 
der Glücliche, der Unüberwindliche, Auguſtus.“ „Daß wir 
auf jegliche Art und Weife unabläffig auf pas Wohl unferer 
Unterthanen Bedacht nehmen und ihnen bereitwillig alles 
gewähren, was das Intereſſe Aller in befonderer Weife 
fürdert und zu ihrem gemeinfchaftlichen Nuten und Vor— 
theile gereicht, was dem Beften des Staates angemeflen 


1) Pjalm 32, 16—18. 
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und den Wünfchen eines jeden Einzelnen genehm ift, das 
ift nad) unferer Meinung offenbar Niemanden unbelannt, - 
fondern Jeder, ver auf das Gefchehene felbft zurücfchaut, 
erfennt e8 umd trägt dieſes Bewußtſein in fih. Als wir 
daher vor einiger Zeit davon Kenntniß erhielten, daß umter 
dem Borwande des DBefehles unferer erhabenften Väter 
Divcletianus und Marimianus, die Berfammlungen ver 
Chriften völlig aufzuheben, von Seite der Beamten viele 
Bedrängungen und Beraubungen ftattgefunden haben und 
dieß ſich auch auf unſere Unterthanen, für welhe wir mit 
dem größten Eifer die geziemende Sorge tragen, immer 
mehr. ausvehne, fo daß fie um ihr Vermögen gebracht wer - 
ven, fo haben wir fehon im verfloffenen Jahre an die Statt- 
halter der Provinzen Schreiben erlaffen!) und darin folgen- 
ven Befehl ertheilt: Wenn Jemand diefer Sefte oder diefer 
Keligion folgen will, fo folle er ohnefirgend ein Hinderniß 
bei feinem Vorſatze verharren, und von Niemand ihm deß 
balb Schwierigkeiten und Hinverniffe in ven Weg gelegt 
merben dürfen, und es ſolle jevem freiftehen, ohne irgend 
eine Furcht und Bangigfeit nach feinem Gefallen zu thun. 
Allein ach jet konnte e8 uns nicht verborgen bleiben, daß 
einige Richter unſere Vorschriften nicht gehörig beachteten: 
und dadurch bei unferen IUnterthanen Mißtrauen gegen 
unfere Befehle erzeugten, fo daß fie Bedenken trugen, fich- 
der ihnen am meiften zufagenden Religion anzuschließen. 
Damit nun für die Zukunft aller Argwohn und Zweifel 
fowie alle Furcht wegfalle, fo haben wir diefes Edikt zu 
publieiren befchloffen. Es foll dadurch allen offenbar wer- 
den, daß es denjenigen, welche dieſer Sekte und diefer Re— 
ligion folgen wollen, vermöge dieſer unferer gnädigen Er— 
laubniß geftattet fei, diefe Religion, welche fie nach) Gewohn- 
beit auszuüben ſich vorgenommen, nad) eigenem Willen und 
Belieben zu üben. Auch ift e8 ihnen erlaubt, ihre Gottes— 
bäufer wieder aufzubauen.“ 


1) Siehe IR, 9: das Schreiben an Sabinus, 





„Damit fich jedoch unfere Gnade in einem noch höheren 
Grade zeige, fo haben wir ung auch noch zu folgender An- 
ordnung veranlaßt gefunden: Wenn die Chriften einige 
Häufer und Grundſtücke früher als rechtliches Eigenthum 
befaßen und diefe nach den Befehle unferer Bäter dein 
Fiskus anheimfielen, oder von einer Stadt in Beſitz ge- 
nommen wurden, fei eg num durch Kauf oder als Gefchenf, 
alle diefe Güter follen nach unferem Befehle wieder ven 
alten Befitern, den Chriften, zuridgegeben werden. Da- 
durch Toll Jedermann auch in diefer Hinficht unfere Güte 
und Borforge kennen lernen.“ 

Dieß find die Verordnungen des Tyrannen, welche vor 
Ablauf eines vollen Jahres jenen auf fteinernen Säulen 
publicirten Edikte gegen die Chriften folgten. Bon demfelben 
Manne alfo, in deſſen Augen wir furz zuvor noch als ruch⸗ 
loſe und gottlofe Menfhen und als Berperber des Menfchen- 
gefhlechtes galten, fo daß wir nicht nur feine Stadt, fon- 
dern nicht einmal das Land oder die Wüfte bewohnen burften, 
"wurden jetzt Verordnungen und Edikte zu Gunſten ver 
Chriften erlaffen. Denjenigen, welche ſoeben noch durch 
Feuer und Gifen, durch wilde Thiere und Vögel vor den 
Augen des Tyrannen felbit ihr Ende fanden und alle Arten 
von Strafe, Folter und Tod als ruchlofe und gottlofe 
Menſchen in ver fchredlichften Weife erduldeten, denen 
“wurde e8 jeßt von demfelben Tyrannen zugeftanden, ihre 
Religion auszuüben, und geftattet, Kirchen zu erbauen. Ja 
er gefteht ihnen fogar offen ven Genuß gewiffer Rechte zu. 

Nachdem Maximinus diefes Zugeftändniß gemacht hatte, 
ſtarb er plößlich von einer Geißel Gottes gefchlagen bei dem 
‚zweiten feinplichen Zufammentreffen.!) Gerade wegen diefes 
Zugeſtändniſſes aber hatte er gleichſam aus Gnade dafür 
‚weniger zu leiden, al8 er an fich verdient hätte. Jedoch fand 
er kein Lebensende, wie es Feldherrn zu Theil zu werden 








.. 1 3u Zarfus in Eilicien, wohin ihn die Truppen Des 
Lieinius verfolgten. 
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pflegt, welche für die Ehre und für ihre Angehörigen oft— 
mals im Kampfe tapfer ftreitend eines unerfchrodenen, ruhin- 
vollen‘ Todes fterben. Als nämlich fein Heer bereits im: 
Schlachtordnung auf freiem Felde ftand, blieb er felbit zu 
Haufe und verbarg fih. Da traf ihn als einen ruchloſen 
Feind Gottes die gebührende Strafe, indem ihn Gottes 
Geißel plötlich am ganzen Körper ſchlug. Bon fchredlichen. 
Schmerzen und Qualen geyeinigt wälzte er fich auf dem 
Boden. Er kam beinahe vor Hunger um, und fein ganzes 
Fleiſch zerfiel, von einem unfichtbaren, von Gott geſchickten 
Feuer verzehrt. Jede Spur feiner ehemaligen Geſtalt ver- 
ſchwand, und e8 blieb nur mehr eine Art durch langes: 
Stehthum ausgetrockneten Knochenffelettes übrig. Daher 
hielten auch die Anmefenven feinen Leib nur für das Grab 
feiner Seele, welche in dem bereits todten und gänzlich ver— 
westen Körper begraben worden. Da ihn aber hierauf die 
Hite aus dem innerften Marke heraus noch mehr verbrannte,. 
traten ihm die Augen hervor und fielen aus ihrer Höhlung,- 
fo daß er völlig erblindete. Allein auch jetzt war noch Leben 
in ihm, und indem er dem Herrn Gelöbniffe machte, rief er 
ven Tod herbei. Ganz zuletzt Iegte er noch das Bekenntniß 
ab, daß dieß die verdiente Strafe für fein graufames Ver— 
fahren gegen die Chriften fei, und gab fo feinen Geift auf. > 


11. Untergang der übrigen Feinde der dhrifte 
lichen Religion. 


Nachdem nun Mariminus auf viefe Weife fein Leben 
beendigt hatte, er, ver allein noch von den Feinden ber chrift- 
lihen Religion übrig, aber auch der Ärgfte unter allen ge- 
weien war, fo wurben die Kirchen durch die Gnade des 
allherrſchenden Gottes von Grund aus nen aufgebaut. Die 
Lehre Chriftt Ieuchtete zur Ehre des allmächtigen Gottes 


. 2) Bergl. Laetantius, de mortibus persecutorum, cap. 49. 
(Migne 1, c. ©, 270 ff.) 
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und gewann größere Freiheit als früher. Die goltloſen 
Feinde der chriſtlichen Religion hingegen wurden mit der 
Außerften Schmach und Schande bedeckt. Zuerſt wurde 
Maximinus ſelbſt von den Herrſchern als Feind des Staates 
erklärt und in dffentlihen Edikten der ruchlofefte, verab- 
ſcheuungswürdigſte und gottverhaßtefte Tyranı genannt. Alle 
Gemälde, welche ihm und feinen Kindern zu Ehren in allen 
Städten aufgeftellt waren, wurden theil® von der Höhe auf 
den Boden herabgeworfen nnd vernichtet, theils durch Ueber- 
fireihung der Gefichter mit Schwarzer Farbe unkenntlich 
‚gemacht. In gleiher Weife wurden auch alle ihm zu Ehren 
errichteten Bildſäulen umgeworfen und zerfehlagen und waren 
Jo für alle, welche fie verfpotten und befchimpfen wollten, 
ein Gegenftand des Gelächterd und des Hohnes. 

Hierauf wurden auch den übrigen Feinden der Religion 
alle ihre Würden genommen, und alle diejenigen Anhänger 
des Mariminus getödtet, welche unter den GStatthaltern aus 
Schmeichelei gegen ihn wider unfere Religion heftig gemwüthet 
hatten und darum von ihm befonders geehrt worden waren. 
Hieher gehörten Peuketius (Picentius), ein vor allen Anderen 
"von ihm bevorzugter und hochgeehrter Mann und fein ver- 
trautefter Freund, den er zwei- und dreimal zum Conful 
und zum Finanzminifter gemacht hatte; veßgleihen Cul- 
cianus, der ebenfalls alle höchften Aemter des Staates be— 
leidet und fich auch felbft durch unzählige Hinrichtungen 
von Chriften in Aegypten einen großen Namen verichafft 
hatte, fowie noch viele Andere, welche hauptſächlich bie 
Tyrannei des Mariminus beftärkten und erhöhten. Auch 
ven Theotefnus forderte die göttliche Gerechtigkeit zur, Strafe, 
bie feineswegs feine Handlungen gegen die Chriften vergefien 
hatte!) Wegen der Errichtung jenes Götzenbildes in An- 
tiochien ſchien ihm nämlich das Glück zu Lächeln, und er 

- war bereit von Mariminus mit einer Statthalterfchaft. 


1) Theoteknus hatte den Galerius —— zur —— 
verfolgung veranlaßt. Siehe IX, 2 und 3 
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betraut worden. Als aber Licinius nach feiner Ankunft in 
der Stadt Antiochien die Zauberer hatte ergreifen laſſen, 
überantwortete er die Bropheten und Briefter jenes neuen 
Götzenbildes der Folter, um zu erfahren, auf welche Art fie 
ihren Betrug gefpielt hätten.) In Folge ver Schmerzen 
vermochten fie die Wahrheit nicht zu verbergen und fie be— 
fannten, daß das ganze Geheimniß eine dur die Rımft- 
griffe des Theotefnus veranftaltete Betrügerei fer. Auf dieß 
verhängte Licinius über Alle die verdiente Strafe. Zuerft 
dieß er ven Theotefnus felbft, hierauf aber auch die Theil- 
nehmer an feinem Gaufelfpiele nach vielen Martern dem 
Tode überliefern. Diefen allen reihten fich auch die Kinder 
des Mariminus an,?) die er bereits zu Genoffen an ver 
Taiferlichen Würde gemacht und in Gemälden und Bildern 
‚ausgeltellt hatte. Endlich wurden auch die Verwandten des 
Tyrannen, welche zuvor in ſtolzem Uebermuthe alle Men- 
ſchen zu unterdrüden fich herausgenommen hatten, unter 
der größten Schmach desſelben Schickſals wie die vorhin 
Erwähnten theilbaftig; hatten fie ja fich nicht belehren 
laffen®) und nicht erkannt noch erfaßt jene Ermahnung 
in der heiligen Schrift:*) „Vertrauet nicht auf Fürften, 
auf Menfchentinver, bei denen feine Hilfe iſt. Ihr 
Geiſt wird vahinfahren, und fie werben zurückkehren in ven 
Staub: an jenem Tage vergehen alle ihre Gedanfen.“ 


1) Die Götterfprüche des Supiter Philius forderten das Blut 
der Chriften und verfhärften die Wuth des Maximinus gegen 
Diejelben. 

2) Ein adtjähriger Sohn und eine fiebenjährige Tochter. 
Ihre Mutter, die nah Antiochien geflohen war, wurde im den 
Orontes geworfen. Sie jelbft hatte friiher viele hriftlihe Matronen 
an denſelben Fluß werfen Laflen. 

8) — Pſalm 2, 10. 

4) Palm 145, 2, 3, Der Sänger hebt als Hauptgrumd, auf 
eg nicht zu bauen, hervor, daß auch die Großen der Welt 
ſterben müfjen und mit ihrem Tode alle ihre Verſprechungen in 

achte zerfallen. 

















KR Nachdem nun fo Die 
waren, verblieb dem Conſtantinu ind Lic 
ihnen gebührende Herrſchaft in fefter und. nan 
Weiſe. Eingedenk der ihnen von Gott gefpenbete 
thaten ſchafften fie vor allem ven Gotteshaß him —J 
legten ihre Liebe zur Tugend und zur Gottheit, ihre Ver 
ehrung und Dankbarkeit gegen Gott durch die zu Garen 

der Chriften exlaffenen Sefete an den Tag. 
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Sehntes Buch, 


Eujebius’ ausgew. Schriften, 





* 


1. Der uns von Gott geſcheukte Friede, 


Gott, dem Allherrſcher und Könige des MWeltalls, ſei 
für Alles Danf gefagt und im höchſten Maße auch dem 
Erlöfer und Erretter unferer Seelen, Jefus Chriftus, durch 
welchen wir bitten, daß uns, frei von allen äußeren und 
inneren Stürmen, der Friede feft und unerfchüttert immer- 2 
dar erhalten werden möge. 

Da ich auf deinen Wunſch auch diefeg zehnte Buch den 
bereit8 vorangegangenen Büchern der Kirchengeſchichte an⸗ 
gereiht habe, ſo will ich dir dasſelbe widmen, erhabenſter 
Paulinus,) und dich fo zu fagen als Siegel des ganzen‘: 
Werkes erflären. Mit gutem Grunde werde ich hier auch 
die in Tyrus gehaltene Feftreve „über Die Wiederherftellung 
der Kirchen” in ihrem vollen Umfange anführen,?) aus 
Gehorfam gegen den Befehl des göttlichen Geiftes, der alfo 
lautet :°) „Singet dem Herrn ein neues Lied; denn Wunder- 








1) Paulinus, Presbyter von Antiochien, hierauf Biſchof von 
Tyrus und zuleßt (wenn uns Philoftorgins recht berichtet) Patriarch 
von Antiochien (c. 330), veranlaßte den Enjebins zur Abfaſſung 
ſeiner Kirchengeſchichte. 

2) Siehe unten Kap. 4. 

3) Pſalm 97, 1. 2. 

36 * 


564 Enfebins 


bares hat der Herr gethan. Es hat ihm errettet feine Rechte 


und fein beiliger Arm. Kund hat der Herr gethan fein 
Heil, vor den Augen der Völker enthitllt feine Gerechtigkeit.” 
Saßt ung num jetzt wirklich jenem Ausſpruche zufolge das 
neue Lied anftimmen; denn nach jenen Ereigniffen, die 
Schrecklich zu Schauen und ſchauerlich zu erzählen, find wir 
das zu fehen und zu feiern gewürdigt worden, was viele 
wahrhaft gerechte Männer und Martyrer Gottes vor und 
auf Erden zu ſchauen gewünfcht haben und doc nicht 
Schauten, zu hören und doch nicht hörten. ”) Doch diejenigen, 
welche fo ſchnell vorangeeilt, haben viel höhere Güter erlangt. 
Sie find in ven Himmel felbft und in das Paradies der 
göttlichen Wonne verfeßt worden; wir aber befennen, daB 
auch das, was wir genießen, größer. ift al® wir verdienen, 
und find voll Staunen über die Gnade deſſen, der und 
diefes große Geſchenk gegeben hat. Wir bewundern und 
verehren ihn geziemend mit aller Kraft der Seele und be- 
zeugen die Wahrheit der in der heiligen Schrift enthaltenen 
MWeillagungen, worin es heißt:?) „Kommet und ſchauet die 
Werke des Herrn, welche Wunder er auf Erben gethan. 
Er ftillet Kriege rings auf Erden, zerbricht ven Bogen, 
zerfplittert die Waffen und die Schilde verfengt er im 
Feuer.” Diefes hat fich jetzt an un deutlich erfüllt. 
Darım wollen wir in freudiger Stimmung unfere Erzäh— 
Yung weiter fortführen. 

Auf die angegebene Weife war denn das ganze Ge— 
Schlecht der Feinde Gottes ausgerottet und dem Blicke der 
Menschen fo ichnell entzogen, daß abermals ein göttlicher 
Ausipruh in Erfüllung ging, der alfo lautet:®) „Ich ſah 
einen Sünder erhoben und erhöht gleich den Cedern des 
banon: und ih ging worüber und fiehe — er war nicht 
mehr, und ich fuchte feinen Platz, und er ward nicht ge— 





1) Bergl. Matth. 18, 16, 17, 
9) Bialm 45, 9. 10. 
3) Pfalm 36, 35. 36. 
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funden." Ein heller und heiterer, von feinem Gemwölfe ge⸗ 
trübter Tag leuchtete nun fortan mit den Strahlen hHimme 
Liichen Lichtes ven Gemeinden Chrifti auf ver ganzen Erde, 
Aber auch diejenigen, welche außerhalb unferer Gemeinschaft 
ftanden, fonnten mit uns wenn auch nicht die gleichen, fo 
doc) gleichwohl einen Abfluß und einen Theil ver uns von 
Gott gefchenkten Güter genießen. ?) 


2. Die Wievdererbauung ver Kirchen. 


Alle Menfhen waren nun von der drückenden Herr- 
{haft ver Tyrannen befreit. Von den früheren Uebeln 
erlöst befannte jet ein Jeder nach feiner Art, daß der 
Beſchützer ver Frommen der allein wahre Gott fei. Nas 
mentlic, aber wohnte ung, die wir auf den Gefalbten Gottes 
unſere Hoffnungen geſetzt hatten, eine unausſprechliche 
Heiterkeit inne, und eine Art himmliſche Freude leuchtete 
auf unſerem Angeſichte, da wir ſahen, daß alle vor kurzem 
Durch die Gottloſigkeit der Tyrannen zerſtörten Orte wie 
aus einem langen, todbringenden Falle von neuem aufs 
lebten, die Tempel wiederum von Grund aus big zur einer 
erftaunlichen Höhe aufgebaut wurden und eine viel größere 
Pracht als die früher zerftörten erhielten. Ja auch die. 
oberften Machthaber felbft fuchten durch zahlreiche zu Gunſten 
ver Chriſten erlaſſene Gefetze die uns von Gott erwieſene 
hohe Gnade noch zu erhöhen und zu vermehren. An die 
Biſchöfe gelangten Faiferliche Schreiben, deßgleichen Würden 
und Gefchenfe an Geld. E8 dürfte nicht unpaffend fein, diefe 
Schreiben am geeigneten Orte diefer unferer Gefchichte als 
einem heiligen Denfmale einzuverleiben, damit fie auch zur 
Kenntniß der Nachwelt gelangen. 


„2 Conftantinns und Licinius Hatten allgemeine Religions⸗ 
freiheit geftattet. Diefe kam alfo nicht allein ben Katholiken, 


fondern auch den hriftlichen Selten, den Juden und Heiden zugute, 
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3; Die an allen Orten ftattfindenden Kirche 


weihen. 


Hierauf wurde ein uns allen erwünfchtes und erſehntes 
Schaufpiel veranftaltet. In allen Städten fanden Er- 
nenungsfefte und Einwerhungen der Toeben neuerbauten 
Bethäuſer Statt. Bei diefer Gelegenheit verfammelten fich die 
Biſchöfe, und Leute aus fernen und fremden Ländern 
ftrömten zufammen. Zwiſchen ven verfchienenen Völkern 
zeigte fih die freundfchaftlichfte Gefinnung und die Eini- 
‚gung diefer Glieder des Leibes Chrifti zu Einem harmoni— 
ihen Ganzen. Es wurde num jener prophetiſchen Weiſſa— 
gung gemäß, ) welche das Zufünftige in einer geheimniß- 
vollen Weiſe vorausverfündete, „Gebein an Gebein und 
Fuge an Fuge gefügt“, und mas: fonft noch diefe prophetiſche 
Stelle in dunklen Worten ımtrüglich vorherfagte. Es war 
Eine Kraft des heiligen: Geiſtes, die alle Glieder durch— 
drang, Ein Herz und Ein Stun Aller, dieſelbe Glaubens» 
freudigfeit und Ein Lobgeſang der Gottheit aus Aller Mund. 
Bollfonmen entfprehend waren in der That auch die Eult- 
bandlungen der Kirchenvorfteher, ſowie der heilige Dienft 
der Priefter und überaus erhaben bie firchlichen Ceremonien, 
Hier hörte man die Palmen und die übrigen won Gott 
gegebenen  Gefänge, dort: ah man die. myſtiſchen Hand» 
lungen des Gottesdienstes verrichten. Auch fand: die ges 
heimnißvolle, ſymboliſche Feier des Leidens des Erlöfers 
ſtatt.) Zugleich aber verehrte eine große Zahl von Leuten 
jeglichen Alters: und Gefchlechtes aus voller Sinneskraft 
mit freudigen Herzen und Gemüthe Gott ven Geber alles 
Guten mit Gebet und Dankſagung. Auch hielt jever von der 
anweſenden Bifchöfen eine Feftrede und füchte nach beitem 
Vermögen die Feierlichfeit zu erhöhen. 








1) Szediel 37, 7. 

2) Wörtlih : „Auch bie geheimnignollen Symbole (Abbilder) 
des erlöjenden Leidens maren da”, nämlich im ber euchariſtiſchen 
Opferfeier ; das Vorhergehende wird auf die verſchiedenen Ein- 
mweihungsceremonien zu beziehen fein. 


Kirchengeſchichte X, c. 4. £ 567 


4 Feſtrede über unfere glüdlihen Ber- 
ältniffe 


Es trat auch ein Mann von mittelmäßiger Begabung !) 
mit einer von ihm verfaßten Neve vor ſehr vielen zur 
kirchlichen Feierlichkeit anmefenden Biſchöfen auf, welche 
mit Stille und Anſtand zuhörten. Er wendete ſich dabei 
an einen ganz vortrefflichen und gottgeliebten Biſchof, 
durch deſſen Bemühungen der Tempel zu Tyrus, der bei 
weiten fchönfte in ganz Phönizien, auf das Herrlichſte er= 
baut worden war.) Die Rede lautete alfo. 

Feſtrede über die Erbauung der Kirchen, dem Panlinus, 
Biſchof von Tyrus, gemeiht. LH 

„Sreunde Gottes und Priefter, bie ihr angethan ſeid 
mit dem heiligen Talare, geſchmuckt mit ber himmlischen 
Krone der Ehre,?) gefalbt mit dem göttlichen Dele und 
beffeivet mit dem priefterlichen Gewande des heiligen Geiftes; 
und Du, erhabene Zierde diefes neuen, beiligen Tempels 
Öpttes, der Du, von Gott mit der Einficht des Alters be— 
gabt, großartige Werfe und Thaten einer jugendlich friſchen 
Kraft vollbracht und von dem alle Welt umfaſſenden 
Gott ſelbſt die ausnehmende Ehre erhalten haſt, Chriſto, 
feinem eingebornen und erftgebornen Worte und ſeiner 
heiligen, gotteswürdigen Braut diefe irdiſche Wohnung zu, 
bauen und zu erneuern, weßhalb man dich nun einen neuen 
Beſeleel,) den Erbauer des göttlichen Gezeltes, nennen 








... 2 ebenfalls hat Eufebius ſelbſt biefe Rebe gehalten. „Sie 
ift ganz auf feine Weife abgefaft, mit vielem Berftande, aber in 
ber ihm eigenen, ſchwerfälligen, ſchwülſtigen, umwundenen Schreib- 
art und weither geſuchten Wohlredenheit.“ Stolberg, Geſch. der 
Religion J. Chr. X, 17. 

2) Nämlich Biſchof Paulinus von Tyrus. Die Einweihung 
der Kirche fand um das Jahr 314 ſtatt. 

3) Damit iſt wohl die Tonſur (or&pavos, corona) gemeint, 

4) U. Moſ. 31, 2. 
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möchte, oder einen Salomo, König eines neuen, viel 
berrlicheren Jeruſalems, oder auch einen neuen Zorobabel, 
der dem Tempel Gottes eine viel größere Pracht als die 
frühere verliehen bat; ihr auch, Schäflein ver heiligen Seerde 
Ehrifti, Stätte trefflicher Reden, Schule ver Befcheidenheit, 
ehrmirdige und gottgeliebte fromme Zuhörerfchaft!" 

„Längft Schon Haben wir zwar durch die Lefungen aus der 
heiligen Schrift von den ftaunenswerthen Zeichen Gottes und 
den wundervollen Wohlthaten des Herrn gegen die Menſchen 
Kunde erhalten, und wir konnten daher Lobgeſaͤnge und 
Lieber zu Gott emporfenden und fprechen:*) „O Gott, wir 
hörten e8 mit unferen Ohren; umfere Väter haben uns 
erzählt das Werk, das du in ihren Tagen vollbracht, in den 
Tagen der Vorzeit." Aber jetst erfennen wir den gewaltigen 
Arm und die himmlische Rechte unferes allgütigen Gottes 
und Königs der Könige nicht mehr bloß vom Hören, 
aus Worten und Gerüchten, fonvdern wir fehen in ver 
That gewiffermaßen mit unferen eigenen Augen die Zu- 
verläffigfeit und Wahrheit jener alten Berichte und Fönnen 
darum ein zweites Giegeslied anftimmen und mit lauter 
Stimme rufen: ) „Wie wir gehört, alfo fahen wir auch 
in der Stadt des Heren der Heerfchaaren, in der Stadt 
unfere8 Gottes." Welche Stadt ift aber dieß anders als 
eben diefe neuerrichtete und von Gott gebaute? fie ift 
die Kirche des lebendigen Gottes, die Säule und Grunpfefte 
der Wahrheit, von welcher auch ein anderer güttlicher Aus- 
Band alfo lautet:*) „Herrliches wird von dir gefagt, Stadt 

ottes.“ 


Da uns ver allgütige Gott durch die Gnade feines 
Eingebornen in dieſe verſammelt hat, ſo ſinge ein jeder 
der Gerufenen mit lauter Stimme und ſpreche: „Ich 








1) Pſalm 43, 2. 
2) Pialm 47, 9. 
3) Pſalm 86, 3. 
4) Bialm 121, 1. 
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freute derer mich, die zu mir fagten: Zum Haufe des Herrn 
werben wir gehen" ; und?) „Herr, ich liebte deines Haufeg 
Pracht und die Wohnftätte deiner Herrlichkeit.” Und nicht 
bloß ein jeder einzeln für fih, fondern alle auf einmal laßt 
ung einftimmig und einmüthig ihn preifen und alfo zur ihm 
rufen: ) „Groß ift der Herr und fehr preiswirdig in der 
Stadt unferes Gottes, auf feinem beiligen Berge." Denn 
er ift wahrhaft groß und groß fein Haus, hoch und lang 
und entiprechend an Schönheit vor den Söhnen ver Men 
ſchen. Groß ift der Herr, ver allein Wunderbares voll- 
bringt; groß, der Großes ſchafft und Unerforfchliches, Herr⸗ 
liches und Erftaunliches, defſen feine Zahl; ) groß ift er, 
der Zeiten und Stunden verändert, ver Könige einfeßt und 
abjeßt, und „ver aufrichtet von Staube den Verlaſſenen 
und erhebet aus dem Kothe ven Armen“ ;*) „berabgefetst 
bat er Mächtige vom Throne und erhöhet Niedrige von ver 
Erde, hat Hungernde erfüllt mit Gütern und den Arm der 
Uebermüthigen zerbrochen.“ °) Und fo hat er nicht bloß den 
Gläubigen, fondern auch ven Ungläubigen die alten Ueber: 
lieferungen beivahrheitet, er, der Wunderthäter, der Boll 
bringer großer Werke, der Herr des All's, der Schöpfer 
der ganzen Welt, ver Allgewaltige, ver Allgütige, der einzige 
und alleinige Gott. Ihm fingen wir das neue Lied und 
hören auf ihn, „ver allein große Wunder thut, weil in 


Emigfeit währt fein Erbarmen“; „der große ‚Könige hat 
geichlagen und getöbtet mächtige Herrfcher, weil in Ewig— 


feit mwähret fein Erbarmen“; „denn er gevachte unfer in 
unferer Erniedrigung und erlöste ung von unferen Fein 
den.““ 6) r 


1) Pjalın 25, 8. 

2) Pſalm 47,1 ff. 

3) Sob 9, 10. 

4) Bjalm 112, 7. 

5) Lukas 1, 52, 58, 

6) Pfalm 155, 4. 17. 23. 24. 


An 
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„Laßt uns nie aufhören, den Vater des All's damit 
zu preifen! Aber auch den zweiten Urheber unferes Glückes, 
den Begründer der otteserfenntniß, den Lehrer der 
wahren Religion, ven Perderber ver Gottlofen, ven 
Tyrannentödter, den Gittenverbefferer, Sefunt, den Gei— 
land unferes Elendes, laßt uns mit unferem Munde 
verherrlichen! Denn er. allein hat als der einzige, allgütige 
Sohn des allgütigen Vaters nach dem Willen feines men— 
ſchenfreundlichen Vater mit der größten Bereitwilligfeit 
unfere in tiefem Verderben Ttegende Natur. angenommen 
und, wie ein trefflicher Arzt ver Kettung der Kranken 
wegen die Uebel unterſucht, Edelhaftes berührt, bei fremden 
Leinen felbft Schmerz empfunden und ung, die wie nicht 
bloß frank waren, nicht bloß an fchredlichen Geſchwüren 
und eiternden Wunden litten, ſondern bereit. unter tem 
Todten lagen, aus dem Abgrunde des. Todes durch ſich 
felbft errettet, da Fein anderer himmliſcher Geift jo viel 
Gewalt befaß, um die Erlöſung fo vieler Menfchen ohne 
Nachtheil zu vollbringen. Er allein nahm ſich alfo unferes 
tiefen Elenves an, er allein trug unfere Leiden, er allein 
legte die Strafen fiir unfere Bergehungen auf ſich und. ftellte 
ung, die wir nicht halbtodt, ſondern bereit8 verwefend und 
übel riechend im Grabe Tagen, einft und jet durch feine 
menfchenfreunvliche Sorge wieder her. ganz gegen unfere 
eigene Erwartung, rettete ung und machte uns in Fülle der 
Güter feines Vaters theilhaftig, ex. der Lebensgeber, der 
Lichtfpender, unfer großer Arzt, König und Herr, der 
Ehriftus Gottes.“ 

. „Damals denn, ') al8 das ganze Menſchengeſchlecht durch 
die Verführung frevelhafter Dämonen und die Rührigkeit 
gotthaſſender Geifter in dunkler Nacht und tiefer Finſterniß 
begraben lag, löste er ein für allemal ſchon durch feine 
einmalige Erfcheinung die feiten Bande unferer Sünden 


„„ 1) Die vorhergehenden Worte „einft und jetst“ werben num 
näher ausgeführt — was einft Chriftus zur Rettung der Menfchen 
gethan, und die Wunder, bie er jüngft vollbracht. 
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wie Wachs, das vor den Strahlen ver. Sonne fhmilzt. 
Ueber diefe fo große Gnade und Wohlthat zerbarft beinahe 
der neidige Dämon, der, alles Gute habt und alles Schlechte 
liebt, und führte feine ganze todbringende Macht. gegen 
ung zu Felde. Zuerft: wertete er nach Art eines wüthenden 
Hundes, der die gegen ihn gefchleuderten Steine mit den 
Zähnen erfaßt und feine Wuth gegen die ihn Abwehrenden 
auf die lebloſen Geſchoße richtet, feinen thieriſchen Zorn 
gegen die Steine der Bethäuſer und die lebloſen Materialien 
der Gebäude und verödete dadurch, wie er wenigftens bei - 
fich ſelbſt glaubte, die Kirchen. Sovann ließ er fein ſchreck⸗ 
liches Geziſch und feine Schlangenlaute bald in Drohungen 
gottlofer Tyrannen, bald. in verkeumderifhen VBeroronungen 
vuchlofer Statthalter. ertönen, ſpie dazır feine Todtungs- 
mittel aus, vergiftete, Die von ihm ergriffenen Seelen mit 
verderblichem, ſeelentödtendem Gifte und tödtete fie beinahe 
durch die topbringenden Opfer zu Ehren ver todten Gößen- 
bilder. Zuletzt hebte er noch jedes wilde Thier und jeg- 
liches Ungeheuer in Menfchengeftalt gegen ums.“ 

„Da erſchien nun abermals von Neuen nach dieſer genügen⸗ 
‚den Erprobung, welche die bravſten Streiter feines Reiches 
durch ihre Ausdauer und Standhaftigfeit in jeder Beziehung 
bewiefen. hatten, ver Engel des großen Nathes, ver große Heer- : 
führer Gottes und vertilgte und vernichtete feine Wivderfacher 
‚und Feinde fo Schnell, daß felbft ihr Name nie dageweſen zu 
fein ſchien. Seine Freunde und Angehörigen aber erhob 
er bei Allen, nicht. bloß bei den Menfchen, Sondern ſogar 
‚auch bei den Mächten des Himmels, bei Sonne, Mond und 
Sternen, bei dem ganzen Himmel und der Erde über alle Herr- 
lichfeit. Bereits fpeien die oberften Machthaber im Bewußt⸗ 
fein ber von ihm erhaltenen Würde den todten Göbtzen⸗ 
bildern in das Geſicht, behandeln die gottlofen Gebräuche 
bei Verehrung der Dämonen verächtlich, lachen über den 
alten, von ihren Vätern überlieferten Irrthum, anerkennen nur 
einen einzigen Gott, ihren und aller Menfchen gemeinfamen 
Wohlthäter, befennen Chriftum. als den Sohn Gottes und 
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König des All's, nennen ihn auf Säulen ?) Eifßfer nd zeichnen 
feine Großthaten und feine Siege über die ei m 
per mweltbeherrfchenven Stadt zum unvergänglichen Andenken 
mit großen Buchſtaben auf.“ 

„Unſer Erlöfer Jeſus Chriftus, der allein Emige, wird 
alfo auch von den Höchften auf Erden nicht als ein ge= 
wöhnlicher, von Menſchen herftammenver König anerkannt, 
fondern als der ächte Sohn des höchften Gottes und als 
Selbftgott angebetet. Und dieß mit vollem Rechte. Denn 
welcher König hat je eine ſolche Vortrefflichfeit erreicht, daß 
Ohr und Zunge aller Menfchen auf der Erde von feinem 
Lobpreife vol waren? Welcher König hat fo fromme und 
ſo weiſe Geſetze gegeben und es dahin gebracht, daß ſie von 
einem Ende der Erde bis zum anderen ununterbrochen allen 
Menſchen zur Kenntniß mitgetheilt werden? Wer hat die 
barbariſchen und rohen Sitten wilder Völker durch ſeine 
milden und menſchenfreundlichen Geſetze verdrängt? Wer 
hat, ganze Jahrhunderte hindurch von Allen bekämpft, eine 
ſolche übermenſchliche Kraft gezeigt, daß er Tag für Tag 
mehr aufblüht und während ſeines ganzen Seins jugend⸗ 
liche Kraft beſitzt? Wer hat ein Volk, das zuvor nicht ein- 
mal dem Namen nad bekannt war, nicht etwa in einem 
verborgenen Winfel der Erde, fondern über die ganze Erde 
bin, foweit die Sonne fiheint, gegründet? Wer hat feine 
Krieger mit den Waffen ver Frömmigfeit vergeftalt ver- 
mwahrt, daß fi ihre Seele in ven Kämpfen gegen bie 
Widerſacher härter als Diamant erwies? Welcher König 
befißt nach feinem Tode folhe Gewalt und Heeresmadht, 
errichtet Siegeszeichen über die Feinde und füllt jeglichen 
Drt, Dorf wie Stadt unter ven Griechen wie unter den 
Barbaren, mit feinen königlichen Paläften und mit den 
MWeihgefchenfen in ven erhabenent Tempeln an? wie 3. D. 
diefe wunderfchönen Verzierungen und Weihgefchenfe dieſes 








1) In welde die faiferlihen Edikte öfters Een 
wurden. 
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Zempels zeigen, welche, an fich felbft ſchon wahrhaft maje⸗ 
ſtätiſch und großartig, erftauneng- und bewunderungswürbig, 
thatlächliche Beweiſe der Herrſchaft unferes Erlöfers find ? 
Denn auch jet „ſprach er, und es ward, gebot er, und eg 
warb geſchaffen.“) Denn was vermöchte wohl dem Winke 
des allherrichenden, allgebietenden und Gott felbft feienven 
Wortes zu widerftehen ?” 

„Do um dieß näher zur betrachten und zu erklären, 
würde es eines eigenen Vortrages bevürfen, ebenfo auch 
um darzuftellen, welch' großen Eifer diejenigen bethättigten, 
welche an diefem Baue arbeiteten, und wel” hoben Werth 
derſelbe vor dem von uns erkannten Gott felbft bat. Denn. 
Er fieht in unfer aller lebendigen Tempel hinein und durch⸗ 
ſchaut das aus. lebendigen und ſtarken Steinen erbaute 
Haus, deſſen guten und ſicheren Grund die Apoſtel und 
Propheten bilden und deſſen Hauptedftein Jeſus Chriſtus 
ſelbſt iſt. Zwar haben dieſen nicht bloß die Baumeiſter 
des alten, num nicht mehr ſeienden, ſondern auch die des 
noch jeßt unter allen Menfchen beftehennen Baues als 
ſchlechte Baumeiſter Ichlechter Werke verworfen; aber ver 
Vater hat ihn damals wie jett als bewährt erfannt und 
zum Eckſtein diefer unferer gemeinfamen Kirche gemacht.“ 2) 

„Wenn nun Jemand viefen lebendigen Tempel des 
lebendigen Gottes, der ihr felbft feid, gefehaut hat — ich 
meine jenen größten, Gottes wahrhaft wirbigen Tempel, 
deſſen innerftes Heiligthum den Blicken der Menge entzogen, 
wahrhaft heilig und das Heiligthum der Heiligen ift — 
wer möchte es wagen, darüber etwas Beftimmtes auszu- 
fagen ? Wer anders vermag aber auch mit feinem Blide in 
jenes heilige Geheimniß zu dringen als allein der große 
Hohepriefter Aller, welchen allein die Geheimniffe jeber 
mit Vernunft begabten Seele zu erforfchen geftattet if ? 
Doch vielleicht ift das Gleiche auch noch einem Anderen an 


1) Pſalm 32, 9. 
2) Bergt. Ephef. 2, 20 ff. u. 1. Petr. 2,4 fl. 
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zweiter Stelle nach Chriftus vergönnt, nämlid) dem erften 
Führer diefer Schaar, welchen der oberfte Hohepriefter ſelbſt 
mit der zweiten Stelle des Prieſterthums allhier beehrt, den 
‚Hirten euver göttlichen Heerde, welcher durch bie Mahl und 
‚das Urtheil des Vaters euer Volk überfommen, und welchen 
er fich felbft als feinen Diener und Dolmeticher aufgeftellt 
bat, ven neuen Aaron oder Melchiſedek, das Abbild des 
Sohnes Gottes, der ausharret und von ihm durch euer 
aller gemeinschaftliches Gebet fortwährend erhalten wird. ı) 
Diefem allein nun fei e8 nach jenem eriten und größten 
-Hohenpriefter erlaubt, wenn nicht an evfter, fo doch an 
zweiter Stelle das Innerfte eurer Seelen zu fehen und zu 
betrachten; denn durch viejährige Hebung hat er jeden genau 
fennen gelernt, mit eifriger Sorgfalt euch alle in ver Zuch 
und in der Religion unterwiefen. Er iſt mehr als jeder 
‚andere im Stande, uͤber das, was er mit göttlicher Hilfe 
vollbracht, 2) einen ver Wahrheit vollfommen entfprechenden 
"Bericht zu geben.” 

„Unfer erfter und größter Hohepriefter nun Sagt: ?) 
„Was er den Vater thun fieht, das thut in gleicher Weiſe auch 
der Sohn.“ Diefer (Banlinus) aber Schaut ebenfalls mit ven 
reinen Augen feines Geiftes auf ven erften als auf feinen 
Lehrer, betrachtet alles, was er ihm thun fteht, als ein Urbild 
und brachte ein fo wiel möglich ähnliches Nachbild davon 
zu Stande. Er fteht in feiner Weife jenem Befeleel*) nach, 
"welchen Gott felbft zum Erbauer feines Gezeltes nach) 
himmlischen Uxbilvern erwählte und dazu mit dem Geiſte 
‘ver Weisheit, der Einficht und der Geſchicklichkeit in ‘jeg- 
ſicher Kunſt erfüllte. Auf dieſelbe Weife trug auch dieſer 


1) Euſebius meint bier den Biſchof von Tyrus, Paulinus. 

2) Nämlich den Aufbau des geiſtigen und des materiellen 
Tempels in ſeiner Gemeinde Tyrus. 

3) Joh. 5, 19. 

4) 2. Mofes 31, 2. 3. 
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das Bild Chriſti, welcher iſt das Wort, die Weisheit und 
das Licht, ganz in ſeiner Seele, und es iſt unbeſchreiblich, 
mit welch' hohem Sinne, mit welch’ reicher und verſchwen— 
deriſcher Hand des Geiftes und mit welcher Freigebigteit von 
euer aller Seite, da ihr voll des größten Wetteifers mit 
großartigen Beiträgen in jeglicher Werfe an feinem Vor— 
haben theilgenonmen, er diejen herrlichen fichtbaren Tempel 
des höchften Gottes nach dem Vorbilde jenes erhabeneren, 
unfichtbaren Tempels in höchſtmöglicher Aehnlichkert her— 
geftellt hat. Vor allem tft zuerft erwähnenswerth, daß er 
dieſen durch die Hinterlift der Feinde mit Unreinigfeiten 
aller Art überfhütteten Ort nicht aufgab und fich durch 
die Bosheit derer, die daran Schuld waren, nicht davon . 
abbringen Tieß, obwohl er bei der großen Menge von 
Pläben in der Stadt einen anderen hätte auswählen können, 
wodurch die Arbeit erleichtert und viele Schwierigfeiten 
entfernt worden wären. Hierauf machte.er fich zuerft ſelbſt 
an das Werk, beftärfte voll Eifer das ganze Bolf, fammelte 
-aus der ganzen Menge Cine große Schaar und unterzog 
fich fo dent erften Kampfe. Er bielt es nämlich für ge— 
eignet, daß gerade diejenige Kirche, welche von ven Feinden 
beſtürmt worden mar, welche früher viel gelitten, dieſelben 
Berfolgungen mit uns und vor uns erbulvdet und glei 
einer Mutter ihre. Kinder verloren hatte, auch vor allen 
an dem großen Gnadengeſchenke des Allgütigen mit Then 


e. 

„Als nämlich der große Hirte die wilden Thiere, die 
Wölfe und alle Arten grauſamer und wilder Beſtien ver— 
jagt und, wie die heilige Schrift fagt,) die Zähne der 
Löwen zermalmt hatte, fo wollte er, daß ihre Kinder wieder 
an Einem Orte zufammenfommen. Mit vollem Rechte 
ftellte er daher den Stall der Heerde wieder her, um den 
Feind und Böfewicht?) zu befhämen und das gottfeindliche 


1) Bialm 57, 7. N 
. 2) Bjalm: 8, 8. 


— 
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Unterfangen der Gottlofen in feiner vollen Blöße vor Augen 
zu führen. Und jest find fie nicht mehr die Öotteöhafler, 
da fie auch nichts waren. Nachdem fie eine furze Zeit er⸗ 
fchredten und erſchreckt wurden, erlitten fie die wohloer- 
diente Strafe und richteten fich felbit, ihre Freunde und 
ihre Familien völlig zu Grunde. Auf diefe Weile erwiefen 
fich die einft in den heiligen Schriften nievergelegten Weilla- 
gungen durch den Erfolg als wahr; neben anderen Wahr- 
beiten fagt nämlich das göttliche Wort vafelbft auch Vol- 
gendes über ſie: ) „Die Sünder haben gezüdt das Schwert, 
ihren Bogen gefpannt, um zu ftürzen den Armen und Be— 
drängten, um zu morden die, fo rechten Herzens find. Im 
ihr eigen Herz wird dringen ihr Schwert, zerfplittern wird 
ihr Bogen.” Und wieverum:?) „Dem Scalle gleich ver- 
ging ihr Angedenken, und vertilgt haft du ihren Namen 
auf ewig und auf alle Zeit." Denn als fie auch im Une 
glück waren, „ſo riefen fie, da Niemand war, der ihnen 
half, zum Herrn, und er hörte nicht auf fie.") „Sie ver- 
ftriekten fich vielmehr und fielen, wir aber erhoben ung und 
ſtanden aufrecht.“*) Auch das, was in den Worten:®) 
„Bert, Du wirft in Deiner Stadt ihr Bild in Nichts auf- 
Yöfen”, vorausgefagt ift, hat fich vor Aller Augen als wahr 
erwieſen.“ 

„Ein ſolches Lebensende alſo nahmen diejenigen, welche 
nach Gigantenart einen Kampf gegen Gott unternommen 
hatten; die Kirche aber verlaſſen und von den Menſchen 
für verloren gehalten erlangte ein ſolches Ende ihres Lei⸗ 
dens für Gott, wie wir e8 vor Augen fehen. Der Prophet 
Iſaias Sagte ihr diefes mit folgenden Worten voraus!‘ 


1) Pſalm 36, 14. 15. 
2) Pſalm 9, 6. 7. 

3) Pſalm 17, 42, 
Ayl.ic: 19,,9. 
BIEL.1CH N2,,20: 

6) Iſaias 35, 1 ff. 
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„Freue dich, dürſtige Wüſte, jauchze, Einöde, und blühe wie 
eine Lilie; und es werben blühen und jauchzen bie Wüſten. 
Erſtarket, ihr matten Hände, und ihr wankende Kniee! 


Tröftet euch, ihr Kleinmuthige, werdet ſtark, fürchtet euch Seh 


nicht! Siehe, unfer Gott bringt und wird bringen ver» 
geltende Rache; ex felbft wird kommen und uns erlöſen; 
denn, ſagt er, hervorgebrochen ift in der Wüfte Waſſer, 
und eine Kluft hat ſich aufgethan im durſtigen Lande, und 
das waſſerloſe Land wird ſich in Teiche verwandeln und Die 
Waſſerquelle in dürftendes Land.“ Diefe einft in Worten 
gemachte Prophezeiung wurde ven heiligen Schriften ein= 
verleibt. Ihre Erfüllung aber haben wir jest nicht mehr 
bloß dur) Hören, fondern durch die That felbft erfahren. 
Denn diefe öde Duͤrre, die beraubte und hilflofe (Kirche), „deren 
- Thüren fie wie im Baumwalde mit Aexten zerfchlugen und 
mit Deil und Hade zerbrachen, deven Bücher fie vertilgten, 
das Heiligthum Gottes in Brand fteten und das Zelt 
deines Namens bis auf den Boden entehrten“, ) fie, „vie 
alle, welche des Weges vorübergingen, ablafen, da ihr Zaun 
zuvor zerbrochen, welche ein Eber aus dem Walde zerwühlte 
und das Wild der Wüſte abfraß,“ ) — fie ift num jett nach dem 
Willen Chrifti durch feine wunderbare Macht gleich einer 
Lilie geworden. Aber auch die damalige Züchtigung fand 
auf feinen als eines fürforgenden Vaters Wink Statt; denn 
„men der Herr liebt, den züchtigt er, und er geißelt jeden 
- Sohn, den ex annimmt") Nachdem fie aber ſoweit es 
nöthig und mit Maß gezüchtigt war, fam ihr hinwiederum 
von oben das Gebot zu, ſich von neuem zu freuen, Und 
fie blüht auf wie eine Lilie und verbreitet über alle Men= 
Ichen den göttlichen Wohlgeruch; denn e8 brach nach den 





1) Palm 73, 6. 7. 

2) 1. c. 79,18. 14. Der Winzer hat den Rebſtock durch 
Wegnahme der Umhegung gleichſam aufgegeben, fo daß jetzt alle 
ihn ableſen und zerreiſſen koͤnnen. 

3) Hebr. 12, 6. 

Eujebins’ ausgew. Schriften, 37 
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Morten der Schrift) in der Wüfte Waſſer bervor,' die 
Quelle, durch welche wir von Gott wiedergeboren wurden. 
im heilbringenden Bade. Und jet ift das, was kurz zuvor 
noch Müfte gewefen, zu Teichen geworben, und auf das 
ditrftende Land ſprudelte eine Duelle lebendigen Waſſers. 
Die Hände, die vorher müde gewefen, find in Wahrheit 
erftarft, und dieſe Werfe da find große und fprechende Be- 
weife für die Kraft diefer Hände. Aber auch die einft 
fchlaffen und matten Kniee haben ihre Fühigfeit zu geben 
wieder erlangt. Sie wandeln ven Weg zur Ootteserfennt- 
niß gerade fort und eilen hin zu der dem allgütigen Hirten 
gehörigen Heerde. Ja fogar diejenigen, welche durch die 
Drohungen der Tyrannen in ihrer Seele ganz erftarrten, 
Yieß das heilbringende Wort nicht ohne Pflege und Auf- 
merffamfeit, ſondern heilte fie mit liebender Sorgfalt und 
forderte fie- zum Empfange der göttlichen Tröftungen auf 
mit den Worten:?) „Tröftet euch, ihr Kleinmüthige, ſeid 
Stark und fürchtet euch nicht !"" 

„Da num unfer neuer und trefflicher Zorobabel (Baulinus) 
mit dem ſcharfen Ohre feines Verftandes vernommen, daß die 
wegen Gott einfam Gewordene nad) der göttlichen Prophes 
zeiung diefer Güter theilhaftig werden folle, fo ließ er nach 
jener harten Gefangenschaft und fchauerlichen Verwüſtung 
die topten Trümmer nicht unberücdfichtigt. Zuerit vor allem 
befänftigte er mit eurer aller gemeinfchaftlichen Ueberein- 
ftimmung durch Bitten und Befhwörungen Gott den Vater 
und nahm ven, ver allein von ven Todten wieder lebendig 
macht, zum Mitftreiter und Bundesgenoſſen. Dann richtete 
ex die Gefallene (Kirche) wieder auf, reinigte und ſäuberte 
fie von allem Unrathe und legte ihr ein Gewand an, nicht 
ihr ehemaliges altes, fondern ein folches, das er wiederum 
aus den göttlichen Vrophezeiungen fennen gelernt hatte, im 
denen es deutlich alfo beißt: °) „Es wird die Herrlichkeit 
dieſes Haufes höher fein als die erſteren.““ 





9 Vergl. Iſaias 35, 6. — 2) Iſaias 35, 4. — 3) Aggäus " 


t 
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E Ei fee. für fie demnad einen viel größeren a 
ab- und befeftigte ihn. von außen ringsum mit einer das 


Ganze umgebenden Mauer, auf daß für das Ganze ein 
völlig geihüßter Hof (Egxos — Tempelbezirk) entftehe. In-> 


Dem er dann gerade den Strahlen ver aufgebenven Sorne 
gegenüber (alſo nah Oſten bin) eine große hoch empor- 
strebende Vorhalle ſich ausbreiten ließ, gewährte er auch 
ſchon denen, welche fern von der Umfriedung noch außerbalb 
des Heiligthums ſtehen, eine Fülle der Anſchauung deſſen, 
was drinnen (im Tempel) ſich befindet. Er wollte auch die 
Blicke der (unferem) Glauben ferne Stehenden auf vie erſten 
Eingänge (Borballe) feſſeln, vamit Niemand sorübergehe, ohne 
von dem Andenfen an die frühere Deve und an das jeßige 
großartige Wunderwerf in feiner Seele tief ergriffen zu 
werden. Im dieſer Stimmung aber, hoffte er, würden fie 
vielleicht angezogen und durch ven Anbli felbft zum Ein- 
treten bewogen werden. — Wenn man aber zu den Thoren 
Hineingegangen iſt, darf man nicht ſogleich mit unreinen 
und ungewajchenen Füßen das Herligtbum Betreten. Er 
ließ nämlich zwiſchen dem eigentlichen Tempel und ven 
Eingängen einen jehr großen Zwiſchenraum und 
ſchmückte venfelben ringsum mit vier ſchräg eingedeckten Hallen, 
welche ven Ort in Geftalt eines Vieredes umgaben und 
allentbalben auf Säulen fi erhoben. Den Raum zwiſchen den 
Säulen ſchloß er mit einem hölzernen Gitterwerf von 
mäßiger, geeigneter Höbe. Den mittleren Raum aber ließ 
er offen, damit er einen freien Aufblid zum Simmel ge= 
währe und eine reine, durch die Strahlen der Sonne er- 
deuchtete Luft babe. *) Hier ftellte er die Zeichen | ver heiligen 


Se Der Borhof war aljo auf vier Seiten von Pultdach⸗ 

umgeben, die vom mittleren unter freiem Simmel be- 

— a er (swilhen biejen vier Hallen) durch hölzerne 

Sitte griäkfi en waren, wie z. B. manche im Quadrat ge- 

Klöfter an der inneren Seite bededte Gänge (Torridore) 

welche von dem unter freiem Simmel befindlichen inneren 
Sofraume durch Gitter getrennt find. 

— 
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Reinigungen auf, indem er dem Tempel gegenüber Beder 
mit Quellwaſſer errichtete, welche den in das Innere des 
umfchloffenen HeiligthHums intretenden eine große Menge 
Waſſers zur Reinigung fpendeten. Und dieſer erfte Aufent- 
haltsort@ der Eintretenden dient dem ganzen (Bau) zum 
Schmud und zur Zierve, denen aber, welche noch der Ein— 
führung (in's Chriftentbum) bevürfen (den Katechumenen), 
als gewöhnlicher (gottesdienftlicher) Kaum.” *) 

„Do aud den Anbli des bisher Gefchilverten noch 
überbietend ſchloß er an die innerfte und breitere Halle die 
Eingänge zum Tenipel (Ranghaus) an. Hier ließ er nämlich 
gegen Sonnenaufgang abermals (wie ſchon in der äußeren 
Borhalle) drei Pforten an ein und verfelben Seite erbauen und 
zwar jo, daß deren mittlere die zu beiden Seiten an Größe 
und Breite weit übertreffen follte. Er ſchmückte jene in 
befonderer Weife mit ehernen durch Eifen befeftigte Platten, 
ſowie mit herrlichen Vorftellungen bildender Kunſt und gab 
ihr gleich einer Königin die beiden andern als Trabanten bei. 
Auf diefelbe Weiſe beſtimmte er auch für die Säulenhallen 
zu beiten Seiten des ganzen Tempels die gleiche Zahl (zwei) 
wie für die Borhallen, und brachte über venfelben, umreichliches 
Licht von oben herabfallen zu laſſen, verfchtevene Deffnungen 
an, die er mit ganz feiner Arbeit aus Holz verzierte. Das 
königliche Haus felbfi aber zierte ev mit noch ‚reicheren und 
foftbareren Stoffen, indem er auf die Höhe der Koften feine 
Rückſicht nahm.” 

„Ich halte es bier für überflüffig, die Länge und Breite 
des (königlichen) Haufes zu befchreiben und in Worten aus- 
zudrüden die prachtoolle Schönheit, pie unbejchreibliche Größe, 
den glänzenden Anblif der Arbeiten, die zum Simmel 
ftrebende Höhe und die darüber lagernden foftbaren Cedern 
des Libanon, deren felbit vie heilige Schrift zu erwähnen 
nicht vergefien bat, wenn fie ſagt: ) „Es werden fich freuen 


1) Hier ı wohnten die Katechumenen der VBormefje bei und 
wurden fie in den Anfangsgründen der riftlichen Religion 
unterrichtet. 

2) Pſalm 103, 16. 
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Die Bäume des Herrn und die Cevern des Libanon, die er 
gepflanzt." Wäs foll ich jet über die fo weife und fünft- 
Terifche Anordnung des Baues und iiber die außerorpent- 
liche Schönheit der einzelnen Theile weitläufig mich ver 
breiten, da das Zeugniß der Augen jede Belehrung durch 
die Ohren ausſchließt.“ 

Nachdem er denn fo ven Tempel vollendet und zu 
- pberft mit Seffeln zu Ehren der Vorfteber, überdieß mit 
Bänken der Neihenfolge nah für die Gefammtheit (des 
Klerus), wie herfünmlich, gefchmückt nnd zu Allem hin das 
Allerheiligite, ven Altar, in der Mitte aufgeftellt hatte, 
umgab er dieß (viefen Raum, d. i. die fogen. Apfis), um 
23 fir die Menge unzugänglich zu machen, wieder mit einem 
Holzgitter, welches mit To hoher fünftlerifcher Feinheit aus⸗ 
gearbeitet war, daß fein Anblick bei allen, die es ſahen, 
Bewunderung erregte. Aber auch ſelbſt den Fußboden ließ 
er nicht unberückſichtigt; denn er ſchmückte denſelben auf 
das Herrlichfte mit Marmor. Hierauf richtete er feine 
Aufmerkſamkeit noch auf die Außenfeite des Tempels, indent 
er zu beiden Ceiten Ausbanten (exedrae) und fehr große 
Gemächer (oeei) kunſtgerecht aufführte, welche mit - dent 
töniglihen Haufe GMittelſchiff) an den Seiten zı einem 
Ganzen zufammengeichloffen und mit ben Eingängen in’s 
Mittelhaus in Verbindung waren. Diefe errichtete unſer 
fo friepliebender Salomon, der Erbauer des Tempels 
Gottes, für Diejenigen, welche noch der Neinigung und 
Beiprengung durch Wafler und ven heiligen ©eift bes 
dürfen, fo daß die vorbin erwähnte Prophezeiung nicht 
mehr bloß Wort war, fondern zur That wurde. - Denn 
28 ift jest in Wahrheit die Herrlichkeit dieſes Haufes 
Höher als tie des früheren. ‘) Da nämlich ver Hirt und 
‚Herr ver Kirche eimmal für fie den Tod erlitten, und da er 
nach feinen Peiven ven Leib, welchen er ihretwillen als einen 
anfcheinbaren angezogen, in einen glänzenden und herrlichen 


I) Näheres über die oben bejchriebene Baſilika ſiehe in bei 
einschlägigen Werten von Zeftermann, Mothes und Weingärtner. 
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verwandelt und das Fleifch ſelbſt von ver Verweſung befreit 
und zur Unfterblichfeit geführt hat, fo war es nothwendig und 
entfprechend, daß auch viefe in gleicher MWeife an den Zus 
ftändlichfeiten des Erlöfers Antheil habe.) Und fie hat dar— 
über hinaus von ihm einenoch viel worzüglichere Verheißung 
erhalten und fehnt ſich daher, die noch viel größere Herrlichkeit 
der Wiedergeburt bei ver Auferstehung eines unvergänglichen 
Reibes, mit ven Schaaren ver Engel des Lichtes in dem über- 
himmlischen Neiche Gottes mit Chriftus Jeſus jelbft, dem 
Allwohlthäter und Heilande, dauernd fir alle Ewigkeit zu 
empfangen. Indeß ift die einft Verwittwete und Ver— 
Iaffene Schon in ver gegenwärtigen Zeit durch Gottes: 
Gnade geſchmückt mit diefen Blumen wahrhaft zu einer 
Lilie geworden wie der Prophet jagt. Ste bat angelegt 
das Drautgewand und den Rranz der Schönheit auf das 
Haupt gejebt, Laßt und nun ihre eigenen Worte hören, 
mit welchen fie Iſaias jauchzen und Gott ihrem Könige mit 
lauter Stimme innigen Dank darbringen lehrt: ) „Es juble 
meine Seele in dem Herrn; denn er hat mich angethan mit 
dem Mantel des Heiles und mit dem Gemwande der Freude 
mi) umhüllt; wie einem Bräutigam hat er mir einen Franz. 
aufgefeßt und wie eime Braut mich geſchmückt mit Ge - 
ſchmeide; und wie die Erde ihre Sproffen treibt und wie: 
der Garten feine Ausſaat Iprießen läßt, fo bat Gott der 
Herr auffproffen laſſen Gerechtigfeit und Lobpreifung Ans 
gefihts aller Völker.“ Mit folhen Worten frohlodt fie 
nun, Wie aber ver himmlische Bräutigam Jeſus Chriftus: 
ſelbſt ihr entgegen antwortet, darüber höre die Worte des 
Deren:?) „Fürchte dich nicht, weil du beichimpft, und 
fümmere dich nicht, weil du geſchmäht worden bift; du wirft 
deiner langdauernden Schande vergeffen und nicht fürder 
gedenken der Schmach deiner Wittwenſchaft. Denn nicht 
wie ein verlaſſenes und kleinmüthiges Weib hat dich der 
Herr berufen, und nicht wie ein von Jugend an gehaßtes: 


1) Nicht bloß an dem Tode, fondern auch an ber Auferfte- 
bung des Erlöfers (oxovouier). 
2) Iſaias 61, 10. 11. — 3) Iſaias 54, 4. 6. 7. 8. 
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Weib. Dein Gott hat geſprochen: Einen Heinen Augen= 
bli habe ich dich verlaffen und in großem Erbarmen werde 
ich mich deiner erbarmen. In gelindem Zorne habe ich mein 
Angefiht von dir weggewendet und mit ewigem Erbarmen 
werde ich mich deiner erbarmen, ſprach der Herr, dein Erlöſer.“ 
„Wache auf, wache auf,”) die du getrunfen aus der Hand 
des Herrn den Kelch feines Zornes; denn den Kelch des“ 
Verderbens, den Becher meines Zornes haft du ausgetrunfen 
und geleert. Und e8 war feines von allen deinen Kindern, 
die du geboren, das dich trüftete, und feines, das deine 
Hand ergriffen hätte. Siebe, ich habe aus deiner Hand ges 
nommen den Kelch des Verderbens, ven Becher meines 
Zornes, und nicht mehr follft dur ihn fürder trinken. Ich 
werde ihn geben in die Hände derer, die dir Unrecht gethan 
und dich gedemüthigt haben.” „Erwache, erwache,?) ziehe 
deine Stärfe an, ziehe an beine Serrlichkeit. Schüttle ab 
den Staub und erhebe dich. Site aufrecht, löſe deines 
Nadens Feſſeln.“ „Exhebe?) ringsum deine Augen und 
fiehe deine Kinver verfammelt. Stehe, fie ſammelten ſich 
und find zır dir gefunmen. So mahr id; lebe, ſpricht der 
Herr, du follft. fie alle wie einen Schmuck anziehen und fie 
dir umlegen wie den Schmud einer Braut. Deine Oeden, 
deine Trümmer und Auinen, nım werden fie zu enge werben 
für deine Bewohner und weit von dir werden die entfernt 
werden, welche dich verheert hatten. Denn e8 werden dir ın 
die Ohren fagen deine Söhne, welche du verloren haft: zu 
eng ift mir der Ort, fehaffe mir Kaum, damit ih wohnen 
Tann! Und dır wirft fprechen in deinen: Herzen: „Wer zeugte 
mir diefe? Ich war kinderlos und Wittwe, wer zog fie mir 
groß? Ih war verlaffen und allein, dieſe aber wo waren 
fie mir ?"” 

„Diefes hat Iſaias vorausgefagt; dieſes war fchon 
längſt in Betreff ımfer in den heiligen Schriften nieder— 
gelegt, und wir Fnnen num die Wahrheit diefer Worte be— 


1) Iſaias 51, 17. 18. 22, 28. — 2) Sfaias 52, 1.2. — 
3) 1. c. 49, 18-21. 
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reits auch durch die That ſelbſt erkennen. Denn da der 
Bräutigam, das Wort, folches feiner Braut, der heiligen 
und erhabenen Kirche, zurief, fo ſtreckte natürlich dieſer unfer 
DBrautführer (Paulinus) ihr, die verlaffen wie eine Leiche und 
aller menfchlichen Hilfe beraubt dalag, auf euer Aller gentein- 
Schaftliches Bitten eure Hände entgegen, richtete und ftellte 
fie auf nach dem Winfe Gottes des Allwaltenden, durch 
die fichtbar erfcheinende Macht Jeſu Chriſti und ftattete 
fie ſodann fo aus, wie ev aus der Befchreibung ver heiligen 
Drafel belehrt worden mar.” 

„Es iſt num diefes zwar ein fehr großes, nicht genug 
anzuftumendes Wunder, namentlich fir diejenigen, welche 
ihr Augenmerk nur auf die äußere Erſcheinung richten, 
Wunderbarer aber als diefe Wunder find ihre Urbilder, ihre 
geiftigen Vorbilder, umd gotteswürpigen Mufterbilver, ich 
meine die Erneuerungen des göttlichen und vernünftigen 
Baues in unferen Seelen. Diefen hat ver Sohn Gottes 
felbft nach feinem eigenen Bilde gefchaffen und in allen 
Stüden und in jever Beziehung mit Gottähnlichfeit bes 
gabt, nämlich die unvergängliche Natur, die unförperliche, 
vernünftige, von jeder irdiſchen Materie freie, mit eigener 
Intelligenz begabte Seele, die er, nachdem er fie einmal 
aus dem Nichts in das Sein gerufen, fir fih und feinen 
Vater zur heiligen Braut und zum allbeiligen Tempel be 
reitet hat. Dieß fagt er auch felbft deutlich mit ven Worten: 
„Sch werde wohnen und herumwandeln unter ihnen; 
Ich werde ihr Gott fein, und fie werden fein nein Wolf,” 

„Der Art war die vollfommene und reine Seele. Sie 
war urfprünglich fo erſchaffen, daß fie das Bild des gött- 
lichen Wortes an fich trug. Allein Später begann fie durch 
den Neid und die Eiferfucht des der Schlechtigfeit ergebenen 
Dämon aus eigener freier Wahl die Sinnlichkeit und das 
Lafter zu lieben. In Folge deſſen 309 fich Gott von ihr 
zurüd, und nun war fie, gleichfam ihres Beſchützers beraubt, 


1) II. Mof. 26, 12. 
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ohne Mühe zu fangen und den Nachftellungen derer, die 
fie längſt beneiveten, Teichthin preisgegeben. Durh vie 
Sturmwerkzeuge und Anfchläge ihrer unfichtbaren Wider— 
ſacher uud geiftigen Feinde niedergeworfen machte fie einen 
fo unglüdlichen Fall, daß fein Turgenpftein auf dem anderer 
Liegen blieb, fonvdern daß fie aller natürlichen Begriffe von 
Gott völlig beraubt ganz wie todt aufdem Boden lag. Die 
alſo Gefallene, welche nach Gottes Ebenbild gefhaffen war, 
hat nicht der Eber verwüftet, welcher aus den bei ung 
fichtbaren Wäldern hervorkömmt, ſondern ein verderben— 
bringender Dämon und geiftige Beftien. Diefe zündeten fie - 
(vie Seele) mit den Leidenschaften als ven brennenden Pfeilen 
ihrer Bosheit an, ſteckten das wahrhaft göttliche Heiligthum 
Gottes in Brand und entmweihten auf der Erde hin das 
Zelt feines Namens. Hierauf überfchütteten fie die Unglück— 
liche mit vieler herbeigefüihrter Erde und nahmen ihr alle 
Hoffnung zu irgend einer Rettung.” 

„Allein als fte die gebührenve Strafe fir ihre Sünden 
erdulvet, ftellte fie ihr Beſchützer, das göttliche und heil 
dringende Wort, auf Antrieb des menfchenfreundlichen, all- 
gütigen Vaters von neuem wieder ber. Zuerft gewann es 
die Herzen der oberften Gewalthaber felbit und reinigte mit 
Hilfe dieſer aottgeliebten Männer die ganze Erde von allen 
gottlofen und ververblichen Menfchen und ſelbſt von den 
granfamen und gottverhaßten Tyrannen. Hierauf führte 
e8 die ibm wohlbefannten Männer, welche fih ihm fchon 
längst zu lebenslänglichen) Prieftern geweiht hatten und 
die in jenem Sturme der Bedrängniß heimlich von feinem 
Schirme bevedt worden waren, hervor an das Tageslicht 
und ebrte fie im gebührender Weiſe mit ven erhabenen 
Gaben des beiligen Geiftes.) Durch viefe reinigte und 
ſaͤuberte 88 die Seelen, welche vor kurzem noch beihmust 
und voll mannigfachen Unraths und Schuttes in Folge 


1) Sm Gegenjaße zu den heidniſchen Prieftern, Die es meiften® 
nur ein. Jahr waren. 
2) Einige Handſchriften haben ros maroös, des Batere. 
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ver Faiferlichen Befehle waren, durd) die erfchütternde Ver— 
fündigung ter göttlichen Gebote gleichwie mit Haden und 
Spaten. Nachdem es nun aber fo den Ort aller eurer 
Seelen rein und glänzend gemacht hatte, übergab e8 den— 
felben hierauf dieſem allweiſen und gottgeliebten Führer, 
welcher im Allgemeinen voll Urtheil und Ueberlegung auch 
genau die Gefinnung der ihn amvertrauten Seelen durch— 
forſcht und prüft und um mich fo auszudrüden vom eriten 
Tage an bis jest noch nicht zu bauen aufgehört hat; denn 
bald fügt er glänzendes Gold, bald reines, lauteres Silber, 
bald Koftbare und werthvolle Steine in euch Allen ein. Auf 
diefe Weife geht hinwieverum die heilige und geheimnißvolle 
Weiffagung durch die That an euch in Erfüllung, welche 
alfo lautet: „Siehe ich mache dir deine Steine zu einem 
Sarbunfel, 2) veinen Grund zır einem Sapphiv, veine Binnen 
zu einem Jaspis und deine Thore zu Krhftallfteinen und 
deine Einfrievung zu Evelgeftein; veine Söhne alle zu 
Singern des Herrn und Fuͤlle des Friedens deinen Kin— 
dern; und in Gerechtigfeit wirft dur erbaut werben." 
„Er baute nım in Gerechtigfeit und vwertheilte die Kräfte 
des ganzen Volkes nad) Gebühr. Die Einen umgab er 
nur mit der äußeren Umfaffung, mit ver Mauer des wahren 
Glaubens; hieher gehört die anfehnliche und aroße Menge 
derer, welche noch feinen mächtigeren Bau zutertragen vermag. 
Den Anderen theilte er die Eingänge in den Tempel zu und. 
beauftragte fie, an ven Thoren zu ftehen und die Eintretenden an - 
ihre Pläte zu führen. Diefe könnte man nicht unpaflend die 
Borhöfe des Tempels (vestibula) nennen. Andere ftütte er mit 
den ersten Säulen, welche außen um ven Hof (atrium) imBiered 
herumlaufen, indem ex fie in den erften einfachen Sinn ver vier 
Evangelien einführte. Anderen aber wies er ihren Platz bereit® 
ganz nahe am Ffüniglichen Baue auf beiden Seiten an, 
nämlich denjenigen, welche zwar noch Katechumenen und 
im Wahsthum und- Fortichreiten begriffen, aber doch auch 


1) Siaias 54, 11. 12. 13. 14. 
2) Eine röthliche, glänzende Ehdelfteingattung. 
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nicht mehr fehr weit von dem Schauen der innerſten Ge- 
heimniſſe Gottes, deſſen die Gläubigen ſich erfreien, ent- - 
fernt find.) Won diefen nahm er die unſchuldigen, durch 
das göttliche Bad der Taufe wie Gold gereinigten Seelen 
und ſtützte hierauf die Einen mit Säulen, welche bei weiten i 
erhabener als die in die Sinne fallenden find, nämlich mit 
den tiefften und geheimnißwollften Pehren der Schrift, die 
Anderen aber erleuchtete er durch die fir das Eindringen 
des Lichtes gemachten Deffmungen. Den ganzen Tempel 
ſchmückte er mit dem Einen fehr großen VBorhofe des Preiſes 
des Allherrſchers, des einzigen und alleinigen Gottes. 
Chriftus aber und den heiligen Geift als zweite Lichtftrahlen > 
ftellte er zır beiden Seiten des aus fich ſelbſt mächtiger 
Baters bin und zeigte auch fonft noch vielfach) durch das 
ganze Gebäude hin die Klarheit und das Licht ver Wahr. 
beit im ihrer böchften Fülle und Hoheit. Ueberdieß erfor: 
er fich überall und allwärts her die lebendigen, ftarfen und 

feiten Steine der Seelen und errichtete aus Allen das große: 
und fünigliche Haus, glänzend und voll Lichtes ſowohl innen 

als außen; denn nicht bloß Seele und Geift, Sondern auch 
ihr Leib war mit dem blumenreihen Schmurfe der Keuſch⸗ 

heit und Enthaltſamkeit geziert. Auch befinden ſich in 

dieſem Heiligthume Throne und unzählige Bänke und Site,. 
nämlich in allen Seelen, in welchen fich die Gaben des 

heiligen . Geiftes nievergelaffen haben, fowie fie ſich auch. 

einft den heiligen Apofteln und ihrer Umgebung gezeigt,. 
denen zertbeilte Zungen erfchienen wie von Feuer und ſich 

auf einen jeden von ihnen niederließen.“) Im dem oberſten 


1) Eufebius unterſcheidet hier drei Klaſſen von Katechumenen; 
die nur im Symbolum, in den Grundwahrheiten des chriſtlichen 
Glaubens, unterrichtet wurden; die außerdem Unterweiſungen in 
den vier Evangelien erhielten und die ſog. Competentes, die 
ſchon den Gläubigen ganz nahe waren. 

2) Die Bezeichnung des Logos und des heil, Geiſtes als 
devrepaı avyai Tor pwrds hängt mit der umcorrecten Lehre 
des Euſebius über die zweite und bitte göttliche Perſon zuſam⸗ 
men; vgl. Möhler, Athanaſius II. S. 37 ff. 

3) Apoſtelgeſch. 2, 8. 
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Vorſteher jedoch wohnt wie billig Chriſtus ſelbſt ganz, in 
denen aber, welche den zweiten Rang nach ihm einnehmen, 
in dem Maße, in welchem jeder an der Macht Chriſti und 
des heiligen Geiſtes Antheil hat. Auch könnten als Sitze 
heiliger Engel die Seelen derer betrachtet werden, welche 
ihrer Unterweiſung und Beſchützung anvertraut ſind. Der 
erhabene, große und einzige Altar aber, was könnte dieß 
anders ſein als die reinſte Seele des gemeinſamen Hohen— 
prieſters, das Heiligthum der Heiligthümer? Ihm ſteht zur 
rechten Seite der große Hoheprieſter des All's, Jeſus ſelbſt, 
ver Eingeborne Gottes, welcher das wohlriechende Rauch— 
werk und die unblutigen, geiſtigen Opfer des Gebetes mit 
heiterem Blicke und offenen Händen von Allen aufnimmt 
und ſeinem Vater im Himmel, dem Gott des All's dar— 
dringt, indem er zuerſt ſelbſt ihn anbetet und allein dent 
Vater die würdige Verehrung erweiſt, ſodann aber auch für 
uns alle bittet, er möchte ung gnädig und gut bleiben für 
immer.“ 

„So beichaffen ift der große Tempel, welchen ver große 
Schöpfer des Weltalls, das Wort, auf der ganzen Erde 
errichtet und auch hinwiederum felbft zum geiftigen Bilde 
veflen, was jenfeitS des Himmelsgewölbes ift, auf Erden 
gemacht bat, damit fein Vater von ver ganzen Schöpfung 
und von allen vernünftigen. Weſen auf Erden verehrt und 
angebetet würde. Melcher Sterbliche aber vermöchte nach 
Gebühr zu preifen jene überhimmlifche Gegend und die dort 
befindlichen Urbilver deſſen, was wir hier fehen, jenes obere 
Serufalem und jenen himmliſchen Berg Ston und Die über- 
irdiſche Stadt des lebendigen Gottes, in welcher unzählige 
Chöre von Engeln und die Gemeinde der Erftgebornen, die 
am Buche des Himmels ftehen, ihren Schöpfer und ven 
-Herricher des Weltalls mit für uns unausfprechlichen und- 
unfaßlihen Lobgeſängen verberrlichen, „ven fein Auge bat 
gefehen und fein Ohr hat gehört, und in feines Menfchen Herz 
it gen, was Gott denen bereitet hat, die ihn Tieben.“ *) 


1) 1 Forintb.g 
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Da wir jedoch ſchon jetzt theilmweife diefer Güter gewürdigt: 
wurden, Io laßt ung Alle insgefammtt, Männerr Weiber und 
Rinder, Kleine und Große, nie aufhören, mit Einem Herzen 
und mit Einer Seele ven Urheber folhen Glüdes zu preifen,. 
„der alle unfere Sünden vergibt, der alle unfere Gebrechen 
heilt, der unfer Reben dem Untergange entreißt, der ung 
frönet mit Gnade und Erbarmen, der mit Gutem ftillet 
unfer Berlangen; denn er that uns nicht nad unferen. 
Sünden und vergalt uns nicht nach unferen Miffethaten ; 
denn foweit abfteht ver Aufgang von Nievergange, fo ferne 
machte .er von uns unfere Miffethaten. Wie fich erbarmt. 
ein Vater feiner Söhne, fo erbarmte ſich ver Herr derer, 
die ihn fürchten.“ ') > 
„Dieß für jetzt und für alle kommenden Zeiten (übenkia. 

im Gedächtniß bemahrend, laßt uns den Urheber und Leiter‘ 
des heutigen Feltes und dieſes herrlichen Freudentages bei 
Tag und Nacht, zu jeder Stunde und um mich ſo auszu⸗ 
drücken bei jedem Athemzuge im Geiſte vor Augen baben,. 
ihn lieben und verehren mit aller Kraft der Seele. Und 
nun laßt ung aufſtehen und ihn mit lautem und innigem 
Rufe anflehen, daß er uns bis an das Ende in ſeinem 
Schafſtalle bewahren und beſchützen und uns ſeinen Frieden 
feſt und unerſchütterlich für alle Zeiten ſchenken möge in 
Chriſto Jeſu unſerem Herrn, mit welchem ihm fei die Ehre 
in alle Ewigkeit. Amen.“ 


5 Abichriften fatferliher Berordnungen 


Nunmehr wollen wir auch die Verordnungen der Kaiſer 
Conſtantinus und Licinius aus der Iateinifchen Sprache 
überſetzt hier anführen. 

Abſchrift der kaiſerlichen Verordnungen 
aus der lateiniſchen Sprache überſetzt. 

„Schon früher haben wir in der Ueberzeugung, daß— 


1) Pſalm 102, 3. 4. 10. 12. 18. 
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nie Neligionsfreiheit nicht zu werwehren, ſoudern einen 
‚Zeven nad) feinem Gutdünken und Willen volle freie Re 
ligionsübung zu geftatten fei, den Befehl gegeben, daß Seder 
amd namentlicd, auch die Chriften den Glauben ihrer frei- 
gewählten Neligion beibehalten dürfen. Allein da in jenem 
‚Referipte, in welchem ihnen dieſe Erlaubniß ertheilt worden 
war, ) viele verschiedene Bedingungen) ausdrücklich ange- 
Führt erfchienen, fo wurden dadurch vielleicht "manche von 
ihnen bald nachher von der Beobachtung einer folchen Re— 
ligion zurücgefchredt. Als wir daher, ich, der Kaifer Con- 
ftantinus, und ich, ver Kaiſer Picinius, ®) glücklich nad Mai⸗ 
land gekommen waren und alles, was zur Wohlfahrt und 
sum Nuben des Staates gereicht, in Erwägung zogen, fo 
haben wir unter anderen allgemein nüßlichen Verordnungen 
oder vielmehr vor allen dieſen das anzuoronen für gut be= 
Funden, was fi) auf den Dienft und die Verehrung ver 
Gottheit bezieht, nämlich daß wir den Chriſten ſowohl 
wie allen Anderen freie Wahl zugeftehen, derjenigen Religion 
au folgen, welcher fie immer wollen, vamit vie Gottheit 
und das himmlische Wefen, was e8 auch fein mag, uns 
ai allen unferen Unterthanen gewogen und gnädig fein 
önne.“ 

„In heilſamer Ueberlegung und in der beſten Abſicht 
haben wir nun den Beſchluß faffen zu müſſen geglaubt, daß 





1) Dieſes Reſeript (IX, 10 erwähnt) ift nicht auf uns ge- 
lommen. 

2) Auapögovs aigkosıs Uberſette Ehriftophorfonus mit dubias 
‚sententias, als wenn bas Geſetz zmweibeutig, unklar gemejen 
‚wäre; Undere mit diversas sectas, verfchiedene Sekten. Allein 
da im Folgenden ber lateinifche Ausdrud „conditio“ von Eufebius 
mit ige gegeben wird, fo heißt auch bier aioesıs — conditio 
— Bedingung. 

. 3) Bon ba an haben wir auch noch ben Tateinifchen Urtert 
bei Lactantius, de mortib. persecut. cap. 48 (Migne |]. c, 
Kom VI pag. 267 ff. ff), welcher bei ber Ueberſetzung benützt 
wurde, 
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durchaus Niemanden die Freiheit zu verfagen fei, die Re— 
ligionsmweife ver Chriften zu wählen und zu befolgen, ſon— 
dern daß es jedem freigeftellt fein folle, fein Herz derjenigen 
- Religion zuzumwenven, welche er felbft für vie geeignetfte 
bält, damit uns die Gottheit in Allem ihre gewöhnliche 
Fürſorge und Huld erweifen könne. Diefen unferen Willen 
baben wir fofort in der Weife ſchriftlich kundzuthun Für 
nöthig erachtet, Daß die Bedingungen, welche in unſerem 
erften Schreiben an deine Hoheit !) in Betreff ver Chriften 
enthalten waren, völlig aufgehoben, und alles das, was zu 
bart und unferer Milde zur wiverfprechen fchien, befeitigt 
werde, und daß nım ein jeber, welcher die chriftliche Re— 
ligton befennen will, dieß auch frei und offen ohne irgend 
eine Beläftigung thun fünne. Diefes haben wir deiner 
Sorgſamkeit ausführlichft kundzuthun befchloffen, damit du 
willeft, daß wir den Chriften freie und unbefchräntte Er- 
laubniß zur Ausübung ihrer Religion gegeben haben. Da 
wir nun diefes den Chriften ohne alle Befchränfung ge— 
ftattet haben, fo fieht deine Hoheit ein, daß damit auch 
anderen die Freiheit gegeben ift, die ihnen zuſagende Re— 
ligion anzunehmen und auszuüben; denn es ift offenbar 
‚ver Ruhe unferer Zeiten angemefien, daß Jever die Frei— 
beit babe, fich eine Gottheit zu wählen, und die zu ver 
‚ehren, welche er immer will. Dieß ift aber von uns in der 
Abficht geichehen, damit es nicht ven Anfchein habe, als 
wollten wir irgend eine Art der Gottesverehrung und des 
Gottesdienstes in etwas beeinträchtigen.“ 

„Außerdem verfügen wir noch in Betreff ver Chriften 
insbefondere, daß ihre Orte, an welchen fie vormals zu— 
fammenzufommen pflegten, und in Betreff derer in dem 
früher an deine Hoheit ergangenen Schreiben eine andere 
Beſtimmung getroffen worden war, Jedermann, follte er 
fie von unferer Kammer oder von jemand anderen gefauft 


1) Es iſt hier der praefectus praetorio gemeint. Bergl. _ 
IX, 1, Anm, 3. ©. 531. 
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haben, denſelben Chriſten unentgeltlich und ohne irgend: 
einen Erfat des Raufpreifes, ohne Zaudern und ohne alle 
Zweideutigkeit wieder zurücdgebe. Auch wenn Jemand dies 
felben Orte zum Geſchenke befommen hat, ſoll er fie fo- 
ſchnell als möglich denſelben Ehriften herausgeben. Jedoch 
mögen diejenigen, welche diefe Orte gefauft oder zum Ge— 
Ichenfe befommen haben, wenn fie irgend eine Vergütung 
von umferer Gnade verlangen, fih an ven Statthalter ver 
betreffenden Provinz wenden, damit auch fie durch unfere 
Güte Berücfichtigung finden. Diefes Alles foll ver Körpers 
ſchaft ver Chriften durch deine Sorgfalt ohne irgend einen 
Auffhub ſofort zurücgeftellt werden. Und da diefelben 
Shriften, wie befannt, nicht bloß jene Orte, an welchen fie 
fich zur verfammeln pflegten, fondern auch noch andere in 
Befit hatten, welche nicht Eigenthum eines Einzelnen find, 
ſondern der ganzen Körperfchaft, nämlich ver Chriften, recht- 
lich gehören, fo haft du ven Befehl zu erlaſſen, daß dies 
felben insgefamnt auf Grund des vorhin angeführten Ges 
fetes ohne irgend einen Anftand fofort den gedachten 
Chriften, d. 1. ihrer Körperfchaft und ihrem Berfammlungs 
orte, zurücgegeben werben, jedoch mit Aufrechthaltung der 
vorhin erwähnten Beftimmung, daB alle diejenigen, welche 
jene Drte wie vorhin erwähnt ımentgeltlih zurückſtellen, 
dafür Schadloshaltung won unferer Güte zu erwarten haben. 
Ber diefen allen mußt du für die gedachte Körperſchaft 
der Chriften mit allem möglichen Eifer eintreten, damit 
unfer Befehl auf das Schleunigfte vollgogen und aud) in 
diefer Beziehung durch unfere Gnade für die allgemeine: 
öffentlihe Huhe geforgt werde. . Denn durch dieſe Ver— 
fahrungsweiſe wird wie fchon vorhin erwähnt die göttliche 
Vürforge, die wir bereit$ bet vielen Gelegenheiten erfahren 
haben, uns alle Zeit hindurch ficher verbleiben. Damit 

aber der Inhalt diefes von ung in Gnaden erlaffenen Ge— 
jeßes zur allgememen Kenntniß oelangen könne, iſt dieſes 
unser Schreiben auf deine Anordnung überall öffentlich 
anzuſchlagen und zur Kenntniß aller zu bringen, auf dat 
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u unfere gnädige Verfügung Niemand verborgen bleiben 
önne. 
Abſchrift einer anderen kaiſerlichen Verord— 
nung mit dem Inhalt, daß nur der fatho- 
lifhen Kirche allein viefe Wohlthat zu Theil 
geworden. 

„Set gegrüßt von uns, hochgefchäßtefter Anulinus!*) 
In unferer Güte halten wir die Gewohnheit feft, hochge— 
ſchätzteſter Anulinus, das, was einem anderen rechtlich gehört, 
nicht bloß nicht beeinträchtigen, Tondern auch wieverherftellen 
zu wollen. Daher befehlen wir, nach Empfang dieſes 
Schreibens PVeranftaltung zu treffen, daß alles das, was 
der fatholifchen Kirche ver Chriften in den einzelnen Städten 
und auch in anderen Orten gehörte, jet aber im Befite 
von Bürgern oder von anderen Perfonen fich befindet, 
alsbald ihren Kirchen zurückgegeben werde; denn e8 ift unfer 
Wille, daß das, was diefelben Kirchen friiher befeffen haben, 
wieder ihrer Gerechtfame zurücderftattet werde. Da nun 
beine Hoheit fieht, daß dieſer unfer Befehl in den unzwei— 
deutigften Ausdrücken abgefaßt ift, fo trage Sorge, daß 
Alles, Gärten oder Häufer over mas fonft noch zur Ge— 
rechtſame diefer Kirchen gehörte, venfelben fo fchnell als 
möglich zurüdgeftellt werde, damit wir erfahren mögen, vaß 
du dieſem unserem Befehle auf das Genauefte nachgefommen 
feieft. Lebe wohl, von uns hochgefchäßtefter und geliebtefter 
Anulinus!” 
Abſchrift eines Schreibens, in welchem der 
Kaifer Bifhöfe zu einer VBerfammlung nad 
Kom beruft zur Wahrung der Einheit und 

Eintradt der Gemeinden. 

„Conftantinus Auguſtus an den römischen Bifchof 
Miltiavdes?) und an Markus.” 

„Da mir mehrere vergleichen Denffehriften von Anu— 
linus, dem erlauchten Proconful in Afrika, überſendet 


1) Anulinus, war Proconful in Afrika. ' 

2) Gewöhnlich wird diefer Papft mlit dem Namen Melchiabes 
(811—314) angeführt. Markus ift jehr wahrſcheinlich ein ange= 

‚Eufebius’ ausgewählte Schriften. 38 








5094 » Eufebius 
wurden, aus welchen hervorgeht, daß Cäctlianus, Der Bir 
ſchof von Karthago, von einigen feiner Amtsgenoſſen in 
Afrika verſchiedener Dinge beſchuldigt werde, und es mir 
fehr unangenehm iſt, daß in dieſen ſehr bevoölkerten 
Kanden, die mir die göttliche Vorſehung dur) Deren 
freinillige Uebergabe!) anvertraut hat, das gleihfam in 
wei Theile getrennte Volk fich größtentheils auf die fchlinme 
Seite neige, und daß felbft die Biſchöfe in Zwieſpalt feten, °) 
fo hat mir gefallen, daß Cäcilianus felbft mit zehn Biſchöfen, 
die ihn zu befchulpigen ſcheinen, und mit zehn anderen, die 
er für feine Sache: günftig gefinnt glaubt, nach Kom Schiffe, 
auf daß er dort vor euch, zugleich aber. auch wor Reticius, 
Maternus und Marinus,) eueren Amtsgenoſſen, welche 
ich dieſer Angelegenheit wegen nach Rom zu eilen geheißen 
habe, möge gehbret werden, jo wie ihr wiſſet, daß e8 dent 
verehrungswitrbigften Geſetze) gemäß ift. Damit ihr aber 
eine vollftändige Kenntniß diefer ganzen Angelegenheit be— 
fitten könnet, fo habe ich Abichriften der von Anu— 
mus an mich gefandten Denfichriften an eure vorhin ge— 


er ⸗ 





ſehener Prieſter zu Rom, vielleicht Archidiakonus der Kirche, der— 
ſelbe, der nach Sylveſter (314—835) Papft wurde (336). 
‚ 1) Nach) dem Tode des Marentius unterwarf ſich ganz Afrika 
freiwillig dem Conftantinus. i 
2) Es iſt dieß die ſog. donatiſtiſche Streitigleit, die bis zur 
Zeit des hl. Auguftinus andauerte. Siebzig Biſchöfe, an deren 
Spitze Secundus und Donatus, ſetzten den Cäeilianus als Bi- 
ſchof von Karthago ab, weil er als Diaconus jein Amt nicht 
‚recht verwaltet umd von Treditoren (fo hießen Diejenigen, welche 
in ber Verfolgung die heiligen Bier u. |. w. ausgeliefert hatten) 
orbinivt worden ſei. An feine Stelle wählten fie den Majorinus 
zum Biſchofe. Beide Parteien wendeten fi nun an den Kaijer. 
3) Der heilige Reticius war Biſchof zu Au uftodunum 
(Autumn), der heil. Maternus zu Trier und Köln, und Marinus 
in Arles. 
4) To oeßaoumwrerw vouw d. h. dem Gefee der Kirche 
gemäß. j 
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annten Amtsgenoffen- zugleich mit meinem Schreiben ge= 
ſchickt. Nach deren Durchlefung werdet ihr euerer geftrengen 
Winde gemäß ermeffen, auf welche Weife die vorgedachte 
Streitfahe am ſorgfältigſten zu unterfuhen und nach Ges 
vechtigfeit zu entſcheiden ſei; denn eurer Aufmerkſamkeit tft 
wohl nicht verborgen, welche Ehrerbietung ih für die Achte 
katholiſche Kirche bege, und wie ich ven Wunſch babe, daß 
ihr durchaus Feine Spaltung noch Mißhelligkeit irgendwo 
möget bleiben laſſen. Die Allmacht des großen Gottes wolle 
euch, hochgefchättefte Männer, viele Sabre behüten!“) 


Abſchrift eines Schreibens, in weldem der 

Kaifer einezweite Synode zur Beilegung aller 

Streitigfeit unter den Bifhöfen zu balten 
beftieblt. 

„Konftantinus Auguſtus an Chreftus, Biſchof von 
Syrakus.“ 

„Ich babe zwar ſchon früher, da Einige ſchlimmen und 
werfehrten Sinnes fich von der beiligen Religion, von der 
himmliſchen Kraft und ver Fatholifchen Lehre zu trennen 
anfingen, in der Abficht, dergleichen Streitigkeiten unter 
ihnen zu beendigen, den Befehl erlaffen, daß aus Gallien 
einige Biſchöfe abgeſendet, ſowie daß auch aus Afrika die 
beiden dafelbft unabläſſig mit großer Heftigfeit ſich ſtreiten— 
ven Parteien vorgeladen werden, damit in Gegenwart des 
Biihofes von Nom ver ftreitige Gegenſtand vermittelft 
ganz genaner Unterfuchung durch fie feine Erledigung finden 


I) Im Oftober 313 fand in drei Situngen diefe Derhand- 
lung ſtatt. Cicilian wurde für unſchuldig und feine Weihe für 
giltig erklärt. Die von Majorinus geweibten Biſchöfe follten, 
wenn fte der Spaltung entfagten, ihr Bisthum_bebalten ; wenn aber 
eine Kirche zwei Biſchöfe babe, einen von Cäcilianus und einen 
von Majorinus geweibt, jo jollte der zuerit geweibte der Kirche 
als Biſchof vorftehen, der andere aber auf einen anderen Sit be— 
fördert werden. Nur Donatus allein wurde als Uxheber des 
erde verurtheilt. Die Donatiften waren mit diefer Ent» 
ſcheidung nicht zufrieden und festen den Streit fort. 

38* 
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fönne. Allein deßungeachtet hören einige, wie e8 zu ges 
ſchehen pflegt, mit Nichtachtung ihrer eigenen Wohlfahrt 
und ber ver heiligften Religion fchuldigen Verehrung auch 
- jeßt noch nicht auf, ihre Privatfeinpfchaften fortzuſetzen, 
und wollen ſich mit vem Schon gefällten Urtheile nicht zu— 
frieven geben. Ste behaupten nämlih, daß nur emige 
wenige Biſchöfe) ihren Spruch und ihr Urtheil gefällt 
und fi) ohne vorhergegangene genaue Unterfuchung aller 
bieher gehörigen Fragen zu Schnell und hitzig mit Fällung 
des Urtheil8 beeilt hätten. Die Folge von dieſem allem 
ſei, daß einerfeits gerade diejenigen, welche eine brüderliche 
und einträchtige Gefinnung haben follten, auf eine häßliche 
oder vielmehr abjchenlihe Were fih von einander irennen, 
anderfeit8 den diefer heiligften Keligton Fernſtehenden An— 
laß zum Geſpötte geben. Daher hielt ich es für meine 
Pflicht, Sorge zu tragen, daß das, was nad) dem bereits 
gefällten Urtheile durch freimillige Beiftimmung hätte be= 
endigt fein follen, doch wenigſtens jett einmal duch die 
Gegenwart Vieler feine Erledigung finden Bönnte.” 

„Bir haben daher ven. Befehl ertheilt, vaß eine große: 
Anzahl Biſchöfe aus fehr vielen verſchiedenen Orten in der 
Stadt Arelate?) bis zum erften Auguft®) zufammenfommen 
Tolle, und auch dir haben wir zu fchreiben geruht, du folleft: 
im DVereine mit zwer Männern vom zweiten Nange,*) bie 
du dir jelbft nach Belieben auswählen magft, und zugleich 
mit drei Dienern, die du zu eurer Bedienung auf dem 





1) Bei dem erften Concilium waren fünfzehn Biſchöfe 
Italiens und drei Biſchöfe Galliens zugegen. Den Vorſitz führte 
der Papft. Die Zahl der Richter war demnach neunzehn. 

2) Jetzt Arles in Südfrankreich. 

8) Des Jahres 314. Die Zahl der Bifchöfe ift unbekannt. 
Aber gewiß ift, daß fechzehn aus Gallien, andere aus Italien, 


‚. Spanien, England und viele aus Afrika zugegen waren. 


.. 4 Darunter find die Priefter gemeint, deren „Sit" (Hosvos 
niedriger als der des — ‚Sig (Rooros 
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Wege mitnehmen Fannft, innerhalb des beitimmten Ter— 
nines an dem vorhin genannten Orte dic) einfinden. Reifes 
beförderung auf öffentliche Unkoften ſollſt du vom hochan⸗ 
ſehnlichen Corrector Candvogt) Siciliens, Latronianus, in 
Empfang nehmen. Durch deine bedächtige Klugheit und 
durch das einhellige und einmüthige Urtbeil ver übrigen 
dafelbſt fih Verſammelnden möge ſodann dieſer Streit, der 
in ſchlimmer Weiſe durch gewiſſe ſchimpfliche Zänkereien 
His auf jebt fortgedauert hat, nach Abhörung alles deſſen, 
was von den beiden ſtreitenden Parteien, denen wir gleich⸗ 
falls zu erſcheinen befohlen haben, geſagt werden kann, end» 
lich einmal ver Religion, dem Slauben und der brüderlichen 
Eintracht entfprechend beigelegt werden. Der allmächtige 
Gott möge dich auf viele Jahre geſund erhalten!” 


6. Abſchrift eines Schreibens, durch weldes 
der Kaifer den Gemeinden Geld ſchenkt. 


„Sonftantinus Auguftus an Cäcilianus, Biſchof von 
Karthago.” - 

„Da 88 mir gefallen bat, in allen Provinzen von 

- Afrika, ) Numidien und den beiden Manritanien an einige 

Heftimmt bezeichnete Diener der rechtmäßigen und beiligiten 


katholiſchen Religion zur Beſtreitung ihrer nöthigen Aus= 


gaben einen Beitrag leiften zu laflen, fo babe ih dem hoch» 
anfehnlichen Schatzmeiſter) Afrikas, Urjus, durch ein 


Schreiben fundgegeben, deiner Ehrwürden 3000 Tolles 9) 


1) Africa propria begriff den nad der Beftegung Kar⸗ 
thago’8 in eine Provinz verwandelten Theil der Norblüfte des 
Welitheiles Afrika in fih. Im Weiten grenzte e8 an Numidien, 
das heutige Algier, und diefes im Welten ar Mauritanien, Das 
fih, durch den Mulucha in zwei Theile getheilt, bis am den at— 
lantiſchen Ocean erſtreckte. 

2) Ueber xasoAıxss (rationalis) ſiehe VII, 10. Anm. 2.5.4831. 

3) In der jpäteren Kaiferzeit wurde das Kupfer auch zu 
Sroßzahlungen verwendgt und zu diefem Zwede in Beutel, 
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auszahlen zu laſſen. Wenn du num die erwähnte Selb 
ſumme in Empfang genommen baft, fo forge bafiiv, daß 
diefes Geld allen Vorgedachten nach der von Bofius!) an 
dich gefandten Anweiſung ausgetbeilt werde. Wenn du 
aber bemerfen follteft, daß zum wollen Erweiſe meiner Sorg« 
falt gegen euch alle in dieſer Beziehung noch etwas fehle, 
To magft du ohne Bedenken von unferen, Kammerrathe 
Heraflides das, was du noch für nöthig erachteft, forbern. Denn 
ih babe auch ihn mündlich den Befehl ertbeilt, wenn beine 
Ehrwürden einiges Geld von ihm verlangen follten, es ohne 
irgend ein Bedenken auszahlen zu Taffen.“ 

„Da ferner zu meiner Kenntniß gelangt iſt, daß einige 
verfehrte Menfchen das Volk der heiligſten und Yatholifchen 
Kirche durch eine gewiffe ſchändliche Verführung trreleiten 
wollen, fo ſei div zu willen gethan, daß ich dem Proconful 
Anulinus und den Viceftattbalter Patrieins mulmdlich 
Befehle dahin ertheilt habe, fie follen ter allem Anderen 
befonders auch darauf die gebiihrende Sorafalt richten und 
nicht, wenn vergleichen vworfallen follte, dieß zu überſehen 
fich beigeben laffen. Wenn du demnach beinerkit, daß Leute 
diefer Art in vemfelben Wahnſinne verbarren, fo wende dich 
ohne Bedenken an die gedachten Nichter und trage darauf 
an, daß fie diefelben, wie ich ihnen mindlich befohlen habe,. 


folles, verpadt. Der Beutel Kupfermihnze ift vermulhlich 
zwiſchen 25 und 20 Pfund Kupfer angefeßt worden. Außerdem 
ging die Benennung „follis“ auch auf das größere ber feit Dior 
eletian eingeführten Kupferftilde (pecunia major genannt) Uber, 
und hier wurde gewöhnlich nad Tauſenden ſolcher Folles ger 
rechnet. Wie viele Kupferſtileke auf den Solidus ("/,, des Golb« 
pfundes 4 Thlv. 7 Sr.) gingen, läßt ſich nicht mehr beftimmen. 
Das Werthverhältniß des Kupfers zum Silber war wie 1: 100» 
bi8 1: 125, und zum Gold wie 1: 1440 biß 1: 1800, Siehe 
bierilber Oriesilige und vömifche Metrologie”" von FFriebrich. 
Hultſch (Berlin 1862) p. 251 ff. 


1) Hofius war ber bei Conftantinus in hohem Anſehen 
ſtehende Bifchof won Corduba in Spanien. 
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zur Strafe ziehen. Die Allmacht des aroßen Gottes möge 
dich auf wiele Jahre erhalten !” 


7. Die Befreiung der Kleriker von den öffent— 
liben Nemtern und Laften. 


Abichrift des Schreibens, in welchen: der Kaifer Con— 
ftantinus befiehlt, daß die Vorfteber der Gemeinden von 
allen öffentlichen Dienftleiftungen frei fein follen. 


„Sei gegrüßt, von uns ſehr geſchätzter Anulinus!“ 

„Da aus mehreren Vorfällen erhellt, daß die Ver— 
achtung derjenigen Neligton, in welcher die Ehrfurcht vor 
der heiligften himmlischen Majeſtät im böchften Grade aufs 
recht erhalten wird, große Gefahren über den Staat ger 
bracht, ihre geſetzliche Aunahme und Beobachtung dagegen 
dem römischen Namen das größte Gedeiben und den Men— 
ſchen in allen ihren Verhältniſſen durch die göttliche Onade 
einen befonderen Wohlftand bereitet bat, fo babe ich, hoch— 
geſchätzteſter Anulinus, für gut befunden, daß jene Männer, 
welche mit dem gebührenven heiligen Eifer fir diefes Geſetz 
ihre Dienfte der Beforgung der adttlichen Neligton widmen, 
für ihre Bemühungen entfprechenden Lohn empfangen follen. 
Es ift darum mein Wille, daß alle diejenigen, welche inner— 
halb der dir anvertranten Provinz in der Fatholifchen Kirche, 
welcher Cäcilianus vworfteht, ihre Dienfte dieſer beiligen 
Religion weihen, man pflegt fie Kleriker zu nennen, durch— 
aus von allen öffentlichen Dienftleiftungen für immer ber 
freit fein follen, damit fie nicht dur) irgend eine Vers 
irrung oder durch ein gottesriuberifches Entfchlüpfen von 
dem der Gottheit aebührenden Dienfte abgezogen werben, 
ſondern vielmehr ohne irgend eine Beläſtigung ibrem eigenen 
Geſetze nachleben; denn daraus, daß fie dev Gottheit mit 
allem Eifer dienen, erwächst nad) meiner Anſchauung dem 
Staate ein überaus großer Vortheil. Lebe wohl, mein 
hochgeſchätzteſter und geliebtefter Annlinus!“ 


‘ 


8. Die ſpäter fid zeigende Schlebtigfeit des 
Licinius und fein Untergang. 
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Solche Gaben num gewährte uns die göttliche und 
bimmlifche Gnade ver Erſcheinung unferes Erlbſers, und 
eine folche Leberfülle von Gütern wurde durch den Frieden, 
den wir genoßen, allen Menfchen zu Theil, Und jo wur 
denn unfere Lage eine überaus freudige und voll von. Feſt— 
lichkeiten. Allein der Teufel, der in feinen Neide das Gute 
baßt und das Schlechte Liebt, konnte ven Anblick dieſes 
Schaufpiels nicht lange ertragen. In gleicher Weiſe war 
auch File Licinius das unglüdliche Schiefal der vorhin 
erwähnten Thrannen noch nicht Dinveichend, ihn Hug und 
weife zu machen; denn obwohl es ihm gut erging in feinem 
Reiche, obwohl er des höchften Nanges nad dem großen 
Kaifer Eonftantinus, dev Verfchwägerung ) und vornehmften 
DVerwandtichaft mit ihm gewürdigt worden war, fo unter 
ließ ex es doch, diefem im Guten nachzuahmen, dagegen 
eiferte er den gottlofen Tyrannen in ihrer Schlechtigleit 
und DVerworfenheit nach und 309 88 vor, Lieber den Grunde 
ſätzen diefer zu folgen, deren ſchreckliches Lebensende er mit 
eigenen Augen gefehen, als in ver Freundſchaft und Liebe 
des beften Fürſten zu verharren. Aus Neid gegen feinen 
großen Wohlthäter überzog er ihn mit einem gottlofen und 
ſchrecklichen Kriege. Ex achtete dabei nicht der Gefebe der 
Natur, war nicht eingevent der Eive, nicht des Wlutes, nicht 
der Verträge. Denn Conftantinus hatte ihm als ein böchlt 
gütiger Kaifer Zeichen des aufrichtigften Wohlwollens ger 
geben. Er hatte ſich der verwandtichaftlichen Verbindung 
mit ihm nicht geweigert und ibm die ebvenvolle Verbei- 
rathung mit feiner Schwefter nicht abgefchlagen, ſondern 
ihn gewürdigt, feines alten Adels und feines alttatferlichen 





1) Licinius hatte im 3.311 die Schwefter bes Conſtantinus, 
Conſtantia, geheirathet. 
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Blutes?) theilhaftig zu werden. Auch geftand er ihm als 
Schwager und Mitfaifer das Necht zu, an ver Regierung 
des ganzen Neiches Theil zu nehmen, und geftattete ihm, 
einen nicht geringeren Theil der römifchen Provinzen zu 
regieren und zu beherrfchen, als er felbft Hatte. 

Allein Licinius that von diefem allen gerade das Gegen- 
tbeil. Er fann täglih nah allen möglichen Anfhlägen 
gegen den Befferen und erdachte alle Arten von Nachflele 
lungen, um feinen Wohltbäter mit Böſem zu vergelten. 
Anfinglih fuchte er feine Anschläge zu verheimlichen und 
beuchelte Freundfhaft. Er hoffte naͤmlich durch häufige 
Anwendung von Lift und Trug am leichteften feinen Zweck 
zu erreichen. Aber Gott war der Freund, Fürforger und 
Beſchützer des Konftantinus. Er brachte alle im Geheimen 
und in der Dunfelbeit gegen viefen bereiteten Nachftellungen 
an das Licht und machte fie zu Schanden. So viel Kraft 
beſitzt die ftarfe Nüftung der Gottesfurht zur Abwehr der 
Veinde und zur Bewahrung ver eigenen Wohlfahrt. Von 
ihr befhüßt entging unfer gottgeliebtefter Kaifer den arg- 
liftigen Nachſtellungen des Verruchten. 

Wie nun Licinius fah, daß ihm feine heimlichen An- 
ſchläge in feiner Weife nah Wunfdy von Statten gingen, 
da Gott jede tückiſche Arglift dem geliebten Kaiſer entvedte, 
und daß er zugleich nicht weiter mehr verborgen bleiben fünne, 
To erhob er einen offenen Krieg. Indem er aber ven Gon- 
ftantinus zu befriegen befchloß, ſchickte er firh zugleich auch 
an, gegen den Gott des All's, ven Conftantinus, wie er 





I) Licinius war aus Dacien und von bäyrifcher Abftam- 
mung. Als Soldat hatte er fih ausgezeichnet und wurde durch 
feinen Waffengenoſſen Galerius Cäfar. Im Uebrigen war er 
ein jittenlojer Menſch und ohne alle wiffenichaftlihe Bildung. — 
Conftantin’8 Vater, Conftantins, war Großneffe des Kaifers 
Claudius II. (reg. von 268—270). Seine Mutter bie Claudia 
und war eime Tochter des Criepus, Bruders jenes Kaifers. Ihr 
SEM, Bater des Conftantius, war Eutropius, ein vornehmer 

er. 


. 
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wohl wußte, verehrte, zu Felve zu ziehen. Er begann nun- 
mehr die unter feiner Regierung ſtehenden Gottesverehrer, 
obwohl fie nie in irgend einer Weile feinem Reiche Nach— 
theil gebracht, nach und nach im Stillen zu befämpfen. Und 
dieſes that er, indem ihn feine angeborne Schlechtigfeit zur 
ſchrecklichſten Verblendung brachte. Er führte fich daher 
weder das Andenken derer, die vor ihm die Chriften ver- 
folgt hatten, nor Augen, noch auch derer, die er felbft wegen 
ihrer Gottlofigfeiten vernichtet und gerächt, ſondern befchloß, 
aller vernünftigen Ueberlegung beraubt oder vielmehr im 
Zuftande völligen Wahnfinnes, Gott felbft als den Be— 
ſchützer des Conftantinus ftatt des von ihm Beihügten zu 
hefriegen. Zuerft vertrieb er alle Chriften von feinem Hofe, 
wodurch der Unglücliche ſich felbft des Gebetes beraubte; 
welches diefelben für ihn und für alle Menfchen zu Gott 
nach althergebrachter Weife zu verrichten pflegten. Sodann 
erließ er den Befehl, daß die Soldaten *) in ven Städten 
abgevanft und ihrer Amtswürde beraubt werben follten, 
wenn fie nicht lieber den Göten opfern wollten. Doch dieß 
waren noch Kleinigkeiten im Vergleiche zu dem Größeren, 
das folgte. ? 

Indeß wozu foll ich alles, was dieſer Gotteshaffer ver- 
übte, einzeln nach einanter anführen, und mie er, ber Ge— 
fetslofefte, geſetzwidrige Gefete erfand? Erließ er doch das 
Geſetz, daß fih Niemand gegen die Unglüdlichen in den 
GSefängniffen durch Darreihung von Speife menfchenfreund-: 
lich zeigen, over derer, welche in Feſſeln vor Hunger ver— 
ſchmachteten, fich erbarmen dürfe, und daß überhaupt weder: 
Jemand gut fei, noch daß diejenigen, welche auch von der 
Natur ſelbſt zum Mitleid mit den Nächften bingezogen 


1) Unter orgerwraı find nicht bloß die Soldaten zu ver— 
ftehen, welche zur militia castrensis gehörten und zu Felde zogen, 
ſondern aud Die zur militia eivilis gehörten ünd unter dem 
Statihaltern und anderen Obrigkeiten. ftanden und beven Befehle 
vollzogen, 3. B. die Sicherheitsmannſchaft in den Städten u. |. w- 
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werben, etwas Gutes thuen. Dieß war denn offenbar eine 
höchſt rückſichtsloſe und graufame PVerortnung, fern von 
- jeder milveren Regung der Natur. Auch war diefem Ges 
ſetze noch die Strafbeftimmung beigefett, daß die Mitleivigen 
das gleiche Geſchick mit den Bemitleiveten haben, und die— 
jenigen, welche den Unglüdlichen einen menfchenfreunvlichen 
Dienft erwiefen, in Feffeln und in dag Gefängniß gemorfen 
werben und die gleiche Strafe wie jene erbulven follten. So 
lanteten die Verordnungen des Licinius. 

Wozu fol ich ferner feine Neuerungen in Betreff ver 
Heirathen oder der Sterbenden) aufzählen, Neuerungen, 
durch weldhe er die alten, trefflih und weile abgefaßten 
Gefete der Römer abzufchaffen wagte und “Dagegen einige 
barbarifche, graufame und in Wahrheit ungefeßmäßige und 
geſetzwidrige Gefete einführte? Er erfand übervieß uns 
zählige Titel von Steuern, allerlei Eintreibungen von Gold 
und Silber und wieverholte Felvvermeffungen zum Nach— 
theile der ihm untergebenen Völker und fuchte von Leuten 
auf vem Lande, die nicht mehr lebten, fonvern fchon längſt 
geftorben waren, einen drückenden Gewinn. Wozu foll ich 
ferner die Randesnerweifungen aufzählen, welche diefer Men— 
ſchenfeind über völlig Unschuloige verhängte; wozu vie Ver— 
baftungen verfchievener Männer von Stand und Anfehen, 
denen er ihre jugendlichen Frauen entriß und einigen ab- 
ſcheulichen Dienern als Werkzeuge ſchnöder Luft übergab; 
mozu erzählen, mit wie vielen Frauen und Jungfrauen er 
felbft, ein Mann im höchſten Alter, ) feinen Muthwillen 
trieb und die zügellofe Begierde feines Herzens ftillte, — 
wozu, fage ich, fol ich dieß Alles ausführlih erzählen, va 
das Uebermaß feiner legten Thaten die eriten nur als gering= 
fügig und beinahe als nicht erfcheinen ließ ? 


1) Wahrſcheinlich in Bezug auf die teftamentarifhen Ver» 
Mengen, 
2) Lieinius ftarb ſechzig Jahre alt. Der Ausdrud des 
Euſebius ift alfo rhetoriſch übertrieben. 
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Zuletst machte er fich in feinem Wahnfinne auch an die 
Bischöfe. Als Diener des allmächtigen Gottes betrachtete 
‚er fie nämlih für Gegner feiner Pläne und Handlungen. 
Zwar trat er aus Furcht vor dem mächtigeren Conftantinus 
noch nicht offen gegen fie auf, aber dagegen in heimlicher 
und binterliftiger Weife, und ließ fo die hervorragendften 
unter ihnen durch Nachftellungen von Seite ver Statthalter 
‚aus dem Wege räumen. Die Art und Weife aber, wie er 
fie umbringen ließ, war eine ganz neue und bisher noch 
nicht erhörte. Was er ferner bei Amaſia und den übrigen 
Städten von Pontus verübte, überfteigt alfes Uebermaß 
von Grauſamkeit. Er ließ daſelbſt die Kirchen Gottes theils 
binwiederum dem Erdboden gleich machen, theils fchließen, 
damit Niemand wie gewöhnlich dahin fomme und Gott den 
‚gebührenden Dienit erweife. Denn auf Veranlaffung feines 
böfen Gewiſſens glaubte er nicht, daß daſelbſt für ihn die 
‚Gebete dargebracht würden, fonvern er hatte pie Ueberzeu— 
gung, daß wir alles für den gottgeliebten Kaifer thäten 
und für diefen Gott um Gnade anflehten. Darum wendete 
er feine Wuth gegen ung. Auch die Schmeichler unter den 
Statthaltern belegten fofort in. der Weberzeugung, dadurch 
dem Berruchten zu gefullen, einige Bifhöfe mit den gemöhn- 
lichen Strafen ver Miffethäter. Daher wurden Männer, 
welche nicht dag Geringſte verbrochen Hatten, ohne alle 
Urfache abgeführt und den Mörvern gleich beſtraft.) Andere 
aber mußten eine ganz neue Todesart erdulden. Man zer- 
hadte ihren Körper mit einem Scmerte in viele Stüde 
und warf fie nach diefer unmenfchlichen, höchſt ſchauerlichen 
Scene in die Tiefen des Meeres, ten Fifchen zum Fraße. 

Auf dieß bin begann denn von Neuem die Flucht der 
‚gottfeligen Männer. Wiederum nahmen Felder, wiederum 
Einöden, Thalfhluhten und Berge die Diener Gottes 
auf. Da nun diefes dem gottlofen Tyrannen auf dieſe 
Weiſe von Statten ging, fo faßte er ven Gedanken, die 





1) Sie ftarben den Tod des Kreuzes. 
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Verfolgung Sofort auch gegen Alle zu erregen, Und in der 
That, nichts würde feinen Willen gebrochen, nichts ihn an 
der Erreichung feines Zieles gehindert haben, wenn nicht 
Gott, ver Befhüter feiner Seelen, fehnell den, was ge— 
ſchehen follte, zuvorgefommen wäre und feinen Diener Con— 
ftantinus, gleichwie einen großen Stern in tiefer Finſterniß 
und in dunkelſter Nacht, auf einmal Allen als Netter hätte 
erglänzen laffen, indem er ihm mit hocherhobenen Armen 
gleichſam an der Hand in diefe Gegenden führte, 


9. Des Conftantinus Sieg und was die Unter- 
thanen des römifhen Neihes durch ihn er— 
bielten. 


Diefem Ichentte nun Gott von oben, vom Himmel 
berab als wohlverbienten Lohn feiner Frömmigkeit Sieg 
wand Triumph über die Gottlofen, ven Bböſewicht aber warf 
er nebit allen feinen Rathgebern und Freunden hingeſtreckt 
zu des Conftantinus Füßen. Wie es nämlich Licinius in 
feinem Wahnſinne gegen ihn auf das Aeußerſte trieb, glaubte 
der gottgeliebte Kaiſer es nicht Länger mehr ertragen zu 
dürfen. Er ging mit fich in Hunger Weife zu Rathe, verband 
die ftrenge Art des Gerechten mit der Menfchenliebe und 
befhloß nun freudigen Herzens, ben. unter dem Tyrannen— 
joche Schmachtenden zu Hilfe zu fommen. Durch Hinweg— 
räumung einiger weniger Böfewichte unternahm er fo die 
Rettung eines überaus großen Theiles des Mlenfchenge- 
ſchlechtes. Früher nämlich folgte er nur den Eingebungen 
feiner Menfchenliebe und Hatte Mitleid mit dem, der fein 
Mitleid verdiente. Das war aber fir diefen von feinem 
Bortheile, da er von feiner Bosheit nicht abließ, fondern 
im Gegentheile noch die Wuth gegen feine Unterthanen 
steigerte. Den Unglücklichen aber, die von dieſem ſchreck— 
lihen Ungeheuer gequält wurden, blieb feine Hoffnung auf 
Rettung. Daher vereinigte nun der Beſchützer der Guten 
den Haß gegen das Böſe mit der Liebe zum unten, zog im 
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Begleitung feines Sohnes Krispus,!) des menfchenfreund- 
lichſten Fürften, aus und reichte allen dem Verderben Nahen 
' feine rettende Nechte. Hierauf theilten beide, namlich Pater 
und Sohn, das ringsherum gegen die Gotteshaffer ausge— 
rüftete Heer?) und trugen unter der Leitung und Mithilfe 
des allwaltenden Gottes und des Sohnes Gottes, des Er- 
löfers Aller, in leichter Weife den Sieg davon;?) denn Gott 
ſelbſt erleichterte ihnen in ver Schlacht Alles nad) Wunfdh. 

Sp waren denn alfo diejenigen, welche noch geftern 
und vorgeftern Tod und Drohungen gefchnaubt hatten, plöß- 
ih und ehe man e8 fich werfah, nicht mehr. Sa nicht ein- 
mal ihres Namens wurde mehr gevacht, und ihre Gemälde 
and andere Ehrendenfmäler traf die verpiente Schande. 
Und was Licinius mit eigenen Augen bei den früheren 
gottlofen Tyrannen gefehen, eben dasſelbe widerfuhr jetzt 
ihm felbft in gleicher Weife. Denn da er weder eine Be— 
lehrung annahm noch auch durch die Strafe der Anderen 
‚zur Vernunft kam, fondern venfelben Weg der Gottlofigkeit 


1) Krispus war ein Sohn der erften Gemahlin des Con- 

Santinus, Minervina. Im Sahre 317 wurde er von feinem 
Dater zum Cäfar ernannt, 326 aber durch Verleumdung feiner 
Stiefmutter Faufta, der Tochter des Kaifers Marimiarus, zu 
Pola in Iſtrien auf Befehl feines Vaters gewaltfam getötet. 
2)Krispus war Oberbefehlshaber ber Flotte, welche fich 
am Piräus, dem Hafen von Athen, fammelte und gegen bie Flotte 
des Licinius fleuerte, die fi) im Hellespont befand. — Conftan- 
tinus ftand mit 120,000 Mann Fußoolt und 10,000 Reitern bei 
Hadrianopel dem Heere des Kieinins gegenüber; Tag des 
Sieges: 3, Juli 328. 
3) Lieinius fette feine Hoffung auf ſeine Götzen, war von 
ägyptiſchen Wahrſagern und Zeichendeutern umgeben und brachte 
vor der Schlacht in einem Haine den Götzen zahlreiche Opfer 
dar. — Conſtantins Heer aber ſammelte ſich um die Fahne des 
Kreuzes und ging unter der Loſung: „Gott der Heiland!” in die 
Schlacht. — Licinius wurde zu Land und zu See gejchlagen, in 
Nikomedien eingeſchloſſen und entfagte hierauf der Negierung. 
Einige Monate jpäter ließ ihn Eonftantinus tödten, i. 3,824. 
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wie jene wantelte, fo ftürzte er jest mit vollem Rechte in 
ven gleichen Abgrund. Auf dieſe Weife lag denn Licinius 
darniedergeſchmettert da. Der durch jegliche Tugend ber 
Oottfeligfeit ausgezeichnete große Sieger Conftantinus aber 
nahm mit feinem Sohne Krispus, dem gottgeliebteften und 
in Allem dem Vater ähnlichen Fürften, von dem ihm ge- 
hörigen Oriente Befits und errichtete wieder nach alter Weile 
ein einziges vereintes Römerreich, indem fte alle Lande des 
Crofreifes vom Aufgange der Sonne bis zum Außerften 
Weſten und ringsum Hin gegen Norden und Süden ihrem 
friedlichen Scepter unterwarfen. 


Hinmweggenommen war nun von den Menfchen alle 
Furcht vor denen, welche fie einft bebrängt hatten, und ſie 
begingen daher Feſttage mit aller Pracht und Teierlichkeit ; 
Alles ftrahlte von Heiterfeit, und die früher ntevergefchlagen 
waren, ſahen nun einander mit freudelächelnden Angefihte 
und heiterem Blide an. Mit Feltgefängen und Hymnen 
pries man in den Städten und auf dem Lande vor allem 
Anderen den allwaltenden Gott, wie e8 den Chriften ge— 
Yehrt worden, und fodann ven frommen Raifer nebft feiner 
‚gottgeliebten Söhnen. Das Andenfen an die alten Leider 
war verfhwunden, und vergeflen jede Gottlofigfeit. Man 
lebte nur dem Genuſſe des gegenwärtigen und der Hoffnung 
des zufünftigen Glückes. Allenthalben wurden Edikte des 
ſiegreichen Ratfers, welche durchaus den Geiſt der Menfchen- 
Freundlichkeit athmeten, angelchlagen, ſowie Geſetze, welche 
Beweiſe feiner Freigebigfeit und wahren Gottesfurdht in 
ſich ſchloſſen. 


Auf dieſe Weiſe war denn jegliche Tyrannei ausge— 
rottet. Daher verblieb dem Conſtantinus und ſeinen Söhnen 
dag ihnen zukommende Reich allein ſicher und unangefochten. 
Dieſe löſchten die Gottloſigkeit aller früheren Fürſten aus, 
und ſich der ihnen von Gott geſchenkten Güter wohlbewußt 
zeigten ſie ihre Liebe zur Tugend und zu Gott, ſowie ihre 
fromme und dankbare Geſinnung gegen das göttliche Weſen 
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durch Handlungen, die fie offen ‘vor ten Augen aller 
Menſchen vollbradhten. 


Mit Gott Ende 


der ganzen Kirchengefchichte des Euſebius Pamphili 
in zehn Büchern. 


— Ban 


Des 
Euſebins Pamphili 


- Buch 


von 


den Martyreen in Waldftinan, 
| nad dem Urtexte überſetzt 


von 


Dr. Marzeli Stigloher. 


—— — 


Enjebius? ausgew. Schriften. -.89 





Vorwort 
des Überfekßers. 


— — 


Im achten Buche ſeiner Kirchengeſchichte führt Euſebius 
eine große Zahl von Martyrern aus verſchiedenen Pro— 
vinzen des römiſchen Reiches an, welche alle in ver foge- 
nannten Diocletianifhen Verfolgung für Chriftus ftarben. 
Zuletzt bemerkt ex, daß außer diefen noch unzählige andere 
ausgezeichnete Männer auf der ganzen Erde für die gütt- 
liche Religion herrliche Kämpfe beftanven haben, deren Dar- 
Stellung und Schilverung die Aufgabe derjenigen wäre, welche 
= Augenzeugen jener Ereigniffe geweſen ſeien. „Ich wenigstens," 
fügt er bei, „werde die Kämpfe, bei welchen ich felbft zugegen 
war, duch, ein anderes Werk auch zur Kenntniß der Nach⸗ 
welt bringen.“ (VIII, 13. ©. 513.) 

Diefes fein Verſprechen erfüllte Eufebius nad) der 
Bollendung feiner Kirchengeſchichte durch die Abfaffung vor- 
liegender Schrift. Er fchilvert in verfelben die Martyrien, 
deren Mugenzeuge er zu Caesarea maritima in Paläftina 
vom Jahre 303 bis zum Jahre 310 felbft war, und über- 
Tieferte und dadurch unwiderlegbare Beweife von der uns 
wienſchlichen Sraufamteit ver Gewalthaber gegen die Chriften, 
— 39 * 
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aber auch die wunderbarſten Beiſpiele von der unbeſchreib⸗ 
lichen Liebe und Begeiſterung, Standhaftigleit und Geduld, 
mit welcher die Chriſten Alles, ſelbſt das Leben und oft in 
der grauſamſten Weiſe für ihren heiligen Glauben zum 
Opfer brachten. Möchte Niemand dieſe Schrift leſen, ohne 
in feinem Herzen ven feſten Entſchluß zu faſſen, nach dem 
Beifpiele diefer heiligen Martyrer feinen heiligen, chrift- 
fatholifhen Slauben als das höchfte Gut auf Erden in 
allen Kämpfen und Unannehmlichfeiten des Lebens mit 
Gottes Gnade feft und treu bis zum Tode zu bewahren. 
In die deutſche Sprache wurbe dieſe Schrift des 
Eufebius noch nie übertragen, wohl aber in vie lateinifche- 
Johannes Chriftophorfon, Biſchof von Chicheftre in Eng⸗ 
land, gab fie (1570) mit feiner lateiniſchen Ueberfeßung ber’ 
Kirchengefchichte de8 Eufebius als einen Theil des achten 
Buches heraus. Ebenſo haben wir eine Iateinifche Ueber— 
feßung von Heinrich. Valefius (Baris 1659). Wolfgang 
Mustulus, Profeffor ter prot. Theologie in Bern, ver 
ebenfalls die Kirchengefchichte des Euſebius in Die lateinische 
Sprache überfeßte (Bafel 1554), überging dieſe Schrift ganz. 
Der vorliegenden Ueberfeßung in die veutfche Sprache 
wurde bie griechifche Tertausgabe von Hugo Lämmer (Schaff- 
haufen 1862) zu Grunde gelegt, zugleich aber die Tateinifche 
Meberfetung des Balefins benügt. h 


Breifing, am Feſte des hl. Bapftes Gregorius 1872. 


Dr, Marzellus Stigloher, 


erzb. Heminarprafed, 7. 
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Öon den Markyrern in Laläſting. 


Einleitung 


Es war das neunzehnte Jahr der Negierung des 
Diocletianus, der Monat Xanthifus,*) bei den Römern 
April genannt, unter der Statthalterfchaft des Flavianus 
über bie Provinz Paläſtina, al® bei den Herannahen des 
Leidensfeftes unferes Erlöſers plöglich allenthalben ein Edikt 
angefchlagen wurde, welches befahl, die Kirchen bis auf den 
Grund nieberäureiffen und die heiligen Schriften dem Feuer 
zu überliefern; ferner follten die in Würden Stehenden 
diefelben verlieren und die ihnen Untergebenen?) ver. Frei» 
heit beraubt werben, wenn fie in dem Belenntniffe des 
riftlichen Glaubens verharrten. Dieß ift ver Inhalt des 
eriten Eviftes gegen uns. Nicht lange nachher aber folgte 


1) In Nilomebdien, der Nefidenz des Kaifers, wurde das 
Edilt bereits im Monate März  publicirt. Vergl. Eufebius’ 
Kirchengeſch. VIU, 2. ©. 491. 

2) Bergl. 8. a a. O. Ann. 4. und Lactantius, De mor- 
2) persecutorum ‚cap. 10. (Migne tom. VII, p. 210 et 










u DS 
ein anderes Cbift, nach welchem fänmtliche Kirchennor- 
fteher aller Drte zuerft in Feſſeln gelegt, fodann aber auf 

jegliche Art zum Opfern gezwungen werden ſollten. 


1. Die Martyrer Prokopius, Alpheus und 
Zacchäus. 


Der erſte unter den paläſtinenſiſchen Martyrern war 
denn Prokopius.) Er wurde fogleich bei feinem erften 
Eintreten in die Stadt, ohne zuvor Gefängniß erdulden zu 
müffen, vor den Richterſtuhl des Statthalters geführt. Auf 
den Befehl, den fogenannten Göttern zu opfern, antwortete 
er, er fenne nur Einen Gott, dem man fo opfern müffe, 

wie es Er felbit beftimmt babe. Als ihm aber auch ven vier 
Kaifern ein Tranfopfer?) varzubringen befohlen wurde, 
ſprach er jenes Wort des Dichters: ?) „Nicht gut ift die 
Vielherrſchaft, Ein Herricher foll fein, Ein König." Hierauf 
‚ wurde er, da biefer Ausspruch nicht ihren Beifall fand, 
enthauptet. Diefes erfte Martyrium zu Cäfarea in Bas 
läſtina fand am achten‘) Tage des Monats Deſius nach 


. 1) Profopins, geboren in Aelia (Ierufalem), war in Sfytho- 
polis Eroreift und Lector. Befonders wird hervorgehoben, daß 
er die griechiſch geichriebene Bibel in ſyriſcher Sprache vortrug 
und erklärte. Seine Lebensweiſe war eine überaus ſtreyge. Ir 
Skythopolis ergriffen wurde er mit mehreren Genoflen nad 
Cäjaren und unmittelbar vom Cingangsthore (eiosdov) weg vor 
den Richterſtuhl geführt. ; 

2) Znevdew — indem man, bevor man felbft tranf, einen Theil 
des Getränkes auf den Tiſch oder Opferaltar oben abgoß. 
2 Bien Lias FR 204; ie - ii 4 
inige Handſchriften haben ſtatt oydn — Eßdoun 
(fiebenten), was wohl den Vorzug verdient, weil ee: wie au 
Ipäter ohne Ausnahme der Tag des Julianiſchen Kalenders dem 
des macebonifhen genau entjpricht. —— 
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der Zählung der Römer am fiebenten Tage vor den Idus) 
des Monats Juni, am vierten Wocdhentage?) flat. 

Hernach aber erbuldeten: in verfelben Stadt ſehr viele 
Kirchenvorfteher jener Provinz freudigen Herzens ſchreckliche 
Martern und ıgewährten. den Zufhauern ein Schauspiel 
gewaltiger Kämpfe. Andere aber verloren aus Feigheit den 
Muth und fielen. fo bei dem erften Anfalle raſch ab. Bon 
den Uebrigen indeß erpuldete Feder verſchiedene Arten von 
Martern, der. eine unzählige Geißelhiebe, ver andere Folte- 
rungen, Zerfleifchungen der Seiten und unerträgliche Feſſeln, 
jo daß Einigen dadurch fogar die Hände -ausgerenkt 
wurden. Gleichwohl ertrugen fie das Aeußerſte, jo nach 
Gottes  geheimnißvollen. Gerichten fie traf. Den einen 
ergriffen. nämlich mehrere. an beiden Händen, führten 


ihn zum Allare bin und. ließen das verabfchenungswürdige 


und frevelhafte Opfer über feine Nechte herabfallen.‘) So— 
dann entließen fie ihn, wie wenn er geopfert hätte. Ein 
anterer hatte das Dpfer in gar feiner Weile berührt, konnte 
aber doch auf ven Auf Einiger hin, er habe geopfert, ruhig 
fortgehen. Ein anderer, halbtodt aufgehoben, wurde wie 
ein bereit Todter hingeworfen und von den Feſſeln befreit, 
indem man ihn zu denjenigen. rechnete, welche geopfert. 
hatten. Wiener ein anderer fchrie und betbeuerte, daß er 








1) Idus (die Monatsmitte) der dreizehnte, — im März, Mai, 
Juli und Dftober der fünfzehnte Tag. er 

2) „Husog reroddı oapßarov“. Die Heiden benannten Die 
fieben Tage der Woche (von dem gothiſchen Wil, Ordnung, 
regelmäßiger Wechfel) nad) den fieben Planeten, Sonne, Venus, 
Merkur, Mond, Saturn, Jupiter und Mars. Jeder diefer Pla- 
neten hatte nach der angeführten Reihe die Herrſchaft über eine 
ber vierundzwanzig Stunden des Tages, und ber Negent der 
erften Stunde gab zugleich dem ganzen Tage feinen Namen. — 
Die Ehriften — im Auſchtuß an das neue Teſtament 
(Luf. 18,125 Matth. 28, 1 u 8.) die Woche als sabbathum 
(Zeitraum von Sabbath zu Sabbath) und die einzelnen Wochen- 
——— prima (dies), secunda etc. sabbathi, ſchon frühe auch 


als feriae.: 
3) 3. 8. den Weihrauch, 
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wigt geborchen wolle, Allein man ſchlug ihn auf den Mund, 
und bie dazu Beauftragten fuchten ihn mit aller Gewalt . 


zum Schweigen zu bringen; fodann fließen fie ihn gewalts 
fam hinaus, obgleich er nicht geopfert hatte, So viel galt 
Ei ihnen fogar der Schein, dem Befehle gehorcht zu 
üben. 

\ Aus diefer fo großen Zahl nun wurden allein Alpheus 
und Zachäus der Krone ber. heiligen Martyrer gewürdigt. 
Nachdem fie Geißelhiebe und Krallen, grauſame Feffeln und 
die damit verbundenen Schmerzen fowie verſchiedene andere 
Prüfungen erduldet Hatten, wie bie Ausfpannung der Füße 
im Strafholz bis zum vierten Roche Tag und Nacht hin— 
durch, wurden fie endlich auf ihr fortwährendes Bekenntniß 
des Einen Gottes und des alleinigen Königs Jeſus Chris 
ſtus, als 0b fie etwas Öottesläfterliches gefprochen Hätten, 
gleich dem erften Martyr enthauptet. Es geſchah dieß am 
ſiebzehnten Tage des Monats Dios, bei ven Römen der 
fünfzehnte Tag vor den Kalenden des Dezember, %) 


2. Der Martyr Romanus. 


Erwãahnenswerth ift ferner das Martyrium des Ro— 
manus, welches in Antiochten an vemfelben Tage ſtattfand. 
Er ſtammte aus Paläſtina und war Diafon und Eroreift *) 

in der Gemeinde von Cäfaren. Gerade zur Zeit der Zer⸗ 
ſtbrung der Kirchen war er nach Antiochien gefommen,. Al 
er num bafelbft mehrere Männer zugleich mit Weibern und 
Kindern gedrängt zu den Gößenbilvern hingehen und opfern 


1) Bor dem erften Dezember, fomit nad) unferer Bezeichnung 
am 17, November. Der Ausprud Kalender fommt, von weder, 
rufen, weil der Erfte des Monats immer von einem Herold 
öffentlich ausgerufen wurde, 

. 2) Die Eroreiften hatten die Beſchwörungen an den Ber 


jeffenen, befonders und wiederholt an ben Katechumenen vor⸗ 
zunehmen. 
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ah, alaubte er diefen Anblick nicht ertragen zu Können. 


Bol Eifer fiir die Religion näherte er fih ihnen und mie® 
fie mit lauter Stimme zurecht. In Folge biefer Fühnen 
That wurde er gefangen gefeßt. Aber er erwies fich ale 


einen überaus edlen Zeugen dev Wahrheit wie kaum je eitt 
Anderer, Als nämlich den Nichter über ihn das Urtheil 
des Feuertodes geſprochen hatte, nahm er dieſen Beſcheid 
mit fröhlichen Angeſichte und mit einen beſonders heileren 


Stimmung freundlichit auf und wurde num fo zum Tode 
binausgeführt. Dean band ihn hierauf an einen Pfahl und 


ichleppte ringäherum das Holz herbei. Da jedoch der, Kaiſer 
anwesend war, *) warteten diejenigen, welche ven Scheiterhaufen 


anziinden follten, auf bie Entſcheidung besfelßen. Nomanı$ 


xief daher: „Wo ift das Feuer?” Nach viefen Worten wurde 
er zum Kaiſer gevufen, um einer ungewöhnlicheren Strafe, 
der Abſchneidung der Zunge, unterworfen zu werden, Diefe 
ertrug er auf bie mannhafteſte Weiſe und zeinte fo Aller 
durch die That, daß denjenigen, welche irgend ein Unger 
mach file die Religion erdulden, eine göttliche Kraft bei— 
ftehe, welche die Schmerzen lindert und den Muth ſtärkt. Wie 
näntlich ver edle Geld die neue Art der Strafe vernommen, 


brach fein Muth nicht, ſondern er ſtreckte Freiwillig die 


Zunge heraus und bot fie auf das Vereitwilligfte zum ber 
quemen Abfchneiden dar, Nach diefer Peinigung wurde ex 
in das Gefäüngniß geworfen und vafelbft fehr lange Zeit 
gequält. Endlich aber bei dem Heraynahen ber zwanzig® 
jährigen Regierungsfeier Divelettans, bet welcher Gelegen— 
beit nach alter Sitte ein Herold allen denen, welche ſich 
allenthalben in ven Gefängniffen befanden, die Freiheit an» 
filndete, wurde Nontanus allein, feine beiden Füße bis zum 
fünften Roche ausgefpannt, im Stode ſelbſt mit einem Stride. 


1) Wahrfepeinlich Galerius, welcher zur Zeit der Publieirung 
des Berfolgungspekretes im März 303 mit dem Katfer Divcletian 


in Nilomedien verweilte, bald darauf aber fich nach Antiochiem 


begab, 


\ 
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erbroffelt und fo, wie er auch gemünfcht hatte, mit dem 
Martyrium geſchmückt, —— RE {a 

Diefer Romanus verbient ficherlich ten paläftinenfifchen 
Martyrern beigezählt zu werten, da er, obſchon er auswärts 
. Litt, gleihwohl aus Baldftina war. Diefes gefhah im erſten 
Jahre der Verfolgung auf. die hier angegebene Weiſe. Die 
Berfolgung erſtreckte fich nämlich allein auf die Vorfteher 
ter Gemeinde. ') 


3. Timotheus, Agapius, Thekla und acht 
andere Martyrer, 


Im Laufe. es zweiten Jahres gelangte an den da— 

maligen Statthalter ver Provinz, Urbanus, zuerft ein Schrei⸗ 
ben des Kaiſers, in welchem der allgemeine Befehl ertheilt 
wurbe, daß allenthalben alle Einwohner ven Götzen Ehlacht- 
und Trankopfer tarbringen ſollten. In Folge deſſen ent- 
brannte der Krieg gegen uns in heftigerer Weife. Damals 
erlitt nun Timotheus in Gaza, einer Stadt Paläſtinas, 
unzählige Martern. Zuletzt wurde er einen Heinen und 
langfamen Feuer übergeben. Nachdem er fo eine überaus 
glänzende Probe feiner wahrhaft Achten Frömmigkeit gegen 
Gott durch feine Austauer in allen Leiden abgelegt hatte, 
erlangte er die Krone der im heiligen Kampfe für vie Re— 
ligion fiegreichen MWettfümpfer. Zugleich mit biefen zeigten 
auch Agapius und die und zugehörige?) Thekla die evelfte 
Standhaftigfeit. Sie wurden den wilden Thieren zum Fraße 
vorgeworfen. 

Was nun darauf folgte, wer. hätte nicht geftaunt, wenn 
er diefes gejehen, over wer würde, wenn er auch nur durch 





1) Vergl. K.G. VIIL 7. Anm. 1. ©. 498. 
2) H xa9° „juäs fteht hier, um diefe Thekla von jener zu 
unterjcheiden, welche auf die Predigt des hi. Baulus in Skomium 
läubig wurde und bie erſte Martyrin gemejen jein ſoll. Vergl. 
poſtelgeſch. 14, 1 fi. und Stolberg, Geſchichte der, Religion 
Seju Chrifti VI, 137 und VII, 39. N 
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Hören davon Kenntniß erlangte, nicht tief erfchüttert wer- 
den? Als nämlich die Heiden ein öffentliches Feſt und die 
dabei gewöhnlichen Schaufpiele feierten, rebeten fie vielfach 
davon, daß außer den fonft ihnen Gewährten y auch die. 
jüngft zu den wilden Thieren verurtheilten Chriften ale 
Kämpfer auftreten würden. Da ſich num diefes Gerücht immer 
weiter und allgemeiner verbreitete, famen ſechs Zünglinge,. 
nachdem fte fic) zuwor die Hände gebunden hatten, um ihre 
volle Bereitwilligteit zum Martyrium zu zeigen, eilends zu 
Urbanus, ver eben in das Amphitheater geben wollte, be= 
kannten fich als Chriften und bemwiefen buch ihr muthiges 


Auftreten gegen alle Schrediniffe, daß die treuen Belenner 


des Gottes des All's auch vor den Anfällen der wilden 
Thiere nicht zurüdicheuchen. Der eine von ihnen, aus 
Pontus gebürtig, hieß Timolaus, der andere, aus Tripolis: 
in Bhönicien, Dionyſius; der dritte war Subdiakon der 
Kirche in Diospolis und hieß Romulus; außer diefen zwei 
Aegyptier, Pauſis?) und Alerander, und ein anderer mit - 
diefem gleichnamiger Alexander aus Gaza. 

Der Statthalter und feine Umgebung geriethen dar— 
über in nicht geringes Erftaunen. Er ließ fie fofort in das 
Gefängniß fperren. Wenige Tage nachher wurden ihnen 
zwei Andere beigefellt. Der eine hieß ebenfalls Agapius 
und hatte bereits früher vor ihnen werfchievene ſchreckliche 
Martern ob feines wiederholten Belenntniffes muthig er- 
tragen; der andere aber, auch mit dem Namen Dionhſius, 
wollte fie mit dem nöthigen Lebensunterhalte verfehen. Diefe 
Alle, acht an Zahl, wurden hierauf an Einem Tage in 
Caſarea ſelbſt enthauptet, am vierundzwanzigften Tane des 
Monats Dyſtrus, d. i. am neunten Tage vor ven Kalendern 
des April. 


1) Bergl. Dölinger, Heidenthum und Judenthum (Rgsbg 
1857) ©. 710 ff. | : 


2) Mehrere Handichriften haben Paöſis. 
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Zu diefer Zeit traten zwei Herrfcher, ver Erfte unter 
Allen und der Zweite nach ihm, in das Privatleben 
zurück.) Damit begann auch das Gemeinwohl zu kränkeln. 
Das römische Neich ward bald darauf in fich zerfpalten, es 
entbrannte ein unbeilvoller Krieg gegen einander, und bie 
Zerrüttung und die darauf folgenden Unruhen nahmen nicht 
eber ein Ende, als bis im ganzen römischen Weltreiche ven 
Shriften der Friede wiedergegeben wurde. Denn fobald 
diefer Allen gleichwie ein Licht aus dunkler und überaus 
finfterer Nacht zu leuchten begann, war alsbald hinwiederum 
die Lage ver römifchen Herrſchaft Felt, einträchtig und fried— 
Gh, und kehrte das von den Ahnen ererbte genenfeitige , 
Wohlwollen wieder zurüd. Doc bierüber werden wir zur 
geeigneten Zeit ausführlicher berichten. Jetzt wollen wir 
zum weiteren Verlaufe unferer Erzählung übergehen. 


4 Der Martyr Apphianus. 


Der Cäſar Mariminus, welder von da an zur Herr— 
Schaft gelangte, 2) verlegte ſich, gleich al8 wollte er Allen bie 
Wahrzeihen feines angebornen Gotteshafles und feiner 
Ruchloſigkeit offen zeigen, in heftigerer Weife als die Vorigen 
auf die Verfolgung gegen uns. Unter Allen berrfchte aber 
eine nicht geringe Verwirrung. Die einen zerftreuten ſich 
dahin, die andern dorthin und fuchten ſorgſam der Gefahr 
zu entfliehen. Schreliche Aufregung verbreitete fich über alle 
.  Brovinzen. 

Welche Worte dürften uns nun genügen, um die gött— 
liche Liebe und das freimüthige Belenntniß für Gott von 

Seite bes feligen und wahrhaft unfchuldigen Lammes, des 
Martyrs Appbianus, in würbiger Meife zu erzählen? Er 
wurde vor den Thoren der Stadt Cäſarea allen Einwohnern 
al8 ein wunderbares Beifpiel ver Frömmigkeit gegen den 


1) Bergl. K.G. VII, 13. ©, 514, 
2) Bergl. 8-6. IX, 1. 2; 
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ER Gott vor Augen geführt und bieß, da er noch 
nicht volle zwanzig Jahre zählte. 


Früher hatte fih Apphianus megen ber tnetifichene 
Wiſſenſchaft der Griechen (denn er ſtammte auch von Eltern, 
die einen befonders großen irdiſchen Neichthum befaßen)- 
längere Zeit in Berytus 9 aufgehalten. Es iſt unglaublich 
zu ſagen, wie er hiebei in einer ſolchen Stadt die jugend». 
lichen Leidenſchaften überwand und, weder von der Schön— 
beit feines Körpers, noch von der Geſellſchaft feiner Jugend⸗ 
genoffen verführt, die Eingezogenheit innigſt Itebte, ſich 
würdevoll, nüchtern und gottesfürdhtig ) nach der Vorschrift 
Des Shriftenthums betrug und fein Leben ftrenge darnach 


einrichtete. Wenn es ſich aber geziemt, feine Heimat u 


erwähnen und Diefe dadurch auszuzeichnen, daß ein foldher 
edler Kämpfer für die Gottesfurcht aus ihr hervorgegangen, 
fo will ich dieß auch vernünftiger MWeife thun. Falls Einer 
Pagi, eine nicht unbedeutende Stadt Ayciens, Kennt, daher 
ftanımte dev Jüngling. Nach der Rückkehr von feinen 
Studien in Berytug zu ſeinem Vater, welcher die erfte 
Stelle in feinem Heimatsorte beffeidete, vermochte er nicht 
mit feinem Vater und feinen Angehörigen zufammenzuleben, 
weil diefe nicht nach den Vorfchriften der wahren Religion 
leben wollten. Er verließ fie daher heimlich wie von einem 
göttlichen Geifte erfaßt und verzichtete auf den eitlen Ruhm: 
diefer Welt fowie auf die Vergnügungen des Leibes; denn 
in Folge einer edlen Natur oder vielmehr ber oöttlichen 
und wahren Philoſophie hatte er eine höhere Weltanſchau— 
ung gewonnen. Um den täglichen Unterhalt aber war er 
wegen feiner Hoffnung und feines Vertrauens auf Gott 
nicht beforgt. Der göttliche Geift führte ihn gleihfam ar. 


1) Berytus in Phönieien beſaß eine hohe Schule, welde 
namentlich wegen ihrer Nechtsgelehrten in großem Rufe and. 


2) Bergl. I, Tim. 3, 2. 3 und Titus 1, 8, 
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ver Hand in die Stadt Cäfaren,) wo ihn die Krone des 
Martyriums für die wahre Religion erwartete, 

Dafelbft. Hatte er mit uns perfönlichen Verkehr, ſam— 
melte fich, foweit e8 im jener kurzen Zeit möglich war, 
namentlich durch Lefen der heiligen Schriften Früchte und 
rüftete fih mit größtem Eifer durch paſſende ascetifche 
Uebungen. Sein Lebensende aber, durch welches er fich 
auszeichnete, wer wäre binwieberum, wenn er e8 gefehen 
hätte, nicht tief davon erfchüttert worden? Oder wer würde 
nicht, wenn er auch nur davon hörte, mit vollen echte 
‚bewundern feinen Muth, feine Freimüthigfeit, feine Aus: 
"dauer und vor allem fein Fühnes Unterfangen felhft, melches 
‚uns Beweiſe eines wahrhaft übermenfchlichen Geiftes und 
‚Eifers für die Religion vor Augen ftellt ? 

Mariminus erregte nämlich einen zweiten Aufftand 
gegen und, im britten Jahre der diocletianifchen Verfolgung. 
Das von dem Tyrannen in alle Provinzen geſchickte Evift 
befahl den Beamten der einzelnen Städte, mit eifrigfter 
Sorgfalt dahin zu ftreben, daß allenthalben alle Bewohner 
ohne Ausnahme den Göttern Opfer bringen. In Folge 
deſſen riefen Herolvde auf Befehl des Statthalters in der 
‚ganzen Stadt Cäſarea Männer, Weiber und Kinder in bie 
Tempel der Götzen, und außerdem forderten Kriegsoberfie 
nad einem auf Tafeln gefchriebenen Verzeichniffe Jeden ?) 
namentlih zum Opfern auf. Bon allen Seiten bäuften 
ich die Uebel in unfäglicher Menge. Da trat der erwähnte 
Appbianus, ohne daß Jemand von feinem Vorhaben wußte, 
‚und fo daß es fowohl mir, ver ich mit ihm in einem Haufe 
wohnte, als audy ter ganzen militärifchen Umgebung tes 





1) Der griechiſche Heiligen-Biograp) Simeon Metaphraftes 
im 10. Ihrhdt.) jagt, Apphiamus fer als Heide nad) Berytus ge- 
Tommen, während feines dortigen Aufenthaltes aber durch Paın- 
philus, den berühmten chriſtlichen Lehrer im benachbarten Cäfarea 
zum Chriſtenthume befehrt worden. — Bergl. 8-6. ©. 388 


nm. 1. 
2) Der ihnen unterftellten Soldaten. 
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Statthalters entging, furchtlos zu Urbanus Hinzu, als Diefer 

eben Opferwein ausgießen wollte Er ergriff ihn uner- 
ichroden bet feiner rechten Hand und hinderte ihn fofort 

am Dpfern. Hierauf ermahnte ex ihn eindringlich wie ein 
gefhidter Rathgeber mit einer Art göttlichen Ernſtes, vom 

Irrthume abzulalfen; denn e8 fer thöricht, flatt dem Einen 

und alleinigen wahren Gott den Götzenbildern und Dä- 

monen zu opfern. Diefes vollbrachte aber der Füngling, 

wie e8 fcheint, auf Antrieb ver göttlichen Macht, welche 
Tozufagen durch diefe That Allen laut zurief, daß die Chriften, 

die es in ver That find, anftatt von ver einmal angenom- 

menen Verehrung des Gottes des All's abzufallen, ſich nicht 

bloß über die Drohungen und die darauf folgenden Strafen 
erhaben zeigen, fonvern vielmehr noch freimüthtger werben, 

in ebler und furchtlofer Sprache die Wahrheit fagen und, 

wenn e8 möglich ıft, ſogar ihre Verfolger felbft ermahnen, 

den Irrthum abzulegen und venjenigen, der allein Gott ift, 

fennen zu lernen. 

Auf diefe fo fühne That bin wurde hierauf der erwähnte 
SJüngling begreiflicher Weife fogleih von ver Umgebung 
des Statthalters gleichwie von wilden Thieren bin und her 
gezerrt. Er ervuldete muthigft unzählige Schläge am ganzen 
Körper und ward. alsvann einftweilen dem Gefängniffe 
übergeben. Dafelbft wurben feine beiden Füße Tag und 
Nacht hindurch im qualvollen Stode auseinandergefpreizt. 
Am darauffolgenden Tage wurde er vor den Richter geführt. 
Diefer wollte ihn. hierauf zum Opfern zwingen. Er aber 
bewies eine unbeftiegbare Stanvhaftigfeit gegen die Martern 
und ſchrecklichen Schmerzen. Die Seiten wurden ihm nicht 
einmal oder zweimal, fondern fogar öfters bis auf die Ge- 
beine und felbit bis auf die Eingeweide (mit eifernen Prallen) 
aufgeriffen. In das Angefiht und auf ven Naden erhielt 
er fo viele Schläge, daß ihn in Folge des aufgeſchwollenen 
Geſichtes felbft diejenigen, welche ihn einft ganz gut und 
genau gefannt, nicht mehr erkannten. Als er fich aber auf 
diefe fo großen Martern hin noch nicht fügte, banden Die 
Peiniger auf Befehl um feine beiden Füße. Ieinene, in Del 
getränfte Tücher und zündeten fie an. Welche Schmerzen 


LE 


— — " Eufebias 


der Selige dabei erduldete, überſteigt nach meiner Anfehaus 


ung jede Beſchreibung. Das Feuer verzehrte fein Fleiſch 
und gelangte felbft bis zu den Knochen, fo daß die Feuchtig- 
feit im Rörper wie Wachs flüffig wurde und langfam herab 
träufelte. Allein auch auf dieß hin wurde er noch nicht 
wanfend. Seine Bedränger aber erklärten fich bereits für 
überwunten und ‚gaben bei feiner übermenſchlichen Stand- 
baftigfeit jede Hoffnung auf, Daher ward er wiederum in 
das Gefängniß eingefchlofen. Am dritten Tage Tieß ihr 
Urbanus wieter vor ten Nichterftubl, bringen, und da ex 
dasſelbe Bekenntniß ablegte, in die Tiefe des Meeres. ver⸗ 
ſenken, obwohl ex bereits halbtodt war. 

Was aber ſogleich darauf erfolgte, das wird möglicher 
Weiſe denjenigen, die es nicht mit eigenen Augen gefehen, 
unglaublid) erfcheinen, wenn ich e8 erzähle. Allein obgleich 
id) dieſes als ganz gewiß vorausfehe, fo kann ich Doch nicht 
umhin, jenes Ereigniß, won dem beinahe alle Bewohner: 
von Cäfarea Zeugen waren, vollfommen wahrheilsgetreu 


der Nachwelt zu überliefern. Kein Alter blieb ja von biefem - 


wunderbaren Schaufpiele ferne. Als fte nämlich hierauf 
jenen wahrhaft heiligen und treimal feligen Yüngling 
mitten im Meere, wie es deutlich fchien, in die tieffte Tiefe 
geworfen hatten, verbreitete fich plötzlich eine ſolche Bewe⸗ 
gung und eine ſolche Erſchütterung im Meere ſelbſt und in 
der ganzen Luft, daß die Erde und die ganze Stadt dadurch 
erzitterte. Zugleich mit dieſem wunderbaren und plötzlichen 


Erdbeben warf das Meer ten Leichnam tes gottſeligen 


Martyıs, gleich als. vermöchte e8 tenfelben nicht zu be= 

halten, vor die Thore der Stadt. So befchaffen war pas 
Ende des bewunderungswürdigen Apphianus am weiten 
Zage des Monats Xanthifus, d.'t. am vierten Tage vor 
den Nonen!) des April, am Küfltage. ?) 


1) TR der fünfte Tag im Monat, im März, Mai, Juli 
und Oftober aber der fiebente. Der Name kommt ber von nOnus, 
weil — allemal am neunten Tage vor den Idus (Mönatsmitte) 
waren. 


— 






24 


2) D. i. am Freitage, von den Juden als Borberitungeig — 
für den Sabbat na genannt, Vergl. Joh, 19,2 
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5. Die Martyrer Ulpianus und Aedefius 
Zu der nämlihen Zeit und in benfelben Tagen wurde 


An der Stadt Tyrus ein Süngling, mit Namen Ulpianus, - 


nad Ichredlichen Martern umd grauenvollen Geißelungen 
zugleich mit einem Hunde und einer Aspis, einer giftigen 
Natter, in eine rohe Rindshaut eingenäht und in das Meer 
geworfen. Auch diefen glaubte ich beit dem Martyrium 
des Apphianus mit gutem Grunde erwähnen zu follen, 
Gleiches Schickſal wie Apphianus erduldete nicht lange 
nachher auch Aedeſius, welcher nicht bloß in Beziehung auf 


Gott, fondern auch feiner leiblichen Abftammung nad ein 


ächter Bruder des Apphianus war, Oftmals hatte er ven 
Herrn befannt, ange Zeit hindurch die Leiden des Kerkers 
erbuldet und war durch Urtheil der Statthalter in die Berg- 
werke von Paläftina verwiefen worben. Auch hatte er, in 
einen ärmlichen Mantel gehüllt, ſtets ein philofophifches 
Leben geführt. (Ex befaß nämlich mehr Gelehrfamteit als 
fein Bruder und fühlte fich ftarf angezogen von den 
philoſophiſchen Wiflenfchaften) Als er nun endlich in 
der Stadt Alerandrien den dortigen Gtatthalter fah, 
wie er über die Chriften Recht ſprach und über alles 
Maß ungebührlich gegen fie verfuhr, indem er bald ehr- 
mwürdige Männer auf verſchiedene Weife fchimpflich behan— 
delte, bald Frauen von ver höchften Keufchheit und Jung- 
frauen, die ſich felbft in ascetifchem Leben dem Herrn ge- 
weiht, zu ſchändlicher Entehrung Hureninhabern übergab, 
unternahm er dasfelbe wie fein Bruder. Da ihm nämlich 
jene Dinge unerträglich Schienen, trat er mit kühnem Meuthe zır 
dem Richter) hinzu und überfhüttete venfelben in Wort und 
That mit Shmadh und Schande. Auf dieß Hin erduldete 
er mit größter Standhaftigfeit verſchiedene qualvolle Mars 
tern und erlangte zuletst dasſelbe Ende wie fein Bruder, 


1) Es war dieß der damalige Statthalter in Aegypten 
Hierofles, der die Chriften in befonders heftiger Weife erfofate, 
Euſebius' ausgew. Schriften. 40 
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indem er in das Meer geworfen wurde Diefes widerfuhr, 
wie ich gefagt, nicht Yange nachher dem Aedeſius auf vie 
angegebene Weife. 


6. Der Martyr Agapius. 


Im vierten Jahre der Verfolgung gegen uns, zwölf 
Tage vor den Kalenden des Dezember, d. t. am zwanzigften 
Tage des Monats Divs, am Tage vor dem Sabbate, fand 
in der Stadt Cäſarea felbft, als eben der Tyrann Maris 
minus anmwefend war und zu Ehren feines fogenannter 
Geburtstages dem Volke Schaufpiele gab, folgendes wahr- 
Haft erwähnenswerthe Martyrium ftatt. Es war eine alte 
Gewohnheit, daß in Gegenwart der Raifer die Schaufpiele 
prunkhafter als fonft waren und den Zufhauern zahlveichere 
Erheiterungen gewährten. Neue und unbelannte Schaufptele 
wechfelten mit den gewöhnlichen, fei es num, daß Thiere 
aus Indien, Aethiopien oder andersmoher in das Amphi- 
theater geführt wurden, oder daß auh Männer durch ger ° 
wiſſe kunſtfertige Leibesübungen‘) den Zufchauern außer- 
ordentlihe Vergnügungen bereiteten. Auch damals follte 
nun, da ja ein Raifer felhft die Schaufpiele gab, in jeg- 
licher Beziehung etwas Großartigeres und Außerorbent- 
licheres zur Erheiterung ftattfinden. Was war nun aber 
dieſes? Ein Befenner unferes Glaubens wurde in die Mitte 


1) Das römiſche Volk fand an den Thierhetzen beionderes 
Bergnügen. „Die Beftiarii, meiftens verurtheilte Sklaven, wur— 
den nadt und wehrlos, zuweilen fogar gebunden den Löwen, 
Leoparden, Tigern und anderen Beſtien entgegengetrieben.“ — 
Die Oladiatoren wählte man aus ben Fräftigften —— 
oder Sklaven; in den Hauptſchulen zu Ravenna und in Cam— 
—— wurden ſie im verſchiedene Fechtweiſen eingeübt, um 
adurch wie durch ihre Rüſtung einige Abwechslung in die Mo— 
notonie des Hinſchlachtens zu bringen.“ Kaiſer Trajan ließ 
einmal bei einer einzigen Gelegenheit zehntauſend Sklaven in der 
Arena kämpfen. Döllinger, Heibenthuni und Judenthum S. TIL. 
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geführt, um fir die alfeinige und wahre Neligion zur fümpfen. 
Es war dieß ein zweiter?) Agapius, gegenüber bem kurz 
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zubor von ung erwähnten, welcher zugleich mit Thefla venwilpen 


Thieren zum Fraße vorgeworfen worben war. Der Nichter 


hatte ihn auch fonft bereits dreimal und öfters zugleich mit 
Miſſethätern in feierlihem Buge aus dem Gefängniffe in 
die Rennbahn fiihren laſſen, ihn aber fletS auf einige Zeit 
nad den Drohungen entweber aus Mitleid oder in ver 
Boffnung, ihn von feinem Vorſatze noch abzubringen, zir 
anderen Kämpfen aufbewahrt. Damals endlich wurbe er 
in Gegenwart tes Kaifers wiederum vworgefitbrt, gleich als 
märe er abfichtlich auf jene Zeit aufbewahrt worden. So⸗ 
nit erfüllte ſich denn auch an ihm jenes Wort des ‚Herrn, 


melches er in feinen göttlichen Vorherwiffen zu feinen N 
Jüngern ſprach“), daß fie um des Belenntniffes feines. 


Namens willen vor Könige werden geführt werben. 
Agapius wurde mit einem Webelthäter, der, wie es hieß, 
feinen Herrn ermorbet hatte, in die Mitte der -Nennbahn 


‚gebracht. Dierauf erhielt der Mörber feines Herin, der den 


wilden Thieren vorgeworfen werben follte, Gnade und Ver⸗ 


zeihung, beinahe auf dieſelbe Weife wie jener Barakbag zur’ 


Zeit unferes Exlöfers. Auf dieß hin wieverhallte dag ganze 
Theater von lauten Beifallsbezeigungen, da ja der Mörder 
in menfchenfrenndlicher Weife von dem Kalfer gerettet, ber 
Ehre und Freiheit gewürdigt worden war, Der Kämpfer 


für die göttliche Neligion dagegen wurde zuerst von dem 


Kaiſer aufgerufen und ſodann unter dem Verſprechen der 
Freihelt zur Verläugnung ſeines Glauben aufgefordert. 


Baleſius überſetzte, als wenn der Tert nicht d deviregos, 
ſondern 6 devreow (rei) lautete, und demnach wäre biefer 
Agapius berfelbe mit dem im dritten Kapitel erwähnten, welcher 
„im zweiten Jahre“ dev Verfolgung dem wilden Thiexen vorge 
worfen wurde, aber nicht getödtet und im Gefüngniffe bewahrt 
worden wäre, 

2) Matth. 10, 18, 


40 * 
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Diefer jedoch befannte mit lauter Stimme, daß er zwar - 
nicht wegen eined Verbrechens, wohl aber für die Religion 
des Weltſchöpfers gerne und mit Freude alles, was hm 
etwa angethan würde, muthooll ertragen werde. Und wie 
er dieß gejagt hatte, verband er zugleich mit dem Worte 
auch die That. Er ging eilig der gegen ihn Iosgelaffenen 
Bärin entgegen und bot ſich ihr felbft auf das Bereitwilligite 
zum Fraße dar. Zuletzt wurde er noch athmend in das 
Gefängniß zurückgebracht.) Dafelbft Iebte ex. noch einem 
Tag.. Am folgenden Tage wurden ſodann Steine an feine 
Füße gebunden und er mitten im Meere verfenft. Derartig . 
war das Martyrium des Agapius. - 


7, Die Jungfrau Theodoſia; die Martyrer 
—Domninus und Aurentiug. 


AS die Verfolgung bereit bis in das fünfte Jahr 
währte, trat am zweiten des Monats Xanthikus, d. i. am 
vierten Tage vor den Nonen des April, gerade am Aufer- 
ftehungsfonntage unferes Exlöfers, wiederum in Cäfaren eine 
Jungfrau aus Tyrus, Theodoſia, ein gläubiges und be— 
ſonders ehrwürdiges Mädchen von noch nicht ganz achtzehn 
Jahren, zu einigen Gefeffelten hin, vie fich ebenfalls offen 
zum Reiche Chrifti befannten und vor dem Gerichtshaufe 
ſaßen.) Sie wollte ihnen ihre theilnehmenvde Gefinnung 
kundthun und, wie es wahrfcheinlich ift, fie auffordern, wenn 
fie zum Seren gekommen, ihrer zu gedenken. Als fie diefes 
gethan, ergriffen fie die Soldaten, gleich als hätte fie eine 
unbeilige und gottlofe That vollbracht, und führten fie zum 
Statthalter.) Diefer ließ fie hierauf wie von Wahnſinn 


1) Sonft wurde den nicht ganz von den Thieren Getöbteten 
aus Gnade von dem Konfektor der Hals durchſchnitten. 
.. 2) 2i8 der Statthalter fie vor feinen Nichterftuhl (tribunal) 
im Innern des Prätoriums führen ließ. 

3) Urbanus. Es wor im Jahre 307, 
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und thieriſcher Wuth ergriffen unter ſchrecklichen und furcht⸗ 


baren Martern an den Seiten und Brüften bis ſelbſt auf 
die Gebeine zerfleifchen. Zulett befahl er, da fie noch Iebte 


und zugleich Alles mit lachendem und fröhlichem Angefichte 


erduldete, fie in die Tiefe des Meeres zu werfen. Bon ihr 
weg wendete fich ſodann der Statthalter zu den übrigen 
Bekennern und verurtheilte Alle zur Arbeit in ven Erzberg- 
werfen bei Phäno Y in Baläftina. 
Außer diefen verurtheilte derſelbe Statthalter am fünften 


des Monats Dive, bei den Römern an den Nonen des 


November, in der nämlichen Stadt (Cäfaren) den Befenner 
Silvanus, der damals noch Presbyter war, nicht lange nachher 
aber nes biſchöflichen Amtes gewürdigt wurde und als 
Martyr ftarh, mit mehreren Genoflen zu den Arbeiten in 
demfelben Erzbergmwerke, nachdem fie die evelfte Standhaftig⸗ 
feit für die Religion gezeigt hatten. Vor ihrer Abfendung‘ 
aber ließ er .ihnen noch die Fußgelenfe mit glühenden Eifen 
lähmen. Zugleich mit dem Urtheile gegen dieſe überlieferte 
er auch einen Mann, ver fich bereits durch unzählige andere 
Bekenntniſſe Chriftt ausgezeichnet hatte und bei Allen in 
Paläftina wegen feiner ausnehmenden Freimüthigleit im 
Reden wohl befannt war, Domninus mit Namen, - dem 
Feuertode. Hierauf erfann derſelbe Richter, gewaltig im 
Erdenken jeder Schlechtigfeit und in ver Ausführung der 
neuen Anfchläge gegen die Lehre Chrifti, die noch nie er- 
Hörten Strafen gegen die PVerehrer des wahren Gottes. 
Drei verurtheilte er zum Zweikampfe mit ver Fauft; ver 
Aurentius, einen ehrwürbigen und heiligen Greis, warf er 
den wilden Thieren zum Fraße vor; Anderen hinwiederum, 
Männern gefesten Alters, ließ er die Hoden herausfchneiven 
und verurtheilte fie fodann in diefelben Bergwerfe; wiederum 
Andere fperrte er nach fchredlichen Martern in das Ge— 
fängniß. Unter viefen befand fich auch mein allexrtheuerfter 


1) Ein Städten in Idumãäa, im Süden von Paläſtina. 
Idumäa umfaßte das Gebirgsland Seir. 
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Fremd Pamphilus, ein wegen feiner Tugendhafligkeit im 
jeglicher Beziehung unter den Martyrern unferer Zeit über- 
aus berithinter Mann.) Diefen ließ Urbanus zuterft eine Probe 
Seiner Beredſamkeit und feiner philofophifhen Kenntniſſe 
ablegen, ſodann aber befahl er ihm nunmehr zu opfern. Wie 
er nun ſah, daß er fich weigere und aucd) nicht im gerinaften 
auf feine Drohungen achte, gerieth er in ven beftigften Zorn 
und befahl, ihn mit ftärferen Martern zu peinigen. Diefer 
ganz thieriſche Menfch Tieß ihn nun lange Zeit hindurch 
an ven Seiten mit fcharfen Krallen zerfleifchen un über— 
jättigte fich gleihlam an feinen Qualen, bedeckte fich aber 
biebet nur mit Schmach. Zuletzt gefellte er auch ihn den 
im Gefängniffe befindlichen Belennern bei. 

Welche Vergeltung aber Urbanus wegen feiner Grau- 
Samfeit gegen die Heiligen vor dem göttlichen Nichterftuhle 
empfangen follte, va er fo fehr gegen die Belenner Chrifti 
wüthete, das kann man ziemlich leicht aus dem erfehen, was 
ihn bier auf Erden gleichfan als DVorfpiel traf. Denn 
nicht lange nach feinem frevelhaften Beginnen gegen Pam— 
philus erreichte ihn ſchnell, da er nody Statthalter mar, 
die göttliche Strafgerechtigkeit. Diefe entzog und nahm 
ihat, der noch geftern auf hohem Richterſtuhle Hecht ſprach. 
mit einer militäriſchen Leibwache umgeben war, die ganze 
Provinz Paläſtina beherrſchte, dem Thrannen ſelbſt als be— 
ſonderer Freund und Tiſchgenoſſe naheſtand, ganz plötzlich 
‚während Einer Nacht dieſe ſo hohen Würden, übergoß ihn 


por denjenigen, bie ihn früher als Statthalter bemunbert 





hatten, mit Schmach und Schande und zeigte ihn dem ganzen 
Volke, das er beherrfcht, als einen feigen und unmännlichen 
Menfchen, ver in weibifcher Weife Laute, flehentlihe Bitten 
vorbradhte. Den Mariminus felbft aber, auf welchen er 
früher fo ſtolz und’ übermüthig war, da er wegen feines 
Benehmens gegen uns in befonderer Weife feine Gunft 
befaß, itellte fie als feinen umerbittlichen und höchſt grau— 


1) Vergl. K.“G. VUI, 18. ©. 518. 
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famen Richter in der nämlichen Stadt Caſarea auf; dieſer 
füllte gegen ihn das Todesurtheil, nachdem er zuvor ob ber 
Berbrechen, deren er überführt wurde, vielfache Beſchämung 


ervulvet hatte. Doch vieß fet von uns nur im PVorüber 


gehen erwähnt. Möchte aber eine gelegene Zeit kommen, 


in der wir mit Muße ausführlich den Tod und das fhauerr 


liche Lebensende derjenigen Gottloſen ſchildern können, welche 
am meiften gegen uns zu Felde gezogen, des Mariminus 


jelbft und feiner Genoffen. ?) ö Bi 


8. Andere Belenner, fowie das Martyrium der 
Balentina und des Paulus. 


Als der Sturm gegen und bereit8 ununterbrochen bis EN 


in das fechste Jahr wüthete, wurden aus ver überaus großen 
Schaar der Bekenner der chriftlichen Religion, welche ſchon 


länger in dem thebatfchen?) Borphyritis, fo genannt von 


den bafelbft befindlichen Porphyrbrüchen, gefangen gehalten 
wurden, fieben und neunzig Männer zugleich mit Weibern 
und ganz Heinen Kindern an den Statthalter von Paläftina 
geſchickt. Da fie den Gott des All's und Chriftum offen 
bekannten, ließ ihnen der als Nachfolger des Urbanus dahin 
gefandte Statthalter Firmilianus gleichwie auf Fatferlichen 
Befehl ven Linken Kniebug fammt den Sehnen mit glühen⸗ 
den Meflern durchſchneiden und zugleich hinwiederum das 
rechte Auge ſammt den Häutchen und der Pupille?) mit 


1) Siehe Lactantius, De mortibus persecutorum; Migne, 
Patrologiae cursus completus t. VII, ©. 158 ff.- 

2) Shebais ift Oberägypten. 

3) Der ganze Augapfel ift von eindr feften harten Haut 
(selerotica) umgeben, die vorne durchfichtig ift und Hornhaut 
beißt. Innerhalb der Sklerotica befindet ſich die ſchwarze Ader- 
baut und über diefer die Netzhaut, eine Ausbreitung des Seh— 
nerves. Hinter der Hornhaut liegt die ebene, farbige Regen— 
bogenhaut (iris), in deven Mitte eine kreisförmige ng (das 
Schwarze im Auge) ift, welche den Namen Pupille führt, Hinter 


ee? 
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einem Dolche ausſtechen, ſodann aber ganz bis ſelbſt 
an die Wurzeln mit glühenden Eiſen ausbrennen. Hierauf 
fchiekte er fie in die Bergwerke feiner Provinz, damit fie 
dafelbft durch Arbeit und Elend aufgerieben mürden. 

Aber e8 war nicht genug, diefe allein Derartiges leiden 
zu ſehen. Gleiches Schiefal hatten auch jene aus PValäftina, 
welche, wie wir furz zuvor erwähnt, zum Fauſtkampfe gegen 
einunder verurtheilt worden waren. Sie wollten nämlich 
weder die aus der Fatferlichen Kammer gereichte Nahrung 
annehmen, noch fich ven für ven Fauſtkampf erforberlichen 
Dorübungen unterziehen.) In Folge deſſen mußten die 
Erwähnten nicht bloß vor den Vorftehern?) der Gladiatoren— 
Schule, fondern vor Maximinus felbft erfcheinen. Da fie 
aber die evelfte Stanbhaftigfeit in: chriftlichen Befenntniffe 
durch Ertragung von Hunger und Geißelhieben an ven 
Tag legten, erpuldeten fie mit anderen Belennern, die ihnen 
in ver Stadt Cäfarea felöft beigefellt wurden, die gleiche 
Verſtümmelung wie die vorhin angeführten Megyptier. 

Bald nach diefen wurden in der Stadt Gaza Andere 
gefangen genommen, melche fich zur Leſung ver göttlichen 
Schriften verfammelt hatten.°) Die Einen von ihnen er— 





der Iris und der Pupille befindet ſich die Kryſtalllinſe, zwiſchen 
ihr und ber Hornhaut die wäfjerige Feuchtigkeit und im ganzen 
Raume hinter ihr die Glasfeuchtigkeit. 

1) Sie wurden nämlich, wie gewöhnlich die zum Gladiatoren- 
kampfe Beſtimmten, einem Fechtmeifter (lanista) libergeben, der 
fie im Fauſtkampfe und befonders im Gebrauche des Cäftus unter- 
richten ſollte. Letzterer war ein ftarfer, vindslederner Niemen, 
worin fih an mehreren Stellen Eifen- und Bleiſtücke befanden, 
und womit die Fauftfämpfer (pugiles) oft tödtlich auf einander 
losſchlugen. — Während der Einübung mußte eine befondere 
Diät beobachtet werden. k 

2) Welche vom Kaifer als oberfte Verwalter aufgeftellt waren 
und aus dem Fisfus die nöthigen Ausgaben beftritten. 

3) Zur Zeit der Verfolgung verfammelten die Priefter und 
Aa die Gläubigen zur hriftlichen Unterweifung in Privat- 
häuſern. 
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duldeten biefelben Martern on Fuß und Auge wie iene, die 
Anderen aber erfirhren felbft noch viel größere, indem ihren 
in der furchtbarften Weiſe die Seiten zerriffen wurben. 
Unter diefen vermochte eine Berfon, dem Leibe nach zwar 
Weib, aber vem Geiſte nah Mann, die Drohung der Ent- 
ehrung nicht zu ertragen und ſprach einen bitteren Tadel 
gegen den Thrannen aus, daß er fo graufamen Richtern 
die Verwaltung übertragen babe. In Folge deflen wurde 
fie zuerft gegeißelt, dann aber hoch auf dem Holze ſchwe— 
bend!) an den Geiten zerfleifht. Wie num die dazu Bes 
auftragten lange und mit aller Seftigfeit nach dem Befehle 
des Richters die Peinigung an ihr vornahmen, vermochte 
eine andere Perfon, vie aleih ihr den Vorfat eines jung 
fräulichen Lebens gefaßt hatte, dieſe unbarmherzige, graus 





fame und unmenfhlihe Behandlung nicht zu ertragen. 


Zwar dem äußeren Anfcheine nah am Leibe Sehr ſchwach 
und verächtlich, aber überaus ftark an der Seele und mit 
einer über ihr Geſchlecht hinausgehenden Geiftesfraft aus— 
gerüſtet, ſchrie ſie, bewunderungswürdiger als jene allhin 
gefeierten griechiſchen Freiheitskämpfer, mitten aus der 
Menge dem Richter zu: „Wie lange marterſt du fo grau 
fam meine Schwefter?”" Der Richter gerieth dadurch in 
noch größeren Zorn und befahl, fie fogleih zu ergreifen. 
Ste wurde bierauf in die Mitte gefhleppt und, nachdem fie 
ven erhabenen Namen des Erlöfers bekannt, zuerft mit 
Morten zum Dpfern aufgefordert, auf ihre Weigerung bin 
aber mit Gewalt zum Altare Hingezogen. Die Schmelter 
bewahrte ihren Gleichmuth und ihre frühere Entfchloffenheit 
und zitterte nit. Muthig ftredite fie ihren Fuß gegen den 
Altar aus und ftieß ihn fammt dem darauf befinplichen 
Feuer mit der Ferfe um. Auf vieß hin ‚gerieth der Richter 
sleih einem wilden Thiere in wahre Wuth. Er ließ ihr 


1) Evdov, wahrſcheinlich der fog. equuleus, eine böfzerne 
Maſchine, faft in Geftalt eines Pferdes, auf welche die Sklaven 
geſetzt und gefoltert wurden. 
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daher mehr als irgend jemand Anderem die Seiten mit 
eifernen Krallen aufreißen und ſchien ſich gewiſſermaßen an 
ihrem bluttriefenden Fleiſche im Uebermaße ſättigen zu 
wollen. Als er aber endlich in ſeinem Wahnſinne Eckel 
daran empfand, ließ er ſie mit jener anderen Jungfrau, die 
ſie Schweſter genannt, zuſammenbinden und ſo beide lebendig 
verbrennen. Die erſtere fol aus dem Lande der Gazäer 
geweſen fein; die andere aber ftammte befanntlich aus der 
Stadt Cäſarea. Sie hieß Valentina und war Vielen bort 
befannt. 

Wie vermöchte ich ferner das Martyrium, deſſen ver 
dreimal felige Paulus gewürdigt wurde, nach Gebühr zu 
ſchildern? Er wurde in vemfelben Augenblide wie jene 
Jungfrauen unter Einem Nichterfpruche zum Tode verur— 
theilt. Bet ver Hinrichtung ſelbſt flehte ex den Scharfrichter, 
als ex eben das Schwert züden wollte, um einen kurzen 
Auffhub an. Als er viefen erlangt hatte, begann er mit 
heller und lauter Stimme zuerft für die ganze Chriftenheit 
Gott innigſt um Berföhnung zu bitten, auf daß Er ihnen. 
bald Friede und Freiheit fchenfen möchte. Hierauf flebte er 
für die Juden, daß fie dur) Ehriftus zu Gott geführt 
werden möchten, Sodann der Weihe nach fortfahrend betete 
er um dasfelbe für die Samariter und beſchwor Gott, die 
in Irrthum und Unwiffenheit über Gott befangenen Heiden 
möchten enblich zur Einficht fommen und die wahre Religion 
annehmen. Huch den gemifchten Volkshaufen, ver ihn da— 
mal3 umgab, vergaß er nicht. Nach allen dieſen betete er — 
o der großenund unbefichreiblichen Herzensgüte! — für ven 
Richter, der ihm das Todesurtheil gefprochen, für die Kaiſer 
und noch dazu auch für denjenigen, der ihn nunmehr ent— 
baupten follte, und rief inftändig, fo daß dieſer felbft und 
alle Anmefenden es hörten, zu dem Gott des All's, Er möchte 
ihnen in feiner Weiſe zurechnen, was fie an ihm Sündhaftes 
thäten. Nachdem ex diefes und Aehnliches mit lauter Stimme 
gebetet hatte, waren beinahe Alle in dem Bewußtfein, daß 
er unfchuldig getödtet würde, voll des Mitleids und ver- 
sogen reichliche Thränen. Er felbft aber behielt gleichwohl 
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feine Faſſung, reichte feinen entblößten Nacken dem Schwerte. 
var und erlangte fo die Auszeichnung eines wunderbaren 
Martyriums, am fünfundzwanzigften des Monats Panemos, _ 
d. 1. acht Tage vor den Kalenden des Auguft. Ein ſolches 

Ende erlangten diefe. 

Nicht lange nachher wurden abermals hundertdreißig 
bewunderungsmürbige Kämpfer für ben Glauben an Chriftus 
aus dem Lande ver Aegyptier, nachdem fie in Aegypten 
jelbft an den Augen und Füßen viefelbe Strafe wie die 
früheren erbulvet hatten, auf Befehl des Mariminus theils 
zu den erwähnten Erzgruben in Paläſtina, theils zu denen 
in Cilicien verurtheilt und dahin gefandt. 


9, Die beftigere Erneuerung der Berfolgung; 
Antoninus, Zebinag, Öermanus und andere 
Martyrer. 


Nach jo vielen muthigen Thaten ver edlen Martyrer 
Chrifti ließ, gewiffermaßen durch ihr Heiliges Blut gelöfcht, 
die Flamme der Verfolgung etwas nach. Bereits war denen 
in Thebats, welche um Chriftt willen zur mühfeligen Arbeit 
in den dortigen Erzgruben verurtheilt waren, Ruhe und 
Freiheit zugeltanden worden, und wir begannen allmälig 
wieder etwas frei aufzuathmen. Da entflammte aber, ich 
weiß nicht wie, durch irgend eine Erregung berjenige, ber: 
die Gewalt zur Verfolgung erhalten hatte, wiederum von 
neuem gegen die Chriften. Plößlich erfchtenen nun wiederum 
Edikte von Maximinus wider ung in allen Provinzen 
feines Reichs-⸗Antheils. Die Statthalter und ebenfo ver 
Präfectus Prätorio) trieben duch Begleitfchreiben, Briefe 
und öffentliche Befehle die Beamten?) iin allen Städten 





1) Bergl. 8.-©. IX, 1. Anm. 3. ©. 531. 


2) doysorei hießen diejenigen, welchen die Verwaltung ber 
Juſtiz und der Finanzen oblag. 
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ſowie die Magiftrate und Tabularter‘) an, ven Kaiferlichen 
Befehl in Ausführung zu bringen. Diefer lautete dahin, 
vaß fie mit allem Eifer die verfallenen Götzentempel wieder 
aufbauen und alle Menfchen, Männer, Weiber, SHaven 
und felbft die Säuglinge nöthigen follten, Schlacht und 
Trankopfer darzubringen und von dem heiligen Opferfleifche 
ſelbſt wirflih etwas zu koſten.“ Auch follten die Eßwaaren 
des Marktes mit Dpferwein befprengt und vor den Bffent- 
lichen Bädern Wüchter aufgeftellt werben, auf daß viejenigen, 
welche ſich darin (am Leibe) reinigten, (an der Seele) fich 
mit den verrichten Gößenopfern befledten. Indem nun 
dieſes alſo ausaeführt wurde, erfaßte die Unfrigen, wie e8 
wohl erklärlich war, von neuen fehr aroße Beſorgniß. Die 
unseren Glauben fernftehenvden Heiden felbft aber tadelten 
diefe ungewöhnliche Handlungsweiſe gegen uns als hart 
und fogar als übertrieben. Auch ihnen kam nämlich die 
Selbe niedrig und edelhaft vor.) 


In dieſem gewaltigen Sturme num, der ſich allentbalben 
gegen ung alle erhob, hauchte Die göttliche Kraft unferes 
Erlöſers wieberum feinen Kämpfern fo großen Muth ein, 
daß fie ohne irgend eine Aufforderung und Anregung bie 
Drohungen fo mächtiger Gegner verachteten. Als einft 
der Statthalter den Götzen opferte, fprangen drei aus Der 
Mitte der Gläubigen zu ihm hin und ermahnten ihn mit 
lauter Stimme, feinem Irrthume zu entfagen; denn e8 fei 
ia fein anderer Gott als der Schöpfer und Bildner des 
Weltalls. Befragt, wer fie feien, befannten fie ſich muthig 
als Chriften. Firmilianus wurde dadurch fo heftig wider 
ſie erregt, daß er fie fogleich ohne irgend eine vorausgehende 
Marter enthaupten ließ. Der eine aus ihnen war ein 


1) Die tabulari hatten in den Munieipien 9* obrigkeit⸗ 
Papiere, Akten 2c. zu verwahren. 


) Schon zur Zeit des bl. Cyprian wurde ba Säuglingen 
der Sen Opferblut in den Mumd gegeben. 





Y 
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VPrieſter, ) mit Namen Antoninus, der andere hieß Bebinas 
und ftammte aus Cleutheropolis,?) der dritte endlich beſaß 
den Namen Germanıs. Ihre Hinrichtung fand am preis 


zehnten des Monats Dios, d. i. am den Idus des Nor 


vember ftatt. 


An demfelben Tage ſchied mit diefen ein Weib aus 


Skythopolis, mit Namen Ennathas, die ebenfalls mit der 


wollenen Kopfbinde der Jungfräulichkeit?) gefehmüdt war, | 


aus der Welt. Sie hatte nicht dasſelbe wie jene gethan, 
fondern fie war mit Gewalt herheigefchlennt und zum Richter 
geführt worden. Ein in ihrer Nachbarichaft ſtehender 
Kriegsoberfter, mit Namen Marys, Schlimmer noch als fein 
Name, ) frevelhaft in Allem, aber von beſonderer körper— 


licher Stärke, ein wahrhaft in jeglicher Weiſe grauſamer 
und bei Allen, die ihn kannten, verrufener Menſch, wagte 


8, die Selige ohne Erlaubniß ver höheren Gewalt zu geißeln 
und in ſchrecklich übermüthiger Weife zu behandeln. Hier- 
auf fand er fein Gefallen daran, fie ganz entkleidet, jo daß 
fie nur an der Hüfte und den Füßen bevedt, am übrigen 
Körper aber entblößt war, rings in der ganzen Stadt Cäfaren 


berumführen, auf alle Hauptpläte ſchleppen und dabei mit: 


Riemen peitfchen zu laſſen. Nach fo vielen Peinigungen 
zeigte fie auch vor dem Richterſtuhle des Statthalters ſelbſt 


die muthigfte Standhaftigfeit. Zuletzt ließ fie der Richter 


lebendig verbrennen. 





1) Im Menologium der Griechen ift rgsopvregos vom Alter‘ 


genommen. 


2) Eine erſt im dritten Jahrhundert n. Chr. zwiſchen Serue 


falem und Askalon gegründete Stadt. 


3) Diejenigen, welche Jungfräulichfeit gelobt hatten, trugen. 


zum Zeichen defſen eine weißmwollene Kopfbinde (oreune, infula). 


. 4) Md&ves waren eine rohe Völkerſchaft Libyens am Ufer: 


des Triton; fie färbten den Körper mit Mennig (ein durch Er- 


Dem, von Bleioryd bereitetes Iharlachrothes Pulver) und ließen 


a8 Haar nur an ber rechten Seite des Hauptes wachen, 
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Diefer Richter fteigerte Teine Wuth gegen vie Chriften 
bis zur Unmenfchlichfeit. Er überfchritt feibft die Gefeße 
der Natur; denn ex fcheute fich nicht, den entfeelten Reibern 
jener heiligen Männer fogar das Begräbniß zu verfagen. 
Er Tieß die Leichname den wilden Thieren unter freiem 
‚Himmel zum Fraße vorwerfen und befahl, fie Tag und 
Nacht Torgfältig zu bewachen. Und wirklich konnte man 
mehrere Tage hindurch eine nicht geringe Zahl von Männern 
fehen, welche diefem thieriſchen und barbarifchen Befehle 
zu Willen waren. Diefe hielten fortwährend, gleich als ob 
es beionderen Eifer verbiente, von der Ferne ftrenge Auf- 
ficht, daß die Todten nicht geraußt würden; wilde Thiere 
aber und Hunde und fleilchfreffenne Vögel zerrten die 
menſchlichen Glieder dahin und dorthin. Ja die ganze 
Stadt war ringsum mit menschlichen Eingeweiden und 
Deinen beftreut, fo daß felbft allen denjenigen, welche früher 
bitteren Haß gegen uns hegten, nie etwas fo graufam und 
To fchauerlich vorgefommen war. Sie bejammerten hiebet 
nicht To fat das Mißgeſchick der damit Betroffenen als 
vielmehr die ſchmachvolle Behandlung, die ihrer eigenen und 
der Allen gemeinfamen Natur wivderfahren. Denn ganz 
nahe an ven Thoren bot fi) ein Schaufpiel var, das jede 
Beſchreibung und jede tragische Darftellung meit übertraf. 
Das menihliche Fleiſch wurde nicht an Einem Orte ge— 
freſſen, ſondern überallhin zerſtreut. Ja einige behaupteten, 
ſelbſt innerhalb der Thore Glieder, ganze Fleifchftüde und 
Theile von Eingeweiden geſehen zu haben. 

Während dieſes mehrere Tage hindurch geſchah, ereig— 
‚nete fich folgender wunderbarer Vorfall‘ Die Luft war rein 
und bell und das herrlichfte Wetter unter dem ganzen 
Himmel. Da begannen auf einmal die meiften der Säulen 
in der Stadt, welche vie öffentlichen Hallen trugen, eine 
Art Thränentropfen .zu vergießen. Auch die Hauptplätze 
und Straßen wurden, ohne daß irgend ein Thau aus der 
Luft niederfiel, ich weiß nicht woher von Waſfer naß und 
feucht. In Folge deſſen verbreitete fich hierauf allgemein 
das Gerücht, die Erde habe auf eine unerflärliche Weiſe 
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Thränen vergoffen, weil fie die damals vollbrachte Frevel- 
that nicht zu ertragen vermochte, und ebenfo hätten zur Be- 





ſchämung der hartherzigen und mitleivslofen menfchliben 


Natur die Steine und die leblofe Materie über das Ge- 


Tchehene geweint. Ich weiß nun allerdings wohl, daß unfere 


Nachkommen diefe meine Worte vielleicht für ein thörichtes 
Geſchwätz und für eine Fabel halten werben, allein nicht 
ebenſo Diejenigen, welchen das eigene Auge die Wahrheit der 
Sache beftätigte, 


410, Betrus der Ascete,) Astlepius der Mars 


ctonite und andere Martyrer. 


Am BVierzehnten des folgenden Monats Apelläus, d. t. 
neunzehn Tage vor den Kalenden des Januar, wurden 
wiederum einige Negyptier von den Thorhütern, welche jeder 
Hindurchgehenden erforfchen mußten, gefangen gefett. Sie 
wollten eben zu den Bekennern in den Erzgruben Ciliciens 
reifen, um fie zu bedienen. Diefe erhielten viefelbe Strafe 
mit denen, welche fie hatten erquicken wollen; eg wurde ihnen 
ein Auge ausgeftohen und ein Kniebug gelähmt. Drei 
andere aus ihnen aber bewiefen in Askalon, wo fie ebenfalls 
ergriffen worben waren, einen wunderbaren Mannesmuth 


und erlangten hierauf einen verfchievenartigen Martyrtod | 


Der eine von ihnen, Namens Ares, wurde lebendig ver- 
brannt, die anderen aber enthauptet. Ihre Namen warer 
Probus?) und Elias, 


1) Unter aoxyejs (— einer, der fi) einer Sache befleifigt) 
iſt nicht ein Mönch zu verftehen, jondern ein Mann, der unter 
dem übrigen Leuten im der Stadt lebte, aber nad den Lehrer 
Des en ein ſtrengeres Leben führte, wegen Gott allem 
irdiſchen Beſitze entfagte u. f. w. ae 


2) Die meiften Handieriften haben Promus, aber wahr- 


a iwrig. Im den alten Codices fteht nämlich häufig — 
ala DB 


— 
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Am eilften Tage des Monats Audyntue rt. drei 
Tage vor den Idus des Januar, legte in der Stadt Cäſarea 
felber ver Ascete Petrus, auch Apfelamus genannt, aus dem 
Tleden Anea im Gebiete von Eleutheropolig, gleichwie das 
reinste Gold durch Feuer, geprüft, ein glänzendes Zeugniß 
feines Glaubens an den Gefaldten Gottes ab. Der Richter 
und ſeine Umgebung baten ihn oftmals inſtändigſt, mit fich 
ſelbſt Mitleid zu haben und feiner blühenden Jugend 3 
ichonen. Allein er achtete hochherzigen Sinnes nicht — | 
fondern zog die Hoffnung auf ven Gott des All's Allem und 
jelbft dem Leben vor. Zugleih mit diefem auf ein und 
demfelben’Scheiterhaufen ftarb auch Asklepius, dem Gerüchte 
nah ein Bifhof der Mearctonitifchen Srrlehre, wie er 
glaubte, aus Eifer für die Gottesfurcht, allein nicht für die, 
welche der wahren Erkenntniß entipricht. Alles war 
denn alſo geſchehen. 


11.Pamphilusy und mehrere andere Martyrer 


Kunmehr forbert e8 die Zeit, das große und gefeierte 
Schaufpiel derer, welche mit dem mir fo theuren Namen 
Pamphilus ven Martyrtod erlitten haben, der Nachwelt zu 
überliefern. Es waren ihrer im Ganzen zwölf, indem fte 
geiwiffermaßen an Gnade und Zahl ver Nehnlichkeit mit den 
Propheten und Apofteln?) gewürdigt wurden. Unter ihnen 
ragte beſonders Pamphilus hervor, den auch allein unter 
ihnen die priefterliche Würde in Cäſarea ſchmückte. Er war 
ein Mann, der ſich fein ganzes Leben hindurch durch jegliche 
Tugend ausgezeichnet hatte, durch Flucht und Verachtung 
der Melt, durch feine Freigebigfeit gegen Dürftige, durch 
Seringfhätung der irdiſchen Hoffnungen und durch eine 
ſtrenge, philofophifche Lebensweise. Namentlich aber that 
er fich vor uns allen hervor durch feinen ächteften Eifer 





1) Bergl. K-G. VII, 13. ©. 513. i 
2) Deren Zahl ebenfalls zwölf war: die zwölf Heinen Pro— 
pheten und die zwölf Apoftel, 
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für die göttlichen Schriften, durch feine. N 


Airbeitliche in allem, was ex ſich vorgenommen, ſowie dur 
feine jo geminnreiche Güte gegen feine Angehörigen und 
alle, die ihm nabten. Seine übrigen Tugenden und treffe 


lichen Handlungen haben wir in einer, eigenen Lebensbe⸗ 
ſchreibung, die, wir bereits früher in drei Büchern über ihn 
verfaßt, der Nachwelt überliefert.) Indem wir nun dies 


jenigen, welche fich hieriiber genaue Kenntniß zu verschaffen 


wünfchen, auf dieſe Schrift verweifen, wollen wir jeßt 
unferen Bericht über die Martyrer weiter fortfeßen. 


An zweiter Stelle nah Pamphilus trat Balens, ein. 


Diakon aus elta, in den Kampf. Er war ein ſchon dem 
Anblide nad) überaus verehrungswürdiger Greis von ehr= 
würdigem grauem Haare. In den göttlichen Schriften 
beſaß er Kenntniffe wie faum ein Underer. Hatte er fie ja 
To fehr dem Gevächtniffe eingeprägt, daß er nicht nüthig 
hatte, das Gefchriehene felbft zu lefen, fondern daß er alle 
Stellen eines jeven beliebigen Buches auswendig herzuſagen 
vermochte, Als der dritte umter ihnen leuchtete Paulus 
hervor, aus der Stadt Jamnia, ein Mann voll feurigen 
Muthes und glühenden Geiftes. Schon vor feinem Mar: 
tyrium hatte ex glühende Eifen erduldet und fo den Kampf 
um des Bekenntniſſes Chrifti willen vurchgefämpft. 

Diefe drei hatten bereits zwei volle Jahre im Gefäng- 
niffe zugebradht. 2) Anlaß zu ihrem Martyrium gab bie 


abermalige Ankunft ägyptifcher Brüder, die zugleih mit 


ihnen den Martyrtod erlitten. Diefe hatten die nach Cilicien 
verwiefenen Befenner bis in die dortigen Erzgruben be— 
gleitet und waren nun im Degriffe, nad) Haufe zurüdzu- 
tehren. An den Eingängen der Thore von Cäfarea wurden 
fie in gleicher Meife wie vie früher Erwähnten von ven 





1) Bon diefer Schrift „iiber das Leben des Pamphilus⸗ in 


drei Büchern haben wir noch ein Fragment umter dem Titel: 


Acta St. Pamphili et sociorum. 
2) Vom Jahre 307—309, 
Eufebius’ ausgew. Schriften. 4 
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Wachen, Barbaren in ihrer Art, sch wer fie feien und 
woher ſie kämen. Da ſie in keiner Weiſe die Wahrheit 
verheimlichten, wurden ſie als auf der That ertappte Uebel⸗ 
thäter ergriffen und gefangen geſetzt. Sie waren fünf an 
Zahl. Auch vor dem Tyrannen, zu welchen fie nun ge— 
- führt wurben, zeigten fie dieſelbe Freimüthigkeit. Zulett 
wurden fie in das Gefängniß gefverrt. Am darauffolgenden 
Tage, am fechzehnten des Monats Beritius (bei ven Römern 
vierzehn Tage vor den Kalenden des März), Ttellte man fie 
zugleich mit Pamphilus und feinen erwähnten Genoſſen 
nach Befehl wiederum vor Gericht. Der Nichter ließ zuerſt 
die Aegyptier durch alle möglichen Arten von Dualen und 
Durch verfchiedene neu erfundene Marterwerkzeuge eine Brobe 
threr unüberwindlichen Standhaftigfeit ablegen. Hierauf, 
nah Bornahme diefer Martern, fragte er zuerit den Por- 
nehmften aus ihnen allen, wer er fei. Als Antwort hörte 
er ftatt des eigentlichen Namens ven eines Propheten. 
(Dieß fam aber daher, weil fie an der Stelle der von den 
Eltern ihnen  beigelegten, wahrſcheinlich von Götzen 
entlehnten Namen ſolche Namen angenommen hatten. 
Daber konnte man denn hören, wie ſie ſich Elias, Jere— 
mias, Iſaias, Samuel und Daniel nannten und fih fo 
nicht allein durch Werke, fondern ſchon durch ihre Namens- 
bezeihnungen als Juden im Geifte und als Achte und 
wahre Siraeliten Gottes) fundgaben.) 


Wie nun Firmilianus von dem Bekenner einen ſolchen 
Namen gehört hatte, fragte er hierauf, da er die Bedeutung 
des Wortes nicht verftand, welches feine Vaterſtadt fei. 
Diefer antwortete in einer feiner vorigen Erklärung ent- 
ſprechenden Weiſe, Jeruſalem jet feine Heimat. Er meinte‘ 
nämlich jenes Ierufalem, von welchem bei Paulus gefchrieben 
ſteht:) „Das Jeruſalem aber, das droben ift, ift frei: und 


1) Bergl. Röm. 9, 3 ff. und Joh, 1, 47, 
2) ©alat. 4, 26, 
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das iſt unfere Mutter;* umd wiederum: „Ihr fein hin⸗ 
zugetreten zum Berge Sion und zur Stadt deg lebendigen 

Gottes, dem himmlifchen Jeruſalem.“ Diefes meinte der 
Defenner; der Richter aber dachte am eine Stadt auf der 

Erde und fuchte daher forafältig zu erforfchen, was dieß 

für eine Stadt fei und wo auf der Welt fie liege. Hierauf 

‚wendete er auch zur Erforfchung der Wahrheit Marterır 
am. Dem Befenner wurden die Hände auf den Rücken ge⸗ 
bunden und durch gewiffe neue Mafchinen pie beiden Füße 
verrenft. Allein diefer verficherte, die Wahrheit geſagt zu 
haben. Als ex hierauf wiederum öfters gefragt wurde, mas 

das für eine Stadt fei, von welcher er Ipreche, und wo fie 
liege, antwortete er, fie fei allein die Baterftant der wahren 
Gottesverehrer; denn niemand Anderer als diefe allein. 

babe Antheil an ihr; fie Liege aber genau gegen Dften und 
gegen Aufgang der Sonne. Auf diefe Weife philoſophirte 
er hinwiederum nach feinem eigenen Gevanfen fort und 
kümmerte fich durchaus nicht um diejenigen, welche ihn 
ringsum mit Marten peinigten. Ja er ſchien die Schmerzen 
gar nicht zu fühlen, gleich als wäre er ohne Fleiſch und 
Körper. Der Richter dagegen war voll Berlegenheit und 
Ungeduld, da er glaubte, die Chriften würden irgendwo 
eine den Römern durchaus feindliche Stadt gründen. Daher 
gab er fich viele Mithe, fie aufzufpüren und das erwähnte, 
gegen Diten gelegene Land zu erforfchen. Sobald er jedoch 
erfannte, daß der jugendlich Träftige Mann, obwohl er ihn 
mit Geißeln zerfleifcht und durch alle möglichen Arten von 
Martern gepeinigt hatte, auf feiner früheren Ausfage unüber— 
windlich feft verharre, ſprach er über ihn das Todesurtheil. Ein 
jolches Schaufpiel bot das Gefchid diefeg Martyrs dar. 
Auch die Uebrigen übte er in ähnlichen Kämpfen und tödtete 
Tie ſodann auf die gleiche Weife. Er batte nämlich, müde 
geworden und einfehend, daß diefe Männer vergebens 


1) Hebr. 12, 2, 
4* 
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gemartert würden, zuletzt auf bie — — feines — 
ches?) verzichtet. 


Hierauf ging er auf Pamphilus und feine Genoſſen 
über. Da er erfahren hatte, daß fie bereits auch früher 
einen dur) Martern unbefiegbaren Eifer fir den Glauben 
gezeigt hatten, fragte ex fie, ob fie nun endlich jeßt geborchen 
wirden. Allein er erhielt von einem Seven keine andere 
Antwort als ihr letztes Martyr-Ölaubensbelenntniß und 
verhängte daher über fie diefelbe Strafe wie über Die Vorigen. 
ALS diefes gefchehen war, rief ein Jüngling aus der Diener 
Ihaft des Pamphilus, den der fo große Mann wie einen 
Sohn gehalten und unterrichtet hatte, Sobald er das Urs 
theil gegen feinen Heren vernommen, mitten aus dev Menge 
und begehrte, daß die Keichname ver Erbe itbergeben werben 
möchten. Der Richter aber, ver nicht ein Menfch, ſondern 
ein wildes Thier, ja noch etwas Schredlicheres als ein wildes 
Thier war, fragte ihn ohne Rückſicht auf fein jugendliches 
Alter nur allein, ob er ein Ehrift fer. Auf feine bejahende 
Antwort gerieth er, gleichwie von einem Pfeile verwundet, 
in witthenden Zorn und befahl den Peinigern, alle Kraft 
gegen ihn anzuwenden. Hierauf befahl er ihm, zu opfern. 
Als er aber fah, daß er fich weigere, ließ ex ihn, gleich als. 
wäre er nicht mehr Menfch, Sondern Stein oder Holz oder 
ein anderes lebloſes Wefen, bis felbft auf die Gebeine und 
die tiefft innerften Eingeweide zerfleifchen. Dieſes wurbe 
längere Zeit fortgefeßt: Zuletzt aber erkannte der Nichter 
die Vergeblichkeit feiner Mühe; denn der Süngling ließ fich 
am ganzen Körper durch Die Marterwerkzeuge zerreilfen, ohne 
einen Laut, ohne ein Gefühl des Schmerzes won fich zu 
geben, und fchten beinahe ganz leblos zu fein, Deßungeachtet 
aber verharrte der Richter bei ver früheren unmenfchlichen: 


1) Das Land, in welchem jene Stadt Ierufalem Tiege, zu 
Ne nie oh 
a t avarpopj, jonbern avaypapr die richtige Ked- 
art, jo lantet die Ueberſezung: „Der 5 Fer eifeihen —* in 
der Wiſſenſchaft des fo KEN Mannes tiichtig gejchult wen! 
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Unbarmberzigteit und aab ven Befehl, ihn ſogleich, wie er 


war, einem weit ausgedehuten) Feuer zu übergeben. 


J 


Auf dieſe Weiſe ſchled denn derjenige, welcher zuletzt 


in den Kampf gekommen, noch wor feinem irdiſchen Gerem 


aus dem Leben, weil diejenigen, welche ſich um die Erfteren 
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zu bekümmern Batten, noch zögerten. Da Konnte man mm 0 


den Porphyrius (fo war fein Name) fehen, wie er nah 
Art eines Siegers, der allſeitig im beiligen Kampfe geftent, 


zwar verunftaltet am Leibe, aber mit froben Angefichte, mut RR 


mutbigem und frendigen Sinne nach To vielen Martern, 


wahrhaft voll des göttlichen Geiftes dem Tode entaegan 


ging. Belleivet war er allein mit feinem  Philofopben- 


mantel, ven ex nach Art einer Eromis ) ungeworfen hatte, 


Mit ruhigem Herzen ertbeilte er feinen anmwefenden Freunden 
verſchiedene Aufträge, winkte ihnen zu und bewahrte felbft 
noch an dem Pfahle fein beiteres Anaeficht. Ja als der 
rings um ihn im weiten Abſtande errichtete Scheiterhaufen 
don außen angeziindet worden war, fuchte er ſogar bie 
Flamme allwärts mit dem Munde an fi zu zieben. Auch 
bewahrte er bis zu feinen letzten Athemzuge in der muthigſten 
Weife das Stilfehweigen. Nur als die Flamme ihn felbit 
zu berühren begann, ſtieß er einen aut aus, indem er 
Jeſum, den Sohn Gottes, um Beiftund anvieh. So ber 
ſchaffen war der Kampf des Porphyrius. 


Seinen Tod theilte Seleukus, ein Befemer ans dem 


Militärftande, dem Pampbilus mit. Allein als Ueber 
bringer einer ſolchen Nachricht wurde er ſogleich desfelben 
Loofes wie fie gewürdigt. Kaum batte er ibm nämlich das 
Ende des Porphyrius gemeldet und einen der Bekeuner mit 


1) Maxo@ vol will fagen: man machte rings um den Pal, 
an welchen er gebunden wurde, einen Scheiterbuufen, aber tt 
ziemlicher Entfernung, damit ibn das Feuer und der Rauch micht 
zu ſchnell tödte, und zündete denfelben won aufen am. 

2) H Sogls it ein männliches Unterkleid, das die rechte 
— (@os), den rechten Arm und einen Theil der Bruſt 
freiließ. 
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einem Kuffe begrüßt, als ihn einige Soldaten ergriffen ımk- 
zu dem Statthalter führten. Diefer befahl ſogleich feine 
Enthanptung, gleich als wollte er ihn eiligft antreiben, des 
Erfteren Begleiter auf feinem Wege in den Himmel zu 
werben. Geleufus war aus Cappabocien gebürtig und hatte 
in der Schaar erlefener junger Krieger unter den römischen 
Würden eine anfehnliche Ehrenftufe erlangt; er übertraf 
nämlich an Blüthe des Alters und Stärke des Körpers, 
fowie an Größe und Kraft meit alle feine Mitfoldaten, fo 
daß feine äußere Erfcheinung allgemein gefeiert und feine 
ganze Geftalt ob ihrer Größe und Schönheit bewundert 
wurde. Am Anfange ver Verfolgung num hatte er ſich im 
Kampfe für das Befenntniß des Glaubens durch Ertragung 
von Öeißelhieben ausgezeichnet und, hierauf aus dem Deere 
entlaffen, fi} ganz ver ftrengen Ausübung aller Kriftlichen 
Tugenden geweiht. Er erwies fich nach Art eines Vaters 
und Vormundes ale Beihüter und Helfer verlaffener 
Waiſen, hilfloſer Wittwen und der in Noth und Elend 
Schmachtenden. Daher wurde er denn auch begreiflicher 
Weife von Gott, der an folhen Werfen mehr. Gefallen 
findet al8 an dem Dufte und Blute der Schlachtopfer, ver 
wunderbaren Berufung zum Martyrium gewürdigt. Er 
ftarb als ver zehnte Kämpfer zu ven bereits Ermähnten an 
ein und demjelben Tage, an welchem der Eingang in das 
Keich der Himmel ihm wie ven Uebrigen leicht war, da, wie 
wohl glaublich, für ven Martyr Bamphilus, würdig viefeg 
Mannes, das größte Thor gedffnet ward. 

In die Bußtapfen des Seleufus trat nım Theodulus 
ein. Er war ein ehrmürdiger und frommer reis aus ber 
Dienerichaft des Statthalter und bei Firmilianus wor 
Allen feines Gefindes hoch geachtet theils wegen feines 
Alters, da er ſchon Nachkommen im dritten Gefchlechte hatte, 
theils wegen feiner Anhänglichfeit und überaus treuen Ge» 
finnung, die er ftetS gegen ihn bewahrte. Weil er num 
Aehnliches wie Seleufus that, wurde er vor feinen Herrn. 
geführt, den er nun noch mehr als die Vorigen in Zorn 
brachte. Er wurde daher gefreuzigt und empfing jo das - 
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ſelbe Martyrium wie ek Erlbſer. Nunmehr fehlte nur 
noch Einer, der bei ven erwähnten Martyrern die Zwöolf— 


zahl voll machen follte. Dex dieß that, war Julianus. Er 


war Soeben von einer Reiſe gekommen und hatte noch nicht 


die Stadt betreten, al er von dem VBorfalle Kenntniß 
erhielt. Sogleich wie ev war eilte ev vom Wege an ven 


Schauplat des Martyriums. Als er mın die Leichen der 
Heiligen auf dem Boden liegen fah, ward er mit heiliger 


Freude erfüllt, umarmte eine nach der. andern und nahm 


von allen zärtlichen Abſchied. Ob diefer That ergriffen ihn 
hierauf die Schergen und führten ihn zu Firmiltanus, der, 
treu feinem bisherigen Verfahren, auch ihn einem meit aus— 
genehnten Feuer!) bergab. Auf diefe Weife wurde denn 
auch Julianus, der voll Jubel auffprang und dem Herrn 


‚mit lauter Stunme fir diefe fo große Auszeichnung dankte, 


der Martyrkrone gewürdigt. Seiner leiblichen Abſtammung 
nad) mar er ebenfalls aus Cappabocien, in feiner Lebens— 
weiſe überaus gewiſſenhaft, gläubig und unbeſcholten. Auch 
in allen übrigen Dingen zeigte er ſich als trefflicher Mann 
und voll des heiligen Geiſtes. 

So beſchaffen war der Geſellſchaftskreis derer, die mit 
Pamphilus zum Martyrium zu gehen gewürdigt wurbeit, 


Ihre ehrwürbigen und wahrhaft heiligen Reiber 'wurben auf 


Befehl des gottlofen Statthalters vier Tage und ebenfoviele 
Nächte hindurch zum Fraße für fleifchfrefienne Thiere genau 
bewacht. Da fich ihnen aber wunderbarer Weife fein wildes 
Thier, kein Vogel, fein Hund nahte, trug man fie endlich 
nach der Anordnung der göttlichen Vorfehung unverfehrt 
hinweg, gewährte ihnen die gebührenve Beforgung und über- 
gab fie ven gewöhnlichen Begräbnißplatze. 

Noch war Aller Mund voll von der Wuth des Statt: 
halters gegen diefe, al8 Adrianus und Eubulus, aus ver 
fogenannten Landſchaft Manganäa,?) zu den noch übrigen 


1) Vergl. die vorhergehende Anmerk. S. 6 
2) ae Heine Landſchaft mit einem Ns benkünien Stäbtchen 


in Paläftina 


LEARN STONE 


Von den — in Paläflina c. 11. 647 








a Ef 





Defennern nah Cäfaren famen. Am Thore wurden auch 
fie um Die Urfache ihrer Hieherkunft gefragt. Da fie die 

‘ Wahrheit bekannten, wurden fie hierauf zu Firmilianus 
geführt. Diefer ließ fie fogleich wie er war ohne irgend 
einen Auffchub an ven Seiten ſchrecklich zerfleifchen und 
eerurtheilte fie ſodann zu den wilden Thieren. Nach zwei 
Tagen wurde nun Adrianus, am fünften des Monats 
Dyſtrus, drei Tage vor den Nonen des März, am Geburts- 
fefte des in hergebrachter Weife verehrten Schubaenius der 
Stadt Cäſarea, einem Löwen vorgeworfen und hierauf mit 
einem Schwerte vollendet.) Den Eubulus aber forderte 
der Richter oftmals dringend auf, er möchte fih durch 
Dpfern die Freiheit, wie fie meinten, verfchaffen. Allein 
er Ichäßte den ruhmreichen Tod für die Religion höher als 
diefes vergängliche Leben. Daher "wurde aud) er etwas 
fpäter, an den Nonen des März felbft, d. i. am fiebenten 
des Dyſtrus, den wilden Thieren preisgegeben und ſodann 
gleich ; dem Vorhergehenden getühtet. Als ver Letzte der 
Martyrer in Cäfarea drückte er den Kämpfen gleihfam das 
Siegel auf. 

Ermähnenswerth ift nun noch, wie die himmliſche Vor⸗ 
ſehung nicht lange nachher an den gottlofen Statthaltern 
wie an den Thrannen felbft Nache nahm. Denn derjenige, 
der fo ſchmachvoll gegen die Martyrer Chrifti gehandelt 
hatte, Firmilianus felbft, ervuldete mit den Uebrigen bie 
höchſte Strafe; er endete fein Leben durch das Schwert. — 
Das find denn die Martyrien, melche während der ganzen 
Zeit ver Verfolgung in Cäfarea vollbracht worden find. 


12, Die Vorsteher der Kirchen. 


Das, was außer dem bereits Srwähnten während 
der Zeit der Verfolgung ſich noch ereignete, das Ver⸗ 
fahren gegen die Vorſteher der Gemeinden, weſche bie 


1) Beral. 8-6. VIL, 15, Anın. 2. S. 443, 
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firafenve "göttliche Gerechtigkeit aus Hirten der vernünftigen 
Schafe Ehriftt, welchen fie nicht in gefeßlicher Weite vor— 
ftanden, ſowie fie e8 verbienten, zı Wärtern von Rameelen, 


eines unvernünftigen und von Natur aus ganz verfrämmtern 


Thieres,') mahen und zur Pflege der Faiferlichen Pferde 
verurtheilen ließ; ferner alle die übermüthigen und ent- 
ehrenden Behandlungen und Martern, melche diefelben wegen 


ver heiligen Gerätbe und der kirchlichen Güter von Seite 


der jeweiligen faiferlihen Beamten und Statthalter zu 
erdulden hatten; dazır die herrichlüchtigen Beftrebungen 
Bieler, die unüberlegten und ungefeßlihen Handauflegungen, ) 
die Spaltungen unter den Befennern ſelbſt; ) fendlih alle 
die Unruhen, welche Manche in neuerer Zeit über die Kelt- 
quien* der Rlirche zu erregen firchten, indem fie immer 
wieder neue Dinge erfannen, ohne Schonung Die Leiden der 
Berfolgung mehrten und Uebel auf Uebelthäuften, — alles 
diefes glaube ich übergehen zu dürfen. Denn nah meiner 
Anſchauung fteht der genaue Berihthierüber meinem Vor— 
Baben ferne, wie ich ja auch am Anfange meiner Schrift 
erklärt habe, folches zu vermeiden und fernzuhalten. Da— 
gegen aber alles das, was ehrwürdig' und erhaben tft 
in Beziehung auf das heilige Wort, was Tugend und Ehre 


1) Namentlih in Beziehung auf die Fetthöcker, indem das 

Dromedar einen, das Trampelthier zwei Höder auf den Rücken bat. 

Xeiworovie Handauflegung zur Priefter- und Biſchofs— 
meihe. 

3) Es find hier das Donatianiſche Schisma in Afrika (8.-©. 
X, 5. Anm. 2. ©. 594) und das Meletianifhe in Aegypten ge- 
meint. Meletius, Biſchof von Lhycopolis in der Thebais, nahm 
aus Anmaßung und Ehrgeiz ohne Willen feines Patriarchen 
Betrus von Alerandrien, der wahrſcheinlich geflohen war, zwiſchen 
303 und 305 in mehreren Diöcefen, deren Biſchöfe im Gefäng- 
niffe waren, geiftlihe Weihen vor. Dieß gab zu vielen, Tang- 
dauernden Streitigfeiten Anlaß. s 


4) Ueber ben Befi der Xeiber der bi. Martyrer. 
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betrifft, zu Tagen und zu befchreiben und den Ohren ver 

Gläubigen zu verfünden, das tft nach meiner Heberzeugung 
das Geeignetfte für meine Gefchichte der bemunderungs- 
würdigen Martyrer. Das Ende meiner ganzen Schrift 
aber glaube ich zieren zu können mit dem Frieden, ber 
uns hierauf vom Himmel herab erfchienen iſt. 


313. Silvanus, Johannes und andere Marthyrer. 


Das fiebente Jahr der Verfolgung gegen uns nahte 
feinem Ende. Allmälig nahm unfere Lage in ruhiger Weife 
eine friedliche Geſtalt an und dauerte jo auch bis in das 
achte Jahr fort. Die Bekenner, welche in einer nicht ger 
ringen Anzahl in ven Erzgruben Paläſtinas verfammelt 
waren, genoßen die größte Freiheit, fo daß fie felbft Kirchen 
erbauten.) Als aber ver neue Statthalter der Provinz, 
ein graufamer und Schlechter Menfch, wie feine Handlungs- 
weife gegen die Martyrer bewies, dahin fam und von ihrer 
Lebensweiſe daſelbſt Kenntniß erhielt, ftattete er Darüber 
on den Kaifer einen Bericht ab und verleumdete fie auf 
alle mögliche Weife. Auf dieß hin begab fich bald darauf 
der Vorstand über die Bergwerke zur Schaar der Belenner, 
ordnete diefelbe als auf Fatferlichen Befehl in verſchiedene 
Abtheilungen, hieß die einen in Chpern, die anderen am 
Libanon wohnen und verlegte andere in verichienene Orte 
Paläſtinas mit vem Befehle, fie durch mancherlei Arbeiten 
Hart zu drücken. 

Bier Männer, welche unter ihnen beſonders hervor- 
zuragen fchienen, ſonderte er aus und jchidte fie an den 
- Befehlshaber der Truppen in der Provinz.) Es waren dieß 





1) Diefe Ruhe der Ehriften in Balaftina Ende bes Sahres 
309 bis in das Jahr 310 veranlafte die Ungnade, in welche 
ee gleich feinem Vorgänger Urbanus bei dem Kaifer ge» 
fallen war, und jeine zulett erfolgte Hinrichtung. 

2) Vergl. 8.-©. IX, 6. Anm. 1. ©, 537. 
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Peleus und Nilus, Agyptifche Bifchöfe, ferner ein Briefter *): 
und dazu der bei Allen megen feines Eifers und Wohl- 
wollens gegen Alle wohl befannte Batermuthins. Der Be- 
fehlshaber verlangte won ihnen Verläugnung ihrer Religion. 
ALS er diefes nicht erreichte, verurtheilte er fie zum Feuer- 
tode. Auch einige andere Bekenner erhielten hinwiederum 
daſelbſt einen eigenen Wohnplat fir fi, nämlich alle die- 
jenigen, welche theils megen hohen Alters, theils wegen 
Verſtümmelung der Glieder, .theil8 wegen anderer Reibes- 
gebrechen von dem Dienfte der Arbeit befreit waren. Ar 
ihrer Spite ftand ein Biſchof aus Gaza,?) mit Namen 
Silvanus, ein gewiffenhafter Mann und ein ächtes Vorbil 
des wahren Chriftenthums. Er hatte fo zu fagen von dem 
erften Tage der Verfolgung an und die ganze Zeit hindurch 
in mancherlei Kämpfen des Belenntniffes hervorgeleuchtet 
und war bis auf diefe Zeit aufbewahrt worden, auf daß er 
als der letzte Martyr gleichfam das Siegel des ganzen. 
Kampfes in Baläftina werde. 

In feiner Gefellichaft befanden fich auch mehrere Be- 
tenner aus Aegypten, unter diefen ein gewifſer Johannes, 
der alle unſere Zeitgenoſſen an Gedächtnißkraft übertraf. 
Obgleich er num bereits friiher des Gefichtes beraubt wor- 
den war, hatte man ihm dennoch auf feine Befenntniffe 
bin, durch welche er ſich beſonders hervorthat, gleich den: 


1) In den griechiſchen Menäen, welche nach den zwölf Mo- 
naten (unv) in zwölf Soliobänden fir jeden Tag die offieia. 
der Heiligen mit den dazu gehörigen Legenden und Hymnen ent- 
halten, heit Diefer Priefter Elias. 


2) Damit ſcheint Eufebius anzudeuten, daß Silvanus nit 
Biſchof von Gaza, jondern nur aus Gaza gebürtig ge- 


weſen. In ben griedhiihen Menien (14. Dftober) heißt e&, 


Silvanus jei als Presbyter von Gaza nah vielen Martern zır 
den Bergwerfen verurtheilt worden. Während diefer feiner ©e- 
fangenſchaft hätten ihn die Gläubigen in Gaza zu ihrem Biſchof 
gewählt. Vergl. Kap. 7 und 8.-©. VIII, 13. ©. 512. 
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Uebrigen den einen Kniebug mit glühenven Eifen gelähmt 
und auch eines feiner blinden Augen damit ausgebrannt, 
indem die Henker ihr graufames und  unmenfchliches Ver- 
fahren bis zu diefem Grade ver Unbarmberzigfeit und Ge— 
fühlloſigkeit ausdehnten. Doch warum follte man von dieſem 
Manne die Trefflichfeit feines Charakters und feines philo- 
fophifchen *) Lebens fo überaus rühmend hervorheben, da er 
nicht fo faft dadurch als vielmehr durch die Kraft feines 
Gedächtniſſes folhe Bewunderung erlangte? Denn er hatte 
ganze Bücher ver heiligen Schriften nicht auf fteinernen 
Tafeln, wie der göttlihe Apoſtel ſagt,) auch nicht auf 
Thierhäuten oder auf Papier, das die Motten und die Zeit 
verzehren, ſondern wahrhaft auf fleifcherne Devzenstafeln, 
nämlich in feiner hellleuchtenden Seele und in dem reinften 
Ange feines Berftandes gefchrieben, fo daß er je nach Be— 
lieben gleichwie aus einem reichen literarifchen Vorrathe 
bald Stellen aus dem Gefeße und den Propheten, bald aus 
den Gefhihtsbüchern, bald aus. den Evangelien und ven 
Briefen der Apoftel mündlich herzufagen vermochte. Ich 
jelbft befenne, von dem größten Erftaunen ergriffen worden 
zu fein, als ich diefen Mann das erftemal erblidte, Er 
fand eben in der Kirche mitten unter einer zahlreichen 
Menge und trug einige Theile ver heiligen Schrift vor. 
Range konnte ih nur allein feine Stimme hören, und ich 
glaubte, daß er vorlefe, wie e8 in den gottesdienftlichen 
Berfammlungen Sitte ift. Als ich aber jehr nahe gefommen 
war, ſah ich, was gefchah. Alle vie Uebrigen ftanden mit 
gefunden Augen im Kreife um ihn herum, ihm aber ſtanden 
nur die Augen des Verjtandes zu Gebote, und er redete unge— 
fünftelt wie ein Prophet und war den am Körper Kräftigen 
"weit überlegen. Sch konnte daher nicht umbin, Gott zu loben 
und zu verherrlichen. Auch glaubte ich, durch die That jelbit 
einen deutlihen und ficheren Beweis zu ſehen, daß allein 





1) Bergl. 8-6. II, 38. Anm. 1. ©. 188, 
2) IL Kor. 3, 8. 
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in Wahrheit nicht derjenige, welcher in ber äußeren Geſtalt 

des Leibes erſcheint, ein eigentlicher Menſch ſei, ſondern 
der es in Beziehung auf die Seele und auf den Verſtand 

iſt; denn auch bei verſtümmeltem Leibe ließ er die Tüchtig— 

feit der in ihm wohnenden Kraft im einer befonders her— 

vorragenden Weiſe an den Tag treten. 

Diefe erwähnten Männer nun, welche an einem abges 
fonderten Orte weilten, oblagen dafelbft in gewohnter Weife 
dem Faften, Beten und den übrigen Bußübungen. Daher: 
würdigte fie Gott felbft eines glücfeligen Lebensende, in- 
dem er ihnen feine Nechte zur Unterftütung reichte. Jener 
erbitterte Gegner nämlich vermochte es nicht mehr zu er⸗ 





tragen, daß fie in der rubigften Stimmung des Herzens | 


durch die Gebete zu Gott ftet8 zum Kampfe gegen ihn gerüftet 
waren, und trachtete fie fonach als eine Laſt zu tödten und 


von der Erde zu entfernen. Gott geftattete ihm auch, Diefed 


zu thun und Sand an ihnen anzulegen, damit er von feiner 
freigewählten fchlechten Handlung nicht abgehalten würde, 
fie aber nun endlich den Siegespreis fo vieler, werfchieben- 
artiger Kämpfe erhielten. Auf diefe Weife wurden denn 
auf Befehl des ganz verruchten Mariminus an ein umd 
vemfelben Tage neununddreißig Menfchen enthanptet. 

Dieb find nun die Martyrien, welche in Paläftina. 
während voller acht Jahre ftattgefunven haben; der Art 
war die Verfolgung gegen uns. Sie hatte mit der Zer— 
ſtbrung der Kirchen ihren Anfang genommen und durch 
die von Zeit zu Zeit erfolgten Erhebungen der Statthalter 
immer größere Fortfchritte gemacht. Im diefen lieferten 
die verfchiedenartigen und mannigfaltigen Kämpfe ber 
Streiter für die wahre Neligion eine unzählbare Menge 
Martyrer in jever Provinz, von Lybien angefangen durch 
ganz Aegypten, Syrien und alle Gebiete vom Morgenlande 
ringsum bis hin in bie Gegend Illyrikums. Denn die Län— 
der, welche über die erwähnten hinauslagen, ganz Stalten, 
Siceilien, Gallien und alle gegen Sonnenuntergang, Spanien, 
Mauritanien und Afrika hatten nicht einmal die zwei erſten 
Sabre der Berfolgung hindurch die Wuth des Krieges 
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‚erfahren. Sie wurden fehr Schnell des göttlichen Beiſtandes 
and des Friedens gewürdigt, indem die himmliſche Vor— 
ſehung jene Bewohner ob ihrer Einfachheit und ihres Glaubens 
Ichonte. Was in ven früheren Zeiten des römischen Reiches 
nie berichtet wird, das gefchah jetst zuerft in Nitdficht auf 
und gegen alle Erwartung; denn zu unferer Verfolgung 
wurde das Reich in zwei Theile getheilt. Diejenigen Brü— 
‘der, welche in dem einen, dem vorhin erwähnten Theile 
wohnten, genoßen Frieden, die aber den anderen bewohnten, 
hatten unzählige Kämpfe über Kämpfe zu beftehen. Allein 
Sobald die göttliche und himmlifhe Huld uns wieder 
mit gnädigem und barmberzigen Auge anfchaute, da nım 
änderten auch unfere Fürften und felbit jene, vie einft ven 

. Krieg gegen und erregt, auf die wunderbarſte Weile ihre 
Anſchauung, ftimmten den Widerrufungsgefang!) an und 

‚ Adfchten durch uns günftige Edikte und milde Verordnungen 
das gegen und angezündete Heuer der Verfolgung aus. Auch 
diefer Wiverrufungsgefang tft von uns fchriftlich der Nach 
welt zır überliefern. 2) 


1) Hedwvodie, Wiederholung oder Widerrufung des vorigen 
Geſanges, von der Palinodie des Stefihorus aus Himera in 
Sicilien (645—560 ». Chr.), eines berühmten Lyrifers, der in 
"einem jeiner Gedichte die Helena als Urheberin des trojaniichen 
Krieges geläftert und darum von ihr des Gefichtes beraubt mwor- 
‚ den war. Hierauf fang er eine Palinodie und erhielt fo wieder 
ſein Augenlicht. 
2) Siehe 8.-6. VIII, 17 und IX, 10. 


Ende \ 
ner Schrift des Euſebius Pamphili von den Martyrern 
in Baläftina. N 


— — 


—ñ— — 


Euſebius' Leben und Schriften 


&. Kirchengeſchichte. 


Einleitung zur Kirchengeſchicht 


1. 


2 


I Ram 


. Bon der Verjiedenbeit, die 


Erſtes Bud.) 
Inhalt des Werkes („Da aber Chriſti Natur“ u. ff. 2.) 


. Bon der göttlichen Prüeriftenz unferes Herrn Jeſus 


Chriſtus 


Die Namen Jeſus und Ehriſtus handen auch ſchon 


in alten Zeiten in bober Achtung 


. Die Lehre Chriſti war weder neu nos fremd { 


Bon der Zeit der Erſcheinung Chriſti auf Erden 


. Wie die Propheten vorbergefagt, börten zur Zeit der 


Ankunft Chrifti die einheimiſchen Fürſten der Juden auf 
zwiſchen den Evangeliſten 


in Betreff des Geſddlechtsregiſters Chriſti beſtebhen ſoll 


8. Bon der Grauſamteit des Herodes gegen die Kinder 


und von deffen Lebensende . x 


dent U 
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ER 


Nummer folgte der Kapiteleintheilung des Codex Venetus (358) ats 
nge des 10. Sahrhumderts, welden ev in der Wibliotbet des heil. 
Diefe Eintheilung ift öfters don der de3 Valefius 


derichieden, welder nah Nobertus Stephanus (1544) bierin dem jihrgerem 
Codex Medicaeus in der Parijer Bidltothet n. 1494 folgte. — Die Zahl in 
Klammern degeiäinet das Kapitel nach Valeſtus. 
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Timotheus, Schüler des Pauius, ees 
Biſchof von Epheſus 128 
Timotheus, Martyr in Paläftina . s 618 
Tiridates, König ver Armenier Ä 543 


Titus, Schüler des Paulus, Bifhof auf Greta 128 
Titus, a führt nach Veſpaſian den jüdi— 


n Krieg 131. 148 
* ſeinem Vater in der J 
gierung . : > 149 
fein Tod . 5 149 
Tobias, Sohn des Tobias, aus Erefa . 66 


Tobias, Biſchof von Jeruſalem.. . 203 
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Tradition im Verhältniſſe zum Canon 


Trajan, Kaiſer 


Vergl. 


. 177. 


ſein Evikt in Betreff d der Shriften 


an Plinius . 


Tralles 

Tripolis, Stadt in Phönieien 
Trivium in ver Schule . 
Tryphon, Jude . 

Tymion, Städtchen in Phrodien 
Tyrannion, Biſchof von Tyrus, 


Sal 


. 


Martyr 


Tyrannus, Biſchof von Antiochien 


Tyrus, Stadt 


Einweihung "der neuen Kirche und 


Veftrede 


uU. 


Ulpianus, Martyr 

Urbanus, Biſchof von Rom 

Urbanus, Bekenner in Rom . 

Urbanus, Statthalter in au 
hingerichtet : 

Urbiceius, Stadtpräfekt 

Urfus, Nationalis in Afrika 


V. 


Valens, Diacon in Aelia, Martyr 
Valens, Biſchof von Jeruſalem 
Valentina, Jungfrau, Martyrin 
Valentinus, Önoftifer, 
Valentinianer 
Valerianus, römiſcher Kaiſer 


625. 


. 


375, 


. 213. 26. 258, 


Site 
360 


245 


201 


178 ff. 
322 
183 
619 
343 
240 
313 
512 
475 
628 


567 ff. 


625 
377 
407 
618 
631 
237 
597 


641 
301 
634 
318 


429 ff. 
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Balerius Gratus, Landpfleger von Judäa 57 
Paticanus in Rom, Ort der Kreuzigung 
des Apoftel Petrus . 121 

“ Berfolgung ver Ehriften, Urſachen 175. 179 ff. 208. 
253. 266. 393 

Serllinns, Raller-. . y ; 217 
Verzeichniß der Jünger . —J 61 
der Päpſte x 289 
Befpafianus, Raten alt ne BEE 130 
Weiffagung iberithas ur as 144 

Bettiug Epagathus, N in Lyon \ 264 
Victor, Bifhof von R s 322 


bedroht die Seneinmei Aſiens mit 
der Excommunication wegen Des 
Oſterſtreites N h 397 
Vienna, Stadt in Gallien . 262 ff. 
Bigilien und Faſten zur Zeit des Leidens 
des Herrn 104, 313, 324. 328. 354. 390 


Bitellius, Kaifer 86. 130 
Borzeidhen, welche ver Zerftörung Jeruſalems 
vorausgingen Be, 141 
W. 
Weihen, verſchiedene Gradde. 409 
Weinrebe, Zeichen ver Centurionen. 153. 442 
Weisheit Salomonßs244. 254. 294 
Weiſſagungen Ehrifti N R 3 139 
Wirden, militärifche . 2 . 264. 537 
civile 82, 146, 176, "225, 431, 438. 508. 
635. 636 
Wunder, in ver Kirche häufitg22900. 354 
x. 


Kanthifus, macedoniſcher Mont .  . 624 


Zababas, Biſchof von Jeruſalem 

en Yerufalem 

Zeb enus, Bilhof von Antiochien 

Zeitrechnung der Seleuciden 
Olympiaden 
romiſch 


chriſtliche 


— Königin 
Zenobius, Prieſter in Sidon, Martyr 
Zenobius, Arzt, Martyr 
3 phyrinus, Biſchof von Rom ; 
ſimus, Matıy  . — 
otifug, Phieſter EEE 306 
otifus, ee von Gumane R . 309, 8317 
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